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Die wahren und Die falſchen Erwartungen 
von der Vollsſchule. J 


(Borgetragen in dem Berliniſchen Schullehrer⸗ Beine, am 
Stiftungstage deſſelben, 28. Juni 1837. 7 





Sn dem letzten Drittel des — —— 
man in unſerm Vaterlande Deutſchland allgemein kind ſehr 
hohe Meinung von der Wirkſamkeit der Volksſchulen, wenn 
auch nicht überall von ihren wirklichen, bereits vorhandenen 
Leiſtungen, ſo doch von der Möglichkeit, ja Nothwendigkeit 
derſelben, wenn man die Schulen nur darnach einrichte 
Man vergegenwärtige ſich nur die Anſichten, Hoffnungen 
und Verſicherungen, welche von Baſedow und v. Ro» 
ch ow ausgingen und jetzt noch in dem Reviſtonswerke von 
Campe und ſeinen Mitarbeitern vorlisgen.., ‚Man erwartete 
von einer zeitgemäßen ‚Umgeftaltung und: Ausftattung der 
Schulen eine gänzliche Reform, nicht" bloß"des öffentlichen 
Erziehungs: und unterrichtsweſens, ſondern der — 32 
der Bildung und ‚der. ganzen: Euttur be Volle”). 


FE A PT 7 IE Wr EN 





'*) Der Aufſatz wäre ein — der ſich mit der Unter⸗ 

fſcheidung der Begriffe Cultur Cibitifatton Bildung 

beſchäftigte, verſteht ‚fi ſich nicht og! ſprachlich foiidern auch 
L* 


— — 


Dieſe großartigen Erwartungen und Hoffnungen wir⸗ 
ken begreiflicher Weiſe auf die Hebung des Volksſchulwe⸗ 
ſens auf das günſtigſte ein. Die Geſchichte deſſelben gibt 
davon lautes Zeugniß. Die Art der Entſtehung des Def 
fauer Philanthropind und die allgemeine Theilnahme an dem 
Campe'ſchen Revifionswerke find davon ein Beweis. Zürs 
fien und Volksgenoſſen wetteiferten in lebendiger, patrioti= 
ſcher Theilnahme mit einander, und brachten für die fchöne 
Sache ermuthigende Opfer. Unter den Subfcribenten des 
genannten Werkes finden fih Männer aus allen Klaffen der 
Geſellſchaft. Die deutfche Nation blidte mit freudiger Er: 
wartung auf die neuen Befirebungen ihrer Pädagogen hin, 
und man hielt die Gegenwart für eine neue Aera auf ber 
Bahn zur allgemeinen Erziehung und Bildung der Nation. 
Diefe, die Männer ded Faches, entfprachen in würdiger 
Meife fo mächtigen Antrieben; mit Scharffinn unterfuchten 
fie die äußere und innere Geftaltung des Schulwefens, dran: 
gen ein in pfychologiiche Tiefen, verwarfen, was in Betreff 
der Methodif und Disciplin einer naturgemäßen Entfaltung 
nicht gemäß ſchien, erfanden neue Arten und Weifen ded 
Unterrihtd und der Erziehung, und bearbeiteten für ale 
Fächer neue Lehrmittel. Die Zhätigkeit für die gute Sache 
war allgemein. Nicht in die Gränzen Deutſchlands blieb 
fie eingefchloffen. Die fprach> und geiftverwandte Schweiz 





weſentlich fahlih. Hier nur einige Fragen! Iſt Cultur — 
innere, Eivilifation — äußere Bildung? Cultur — indivi— 
delle, Eivilifation — Gefammtbildung ? Eultur — fubjecti- 
ve, Civiliſation — foriale Bildung? Cultur — organifche, 
Eivilifation — mehanifhe Bildung? u. |. w. Ein Blick auf 
die verfchiedenen Völker Europa's würde den Gegenftand bes 
leuchten. Wie verhalten fih die Franzofen, Engländer , Deut: 
fhen, Ruſſen ıc. a) in Betreff der Cultur; b) der Givilifa- 
tion; e) der Bildung zu einander? Wo ift die meifte fubjectis 
ve, objective, individuelle, univerfelle, organifche, medanis 
ſche, nationale Bildung? — Wer ſchreibt Diefen Auffag? 
„Iſt kein Dalberg da?“ | | 


eu 


wurbe in bie Bewegung mit hineingezogen, ja fie wurbe 
der eigentliche Gentralpunft, in dem ſich alle Radien des 
neuen Lichtes vereinigten und von da aus, man kann faft 
fagen, über die civilifirte Welt verbreiteten, Der aufgegans 
gene Stern hieß Peftalozzi. Wie diefer Mann wirkte, 
was er leiftete, was er verhieß, wie groß die Erwartungen 
waren, die man fi davon für die fortfchreitende Gultur 
verfprach, die Bejahrteren unter und haben ed erlebt, und 
fie gedenken deffen in nachhaltiger freudiger Erinnerung und 
Belebung. Das Ziel war: Erziehung des ganzen Volkes, 
alfeitige Entwidelung aller Glieder deffelben, Humanifirung 
der ganzen Welt, *) 

Inzwiſchen wurde bie Aufmerkfamkeit der Zeitgenoffen 
von der inneren Entwidelung ber Menfchen und Dinge auf 
die äußeren Verhältniffe hingelenft durch den fchmählichen 
Drud, den beinahe ganz Europa durch den neuen Kaifer 
der Sranzofen erlitt. Alle Klaffen der Geſellſchaft fanden 
das ihnen aufgebürdete Goch unerträglih. Mit jedem Jahre 
flieg die Noth, die Bedrängniß; mit dem Drude wuchs zus 
gleih die Kraft des MWiderftandes; die innere Entrüftung 
vereinigte endlich die geängftigten Völker zu allgemeinem 
Aufftande, der Dränger wurde befämpft, dann befiegt und 
die Freiheit wieder erobert. Nah Jahren ber härteften 
Schmach erfreute man fich der Wiederkehr des beglüdenden 





*) Der Berf, des „Nouveau manuel des &coles primaires, mo- 
yennes et normales etc. Paris, 1836“ befchließt das kurze 
Kapitel über Peſtalozzi (S. 65.) mit folgender Warnung 
und Bemerkung: „Ce qui ne devra pas surprendre les 
lecteurs de ces lirres (de Pestalozzi), c'est le ton 
d’exageration, qui yregne, Les hommes sont aiusi faits; 
& peine une methode est-elle trourde, qu’elle est procla- 
mee la seule bonne, la seule digne d’etre suivie desor- 
mais, et la| seule capable de reformer promptement et 
compleötement l’espece humain, Quinze ans plus tard, 
c’est a peine que l'on en sait encore le nom,“ 


Sriedend, und eine Epoche bed Fortſchrittes und der Ent: 
widelung trat ein, deren Früchte wir noch jetzt genießen. 
Natürlicher Weife richtete man nun von neuem die Auf 
merffamkfeit auf die inneren Bactoren der Entwidelung, und 
man fpann den Faden wieder fort, von befien Vollendung 
äußere Hemmniffe abgehalten hatten. Die Schulen wurden 
abermald der Gegenftand der Betrachtung. Von ihnen. ers 
wartete man auch jetzt noch Vieles, wenn aud weniger 
fhnel und in die Augen fallend; mehr und Mehreres aber 
noch von den anderen Mächten der Entwidelung und Bil 
dung. Man hoffte den Eintritt einer ganz neuen Zeit. 
Ob die Erwartungen zu groß gewefen, ob bie Entwis 
delung, deren wir uns erfreuen, alen billigen Wünfcben 
und Hoffnungen entfprochen haben oder nit, kann hier 
unerörtert bleiben, genug, es erwachte bald nad) Wiederhers 
ſtellung des Friedens eine vielfeitige Unterſuchung der deut— 
ſchen Zuſtände, eine Zeit der Kritik, in deren Mitte wir 
jetzt noch ſtehen. Allenthalben ſtellte man, Fragen auf über 
die Verhältniſſe und Zuſtände der Nation und that, wo man 
dieſelben ungenügend fand, Vorſchläge der mannigfaltigften 
Art. Man fragte nad) den Kräften, von denen ein energi⸗ 
ſcherer Fortſchritt mit Sicherheit zu erwarten ſtehe, und da 
man ſich der Verſicherungen, die von der Schule ausgegan⸗ 
gen, erinnerte — man hatte ſie ja erlebt —, ſo kam auch 
die Schule wieder an die Reihe. Und, ſiehe da! man glaubte 
zu finden, daß man von ihr zu viel erwartet habe, daß ſie 
nicht leiſte, was fie verfprochen.: Man ging deshalb, nach 
der Natur einer bewegten Zeit, zu der entgegengefesten Meis 
nung hinüber und fprach von den falfhen Erwartuns 
gen in Betreff der Volksſchule. Diefed Thema ift in der 
neueren Zeit mehrfach behandelt worden. Sch erinnere nur 
an die Schrift, welche der Superintendent Fifcher in San: 
gerhauſen darüber, gefchrieben hat. Mit ihm ſtellen Viele 
heut zu Zage die Wirkungen und Leiftungen der Schulen, 
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nicht nur wie fie find, ſondern wie fie fein Fönnen, ſehr tief; 
für wahre Bildung und Sefittung erwarten fie von ihr und 
der gefammten Thätigkeit aller Volksſchullehrer wenig ober 
nicht. Won den ‚großen Hoffnungen des vorigen Zahrhuns 
bertö fcheint Daher ein Theil der Männer, deren Urtheil von 
Einfluß ift, zurüdgefommen zu fein. Für ung, unfer Wir 
fen, unfere Beftrebungen,, unfere Hoffnungen ift Solches 
eine Lebendfrage. Iſt die Anficht Fiſcher's und feines Glei⸗ 
“ben die richtige, fo find wir, die wir bisher, wenigſtens 
theilweife dad Gegentheil gemeint haben, im Irrthum bes 
fangen, und wir müffen der, wenn auch fchmerzlichen 
Wahrheit — denn über Wahrheit geht nichts auf Erden 
— die ‚Ehre geben und ihr huldigen. Die Refultate, welche 
diefe Ueberzeugung, wenn fie allgemein werden follte, in , 
Betreff der bisher vom Staate für dad Volksſchulweſen ges 
brachten Opfer, und in Bezug auf die Anftrengung , die 
wir. und in ermuthigendem Glauben an die Fruchtbarkeit 
unfered Wirfend zumutheten,, herbeiführen würde, brauche 
ich nicht zu fehildern. Werminderung, wo nicht Schwächung 
und Lähmung aller für die Volksſchule wirkfamen Kräfte 
würde die unauöbleibliche Folge davon fein, Es fcheint mir 
daher erlaubt, Ihre Aufmerkfamkeit noch einige Augenblide 
mit der vorliegenden Frage nach der Wirkſamkeit der Volks⸗ 
ſchule zu beſchäftigen. Ich werde mich kurz faſſen. 
Unmittelbar von der Thäͤtigkeit der Volksſchullehrer 
und den eiftungen der Volksſchule die Abftelung gefell- 
fchaftlicher Uebel und Gebrechen, focialer Verrenkungen, ſchie⸗ 
fer Stellungen erwarten — es iſt Chimäre, iſt Wahn. 
Politiſche Zuſtände, die man für ungenügend hält, durch 
die Schullehrer umändern wollen, ihnen Solches als Auf: 
gabe hinſtellen, von ihnen erwarten oder fordern — iſt mehr 
als oberflächlicher Irrthum, iſt Verkennung des Weſens der 
Schule, heißt ſie auf einen Boden verpflanzen, auf dem 
ſie zu wirken nicht berufen iſt, heißt ſie in ein verderbliches 
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Inſtitut verwandeln. Faſt eben ſo wenig als die Kirche iſt 
die Schule ein politiſches Inſtitut. Sie iſt eine Bildungs⸗ 
anſtalt, und ſie bildet nicht zunächſt Männer und Frauen, 
ſondern Knaben und Mädchen. Daß ſie, wie aus Knaben 
Männer, aus Mädchen Frauen werden, darauf einwirkt, 
wie die Knaben und Mädchen dereinſt als Erwachſene ſein 
und handeln werden, es verſteht ſich nicht nur von ſelbſt, 
ſondern ſie beabſichtigt auch ein beſtimmtes Sein und 
Wirken, aber nicht in unmittelbarer Beziehung auf die be⸗ 
ſtehenden Zuſtände des öffentlichen Lebens. 

Den Blick der nicht nur unreifen, ſondern dafür an 
und für ſich gar nicht empfänglichen Volksjugend auf oöffent⸗ 
liche Verhältniſſe künſtlich und mit Abſicht hinrichten, heißt, 
ſie auf ein ganz fremdes, ihrer Einſicht unzugängliches Ge⸗ 
biet verpflanzen, ſie zu Urtheilen und Planen veranlaſſen, 
die fie nimmer zu faſſen vermag, heißt, fie aus dem golbes 
nen Frieden ihres Morgenlebens herausfchreden, heißt, fie 
zu einer unreifen und unglüdlichen Geburt ftempeln, heißt, 
ihr die Zerriffenheit vieler Menfchen der Gegenwart ein: 
impfen. Ein ſolches Thun ift nothwendig verberblid. Es 
iſt uns fern, iſt Jedem fern, der nur ein Auge hat für das, 
was ein Kind iſt, will und fol. Mit dem Eintritt in eis 
nen Kinderfreis verfchwindet der Gedanke des Schullehrers 
an Weltverhältniſſe, Weltzuſtände; er ſieht ſich bildungöfä- 
higen und bildungsbedürftigen jungen Menſchenſeelen gegen: 
über, die den holden Traum der Jugend noch träumen, mit 
unbefangenem Blick in die Natur und Menſchenwelt hinein⸗ 
ſchauen, und Gemüth und Geiſt edlen Einwirkungen offen 
entgegen bringen. Für fie, die Reinen, iftnur dad Reine, 
Ungetrübte, Vollkommene eine gedeihliche Nahrung; für den 
Geift die Anfänge alles bleibenden, untrüglihen Wiflend, 
für die praktifchen Anlagen nüsliche Fertigkeiten aller Art, 
für dad Gemüth das Schöne und Gute. Nicht mit den 
unvolllommenen Seiten feiner Natur .erfcheint. ber Tugend» 
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bildner unter ihnen; was ihn, als Hausvater, Mann und 
Bürger ſtört und irrt, er vergißt es, ehe er die Schwelle 
der öffentlichen Schule betritt, er denkt hier nur dem nach, 
was ſeines Amtes und Berufes iſt: der Veredlung der ihm 
anvertrauten Kinder. Heil ihm und den Seinen! 

Es kann daher keine größere Verkennung des ganzen 
Standpunktes des Schullehrers geben, als wenn man ihn 
durch fein Amt für berufen hält, unmittelbar für die Ber: 
befjerung der Weltzuftände zu wirken. *) Nichts ift daher 





*) Aus Obigem wird hoffentlich Keiner falfhe Schlüffe ziehen. 
Wir erinnern darum ‚an einen Ausfpruh von Göthe, den 
Edermann mittheilt. Es war die Frage aufgeworfen wors 
den, ob der Dichter fih um Politik zu fümmern habe. Gö— 
the verneint fie. Anderwärts hatte er ſchon gefagt: „Ein 
politiih Lied — ein fchlechtes Lied.” Dann fagt er bei 
Edermann: „Was beißt denn fein Vaterland lieben, und 
was heißt denn, patriotiich wirfen? Wenn ein Dichter Ies 
benslang bemüht war, ſchädliche Vorurtheile zu befämpfen, 
engherzige Anfihten zu befeitigen, den Geift des Bolfes aufs 
zuffären, defien Gefhmad zu reinigen und deſſen Gefinnungs: 
und Denfweife zu veredeln, was foll er denn Beſſeres thun ? 
und, wie foll er denn da patriotifher wirken?” Diefe Anficht 
wende der Lehrer auf fih an! Nun aber fährt Göthe fort: 
„An einen Dichter fo ungehörige und undankbare Anforderun: 
gen zu machen, wäre eben fo (?), ald wenn man von einem 
Regimentöchef verlangen wollte, er müfle, um ein rechter Pas 
triot zu fein, fih in politifhe Neuerungen verflehten und 
darüber feinen nächſten Beruf vernachläſſigen. Das Baterland 
eines Regimentschefs aber iſt ſein Regiment.“ 

Gewiß, ein Regimentschef iſt kein Patriot, wenn er ſein 
Regiment, d. h. ſeine erſten, nächſten Pflichten, das Noth— 
wendigſte, verſäumt. Aber auf den Dichter findet dieſer Wer: 
gleich Feine Anwendung. Diefer ift Menfh und — gehört 
einer Nation an. In dem Nationellen entwicelt fih das Uni— 
verſelle. Diefes ift nicht ohne jenes. Beſſer ald der Schluß 
der Anfihten von Göthe gefällt und die ſchon anderwärts 
angezogene Rangordnung jenes Rittmeifters: „Zuerſt kommen 

.. meine Hufaren; dann die Pferde meiner Hufaren, dann Frau 
und Rind; dann ich.” Endlich der hohe Standpunkt Fene> 
Ion’s: Jaime mieux ma famille que moi, ma patrie que 
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auch verkehrter, als von ber Volksſchule die: Umgeſtaltung 
der Inſtitutionen des Lebens zu erwarten. Darin hat Herr 
Superint. Fiſcher recht, das find falſche Erwartungen. 
Aber es ſind nicht ſolche, welche die Schullehrer erregt ha⸗ 
ben, ſondern Früchte einer totalen Verkennung des Weſens 
der Schule. Wir weiſen fie ab, wir haben fie nicht ges 
wollt, wir fühlen uns dazu nicht berufen. Wir erfennen 
darin nicht unfere Ohnmacht, fondern wir wollen es gar 
nicht. Wir haben ed, um ed mit einem Worte zu fagen, | 
nicht mit dem Generellen, fondern mit dem Sndividuels 

len zu thun. Wir wollen Menfchen bilden, Individuen, 
die Grundlage der Menfchenbildung legen. Welchem Berufe 
fih unfere Schulfinder dereinft widmen, wo fie den Schau: 
platz ihrer Thätigkeit auffchlagen werben, ob hier oder in 
anderen Welttheilen ; in welche Berfaffungen Staaten ſich 
kleiden, deren fie dereinft angehören: das geht uns nichts 
an; wir bilden Menfhen. Das ift unfer Beruf, darin 
liegt unfere Stärke, Hier aber behaupten wir aud, fo 
Gott will, unfer Gebiet. Hier laffen wir uns die Gewiß— 
heit des tiefen influffes unferer Thätigkeit nicht rauben. 
Sn Bereinigung mit ‚der Familie, und fpäterhin mit der 
Kirche find wir die Männer, denen Gott die Macht gege— 
ben hat, des Guten viel zu wirken. Oder wäre es nicht 
hoch anzufhlagen, was wir durch Lehre und Beifpiel an 
der bildungsfähigen Jugend in einem Zeitraume von 8 und 
mehr Jahren erwirken können und in der That erwirfen® 
Nicht hoch anzufchlagen die Gewöhnung, von ber der Menſch 


ma famille, et l’univers que ma patrie“ — in Verbindung 
mit Bernardin de St, Pierre’s Ausſpruch: „Qui ne 

 s’ordonne pas à sa patrie, sa patrie au genre humain, et 
le genrehumain a Dieu, n’a pas plus connu les lois de la 
politique, que celui, qui, se faisant une physique pour 
lui seul et separant ses relations personelles d’avec les 
elemens, la terre et le — maurait connu les lois 
de la nature.“ | 
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nicht Läßt, wenn er alt wird, an- Ordnung und Reinlichkeit, 
Sittfamfeit, Verträglichkeit, Gehorfam.und Treue? Nicht hoch 
anzufchlagen die Entwidelung der Denffraft und des Sprach— 
vermögend, die Befruchtung des Gemüthd mit den Gefüh: 
len und Zrieben zum, Edlen und Schönen? nicht hoch ans 
zufchlagen die Liebe zu Menfchen und Gott ? 

Nein, meine Freunde, den Ruhm, der und gebührt, 
wenn wir treu wirken, laffen wir uns nicht rauben. Er 
ift unfere Ehre, unfer Triumph. Nicht in äußerlihem Glans 
ze, nicht unter dem Geräufche der Welt, nicht mit Pracht 
und Pomp treten wir mit unferem Wirken daher; in be 
ſcheidener, zurüdgezogener Stille gebeiht tief und ungefehen 
das Merk unferes Geiftes und unferer Hände, Die Schule 
ift von unmeß-, unberechenbarem Einfluß auf Gefittung 
und Bildung der Einzelnen und der Völker. In Barbarei 
und Nacht würden wir zurüdfinfen, wenn wir feine Schu: 
len mehr hätten. Sie find nicht nothwendige Uebel, die man 
abzuschaffen trachten muß, und die von der fleigenden Eultur 
almählig verdrängt werden, wie Polizei: und Militairans 
ftalten, die in dem Grade an Ausdehnung und Wichtigkeit 
verlieren, in welchem die Bildung fteigt; die Wirkfamkeit 
der Schulen hebt fi mit der wahren Bildung zur Huma— 
nität. Se mehr man diefe will und hat, deſto mehr bedarf 
man der Schulen. Dagegen verzichten wir auf den zwei— 
deutigen Ruhm, auf die Umgeftaltung der äußeren Staats: 
organifation eingewirkt zu haben. Zwifchen dem, was wir 
Yeiften Fönnen, und den wirklichen Reformen im äußeren ke 
ben, liegen ſo viele Bwifchenmomente und Kräfte, daß ſich 
zwifchen beiden Fein ficherer Schluß von Urfahe und Wir: 
fung machen läßt." Thun wir treu dad Unfrige, Gott und 
die Weltgefhichte werden das Ihrige thun ! 

Wenn und fomit die falſchen Erwartungen und zweideu⸗ 
tigen Hoffnungen von Seiten der Volksſchule in ihrem Un— 
werth und ihrer Unwahrheit erfheinen, und wir und auf 
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dem Gebiete, auf dem wir einheimiſch ſind, befeſtigen: ſo 
ſind wir doch weit entfernt, den mittelbar großen Einfluß 
ber Volksſchule auch auf die Geſtaltung des äußeren Lebens 
in Abrede zu ſtellen. Ihn lehrt alenthalben die Gedichte. 
Wie die Einrichtungen und Gefeße den Geift ded Volkes 
beftimmen helfen, fo wirken Gewohnheiten, Sitten, Unter 
richt und Erziehung zurüd auf Einrichtungen und Gefege. 
Kein Volk auf Erden erträgt auf lange Zeit foldhe Lebens 
verhältniffe, welche mit feinen Grundfägen und Strebun— 
gen im MWiderfpruch ftehen. Leitet man nicht zu rechter Zeit 
Reformen ein, fo entfteht früh oder fpät — wer kann das 
Wann beftimmen — eine Ummwälzung.*) Fortbildung in 
Kenntniffen, Einfihten und Zugenden find Reformen, ſtets 
heilfame Reformen. Die Schulen dienen ihnen. Ihr Wir 
ten ift an das Geſetz der Stetigkeit gebunden. Wie „nicht 
ein einziger Zag einen Mörder maht‘, fo geftals 
tet man auch nicht in einem Zage einen Staat um. Aber 
wo Schulen blühen, da ift der Kortfchritt gefichert, der lang» 
fame, allmählige, aber unaudbleiblih. Kinfichten find Macht. 

Diefer Gedanfe veranlaßt mich, noch auf Eins aufmerf: 
fam zu machen, was ich als Aufgabe der Lehrer, welche 
die Anforderungen der Gegenwart erkennen, betrachte. Es 
iſt die Durchführung des Princips der Anſchaulichkeit. 
Dieſes gehört zu dem Thema, von dem ich rede. 

Die Gegenwart verlangt einſichtsvolle, ſtrebende Mens» 
fhen, Tüchtigkeit von jedem Einzelnen, der nicht zu Gruns> 
de gehen will. Die Concurrenz fleigt mit jedem Rage in 
allen Richtungen. Schon werden jährlich Tauſende durch 
die Bedrängniß, die fie herbeiführt, über den Dcean getries 
ben. Andere, weniger Glüdliche oder weniger Geſchickte 


* Evolution, oder Resolution. Zwiſchen beiden bat man 
die Wahl — fo lange es Zeit if. Will man jene nicht, fo 
ftellt fi) diefe von feldft ein. Diefes hat Frankreich gezeigt; 
jeßt zeigt es Spanien. | 


_ 13 — 


vermehren ben Pauperismus, die Zahl ber Armen. Da 
gilt es bei der Mittelklaffe, befonders dem. Theil, welcher 
der Gefahr der Berarmung preis gegeben ift, Einſicht und 
Befonnenheit zu befiten. Auf der andern Seite reizt der 
Fortfchritt der Zeit zu Unternehmungen aller Art zu gefteis 
gerter Theilnahme. Wem es gelingen ſoll, muß Verſtand 
haben und urtheilen können. Denken wir überdieß noch an 
alle Gegenſätze, die ſich auf den Gebieten der Religion und 
bes öffentlichen Lebens Freuzen, und. mehr und mehr. alle 
Klaffen der Gefellfchaft berühren: fo erkennen wir die uner: 
laßliche Nothwendigkeit einer möglichft gründlichen Bildung 
der Jugend, einer folhen Grundlage, auf der fie mit Si— 
cherheit einſichtvoll fortſchreiten kann. Dieſe Grundlage muß 
ihr durch das Wirken der Schule gewonnen werden. Aber 
wie? Meinen Sie, daß es noch ausreiche, wenn man die 
Schüler mit der Wortkenntniß des Katechismus, mit irgend 
einer Anzahl von Bibelfprühen, die man in das Gedächts 
niß hineinlegt, verſieht, wenn fie die mechaniſchen Fertig— 
keilen des Leſens und Schreibens erwerben, wenn man ſie 
nach gegebenen Regeln rechnen lehrt? Dann wären wir hin⸗ 
ter allen Fortſchritten der Didaktik zurüd geblieben, dann 
erfennten wir die. drängenden Forderungen der Zeit nicht. 
Nein, die Einficht ift unerlaßlih, das Verftehen deſſen, was 
man thut, die Gabe der befonnenen Beurtheilung und Prüs 
fung. Ehemals glaubte man, die werde auf dem Wege bes 
begriffmäßigen Erlernens, durch Bücher und Studien ers 
worben. Es war ein großer, ungeheurer Irrthum, beffen 
Befolgung Bieles, fonft Räthfelhafte der Vergangenheit und 
je t erklaͤrt. Begriffmäßig wurden die Lehrer unter: 
tichtet, egriffmäßig lehrten fie die Jugend. Leben. und 

ule waren zwei getrennte Dinge. Dort handelte der 
Einzelne oft mit überrafhender Einſicht, in der Schule blieb 
schlendrian. , Die Jugend wurbe in. bie 
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bes, ben ihre nach dem Goncreten begietige Nätur dagegen 
äußerte, und die Meiften kamen, einmal in die abftracte 
Melt hineingendthigt und darin einheimifch geworden, nicht 
im ganzen Leben wieder in das frifche Leben hinein. Noch) 
jetst gibt e8 Tauſende von Menfhen, Hunderte von Zeh: 
tern, die an bdiefer Dürrfucht leiden. Sie wiſſen es nicht, 
fie ift ihnen zur andern Natur geworden; aber glüdliche 
Lehrer find es nit. Ehemals ging es mit diefem abftrac: 
ter Dafein. Das Beftehen im Leben forderte von den We: 
nigften Beweglichkeit des Geiftes, Selbſtdenken und Selbſt⸗ 
prüfen. In gewohnheitsmaͤßig erlernten Geleiſen begann 
Jeder feine Gefchäfte und ſetzte fie darin fort; an den Dog— 
men und dem religiöfen Cultus wurde nicht gerüttelt, we- 
nigftens erreichte die wiflenfhaftlihe Bewegung den Bürger 
nicht. Wie iſt dieſes anders geworden! Welcher Handwer⸗ 
ker, welcher! Künftler oder Kaufmann fteht jetzt noch fern 
und’ außer dem Kreife der Bewegungen in Gefchäften und 
Lebensverhältniffen ? Mer nicht mit eigenen Augen fehen, 
wahrnehmen, überlegen und aus den Erfahrungen Schlüffe 
ziehen Tann, ift Verluften, wo nicht der Gefahr des Schiff: 
bruchs ausgeſetzt. Und wer heut zu Tage nur. unverflände- 
ne Religionsformeln mit aus dem Unterrichte bringt, er 
wird der Wahrfcheinlichkeit nach eine Beute des Indifferen⸗ 
tismus oder des Pietismus. 

Darum anſchauliches Verfahren! 

Lange ſchon iſt davon die Rede geweſen, und es er⸗ 
ſcheint keine Didaktik, kein methodifches Lehrbuch, in dem 
es nicht verlangt würde! Aber von dem Bekenntniß zu ei⸗ 
nem Grundſatze dem Wortgehalte nah, oder auch von ber 
Biligung deffelben durch den Verftand bis zu mehr als ver: 
fuhsweifer, bis zu durdgeführter Anmendung ift ein 
weiler Meg; oft trennt eine weite Kluft jene von dieſer 
Das Princip der Anſchaulichkeit iſt weber in der Theorie 
noch viel weniger in der Praxis ganz durchgebildet Nr 
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gends. In den meiften: der neueren Schulen kommen Ars 
fänge davon vor. Die wenigſten Lehrer begreifen bis zur 
Stunde feinen Umfarig. Es ift ein in dem Elementarunter⸗ 
sicht Feine Ausnahme: zulaffendes Princip. Es iſt ſo allge⸗ 
mein als die Menſchennatur, die es fordert. Einige ſind 
ber Meinung, ber ſogenannte Anſchauungsunterricht bes 
ſchränke ſich auf die erſten Uebungen in der Etregung der 
Sinne und im Sprechen; Andere glauben demſelben Genü— 
ge geleiſtet zu haben, wenn fie, wie in Kleinkinderſchulen) 
Bilderbogen an die Wand hängen, und darüber mit den 
Kleinen nei Geſpräch halten. Das iſt der Schatten von 
dem, was unſer Gründfag : verlangt; nämlich : ' Beginner 
alles Unterrichts mit dem ‚Einzelnen, Concreten, von ben 
Schülern Erfahrenen; mit Ereigniſſen, Thatſachen, mit dert 
Erlebten, und Anſchließen alles Anderen an dieſes, damit 
Alles äußerlich und innetlich erlebt werde. Alſo nicht 
erlernen, ſondern erleben. Was erlebt worden, iſt damit 
gewiß auch gelernt worden. Was man aber, wie bisher, 
um gelernt hat, verſteht man im Leben nicht anzuwenden, 
man weiß nicht darnach zu leben. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe Saͤtze nicht überall ſo verſtanden werden, wie ic} 
ſie meine, daß ſie entweder als Vergleichungen, oder als 
uebertreibungen / oder als Paradoxien erſcheinen. Aber ich 
nehme ſie in dem Sinne, in welchen man von äußeren und 
inneren Erfahrungen ſpricht, alſo im eigentlichen und firen: 
gen, nicht im vergleichenden Sinme Die Saͤtze und Wahr⸗ 
heiten, welche det: Knabe in der Schule lernt, ſollen in: det 
That nach ihrem ganzen Inhalte erlebt werden, d. h. et 
ſoll denken, was dabei zu denken iſt, und dieſes Zu- den: 
kende ſelbſt ſinden und felbftthätig ausſprechen, er Toll bei 
Sprüchen, welche ein Gefühl vorausſetzen, zu dieſem Ge⸗ 
fühl beſtimmt werden. Wo dieſes nicht' geſchieht oder nicht 
moͤglich ſein ſollte, es iſt leeres, abſtrattes unfruchtbates 
Eernen, höchſtens für eine ganz ungewiſſe Zukunft. -Sok 
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ched Lernen hebt und. erweitert nicht, es beengt und fchlägt 
nieder. Ed wird zur Geifteöfefjel. Dahin rechne ich alle 
allgemeinen Sätze und Regeln, die dem Schüler gegeben 
werben, ohne irgend eine Ausnahme. Es ift Ballaft, Kram. 
Sie fol der Lehrer, der dem Jüngling eine rege, erregte 
Zufunft bereiten, ihn für das Leben, wie ed ſchon ift und 
immer mehr wird, erziehen will, nicht gebrauchen; er bat fich 
ihrer, fo weit ed ihm, der vielleicht auch noch in leider 
nicht überall veralteter Methode unterrichtet worden ift, mög. 
lich wird, zu entfchlagen. Dann wird. man. von ihm und 
feinen Leiftungen nicht fagen können, daß fie den Erwar⸗ 
tungen der Gegenwart nicht entfprechen. Vielmehr wirkt 
er dann in dem. guten. Geifte der Zeit. Diefe will — wo: 
von man fich überzeugen kann, man mag in die praftifchen 
Lebendverhältniffe, oder in die Strebungen des Mittelftan- 
bed, ober felbft auf die Bretter, die die Welt bedeuten, hin» 
bliden — fie will flatt der Reflerionen Thatſachen, ſtatt der 
Regeln einzelne Fälle, ftatt der Begriffe Empfindungen, ſtatt 
des Herfommend Gründe, flatt der Hemmniffe Befreiung, 
flatt der Theorien Anfhauung — welche Forderungen wird 
begriffen unter. dem einen Wort: Princip der Ans 
ſchaulichkeit. Es fest den Begriff der Gegenwart mit 
einem Schlag. Man blide in die Wiffenfehaften, oder in 
die Religiondftreitigfeiten, in bie Erſcheinungen der Indif— 
ferenz oder des Pietismus, oder in ſociale Wirrniffe: fie 
werben ſich auf diefes in der europäiſchen Geſellſchaft er- 
wachte Princip, wo nicht ganz, doch zum Theil zurüdfüh- 
gen laffen. — er 
- Doc genug mit diefen Andeutungen, Sie zeigen; wor 
hin die Strebungen ber Zeit gehen: nach einem‘, lebendige 
ven, inhaltsvolleren, felbfithätigeren Leben; fie. ſagen, weis 
hen Richtungen wir auch in dem Unterricht folgen müffen, 
um dem Vorwurf: daß die Volksſchule hinter dem gerechten 
Erwartungen der Gegenwart zurüdbleibe, zu entgehen; fie 
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begründen, wenu wir ſie befolgen, eine tiefere Bedeutung 
der Volksſchule, eine Grundlegung ſolcher Geiſtesrichtung 
der Heranwachſenden, daß wir mit Sicherheit voraus ſagen 
können, ſie werden, wirklich herangewachſen, den geſteiger⸗ 
ten Erwartungen und Anforderungen der Zeit entſprechen, 
ohne daß wir im mindeſten den Blick derſelben vorzeitig 
und verderblich auf die Zukunft richten, oder ſie anleiten, 
die Zuſtände, unter denen wir leben, in unreifen Urtheilen 
zu richten. Der Lernende braucht die Zeit nicht zu verſte⸗ 
ben, er Fann fie nicht verfiehen; aber der Lehrer fol fie vers 
ſtehen, damit feine Zöglinge unter feiner Leitung für bie 
Zeit heranreifen, die fie erwedt. Darum follen wir fie nicht 
anleiten, Bücher zu fchreiben, fondern Thaten zu thunz 
nicht, das Leben zu fudiren, fondern zu leben; nicht follen 
wir ihnen Fertiged geben, fondern fie befähigen, Fertiges 
zu machen. Nicht Gonglomeration, fondern Evolution, 
Enucleation! Das Leben unferer Kinder folen wir nicht 
aufopfern der abergläubifhen Achtung vor einem tobten 
Buchſtaben, nicht dad Leben der Zeitgenoffen und der Nach» 
fommen dem Reſpect vor den Zobten. Darum haben wir 
Lehrer ‘auch nicht bloß das Leben zu flubiren, fondern zu 
leben, nicht das Leben zu beurtheilen nach irgend einem 
Schema oder einem Lehrbuche der Anthropologie, fondern bie 
Entmwidelung aller Kräfte bed Einzelnen und des Ganzen 
mit freudiger Anerkennung zu betrachten und darnach zu 
traten, daß man von einem Jeden unter uns fagen Fönne, 
wenn nicht: Vir probus, bene dicendi peritus, fo doch: 
Vir probus, bene agendi peritus. (Wenn nicht ein 
Mann von Beredtfamkeit, fo doh ein Mann von hat» 
kraft.) 
A. O. 
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Deinhards Wort über ven Symnafial 
Unterricht. 


Borwort von A. D. 





Die Aufnahme ded Auffages in die Rh. BI. bringt die er 
wünfchte. Gelegenheit, Einiged zu fagen, was ich fehon lan» 
ge auf dern Herzen habe. Der Inhalt defjelben liegt näm—⸗ 
lid) über" dem praktiſchen Bedürfnig, wo nicht felbft über 
dem Standpunfte eines großen i ieſ t 
ter. Dieſelben werden aber bemerkt haben, daß ä 
Auffaãtze ſchon feit längerer Zeit ihnen vorgelegt worden ſind. 
| Die Vermehrung der Zahl der Lefer hat mich fchliegen Laf- 
iß ich dabürch in dem Sinne meines Publikums 


jehandelt habe. Aber dennoch fcheint mir ein Wort der Ver: 
fändigung darüber hier an rechter Stelle. 


1) Did Bedeutung ober der Begriff der Päs 
dagogik hat fich erweitert. 


Es gab eirie Zeit, in der man bie Erziehung. auf Haus. 
und Schule befehräntte, und alle Erziehungsmittel aus die: 
ſen Kreifen entlehnte. Wer der Schule oder den Schulen 
entwachfen fei, der fei auch, meinte man, erzogen. In ge⸗ 
wiſſem, d. h. ſehr beſchraͤnktem Sinne hat man recht; im 
weiteren Sinne aber ſehr unrecht. Man hat eingefehen, 
daß außer Familie und Schule noch fehr wichtige erziehende 
Factoren liegen, vielleicht bie wichtigften, die nicht nur das 
Individuum, wenn auch oft ihm unbewußt oder in Betreff 
Anderer unbeabfihtigt, fondern auch hie Familien und Schus 
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len felbft erziehen, fortbilden und verändern. Man bene 
nur an die Kirche, das öffentliche Leben, *) den Staat, bie 
Weltgeſchichte, welche Alles umfaßt, in welcher alle. erzies 
henden Factoren ſich vereinigen. Die Weltgeſchichte iſt nicht 
nur das Weltgericht, ſondern auch die wichtigſte Erzieherin 
der Nationen und Völker. Welchen Einfluß die Form des 
Öffentlichen Lebens, und bie forialen WVerhältniffe auf ben 
Geift der Familien und Schulen haben, ift zwar ſchwer 
nachzumweifen, aber die Größe und Macht Ddiefeds Einfluffes 
ift gewiß. Bei der Gränzbeflimmung ded Begriffes der Pä- 
dagogik muß daher der Kreid derfelben viel weiter gezogen 
werden als ehemald, und die Pädagogen, d. h. die Erzieher 
und Öffentlihen Lehrer müſſen ihrem Denken und Streben 
einen Umfang geben, ber ſich über die befchränfte Auffafs 
fung ihres Wirkens in ber Vorzeit ausdehnt. Wer ben 
Bang der Weltgefchichte nicht Fennt, d. h. unbekannt bleibt 
mit den inneren Gefegen ihres Verlaufs, nicht weiß, was 
die Vorzeit ar vernünftigen Gedanken und Beftrebungen 
entwidelt hat, und an welchen Problemen die Gegenwart 
arbeitet, Fantı zwar in beſchränktem Gebiet und einzelnen 
Fächern ein geſchickter Erzieher und ein bildenber Lehrer 
fein; aber zum eigentlihen Pädagogen im umfaflenderen 
Sinne des Wortes ift er dadurch noch nicht herangereift. 
Eine Zeitihrift, welche den Bebürfniffen der Gegenmatt, . 
und dem Standpunkte ded Heute und Morgen entfprechen 
will, muß bazu beitragen, daß die Lefer ihren Gefihtöfreis 
erweitern, und über die befchränfende Enge der Vergangen: 
heit hinauswachſen. 

2) Diefe Aufgabe wird zu einer fehr dringenden, wenn 
man ben Standpunkt, den Beruf und die Verhältniffe der 





*) „L’6ducation s’öäbauche dans les &coles, elle ne s’acheve 
que dans la, vie, s’il est vrai, qu'elle s’acheve dans ce 
monde.“ Reglement pour les ecoles primaires, an. 1888, 
p- 14, 
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meiften Elementarlehrer betrathtet. Sie ftehen nicht auf dem 
wiffenfchaftlichen,, fondern auf dem unterrichtlich » technifchen 
Standpunkte; ihr nächfter Beruf, der in der Negel alle ih» 
re Kräfte abforbirt, ift ein engumgränzter, befchränkter, bes 
fchränfender und beengender, bannt fie in einen engen Kreis; 
die Verhältniffe, in welchen fie leben, find bindend und 
feffelnd — die Bildung der Meiften nimmt daher leicht eine 
fehr einfeitige Richtung. Was jenfeits ihres engen Gefichtö- 
freifes. liegt, wird leicht, fo fehr es auch auf fie einwirkt, 
ignorirt, ift für fie gar nicht da, fein Dafein wird vieleicht 
nicht geahnet oder gar geleugnet, wodurch dann eine Bes 
ſchränktheit entfteht, die man Bornirtheit nennen kann 
und nennen hört. Diefe Bornirtheit des Gefichtöfreifed und 
der Anfichten fo vieler Lehrer wirft auf die Fortbildung und 
Stellung der Volksſchule fehr nachtheilig ein. Darum hat 
eine Zeitfchrift, welche fi die Entwidelung derfelben mit 
zum Ziele gefegt hat, in diefer Beziehung beſtimmte Pflich- 
ten zu erfüllen. Sie fol die Einfiht und Gefchidlichfeit 
der Lehrer in ihrem unmittelbaren Kebensberufe erhöhen, und 
jifgleich ihnen die Einficht in die Verbindung ihres Wirkens 
mit den übrigen Berufsarten und Ständen eröffnen. Das 
‚Streben der ganzen Zeit, in. der wir leben, ift auf eine 
Bermittlung und Audgleihung der beftehenden Gegenfäße, 
Trennungen und Klüfte gerichtet. Die Gelehrten fühlen 
die Nothwendigfeit, ihre Wiffenfchaften auf das Leben und 
die Bedürfniffe der Nation anzuwenden, und ſich dem Vol: 
te zu nähern. Darum haben aud umgekehrt die Glieder 
des Volkes, und folglich die Lehrer den, Trieb, heraufzus 
kommen und fich emporzuarbeiten. Gin gegenfeitige® Igno⸗ 
‚tiren, Abfondern und Abfchließen geht gar nicht mehr; fie 
müffen von einander Notiz haben, und Alle follen zur les 
bendigen Harmonie ded Ganzen beitragen. Wollten die Ges 
lehrten ihre meift abftracten Wiffenfchaften fernerhin allein 
für fich behalten, fo würde dieſes nicht nur den Kortfchritt 
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der Nation hemmen, fondern ed würbe die Gefahr entftehen, 
daß die Wiffenfchaften, weil fie es verſchmähen, in: die all- 
gemeine Bewegung mit einzugehen, von dem öffentlichen, 
immer mächtiger werdenden Geifte als ein todtes Erbftüd 
. der Vergangenheit verworfen und audgeftoßen würben. Um: 
gekehrt bleiben alle diejenigen Glieder des Volks, die ſich 
nicht innerlich fort entwideln und erweitern, hinter den An: 
forderungen der Zeit zurüd. Solches darf von den Veh: 
tern des Volks am wenigften erwartet werben. Kön: 
nen dieſe daher auch nicht in eigentliche Wiſſenſchaften ein- 
dringen; fie müffen doch ihr Dafein Eennen lernen, nament—⸗ 
lich diejenigen in ihrem Werthe und in ihrer Bedeutung be 
greifen, deren Gebiet an dad Shrige anftößt. Det Real: 
und Gymnafiallehrer muß daher. die Volksſchule im ihrem 
Wirken begreifen, und der Volföfchullehrer darf die Gebiete 
jener nicht überfehen. Die Erweiterung :ded Blickes und. 
Horizontes der Volköfchullehrer fit darum eine Aufgabe, wel: 
he die Zeit gelöfet wiſſen will; Zugleich erfrifcht und. er- 
freut e8 den Strebenden, die Blicke über die Gränzen bed 
unmittelbaren Berufes hinauszutragen. Je mehr dieſes ge: 
fchieht, verfteht fi) mit Beibehaltung der . Concentration, 
ohne zur Verflüchtigung in. Gedanken und . Strebungen zu 
führen, deſto mehr wählt die allgemeine Bildung. - 
Endlich | ee Ä 

3) enthält die für Volksſchullehrer beftimmte Literatur 
des Starten, Trockenen, Abftracten, Unerquidlichen fo viel, 
die Zahl ber bewegenden, erregenden und belebenden Schrif— 
ten ift in der That fortwährend fo gering, daß man es für 
ein wahres Glück und Labfal halten muß, wenn Cinem 
auf dem fterilen Felde der Schulliteratur irgend ein erfri- 
ſchendes Erzeugniß. begegnet. Eine Zeitfchrift für Lehrer fol 
daher nicht austrocknen, fondern befruchten, nicht „beichrän- 
fen, fondern erweitern, nicht bannen, fondern befreien, nicht 
fott machen, fondern- hungrig und durſtig. Betrachtet man 
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bie Mehrzahl ver für und beftimmten Schriften, ber perio⸗ 
bifhen und nicht» periodifchen, ber Bücher und ber Zeits 
ſchriften, befonderd die legteren, namentlich die Recenfionen : 
fo fühlt man ſich von einer folhen Brodenheit und Unfruchte 
barkeit angeweht, daß die Luft am Leſen und Streben eher 
ab» ald zunimmt. Müßte man biefed Alles Iefen, man wür⸗ 
de ed für eine Verdammniß halten. Der Kebendig + Geftors 
benen gibt es gar zu viele und ihrer todten Werke. Todt 
geboren kommen die meiften biefer Kinder auf die Welt; 
fpurlod verfhwinden fie wieder, oder fie inficiten Andere 
mit dem Keime des Todes. 

Aus dieſen und anderen Gründen haben die Kh. Bl. 
bisher ſo gewirkt, wie ſie gewirkt haben, Aufſätze aufge⸗ 
nommen, welche den Blick der Leſer erweitern, den Begriff 
ber Paͤdagogik umfaſſender darſtellen und die Erregbaren zu 
größerer Thätigkeit beſtimmen konnten. Sie werben damit 
fortfahren. Zwar wird auch, wie bisher, dad eigentliche 
Gebiet ber Volksſchullehrer ihr erſtes Augenmerk bleiben; 
biefe aber werben nicht jede Babe für unnüß erklären, de⸗ 
ven Inhalt fie nicht unmittelbar zur tägliden Arbeit ver: 
wenden können. Wer in bie lebendige Bewegung der Zeit 
mit eingeben will, muß:fich aus ber Bornirtbeit heraus⸗ 
arbeiten. A. D. 
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Ein Buch zur Beachtung und Nachahmung. 


Der Gymnaſialunterricht nach den wiſſenſchaftlichen 
Anforderungen ber jetzigen Zeit, von Johann 
Heinrich Deinhardt, Oberlehrer der Mathe⸗ 
matik und Phyſik am Gymnaſien zu Wittenberg. 
ze bei Sriedr. Perthes. 1837. (1 Thlr. 
12 gGr. 

Die Gegenfäge, welche in neuefter Zeit überhaupt, ganz 
befonderd aber feit dem Erfcheinen der bekannten Lorin ſer⸗ 
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fhen Schrift, im Gymnaſialweſen theoretiſch und praktiſch 
zu Tage getreten find, haben ſich bereits fo gegen einander 
verhärtet, daß man mit Hecht von einer Außerften Linken 
und Rechten, fo wie von einem Gentrum in ber päbagogi: 
fhen Welt fprechen fann*), Während nämlich die Stabilen 
nicht ohne Vornehmthuerei von wiffenihaftlihem Sins 
ne, von Philologie und Alterthum viel Halbwahres . 
zu fagen wiſſen, machen die Nevolutionären in Erflamatig: 
nen wie: praftifche Ausbildung! Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften! Chriftenthbum! u. f. w. ihrem 
ärgerlichen Herzen Luft, und das liebe Gentrum möchte £& 
mit feiner Seite verderben, und fucht daher beide Extreme, 
fo gut ed gehen will, zufammen zu leimen: In That und 
Mahrheit find nun. jene Gegenfäge nur einzelne Seiten ber 
höher fiehenden Ideen der Gymnaſien, find alfo objectiv ge⸗ 
eint, und von biefem Bewußtſein geleitet, haben unfere Be 
hörden aud von jeher durch Verfügungen und. Juſtructio— 
nen beiderlei Anforderungen an die Gymnafien zu genügen 
fi) bemüht. Aber was objectiv,. was in der Idee geeint 
ift, und was daher der Menfch nicht trennen folfe, daB 
wirb doch häufig Durch bie Subjecte und beyen Ginfeitigfeit 
wider Willen der Behörden nicht: nur geſchieden, ſondern 
auch zum fchroffiten Gegenfabe ausgebildet. ‚Man; führt 
freilich am beiden Seiten fo wie im Centrum für ſeine Mei⸗ 
nung und fein Verfahren Gründe, fogenannte-gute Gründe 
an, aber da die Rechte und die Linfe,: und. das Gentrum 
nicht gleich wiel und gleich gute Gründe haben, ſo muß, es 
wohl mit biefen Grfnben und deren Güte, nicht ‚gar weit 
ber fein. Das Mangelhofte liegt aber. ‚näher darin, daß 
jene Gründe von einem fubjectiven Standpunkte, meiſt von 
ſogenannten fubjestiven Erfahrungen aus, beigebracht werben, 

wo dann freilich das ſchon im — enſſchipen habende 
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Subject ſich nicht im der Sache felbft bewegt „und an biefe 
aufgibt, fondern in fih, und zwar einem Andern gegenüber 
verharrend, Alles vom Gefichtöpunfte des Gegenfabed aus 
betrachtet, in diefem Sinne nur Erfahrungen macht, und 
Daraus dann eben fo nothwendig gute Gründe für fi und 
gegen die andere Partei ableitet. Sol nun diefer Einfeitig- 
keit und Parteilichkeit abgeholfen, und bes fruchtlofen Hin: 
übers und Herüberredend, wo immer zwei Recht und deds 
balb beide Unrecht haben, ein Ende werben, fo muß man 
ben Streit auf dad wiffenfchaftliche Gebiet verpflanzen, und 
die Gegenfäge von der Idee der Sache aus alfo zu vermit- 
teln fuchen, daß ein wahres Gentrum, eine wahre Einheit 
ber einzeln gleich berechtigten Ertreme ſich herausſtellt. — 
Unter wiffenfchaftlicher Behandlung der vorliegenden Streit 
frage verftehen wir aber näher dieß. Der ganze Gymnafial- 
unterricht muß als ein organifches Ganze datgeftelt werden, 
fo daß man aus dem Zwede ber Gymnafien, und aus ih: 
rer Stellung im Staatdorganismus das Prinzip berfelben 
ableitet und nachweif’t, in welchem Stoffe (Lehrobjecten) eis 
nestheils, und in welcher Weiſe (Lehrmethode) anderntheils, 
jenes Princip am beſten und mit Nothwendigkeit ſich reali⸗ 
fire. Wie nämlich bei jedem organiſchen Gebilde ein inne 
red Prinzip, ein lebendiger Gedanke, die Totalität feiner 
Momente, d. h. feinen ganzen, vollen Inhalt in einem ihm 
adäquaten Stoffe gefeumäßig entfaltet, und dem zufolge 
Glieder erzeugt‘, die nicht nur. nebeneinander und nachein- 
ander ftehen, fondern auch auseinander hervorgehen, und in 
folcher Entwidelung und fteter Beziehung zu einander ein 
abgefchloffened Ganze bilden: fo muß auch, nach Firirung 
des Prinzipd der Gymnafien, deſſen Entfaltung ſowohl 
Durch die verfchiedenen Klafien von Sexta bi Prima, als 
auch in den einzelnen Klaſſen felber fich nachweifen laffen, 
und demgemäß beftimmt werben, bloß und allein aus dem 
Prinzip, nicht nur, was in den Bereich bed Gymnafialun: 


u 


terrichtd überhaupt gehört, fondern auch, in welche Klaſſe 
dad Eine oder dad Andere, und in welcher Weife der Bes 
handlung e3 hier» oder dahin gehört. Aber dad kann man 
Alles viel leichter fagen und poſtuliren, als confequent und 
volftändig durchführen, und es gehört Feine geringe Energie 
des Geifted dazu, eine Idee, ohne alle fubjective Zufhat, 
ſtill aus fich entfalten, und den ganzen Reichthum ihrer 
Momente unverfümmert an’d Licht treten zu laffen, in wel 
cher Selbftverleugnung des Subiectes deſſen wiflenfchaftliche 
Tüchtigkeit ihren eigentlichen Grund und Boden hat, und 
mwodurd allein die Sache, eben weil man fie gewähren läßt, 
gefördert werden, oder vielmehr fich felbft fördern mag. In 
wie weit nun ber Verfaſſer obengenannter Schrift bei Bes 
handlung feined Gegenftandes folchen wiffenfchaftlichen Anz 
forderungen Genüge geleiftet hat, mag der geneigte Lefer 
aus nachflehender Entwidelung des Inhaltes jener vortreff: 
lichen Schrift felbft entnehmen; denn ich glaube, der guten 
Sache und allen Wißbegierigen dadurch einen größern Dienft 
zu erweifen, ald wenn ich mich in allgemeinen Lobeserhe⸗ 
bungen erginge, die ich übrigens mit voller Ueberzeugung und 
ohne der Wahrheit den geringften Eintrag zu thun, reihen 
Mafes fpenden könnte. Im Voraus muß ich aber noch er: 
wähnen, daß es eineötheild zwar leicht ift, den Snhalt einer 
Schrift, wie die obengenannte, zu entwideln, denn in ihr 
felbft findet fih ein reicher Inhalt und die fhönfte, d. h. 
eine nothwendige Entwidelung des lebten; anderntheils hat 
ed aber auch Schwierigkeiten, jenen Inhalt in Kürze an’s 
Licht zu ftelen, und dabei doch der Entwidelung feinen 
Eintrag zu thun. ‘Denn wie auch das bloße Gerippe ſchon 
die Einheit und den Zufammenhang des Ganzen befunden 
möge, dieſes erhält doch erft durch die Bekleidung des 
Knochenbaued mit Fleifh und Blut volle Rundung und 
Lebendigkeit, und möge man daher von meiner Darftellung, 
wenn biefe irgendwo genaueren Zufammenhang vermifien lie 


Br, nicht etwa auf gleiche Mängel in der Schrift ſelbſt ſchlie⸗ 
en, deren Hauptvorzug gerade in der Schönheit und Noth 
wendigfeit der Entwidelung des Snhaltes befteht, wie denn 
überhaupt diefe Zeilen dad Lefen des Buches nicht überflüſ— 
ſig machen ‚und verbicher. Ionen vielmehr von. alla 
dern wollen. 

‚Der Berfafler gebt, um ort dag Princip des Som 
nafialunterrichtö , ; wovon alles Uebrige abhängt, zu ermit 
ten, von der Erziehung im weiteren Sinne aus, weil 
jeder Unterriht, alle auch der Gymnafialunterricht erziehen 
will und fol. ‚Die Erziehung aber richter fih, was auch 
gefchichtlich nachgewielen wird, bei jedem Wolfe nach deffen 
geiftigem Standpunkte, d. h. nach feiner Stellung und Be- 
flimmung in der Weltgefhichte, fo Daß, was Grundbeftim: 
mung oder Prinzip irgend eined Volkes ift, auch Grund 
prinzip feiner Erziehung fein muß, Die Beflimmung um 
fered Volkes nun, und alſo auch deflen Prinzip ift offenbar 
dieſes, ein chriftliches Volk und zwar ‚ein evangelifch = chrift- 
liches zu fein; alſo iſt das Prinzip des Chriftenthbums (Er- 
bebung des Menfchen ‚aus fich in die. Softheit hinein, oder 
Gemeinfhaft des Menfhen mit Gott, wie folche in Chrifto 
verwirklicht. erfcheint, von uns allen aber durch den. Geift 
Jeſu Chrifti, den Geift der Wahrheit und der Liebe zu ver: 
wirklichen ift) auch Prinzip unferer ganzen Erziehung. Diefe 
geht aber entweder von der Familie oder von ber Schule, 
oder von der Kirche aus, und während die Familie und Die 
Kirche, jene auf Unmündige, diefe auf Mündige in unmit- 
telbarer Weile, d. h. durch Beifpiel und Leben erziehend 
und belebend wirkt, flieht zwifchen beiden die Schule, und 
erzieht auf vermittelnde Weife, d. h. Durch Unterricht oder 
duch Erkenntniß und zur Erkenntniß. Während alfo jene 
ein fittliched und religidfes Leben unmittelbar zuzuhauchen 
beflimmt find, ift ed in der Schule auf Kenntniß und Er: 
kenntniß des irgend mie auf's Leben Bezughabenden abge: 
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fehen. Bei der Fülle des Zuerfennenden aber, unb bei ber 
Unmöglichkeit Alles zu erkennen, muß der Unterricht nad) 
Form und Inhalt befondern Zweden gemäß ertheilt werben, 
welche letztere fich nach den verfchiedenen Ständen im Staats» 
organismus beftimmen,, alfo daß auch der Unterfchied ber 
Schulen. aus dem der Stände hervorgeht. Alle Stände obs 
ne Ausnahme fordern Etwad von Erkenntniß, und indem 
die Elementarfchule folche bietet, ift fie die Grundlage aller 
übrigen Schulen. Es gibt drei Stände, nämlih: Nähr—-, 
Wehr: und Lehrfiand, und zerfällt der erftere, als für leib- 
liche Bedürfnifje forgend, in den Bauern, Gewerbs⸗ und 
Handelöfiand nebft Medizinernz; der. Wehrfiand aber begreift 
in: ſich nicht nur dad Militair, welches :den Staat nad) Aus 
Ben ſchirmt, fondern auch die Polizei und: die Zuriften, wel: 
he für Ruhe und Ordnung im Innern forgen; und. den 
Lehrſtand endlich bilden die Prediger und die Lehrer an hö⸗— 
beren wie an niederen Schulen, jene eine umfangsreichere 
Wiſſenſchaft ſtudirend, diefe ein befchränkteres Material mer 
thodifch verarbeitend. .So haben wir drei Sphären, in je 
ber aber zwei Seiten, nämlich. eine theoretiſche und eine 
praftifhe, und Fann man alfo biefe beiden Richtungen 
in allen drei Ständen wieder finden, indem zur theoretischen 
die Mebieiner, Suriften, Prediger und Lehrer an höheren 
Schulen, zur praftifchen aber alle übrigen gehören; und 
während jene ihre befonderen Berufsſchulen in den vier Fa— 
Fultäten der Univerfität finden, leiften ein Gleiches für. die 
praftifhen Stände: öfonomifche Inflitute, Gewerbes, Han: 
dels⸗ und Militairfhulen nebſt Schullehrer »s Seminarien. 
Bwifchen der Elementarfchule. einerfeitd, und der Univerfität, 
fo wie ber Ießtgenannten Beruföfchulen andererfeitö ftehen 
als verbindende Mittelglieder dad Gymnaſium und die Real: 
ſchule, von denen jenes die Grundlage aller praftifchen, dieſe 
die Grundlage aller theoretifhen Stände bildet, fo daß bei- 
de demnach Standesfchulen genannt werben müflen. Nach 
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dieſer ihrer Stellung beftimmt ſich nun auch fofort ihr Cha- 
rakter. Beide forgen zwar noch nicht für einen beftimmten 
Beruf, und fuchen deßhalb an Unterrichtmitteln allgemeiner 
Art -die Entwidelung allgemeiner Verftandesbildung zu bes 
wirken; aber e3 hat doc das Gymnafium, ald Grundlage 
der theoretifchen Stände, zunächſt die Wiffenfhaftlid - 
keit zum Zwed, während dad Streben der Realfchule haupt⸗ 
fahlih auf praftifche Ausbildung geht, und werben daher 
dort die Unterrichtömittel ideeller Art fein, hier dagegen auf's 
praftifche Leben hinweifen müffen, dort alfo mehr Sprachen 
und Mathematif, ‚hier mehr Naturwiffenfhaft, Geographie 
u. f. w. Aber nicht bloß die Unterrichtämittel richten ſich 
nach dem angeführten Zwecke und der Stellung beider, ih: 
rem Weſen nach coordinirten Schulen, fondern auch die Me: 
thode, indem man auf Gymnafien bei allen Lehrobjekten den 
wiſſenſchaftlichen Zufammenhang, und die fpftematifche Ent: 
wickelung zum Hauptgefihtspunft macht, in: Kealfchulen das 
gegen die praftifche Seite der einzelnen Disciplinen heraus⸗ 
fehrt. ‚Daher wird denn auf Realfchulen die fo großes: Ge: 
wicht habende Mathematik nicht um des mathematifchen 
Syftems willen, wie auf Gymnafien, fondern ald Schlüffel 
zur Natur behandelt und geübt, und die Sprachen treibt 
man nicht wegen des in ihnen enthaltenen logifchen Elemen⸗ 
ted, fondern zum -praftifchen Gebrauche, weßhalb denn ‚auch 
bier die neueren, auf Gymnafien aber die; alten den .erften 
Mang einnehmen. 
Auf diefe Weife "gewinnt der Verfaſſer durch Vergleich 
des Gymnaſiums nicht nur mit den unter biefem ftehenden 
Volks-, und den über demfelben ftehenden Berufsſchulen als 
ler Art, fondern auch mit der dem Gymnafium coordinirten 
Realſchule den vichtigften Gefichtöpunft für die Gymnaſien, 
als Bildungdanftalten für theoretifche Stände und führt, wie - 
folgt, die Entwidelung feines Gegenftandes weiter. 
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Die theoretifchen Stände bei aller Verſchiedenheit im 
Einzelnen, haben doch die wiſſenſchaftliche Erfenntniß als 
allgemeine Grundlage ihrer fpäteren Wirkfamkeit zur Vor⸗ 
ausfesung, denn jede Wiffenfchaft erfordert ald foldhe wiſſen⸗ 
fchaftlihen Sinn, und ift demnach deffen Entwidelung auf 
Gymnaſien unerläßlih und eigentlichfted Prinzip der lebte: 
ven. Ale Wiffenfchaften haben ferner einen gemeinfamen 
Inhalt, nämlich die objective Wahrheit und deren verfchie- 
dene Seiten; alle haben auch eine gemeinfchaftlihe Methode 
bed Fortfchrittes, nämlich die fuftematifhe, d. h. die Ent 
widelung des Gegenftandes ald eines organifchen Ganzen, 
in welchem ein Glied aus dem andern mit Nothwendigfeit 
erwächftz und da nun letztere, bie ſyſtematiſche Methode, 
ganz befonderd an der Mathematik zu Zage tritt, jener aber, 
der Inhalt aller Wifjenfchaft, in den fogenannten Kategos 
rien oder Denkfformen, die allem fubjeftiven Wiſſen nicht 
nur, fondern auch allen objektiven Dingen zu Grunde lies 
gen, befteht, diefe Kategorien felbft aber in den Sprachen 
mehr als irgendwo fich -heraußftellen, fo bilden leßtere im 
Verein mit der Mathematik die Hauptgegenftände ded Gym: 
naftalunterrichtd. Durch foftematifhen Zufammenhang, den 
man an der Mathematif, und durch Kenntniß ber Katego> 
rien, (a. ber fubjektiven: Begriff, Urtheil und Schluß, und 
b. der objektiven: Qualität und Quantität, Subftanz und 
Accidenz, Grund und Folge ıc.) die man an den Sprachen 
zum Bewußtfein bringt, wird alfo dad Logifche Element, 
die nothmwendigfte Grundlage aller wifjenfchaftlichen Erkennt⸗ 
niß entwidelt und geübt; da aber Syſtem und Kategorien, 
alfo Form und Inhalt der Wiflenfchaft nie für fi, fondern 
ftetö an Gegenftänden, wie Mathematik und Sprachen, auf: 
gezeigt werben, fo ift damit zugleich der Unterfchied von ber 
Logit im höheren Sinne, wie fie der Univerfität anheim 
fällt, und wozu dad Gymnafium nur vorbereiten will, feft: 
geſtellt. Da ferner die theoretifchen Stände alleſammt auch) 
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ihr Wiffen nicht für fih bloß erworben haben, fonbern in 
ihrem Berufe wieder an den Dann bringen wollen; fo bes 
darf der wiffenfchaftlich Gebildete nebeh der Kunft des Den 
kens auch die der Darftellung, d. h. Klärheit, Beweg⸗ 
lichkeit und Schönheit der Nede, welche theils durch Ueber⸗ 
fegen, theild durch Lefen der Kläffiter gewonnen werden, 
und haben alfo auch in diefer Beziehung die Sprachen ihre 
nothwendige Stellung im Gymnafialunterrichte, Aber am 
Ende geht doch alle logiſche Erkenntniß und alle Datftels 
lung des Erkannten auf Erkenntniß und Darftelung der 
abfoluten Wahrheit aus, welche letztere allein zu ſuchen iſt 
in der hriftlihen Religion, und muß daher diefe, bei 
aller Schägung ded Alterthums mit feinem reichen Inhalte, 
und der Mathematik mit ihrem flrengen Syſteme, vor allen 
Dingen auch auf Gymnaſien die Geifter und Herzen beleben 
und regieren, und deßhalb in der Darftellung des chriſtli— 
hen Glaubens zum Bewußtſein gebracht werden. Demnach 
wäre denn dag Cheiftentbum, wie e8 Prinzip ber Erziehutig 
aller unferer Staaten iſt, auch letzter Zweit und höchſte Blüs 
the der Gymnafien, welche als wiſſenſchaftliche Inſtitute 
zwar zunächft wiffenfchaftlichen Sinn erzeugen follen, aber 
nie ohne Beziehung auf chriftliche Erfenntnig, wo fie dann 
durch jenen diefer nie ſchaden, fondern vielmehr ven bedeus 
tendften Borfchub leiften werden. 

Der Berfafjer begnügt fih nun aber nicht mit diefen 
allgemeinen Betrachtungen, mit der bloßen Andeutung der 
Entfaltung bed wiffenfchaftlichen Geiftes im logiſchen, 
rhetoriſchen und religiöfen Elemente, er beftimmt 
fofort auch mit derfelben Gonfequenz und geifliger Energie, 
von dem gefundenen Prinzip aus alle Unterrichtämittel und 
alle Methode für die befonderen Klaffen ded Gymnaflums 
bis ind Einzelnfte hinein, und gibt fo Feiner Arbeit volle Ges 
diegenheit und Rundung. Da nämlih die Unterrichtsmite 
tel eineötheild dazu dienen, ben Geift zu ſtärken, andern 
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theils ihm aber auch eine objektive Subſtanz verfchaffen fol: 
len, fo müffen fie entweder in formaler oder in materieller 
Beziehung, oder in beider zugleich von Werth und Intereſ⸗ 
fe, und überdieß für den jebesmaligen Standpunkt nicht zu 
hoch und zu fihmwierig fein. Diefen Anforderungen entfpricht - 
in Abficht Iogifcher Geiſtesentwickelung, welche in der Wiſ—⸗ 
fenfchaft immer obenan fteht, vor Allem der Mathemas 
tik, wegen ihrer foftematifchen Totalitaͤt bie eigentlichfte 
Philoſophie für Schulen und Vorbild der vollendetern Uni» 
verfitätöphiloföphie. Doch wie vollkommen auch in ſyſtema⸗ 
tifcher Beziehung, oder in Hinficht auf Form, fleht die Mas 
thematik doch von Seiten ihred Inhaltes allen andern Wiſ—⸗ 
fenfchaften nach, und bedarf daher der Ergänzung durch die 
Sprakhen, welche ald wefentlihfte Subftanz der Gymna⸗ 
fien bier zunächft grammatifch betrachtet werden, fo daß alfo 
Grammatik und Mathematik die Grundlage Iogifcher Gyms 
naftalbildung abgeben, indem an biefer die Idee der Philo— 
fophie anſchaulich gemacht wird, in jener aber ber philoſo— 
phiſche Inhalt, die Kategorien, die innerfte Seele aller ſub— 
jeftiven und objektiven Wahrheit zu Tage treten. Letzteres 
geſchieht aber am beften an den alten Sprachen aus folgen: 
den Gründen. Da es auf objektive Anfhauung und Er: 
kenntniß der Kategorien oder Gebänkenverhältniffe ankommt, 
fo bedürfen wir, weil die Mutterſprache zu fubjektiv ift, d. 
h. weil Gedanke und Ausdruck bier innig verſchmolzen und 
eins find, zur vollftändigeren Objeftivirung jener Katego— 
rien noch einer anderen ald der Mutterfprache; damit das 
Allgemeine (bie Gedankeriverhältniffe) in den befonderen For⸗ 
men (fprachlichem Ausdrucke) wieder erkannt, und jene, ab: 
geſehen von dieſen, für ſich aufgefaßt werden. Daß aber 
dieſe als nothwendig ſich erweiſende fremde Sprache eine an⸗ 
tite fein müſſe, unterliegt keinem Zweifel, ‚indem ja bie 
Grammatik der alten Sprachen ausgebildeter als irgend eine 
andere erfcheint (wir erinnern dabei nur an den Reichthum 
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ber griechifchen in ben Modıs und Temporibus) und übers 
dieß der Geift des Alterthums, ohne deſſen Kenntniß Feine 
wahrhaft wiffenfchaftlihe Entwidelung gedacht werben Fann, 
in den Werfen der Alten am unmittelbarften zu Tage tritt. 
Der Geift des Alterthums unterfcheidet fi nämlich von dem 
der modernen Welt, wie Objektivität von Gubjektivitätz 
dort ift Alles gegenftändlih und anſchaulich oder plaſtiſch, 
bier Alles mehr innerlih, man Fönnte fagen, fentimental. 
Die Alten haben daher auch wegen diefed ihres Charakters 
nicht nur in der Plaftik felbft, fondern auch in der ſprachli⸗ 
chen Darftelung, in diefer Objeftivirung des Inneren, das 
Größefte geleiftet, und da wir oben fahen, daß der wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildete nicht nur der logifchen , fondern auch ber 
rhetorifchen Gemwandtheit bebürfe, fo muß er le&tere aud den 
‚alten Klaffitern fi aneignen. Wie die Logik an der Mas 
thematif und Grammatik, fo fol die Geftaltung der Idee 
oder die fehriftliche und mündliche Darftelung an den Klaf 
fifern gelernt werden, alfo wieder nicht abftraft, wie in eis 
ner Rhetorik, fondern an einem Material. Doch wir unters 
fcheiden fofort im rhetorifchen Gebiete zwei Seiten, nämlich 
dad Denken und Ordnen der Idee zu einem fchönen Gans 
zen, und die Darfielung im engeren Sinne, die Rebe, dad 
Ueberfegen innerlicher Produktionen in’s Leben, wozu mehr 
oder minder auch das Handeln gehört. Jenes lernen wir 
von den Griechen, diefem Volke der Kunft und Philofophie, 
dieß von den Römern, den praftifchen, thatkräftigen; wife 
fenfhaftliche Darftelung wird demnach nur Durch den Um: 
gang mit den griechifchen Klaffitern genommen, im Neben 
und Handeln aber find die Römer unfere Meifter. Und fo 
hätte fich denn ergeben, daß nicht nur fremde Sprachen übers 
haupt, ſondern fpecieler auch die alten, und zwar beide bie 
griechifhe wie lateinifhe, auf Gymnafien nothwendig getries 
ben werben müffen. 
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Endlich aber, das iſt ſchon oben angedeutet, verwirk⸗ 
licht ſich ale wiſſenſchaftliche Bildung nur in der Erkennt 
niß der abfoluten Wahrheit, alfo im religiöfen Gebiete; und 
wie dad Heidentbum im Berlauf ber Weltgefchichte zum 
Chriſtenthum fich verflärt hat, fo fol fi auch in uns allen 
die Willenfchaft der Alten zur chriftlichen verflären, mobei 
jene nicht untergeht, fondern im Chriſtenthume felbft als 
confervirt erfcheint, indem ja auch hier die plaftifche Seite 
ded Alterthbums, die Darftelung, die wiffenfchaftliche For⸗ 
mung religiöfer Gegenftände nothwendig wird.“ Denn ohne 
fotche Obiektivirung des Subjeltiven, worin die Alten Meis 
fier find, ift man nur zu leicht in Gefahr, der Myſtik ans 
beimzufallen, durch. welche eineötheild alle MWiffenfchaft, ans 
derntheild aber auch alle praftifhe Lebensthätigkeit, die auch) 
eine Seite des Plaftifchen genannt werben kann, zu Grunde 
gebt. Und fo ift denn die hriftlihe Religion, indem 
ihre Inhalt wiffenfchaftlich aufgefaßt wird, einmal nothwens 
diges Unterrichtömittel, dann aber auch, weil fie die Wahrs 
beit felbft im fich fchließt, auf welche es in der Wiffenfchaft 
wefentlid ankommt, alles andern Unterrichtes Zweck und 
Ziel, wobei man freilid) voraudfest, daß im Religionsunters 
richte auf Gymnaſien einmal die wirklihe Subſtanz des 
Chriftentyumsd erhalten, und nicht wie in veralteten Lehr⸗ 
büchern durch flaches Gewäſch verflüchtigt, dann aber auch 
derfelben eine gedanktenmäßige Form und Einfleidung geges 
ben werde, wie foldhe das willenfchaftliche Prinzip der Gym: 
nafien erfordert. 

Sahen wir nun biöher, daß die Mathematif auf Gym: 
nafien die wiffenfhaftliche Form, die Philologie den wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Inhalt, und dieſes Inhaltes Darftelung, bie 
Nebe, die Religion aber den Geift ber abfoluten Wahrheit 
zum Bemußtfein brachte, erzeugte und förderte, und deßhalb 
alle drei als nothwendige Lehrobjecte des Gymnaſiums fich 
erwiefen: fo gehen ferner aus Ddiefen mit Nothwendigkeit 
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auch noch drei--andere ‚Unterrichtömittel hervor, welche man 
im Verhältniß ‚zu jenen idealen die realen nennen muß; 
denn -fie find, als praftifche, die Ergänzung jener, der theos 
vetifchen, und vermitteln auf diefe Weile dad Gymnafium 
mit ‚dem Leben, weßhalb fie denn auch, wiewohl eine un: 
tergeordnete, immer doch eine nothwendige Stellung im 
Gymnafialunterrihte einnehmen werden: Die Mathematif 
iſt nämlich der Schlüffel zur Natur; die Sprachen find der 
eigentlichite Ausdrud der Wolfögeifter; bie Religion aber 
bringt das göttliche Sein. und Leben zum Bewußtfein, und 
führt demnach die erftere in die Naturwiffenfchaften, 
die zweite in die Gefhichte ver Völker, und die britte 
in dad Leben Gotted auf Erden, in die Kirchengeſch ich⸗ 
te ein. Diefe lesteren drei. verhalten. ſich zu jenen wie Bei⸗ 
fpiel zur Lehre, und. folk dieſe durch jenes. nie verdrängt, 
fondern vielmehr gefördert werben... Warum aber auf Gym⸗ 


naſien wieder mehr Gefchichte als Naturwiflenfchaften, und 


unter diefen am meiften: die Phyſik, allefammt aber weniger‘ 
von ‚Seiten deripraftifhen Nüslichfeit wie auf Realſchulen,“ 
als vielmehr nach ihrer inneren Einheit und im ſyſtemati⸗ 
ſchen Zufammenhange aufgefaßt: und : getrieben werben müf 
fen, und wie dieß Alles durch das ideelle Prinzip der Gym 
nafien ‚bedingt erfcheint, kann ich: hier nicht weiter ausfüh— 
ren, wie gern ich auch dem Verfaſſer in feiner trefflichen 
Entwidelung, wenn.ber Raumes geftattete, nachgehen wür: 
de, Dieß Eine nur fei. noch erwähnt, daß die Naturwiffen- 
fhaften dev Geſchichte deßhalb nachſtehen, weil diefe das Le: 
ben der Menſchheit, das Reich des Geifles entwidelnd, ein 
ibeellered Unterrichtömittel ald jene fein muß. --Auch:fol der 
Schüler an der alten Geſchichte einmal ben Patriotismus, 
und zweitens den Staatdorganismus darum kennen ' lernen, 
weil beide. dort wegen der Objektivität, des Charakters der 
Alten anſchaulicher ſind als in den ſubjektivern, innerlichern 
chriſtlichen Staaten, deren Patriotismus mehr als ſtille 
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Pflichterfüllung erſcheint und deren Organismus, als die 
Einheit des demokratiſchen und ariſtokratiſchen Elementes, 

nur durch den der alten Staaten, in welchen jene Momente 
auseinanderfallen, begriffen wird. Ganz ähnlich aber iſt es 
in der Kirchengeſchichte, dieſer dritten Realdisciplin, wo man 
die Einheit von Kirche und Staat, wie ſolche im Proteſtan⸗ 
tismus zu Tage getreten iſt, nur dann aufzufaſſen verſteht, 
wenn man im Mittelalter die Katholiſche Kirche im Unter⸗ 
ſchiede vom Staate kennen gelernt hat. Demnach wird al⸗ 
ſo in den Naturwiſſenſchaften wie in der Welt⸗ und Kir 
chengefchichte immer vom Aueßerlihen. zum. Innern fortges 
ſchritten, das Reale fomit in's Ideelle binübergeführt und 
Dadurch einestheils dem wifjenfchaftlichen’ Prinzip der Gym⸗ 
nafien genügt, anderntheild aber auch, indem ber Gymnas 
ſiaſt fih als ein Glied der Natur, des Staated und der 
Kirche begreifen lernt, die Vermittelung der Gymnaſien mit 
dem Leben. hergeftelt. — Nachdem nun der Verfaſſer kürz⸗ 
lich noch nachgewiefen hat, wie auch die Univerfität mit ih: 
ren Fakultäten, und die Berufsiphären, in welche die Stus 
direnden fpäter eintreten wollen, jenen Lehrobjekten des Gyms» 
nafiumd genau. entiprechen (die Medizin dem naturmwiffens 
fchaftlichen und mathematifhen, die Suriöprudenz dem ges 
fehichtlichen und ſprachlichen, die Theologie dem- religiöfen 
und Eirchenhiftorifhen) und diefe daher zur nothwendigen 
Vorausſetzung haben, behandelt er zulegt die deutſchen 
Auffäbe ald dasjenige Lehrobjeft, wodurd dem Schüler 
auf feinem jedesmaligen Standpunkte Gelegenheit gegeben 
wird, feiner Gefammtbildung ſich bewußt zu werden, und 
die Totalität ‚feines geiftigen Lebend zu offenbaren. Mit 
den Auffägen aber fol Hand in Hand gehen die Lektüre 
der befferen deutſchen Klaſſiker, Durch welche jene Innigkeit 
und Innerlichkeit des modernen; Lebens, für welches man 

den Jüngling erzieht, sim deſſen Seele zum Bewußtſein 
kommt, und, wodurch dem Erſtarren im Geiſte der ‚Alten 
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vorgebeugf wird. Doch nicht nur alle Unterrichtömittel bes 
ftimmen- ſich, wie gezeigt worden ift, aus dem Zwed und 
Prinzip der Gymnafien, fondern auch alle Methode, wel 
he näher. in. Bertheilung und Behandlung ‚der Lehrobjefte . 
fich Fund gibt. Wie nämlich dad Gymnafium 'zwifchen Ele⸗ 
mentarfchule und Univerfität: in der Mitte fteht, und wie 
dort die Anfchauungd> oder Hiftorifche, bier aber die wiſſen⸗ 
fchaffliche oder philofophifhe Methode im höheren Sinne 
gilt 5:fo auf dem Gymnafium bie hiſtoriſch philoſophi— 
fche, worüber ich noch Folgendes beizufügen für nöthig'er 
achte. Bei allem Erkennen verhält fich der Geift entweder 
anfhauend, wobei die Gegenftände außerhalb des erken⸗ 
nenden Subjektes ftehen bleiben, und nur das Gefühl des 
letzteren irgend wie affiziven; oder vorftellend, wo bie 
Gegenftändeiraus dem Inneren heraudtreten, alfo zu einer 
erft aud dem Inneren des Subjektes erzeugten Anſchauung 
werden; oderendlih begreifend im höchſten Sinne, wo 
Gegenftand und Denken völlig Eins find, und man alfo 
nicht mehr über die Sache, fondern die Sache felbft denkt, 
fo daß letztere im Denken felber ſich erzeugt ind entwickelt, 
und ohner.wiefeß fein Leben“ hat. Diefe legtere Weiſe des 
Denkens ‚U gewöhnlich Spekulation genannt, gehört der Unis 
verfität an, und entwidelt auf ſyſtematiſche Weiſe blos und 
allein aus fich aller Gedankeninhalt, alle Kategorien ; fie ift 
teines und ſyſtematiſches Denfen. Wie nun die Clemen: 
tarfchule darauf hinarbeitet, das anfıhauende Erkennen in 
ein vorftellendes zu verwandeln, d. h. einmal, die Anfchaus. 
ungen zu verinnern, und dann wieder die fo verinnerten zu 
teproduziren oder zu veranfchaulihen in der Vorſtellung: 
fo-ift e8 das Streben ded Gymnafiums, die Vorftellungen 
foftematifch zu denken, aber nicht abftraft für ſich, wie die 
höhere Logik folches thut, fondern an einem hiſtoriſch geges 
benen Material, fo daß alfo Inhalt und Form des wiſſen⸗ 
fhaftlihen Denkens an einem Stoffe und zwar zunächft, 
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mie fchon oben erwähnt wurde, an den Sprachen und der 
Mathematif zum Bewußtfein kommen.’ Ebenfo lernt der 
Schüler reden und fihreiben an: den Haffifhen Muftern, nicht 
aber aus einer abftraften Rhetorik; und ebenfo entwidelt er 
fein religiöfed Denken nicht etwa für fich, fondern an ber 
biftorifch gegebenen Kirchenlehre, fo daß alfo die Methode 
bei allen Xehrobjeften eine biftorifch »philofophifche 
bleibt. Dafjelbe Prinzip nun des Fortfchreitens vom Con; 
freten zum Abftrakten, von. der: Borftelung zum reinen Ge 
danken, was den Gymnafialunterricht charakterifirt, macht 
ſich aud bei Bertheilung des Stoffes geltend, wel— 
cher lestere einmal‘ feinem Umfange, und dann auch feiner 
Aufeinanderfolge nach: beftimmt: werden muß. Auf’s Gyms 
nafium gehört daher. erfilih nur die niedere Mathema- 
tik, nicht. die höhere, weil jene, als mit der endlichen Grö- 
Be fich befchäftigend, Sache des vorſtellenden Verſtandes ift, 
während dieſe, mit dem mathematifch + Unendlichen ſich bes 
faffend, mehr einen philofophifchen ‚Charakter hat. Won der 
niederen Mathematik: fällt aber die Kormenlehre und Arith+ 
metif den untern Klafjen, die :Geometrie, Algebra und Tri⸗ 
gonometrie den obern anheim, wobei überall das. Fortfchrei- 
ten vom Befondern (Arithmetik) zum Allgemeinen (Algebra), 
oder vom Anfhaulichern (Geometrie) zum Abftrafteren (Al⸗ 
gebra) zu. erkennen iſt; den Schluß endlich. bildet: die. Eins 
heit beider leßteren, ‚die Trigonometrie. Und indem’ wir fo 
die niederen : Stufen: auf. den höheren, z B. die Formen- 
Yehre in der Geometrie, die. Arithmetik in der Algebra, die 
Planimetrie in der Stereometrie und fphärifhen Geometrie, 
alle aber in der Trigonometrie wiederkehren, und weitere 
Beziehungen und reicheren Inhalt gewinnen ſehen, iſt gera⸗ 
de die Mathematik am geeignetfien, ein Vorbild des yhilos 
fophifchen Denkens! und feiner organischen Entwidelung ab» 
zugeben. Doc ed wird nicht nöthig fein, die Gedanken 
des Berfafferd bier weiter zu verfolgen, da ſich vorausſetzen 
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läßt, daß derſelbe, als Mathematiker, in dieſem Punfte am 
wenigften Mängel verfpüren laffen wird. Wir wenden und 

daher zur methobifchen ‚Behandlung der Sprachen, und 
| finden auch hier wieder, wie in der Mathematib) zwei Haupt - 
flufen, nämlich eine empirifche und. eine rationale, 
welche ſich abermald verhalten: wie Einzelnes zum Allgemei⸗ 
nen, wie Stoff zum Geiſt, wie Kennen: zum Etkennen, ſo 
daß demnach überall dad aus dem Zwed der: Gymnaſien ab: 
geleitete Prinzip ber Methode: feftgehalten und. durchgeführt 
erſcheint. Es bleibe den: Philologen vom Fach überlaffen, 
ob fie fih mit der Vertheilung des Stoffes für bie einzelnen 
Stufen, und: mit dem Kortfchritte von der einen zur ander 
ren einverflanden erklären. wollen, oder nicht}: wir unferer 
Seits finden hier vorzüglich: beathtenswerth, daß ber Vers 
faffer auf der empirifchen Stufe des Sprathunterticht3 ‚in 
dem etymölogifchen und: Terialifchen Theile dad Gedächtniß 
geübt, in. den ſyntaktiſchen Regeln das Urtheil geſtärkt, und 
in beiden durch gründliche Beachtung des Kleinften, wovon 
ja fo Großes abhängt, die fo. leicht in jugendliche Geifter 
ſich einfchleichende Oberflächlichkeit verhütet wiſſen will; denn 
nur bei einer ſolchen Behandlung der Sache iſt ein feſter 
Grund und Boden für alles Spätere, und ein weiterer ſe— 
gensreicher Fortſchritt geſichert. Im rationalen Sprachunter⸗ 
richte, wo das Einzelne der empiriſchen Stufe ſeinem We— 
ſen und Zuſammenhange nach betrachtet, und ſo der Geiſt 
des Alterthums vom Denken durchdrungen wird, lernt der 
Schüler durch die Flexionen und Verbindungen der Worte 
die Beziehung der Begriffe oder die Kategorien kennen und 
auffaſſen, und zwar naturgemäß zuerſt die objektiven 
als die anſchaulichſten, in denen die Dinge auf einander 
bezogen erſcheinen. Sie werden alleſammt durch Kaſus und 
Präpofitionen ausgedrückt, und indem fie theils räumliche und 
zeitliche, theils aber auch caufale oder metaphyſiſche find, 
gibt fi auch bier der Fortſchritt vom Anfchaulichen: zum 
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Abſtrakten kund. Auf die objektiven Kategorien folgen die 
jubjeftiven, d. h. diejenigen, in welchen das Subjekt die 
eine Seite der Beziehung bildet, und gehört dahin einmal 
die Tempuslehre mit ihren abfoluten: und relativen Zeitfor: 
men, woran bie griechifche Sprache fo reich ift, dann aber 
aud) die Betrachtung der Modi und der Gonjunftionen, oder 
ber logiſchen Erfenntnißformen im engeren Sinne, welche 
ſich an jenen. beiden aufs anſchaulichſte entwideln laffen. 
Durch den Modus wird nämlid immer die Beziehung der 
Begriffe auf dad redende Subjekt ausgedrückt, und da ſich 
letzteres erkennend und wollend verhalten Bann, fo haben wir 
den Indikativ und ‚Imperativ, aber "beide find, wie oben 
die Zeiten relativ oder abſolut waren ,. unbedingt oder be 
dingt, im welchem letzteren Falle der: Conjunktiv oder Op: 
tativ eintritt, je nachdem die Bedingung vom Objekt oder 
vom Subjeft audgeht, und haben wir fo mit den verfchledes 
nen Modus ale Arten von Urtheilen. Treten nun, wie 
oben die Präpofitionen zu den Kafibus, hier noch die Con⸗ 
junftionen zu den Modis, fo ericheinen alle Arten von 
Schlüffen, und fomit die geſammten ſubjektiven Kategorien. 
Den Schluß des Ganzen macht der Satz, die Einheit aller 
genannten Gedanktenverhältniffe, von" welchem der Verfaffer 
in einer Schulgrammatik nicht ausgegangen - wiffen will. 
Den Stoff zu allen biefen Uebungen wird natürlidy die grie: 
hifhe Sprache am paffendften liefern, währen mah bie 
lateinifchen Klaffiter zu chetorifchen Zwecken verwendet. Hier 
nun tritt der Perivdenbau ein und foll die Entwidelung 
der Kategorien, die Satzlehre und die Lehre vom Perioden: 
bau den Fortſchritt von: Tertia nach Secunde und Prima 
bedingen. Derfelbe Entwidelungdgang, wie in: der Gram— 
malik, ftelt fich aber auh beim lerifalifchen Theile der 
Sprache heraus, wo man ebenfald von ben einzelnen Be: 
deutungen der Wotte zu derem Zufainmenhange fortfchreitet, 
fo daß jene fi ‘aus einer Grundbebeutung wie bie Arten 
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aus ber Gattung entfalten. Da fi aber die Bedeutungen 

ber Worte auch nach den Arten der Rede (Profa, Poefie ıc.) 
mobdifiziren, fo führt dieß den Verfaſſer zur Vertheilung der 
zu lefenden Klaffifer,, ald Profaiter und: Dichter, in die vers 
fchiedenen Klaffen des Gymnaſiums. Wie nämlich von der 
grammatifchen Stufe im engeren Sinne zur rhetorifchen fort 
gefchritten wird; wie ferner der Gymnaſiaſt erft richtig und 
dann auch fiyliftifch gut ſprechen und fchreiben lernen muß; 
und wie endlih dad Ganze fi darin abfchließt, daß eine 
richtig und gut fiylifirte Rede auch logifch diöponirt und ab: 
gerundet erfcheint: fo werden alle biefe Fertigkeiten nach und 
nach beim Lefen der Hiftorifer, welche die Thatſachen einfach 
geben (Cäſar und XZenophon), ferner: der Redner und rheto> 
rifhen Hiftorifer, welche die Thatfachen auf einen inneren 
Zweck beziehen (Cicero und Livius), und endlich der Philos 
fophen, welche dad Innere, den Gedanken rein. für ſich ents 
wideln, (Cicero und Plato), erworben und geübt. Und wähs 
rend fo. die Profaifer den WVerftand und die Nede bilden, 
fehen wir die Dichter, welde den inneren Sinn und die 
Phantaſie beleben, nämlih: Ovid, Homer und Birgit, Ho- 
raz und Sophofles ald Ergänzungen jener auf den verfchies 
denen Stufen, was ich bier nicht weiter ausführen, fondern 
lieber noch ein Wort über den methodifchen Kortfchritt des 
Keligionsunterrichts beifügen wil. — Der Inhalt 
der chriſtlichen Religion ift die abfolute Wahrheit, welche ſich 
immer gleich bleibt, aber in verfchiedenen Formen zum Be- 
wußtfein fommt. SIenen bietet die heilige Schrift, die Grund» 
lage alles Religionsunterrichtes in der proteftantifchen. Kirche, 
und conzentrirt fich derfelbe in dem Glauben an den brei- 
einigen Gott, dem wefentlichften Unterfchiede der chriftlichen 
Religion von allen Übrigen; die Formen der Darftelung 
des ewigen Inhaltes aber richten fich nach dem geiftigen 
Standpunfte ded zu belehrenden Subjefted. Daher haben 
wir auch bier wieder zwei Stufen, welche fich unterfcheiden, 
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wie Kennen und Erkennen, und bezeichnet ber Verfaſſer bie 
felben mit den Namen: Katechismus- und rationaler 
Unterricht. Jener gibt die chriftlihen Wahrheiten einzeln, 
und fucht das Gefühl zur Beiflimmung zu bewegen, alfo 
Glauben zu erweden; dieſer entwidelt den Gedankenzufam: 
menhang der gewonnenen religiöfen Worftelungen, und will 
den Berftand zur Bejahung derfelben veranlaffen und nöthis 
gen. Dort tritt die Wahrheit zunächſt in gefhichtlichen:Bei- 
fpielen (biblifche Gefhichte), alfo. thatfächlih auf, und äft fo 
am anſchaulichſten; und zwar find die altteftamentlichen Ge: 
fchichten wieder viel objeftiver ald die deö neuen Teſtamen⸗ 
tes, welche den Uebergang zur Lehre ald folcher bilden, in: 
- dem ja die Lebensgefhichte Jeſu durch und durch wahr, und 
felbft Glaubensartikel ift; fo daß: wir alfo hier ben fchönften 
FKortfehritt vom Aeußeren zum Inneren, von der Gefchichte 
zur Lehre, wahrnehmen, welche legtere beim Katechismus» 
unterricht im engeren Sinne nie ohne gefhichtliche Beifpiele, 
Bibelftelen und Bewegung des Herzen: und Gewiſſens zur 
Beiftimmung gegeben werden darf. Auf der zweiten Stufe, 
im rationalen Unterrichte, bleibt ber Inhalt ganz berfelbe, 
nur daß die Korm des Bewußtfeins eine andere wird. Die 
gefhhichtliche Seite der unteren Stufe erfcheint jetzt als zu: 
fammenhängende Gefhichte der Erlöfung der Menfchheit, 
und iſt fo theild biblifhe, theils Kirchengefchichte; in dieſer 
“ aber find wieder die Dogmengefhichte und die Gefchichte 
des Cultus befonderd hervorzuheben, damit man einmal bie 
verfchiedenen. chriftlihen Dogmen und deren einzelne Auf: 
faffungöweifen fammt den Gegenfägen in hiftorifcher Ent: 
widelung fennen lernt, um fie nachher: im inneren Zufammens 
bange zu begreifen, dann aber. auch bei Vergleihung ber 
verfchiedenen Eultusformen der Vorzüge ded Beſſeren fi 
bewußt wird, und fö mit Liebe an der Kirchengemeinfchaft 
Theil nimmt. Das. Refultat von Dogmen: und Gultudge: 
ſchichte ift ein beſtimmtes Glaubenöbefenntnig, dad fchon 
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auf ıder unteren Stufe äußerlich gegeben erſchien, ſo wie 
eine beftimmte Form der kirchlichen Gemeinſchaft; und den 
innigen Zuſammenhang ‚jenes. nicht nur in ſich, fondern auch 
mit biefer zu begreifen; ift Sache des Religionsunterrichtes 
in der oberſten Kaffe des Gymnaſiums. Verbindet man 
nun endlich mit dieſem Unterrichte: noch das Leſen der Bi- 
bel, (a. Altes Teſtament und fonoptifche "Evangelien, b. Jo— 
bannes ‚.c. Briefe Pauli); fo fehen wir nicht nur einen ſte— 
ten. Uebergang:; vom Concreten zum Abftraften, fondern es 
wird auch dem Gefühle wie dem Denfen ber —— glei 
ches Genüge geleiftet. — - 

‚Veberfchauen wie nun no — — mitbebifchen 
Kortfchritt aller‘ Lehrobjekte des Gymnafialunterrichts, fo ftel- 
Ten ſich offenbar! zwei Stufen Elar heraus, auf deren erfterer 
das empirifhe Moment, die Anfhauung, und die Aneig- 
nung des Stoffes‘, auf der letteren aber die rationale Be: 
trachtung, dad Denken, und der geiftige Bufammenhang je 
ned Stoffes überwiegend: hervortritt; denn Überall: wird dost 
gelernt, hier aber begriffen.” “ Bedenken wir: ferner, 
daß der Charakter jener beiden Stufen: der nafurgemäßen 
Entwidelung jedes Gymnaſiaſten entfpricht, indem verfelbe 
auf der erftien Stufe mehr Knabe, Auf der legten mehr 
Jüngling ift, dort alfo umfelbfiftändiger, hier felbfiftändiger, 
dort in der Ausbildung ber niederen, bier in. der der höhe: 
ren Seelenfräfte begriffen: fo fehen wir die Zweitheilig: 
keit ded Gymnaſims nach allen Beziehungen hin gerecht: 
fertigt, und die Nothwendigkeit eined ünteren und oberen 
Gymnafiumd nachgewieſen. Jede einzelne. Hauptftufe aber 
zerfällt in drei Theile, wie ſolches der Verfaſſer vollftän- 
diger, ald bier gefchehen Fonnte, aufgezeigt hat, und wo 
überall der Fortſchritt vom Objektiven zum Subjektiven, von 
der Anfhauung zur Abftraktion nicht zu verkennen ift, fo 
daß alſo ein Zwed und Prinzip durch ganz beftimm: 
te Kehrobjefte und eine ganz beflimmte Lehrme— 
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thode auf zwei Hauptftufen in ſechs verſchiede— 
nen Klaffen realifirt erfheint. — Demnach hätte 
denn der Berfafler feine Aufgabe, ben Gymnafialunterricht 
wiffenfchaftlich, d. b. ald ein organifches Ganze zu entwi: 
deln, glüdlich und vortrefflich gelöſſt. Mögen ſich auch hier 
und da einige‘ fcheinbate Unklarheiten im Ausdrude (von 
den Boshaften und Stüpiden, gewöhnlich Hegel'ſche F108: 
feln genannt) finden; mögen auch -ferner Einzelne Einzel» 
nem ihre Beiſtimmung verfagen, 3. B. dem ſprachlichen 
Fortſchritte vom Worte: zum Satze, wogegen fih mit Recht 
Manches einwenden ließe: fo verfhwinden doch diefe gerin: 
gen Mängel vor der Fülle des Wahren und Schönen, wor: 
an unfere Echrift fo überaus reich ift; und man möge nicht 
vergeflen, daß es Gebänßen gibt, deren Ausdrud niemals 
für jeden ohne Ausnahme ganz Elar fein und werden Fann, 
fo wie es denn auch nicht zu verlangen iſt, daß ein Einzel: 
ner bei Entwidelung der Methode fo verfhbiedener Discipli- 
nen immer, und immer das einzig Wahre und Belle zu Ta: 
ge fördern fole und müffe Wie dem nun auch fei, das 
wenigftend bleibt: ausgemacht: wir haben: noch Fein Buch 
ber Art, welches den Gymnafiafunterricht in einem. fo inni: 
gen, nothmendigen Zufammenhang, und mit fo lebendigem 
Intereſſe für, wiſſenſchaftliche Bildung: wie für chriſtlichen 
Glauben. von einem: einzigen Prinzipe aus allſeitig entwidel: 
te, und mögen Diejenigen, welche ſolches Lob übertrieben 
finden ſollten, entweder. die Mängel. jenes Prinzips, ober 
die Fehler und Irrthuͤmer in der Entfaltung‘ deffelben nach: 
weifen, nicht aber. mit; einzelnen, von, ihrer Subjektivität 
audgemachten Erfahrungen dem Verfaſſer ganz unbefugt und 
äußerlich entgegentreten ‚wollen; denn man-muß in die Kraft 
bed Gegners eingehen, wenn. man ” — zu widerle⸗ 
gen beabſichtigt.— | 


— | SR. Niefe, 
N Seminarfehrer in Potsdam. 
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| II. 
Die Lehrerin in der Maͤdchenſchule. 





Vrranlaßt durch die Schrift: „Gedanken über die Dem 
weiblichen Gefchlechte zugefprochene Fähigkeit zum 
Unterrichten in wiffenfchaftlihen Disciplinen in Der 
Schule. Bon J. 9 Schulz ꝛc. . 2 
Hayn, 1837.” 





Vorwort von A. D. 





Zum näheren Berftändniß des nachfolgenden Kufages dies 
ne Folgendes. I 

In einer der erſten vorjährigen Situngen der hieſigen 
pädagogiſchen Geſellſchaft las Herr Schulz, Oberlehrer an 
der hieſigen Real: und Eliſabethſchule, einen Aufſatz vor, 
in welchem er zu beweifen verfuchte, daß Frauenzimmer oder 
— wie bier das große Publitum zu fagen pflegt — Das 
. men, oder — wie bie Behörden fi audzubrüden pflegen 
— Perfonen weibliben Geſchlechts fih zum wiſſ raue ts 
lihen Schulunterricht nicht eignen. 

Zufällig war ich verhindert geweſen, in bet Meg: Ge⸗ 
ſellſchaft anweſend zu fein. Aber ſchon gleich nachher erfuhr 
ich durch die Lebhaftigkeit, mit welcher meine Collegen über 
das angeregte Thema und den Auffaß bed Herm Schulz 
fprachen,, daß derfelbe die Aufmerkfamteit und das Sntereffe 
der Gefelihaft in einem ganz ungewöhnlichen Grade auf 
fih gezogen, bereit zu einer lebhaften Erörterung geführt 
babe, und zu einer noch lebhafteren führen werde. Die vor: 
getragene Anfiht habe fih der unverholenen Beiftimmung 


u 


deö bei weitem größten Theild der Anmefenden zu erfreuen 
gehabt. 

Zu biefen letzteren Tonnte mein Gollege, Herr Rector 
Bormann, nicht gehören. Mit der Mädchenfchule, wel 
cher er vorfteht, ift feit drei Sahren ein Seminar für 
Lehrerinnen verbunden, welches er leitet. Er hatte dar⸗ 
um auch fogleich beim Leſen des Auffates Einfpruch gethan, 
ganz entfchieden ſich zu den diametral entgegengefegten An⸗ 
fihten befannt und, da nicht mehr Zeit übrig geblieben, den 
Gegenftand einigermaßen zu erfchöpfen, erklärt, daß er bie 
nähfte Sitzung benugen werde, den Aufſatz des Herm 
Schulz volftändig zu widerlegen. Für ihn und feine Ans 
flalt war der Gegenftand eine eigentliche Lebensfrage. 

Sei es nun, daß man der Sade felbft eine -höhere 
Wichtigkeit beimaß — hier in Berlin leben. weit über hun« 
dert Lehrerinnen, die in öffentlichen und Privat» Mädchen» 


fhulen unterrichten —, oder‘ daß der klare und ber Erfahs 


rung nicht entbehrende: Auffag ded Herrn Schulz — bie 
Elifabethfchule, unter der Protection der Frau Kronprinzefs 
fin ift eine große Mädchenſchule —, ober daß die erwartete 
Lebhaftigkeit der mündlichen Discuffion und Gontroverfe bie 
Glieder der Gefelfhaft in höherem Grabe erregte: faſt Alle 
waren anwefend, Gäfte waren eingeführt worden, und man 
harrte mit Epannung der weiteren Entwidelung. und des 
Ausganged. Herr Schulz verſäumte nicht, fich: feinem - 
Gegner zu ftellen, und Herr Bormann fing an, nachdem 
beide einander gegenüber Pla genommen, die Hauptpunfte 
des Aufſatzes einzeln zu widerlegen, oder dad entgegenzus 
fielen, was nad) feiner Anſicht zu entgegnen war. Natürs 
lich entfpann fich unter Beiden eine fehr lebhafte Unterres 
dung. Beide hatten fich auf ihren Gegenfland vorbereitet, 
Beide fprahen aud Weberzeugung. Die Discuffion war fehr 
intereffant , und wenn ich es jemals gefühlt habe, wie fchön 
und anregend dergleichen Gontroverfen find unter Männern, des 
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nen es um die Sache zu<thun:ift,. fo war es in biefen 
Stunden. Hatte man mit Vergnügen und Beifall dem Eis 
nen zugehört, fonnte man doc) auch die Feſtigkeit des Stand: 
punftes des Andern nicht verfennen, Gründe und Gegen 
gründe folgten. einander faft Schlag: auf Schlag, und ed 
war dem Ordner ſchwer, für Augenblide unmöglich, den Aus⸗ 
bruch der Beiftimmung: der Anweſenden, je nad) "ihrer ver: 
fhiedenen Anſicht zurüdzuhalten, und. die Feftigkeit des Fort⸗ 
ſchritts in dem Kampfe der Meinungen. zu fichern. So ver: 
floffen zwei der ‚anregendften, lehrreichfien Stunden, und 
wer ſich von ber, Ergiebigkeit mündlicher Streitigkeiten, die 
ſich innerhalb der comcordia discors. DIDEREN: ——— 
wollte, hatte bier Gelegenheit dazu. 

Ein; fihered, untrügliches , feſtgeſtelltes Reſultat wurde 
der Natur der Sache nach nicht gewonnen, Keiner der bei- 
ben Gegner überzeugte den Andern; Doc wurde die güns 
flige Meinung, welche das: erſte Leſen des Aufſatzes :erregt 
hatte, wenigftend in manchen Punkten wandend und ſchwan⸗ 
kend. ‚Alle Diöchffionen dieſer Art haben nicht den Zweck, 
gleich auf ‚der Stelle Nefultate feſtzuſtellen. Vielſeitige An= 
regung, Beleuchtung einer und derfelben Sache aus ver- 
ſchiedenen Gefihtöpunften, Erwedung und Entzündung von 
Gedanken und Anfichten, die der Einzelne überfehen haben 
mochte, Erfrifchung und Belebung der Lehrer unter einan» 
der, deren Gefchäft fo leicht ‚in einfeitige Richtungen hineins 
führt — diefes find. und bleiben die wichtigen, vollfommen 
befriedigenden Zwecke folder Gontrowerfen und der. fie. ber 
günftigenden Vereine. Mit neuen Anfichten bereichert‘, in 
alten befefligt oder wankend gemarht,. verläßt man die, Zus 
ſammenkunft und überlegt hinterher , in rubigeren Augenbli= 
den das Pro: und Contra. Jeder igeminnt, Diefer allge: 
. meinen Bemerkung über unſere und ähnliche Verſammlun⸗ 
gen füge ih in Betreff des vorliegenden. Gegenflandes noch 
bei, daß Herr Schulraty Otto Schulz auf der Seite des 
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Herrn Bormann ſtand, der auch ich mich, vermöge meiner 
Ueberzeugung und Erfahrungen, anſchloß, baß dagegen Herr 
Spillefe, Director des Friedrich Wilhelms: Gymnafiums, 
der Nealfchule und, der Elifabethfchule fich zu den Anfichten 
des Herrn Oberlehrerd Schulz bekannte. Die Anfichten 
der übrigen Glieder variirten. 

Sn der nächſten Sitzung verfuchte Herr Rector Mer» 
get eine Vermittelung der Anfichten, indem er das weiblis 
che Geflecht für geeignet zum Unterricht in einigen wiſ— 
fenfchaftlichen — — erklärte, und dieſe mit 
Gründen namhaft machte. 

Von Herrn Oberkonſiſtorialrath Natorp weiß ich, daß 
er von den Leiſtungen der Lehrerinnen viel hält. Das Urs 
theil eines folhen Mannes ift gewichtool. Die Erzies 
bung ber Mädchen überweifen Ale, auch Herr Oberlehrer 
Schulz, vorzugsweife dem weiblichen Geſchlecht. 

Snzwifchen erfchien von anderer Seite her ein Heiner 
Auffats über denfelben Gegenftand: 

Ueber Lehrerinnen und ihre Ausbildung. Dan⸗ 

zig, bei Hofmann, 1837 — 24 Seiten, 

welcher diefer Sache und den Seminaren für Lehrerinnen 
das Wort redet. Von befonderer Bedeutung ift diefed Schrift 
chen gerade nicht. ebenfalls aber ſchien ed wünfchenswerth, 
auch dad größere Publiftum an den. Verhandlungen Theil 
nehmen zu laffen,. befonderd da die Anfichten über ob und 
wie überhaupt nicht feſtſtehen. Herr Oberlehrer Schulz 
wurde deshalb von. mehreren Seiten gebeten, feinen Auffat 
dem Drude zu. übergeben. Solches ift vor einigen Mona» 
ten gefchehen. Auf. denfelben bezieht fich der Aufſatz, wel: 
cher hiermit. ins. den Rh. BL. erfcheint. Wenn auch durch 
venfelben die Leſer mit dem Inhalt der Abhandlung des 
Herrn Schulz indirect befannt werben, ſo wird es doch 
nöthig fein, denfelben Fury anzugeben, was gleich. gefchehen 
fol. Doch wird e& für Diejenigen ; welche die‘ Sache be 
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fonderd intereffirt, rathfam fein, fich diefe Abhandlung felbft 
zu verfhaffen. Daß in dem nachfolgenden Auflage eine 
Dame die Sache ihres Geſchlechts vertheidigt, erfcheint der 
Sachlage nur angemeffen, befonderd da es fo gefchieht, wie 
es gefchieht. Demnächft dürfte e& manchem Lefer und mans 
cher Leſerin angenehm fein, zu erfahren, wie das Königl. 
Provinzial: Schul: Collegium der Provinz Brandenburg die 
Prüfungen der Lehrerinnen angeordnet hat, weshalb das 
darüber erfchienene Reglement dem vorliegenden Auffage folgt. 
Noch bemerfe ih, daß das zufolge der obigen Schrift 
in Danzig beftehende Lehrerinnen: Seminar im Allgemeinen 
fo eingerichtet ift, wie dad hieſige. Die Seminariftinnen 
"wohnen jedoch nicht bei ihren Eltern, fondern bei der Vor⸗ 
fteherin, nehmen noch Antheil an dem Unterricht der ober- 
fien Klaſſe der Mädchenfchule, zu welcher dad Seminar ges 
hört ; außerdem erhalten fie befonderen Unterricht in. ber Mes 
thodik ꝛc. Ihre praftifhen Uebungen und Kehrverfuche mas 
chen fie in den Klaffen von unten auf, und nah 2? — 3 
Sahren wird ihre Lehrfähigfeit geprüft. Das Seminar in 
Danzig fteht mit der ganzen Schule unter der Leitung einer 
Borfteherin, die zugleich. die erfte Lehrerin ift. Weber deren 
Thätigfeit berichtete die vorgefeßte Behörde in Danzig: 
„Mit Ausnahme der hiefigen ftädtifchen höheren Zöchs 
terfchule wird von Feiner einzigen im höheren Umfange das 
geleiftet, was nach den Anforderungen des Bildungdftandes 
im Allgemeinen mit Recht verlangt werden kann. Hinfichts 
der Befähigung der — — — zur Leitung der von ihr be; 
abfichtigten Lehrerinnen» Bildumgsanftalt erlauben wir und 
Folgendes gehorfamft zu bemerken. Frau — — —, auöge 
rüftet mit ausgezeichneten Kenntniffen, eines feltenen Lehr⸗ 
gefhiclichkeit und einer würdevollen Perfönlichkeit, die bei 
ihrem rafchen Ueberblid fie ganz zur Vorfteherin einer bös 
beren Bildungsanftalt eignet, darf fie als Schöpferin. der. 
ihr feit 16 Jahren anvertrauten Anftalt betrachtet werden. 
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on ber Zeit ihrer Wirkfamkeit an hiefigem Orte batirt ſich 


‚ eine allgemeine Verbeſſerung in dem Qugendunterrichte bes 


mweiblihen Geſchlechts, da ihre Einwirkung ſich auch mit, 
telbar auf einen großen Theil der übrige Mädchenfchulen 
erfiredt, indem dieſe, wenigftend nicht der äußeren Cinrich 
tung nach, zu bedeutend hinter der neu errichteten Anftalt 
zurüdbleiben dürften. Unter ihrer Zeitung hat fich die ftäds 
tiſche Töchterſchule unter Schwierigkeiten mancherlei Art all« 
mählig entwidelt und immer feſter geftaltet, fo daß fie jest 
in lebenvoller organifcher Wirkſamkeit daſteht.“ 

Erinnert man ſich endlih der erfreulihen Nachrichten, 
welche Bededorf in feinen Sahrbüchern über die Keiftuns 
gen der Schulen in Weftphalen, die unter Lehrerinnen fie 
ben, mitgetheilt hat; und gedenkt man fo ausgezeichneter . 
Derfonen wie der Caroline Rudolpbi, Betty Gleim 
und Frau Niederer, audgezeichnet ald Erzieherinnen und 
Lehrerinnen: fo wird man gewiß Bedenken tragen, dem 
weiblichen Gefchleht den Beruf zum Schulunterricht auch 
in wiſſenſchaftlichen Disciplinen abzufprechen. — Es folge 
nun zum befferen Verſtändniß ded nachfolgenden Auflates 
die Angabe des fubftantielen Gehaltes der Anfichten des 
Herrn Oberlehrerd Schulz, wo möglich mit deſſen eigenen 
Worten. 

Der Zwed feiner Abhandlung ift, „einem verfehlten 
Streben unferer Zeit entgegen zu wirken, um dadurch das 
weibliche Gefchleht dem Kreife feiner Beſtimmung, in dem 
es fo viel des Edlen und Erhabenen zu wirken findet, zu 
erhalten.“ 

„Die Kunſt des Unterrichtens ſetzt ein gründlicheres 
Studium voraus, als es von einer Lehrerin erwartet, oder 
gefordert werden kann, wenn man nicht verlangen will, daß 
ſie das Weſen ihrer Weiblichkeit in einem gewiſſen Grade 
ſelbſt zum Opfer bringen ſoll. Sie erfordert mehr Einſicht 
in die phyſiologiſchen und beſonders phyſiſchen Verhältniſſe 
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des menfchlichen Weſens, als wir fie je von einem jungen 
Mädchen oder auch einer Frau erwarten dürfen; ich meine, 
e3 gehöre eine gewiffe Gewandtheit, eine gründliche Umficht, 
ein fchärferes Erkennen und Auffaffen der verfchiedenen In⸗ 
dividualitäten, eine ruhigere Erwägung und Erforſchung der 
mannigfachen Combinationen des Geiſtes dazu, als wir ſie 
bei irgend einer Frau finden, um den Anforderungen in 
dem Grade zu entſprechen, wie der gute Lehrer ihnen ent: 
fprechen Fann und fol. Ja wir halten ed dem weiblichen 
Mefen für ganz unangemefjen und feiner Natur in der That 
zuwider, wenn wir Solches von ihm fordern.” 

Mie der Mann für dad Öffentlihe Leben, ift das 
Weib für den häuslichen Kreis gefchaffen. Es fol den 
ſtillen Geift der Ordnung und der Liebe nähren, fanften 
Neigungen ihre Spiel verleihen, freuntfchaftlihe und innige 
Gefühle unterhalten, zarte Bündniffe knüpfen, und ein 
fünftiges Gefchlecht zur Liebe und Güte leiten. Wie ber 
Mann vertreiben fol die äußere Noth und herbeifchaffen die 
Süter des Lebens: fo ift das Weib geboren, des Lebens 
Stieden zu bewirken; wie jener handelt nach außen mit 
Kraft, fo fol diefes leben nach innen mit Fülle. 

Die größere körperliche Schwäche macht dad Weib uns 
gleih dem Manne, und bringt, wenigftens zu Zeiten, eine 
gefteigerte Neizbarkeit hervor. | 

Sn dem geiftig=fittlihen Leben des Mannes herrfcht 
der Charakter vor, in dem des Weibes dad Gemüth, 
und in diefem die Milde und die Ergebung. Die Mil: 
de des Meibes fpricht fi in der Empfindſamkeit auß, 
in der Sanftheit, in dem Zartgefühle, in der Rein: 
heit des Herzend, in der edlen Einfalt und in 
freundlichem und fröhlihem Wefen; die Ergebung 
dagegen ‘gibt ſich mehr zu erkennen in der Thätigkeit als 
im Leiden. Wie der Mann ſich behauptet in feier Selbft- 
ftändigkeit, fein Necht und feine Anfprüche geltend macht 
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mit Wohlwollen und ohne Eigennügigfeit, allein durch das 
Bewußtfein feiner Kraft: fo gefchieht Dies Alles in dem 
Meibe durch dad Gefühl der Schwäche u. f. w. 

Es folgt daraus, daß dad Weib feiner Natur nach nicht 
geeignet ift, in dem Sinne Lehrerin zu fein, wie unfere 
Anftalten es von ihm fordern, daß e3 aber dazu geboren 
fcheint, im Kreife der häuslichen Erziehung feine um: 
fangreiche Thätigkeit zu beweifen. Aber nad) feiner ganzen 
Natur ift ed nicht dazu geeignet, in einer Schule in 
wiffenfhaftliben Gegenfländen zu unterrichten. 

Unfere Schulen find öffentliche Anftalten, find viel 
weniger Erziehungs> ald Unterrichtsanftalten. Die Lehe: 
rerinnen an Töchterſchulen (beſſer: Mädchenfchulen) treten 
durch ihr Amt in das Öffentliche Leben. Mit diefem öf: 
fentlichen Auftreten :fteht: in Verbindung das Bemußtfein 
einer gewiffen Kraft, ein Sichfelbftfühlen, eine gewiſſe 
Schätzung ihrer Kenntaifte, nicht bloß im Kreife der Kin: 
der fondern auch der Männer bei Gelegenheit der Prüfung, 
die fie felbft zu beftehen haben, und der Schulvifitationen. 
Sie müffen alfo ihre edle Weiblichkeit verleugnen, ihre Bes 
fcheidenheit und Schüchternheit zum Opfer bringen, fie mö— 
gen wollen oder nicht. 

Dog man dieſe Verirrungen zuließ, rührte von ber 
Berwechfelung der Begriffe: Erziehungs: und Unterrichts: 
kunſt, ber. I 

Zum guten Unterricht gehört eine tiefe Einficht in die 
verfchiedenen WBerhältniffe der mannichfachen Disciplinen, 
Das Beherrfchen des Unterrichtögegenftandes in einem Gra- 
de, wie. man ed nur im fehr feltenen Fällen von einer Zeh: 
terin erwarten kann. Deshalb ftelt man fie gewöhnlich 
auch nur in unteren Klaffen an, weil man meint, Daß fie 
hier weniger ſchaden. Aber der Unterricht der Kleinen follte 
immer dem gemwandteften und umfichtigften Lehrer anvertraut 
werden... Einräumen: kann man nur, daß eine Erziehe— 
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rin einzelne Kinder in einer Familie, neben der ausüben: 
den Thätigfeit für deren Erziehung, auch wohl in Dingen 
des Könnend und Wiffend unterweifen möge. 

Sn den meiften Fällen find auch die Motive nit 
rein, in. Kolge deren Vorſteher von Schulanftalten fi) ent: 
ſchließen, Lehrerinnen anzuſtellen, wie dieſe ſich ſelbſt, Leh⸗ 
rerinnen zu werden. 

Der Vorſteher läßt ſeine Frau um der Erſparniſſe wil⸗ 
len am Unterrichten der Mädchen Antheil nehmen, und die 
Lehrerinnen erhalten kaum die Hälfte des Honorars, wel: 
ches ein Lehrer verlangt. — Nur wenige Frauen oder Sung: 
frauen treten aus innerer Berufung in die Schule; 
vielmehr werden fie dazu in der Regel durch äußere, meift 
drängende Verhältniffe veranlaßt. Sie entäufern ſich dabei 
zuweilen eined großen Theiles ihrer weiblichen Zartheit, in- 
dem fie fich eine gewiſſe Art, durch Befehle oder felbft Ges 
fee zu herrfchen, aneignen, die gar leicht in eine eigenthüm- 
lihe Härte ausartet. Da fie dabei mehr einer fchnellen 
Aufwallung als einer befonnenen Gonfequenz folgen, fo 
macht man nicht felten die Erfahrung, daß kleine Mädchen 
den liebevollen, wenn gleich firengen Lehrer weit lieber un- 
ter fich fehen ald die Lehrerin, theils weil jener nicht fo 
leicht und fo oft fchilt wie. diefe, theild: weil fie felbft auch 
mehr Achtung und Scheu vor ihm haben, eine Erfahrung, 
die namentlich in dem Falle, wo ed darauf anfommt, eine 
Pleinere oder größere Gefellfchaft von Kindern in Ordnung 
und bei feiner Sitte zu erhalten, gewiß allgemein gemacht 
worden ift. Ein Lehrer ift überhaupt viel mehr dazu geeig- 
net, ſich die Liebe und das Vertrauen ber Kleinen zu er⸗ 
werben, und mit gefegnetem Erfolge nicht nur auf die Er- 
weiterung des Wiſſens, fondern auch auf die Stimmung 
ded Herzend und Gemüths der Kinder zu wirken, alö eine 
Lehrerin. Ueberdieß Fann er fich viel leichter in den Ideen— 
Ereis Fleiner Mädchen verfegen, und eine tiefere Kenntniß 
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und gewandtere Behandlungsweiſe der Gegenſtände hat er 
voraus. Solches gilt ſchon in Betreff techniſcher Gegen⸗ 
ſtände, noch weit mehr in Betreff der Unterrichtskunſt. 

Die Urſachen, welche es veranlaſſen, daß heut zu Ras 
ge mehr Lehrerinnen in den Schulen gefunden werden, ala 
e3 früher der Fall war, find: die Seminarien liefern - nicht 
genug Lehrer; dann die gefteigerten Inruriöfen Verhältniſſe, 
in Folge deren Fein Handwerker feine Zochter gern zu folk 
cher Arbeit beflimmt, die feine Frau vor ihrer. Verheirathung 
bantirte, indem er es für anftändiger hält, wenn feine Zoch: 
ter fi einem fcheinbar höheren Stande zugefellt, oder vor⸗ 
nehmere Gefchäfte ‚treibt als Haushaltungskunſt, Putzma⸗ 
chen und Schneiderei. Die Beifpiele gehören keineswegs 
zur Megel, daß fich. Töchter angefehener Familien, von des 
nen es zu erwarten ſteht, daß in ihnen bei der Erziehung 
auf KReinheit der Gefinnung, auf den Adel des Herzens der 
rechte Werth. gelegt. wurde, dem Lehrfache hingeben, falls 
fie nicht durch. äußere Unglüdsfälle mancherlei Art getrieben 
werden, fich auf diefe Weife eine, wenn auch nicht glänzen: 
de, doch anftändige oder felbft ehrenvolle Eriftenz zu fichern. 

Endlih zur Beftätigung der Anficht, daß das Weib 
von Natur nicht zum Lehrfach berufen fei, die Erfahrung, 
nach welcher felbft folche: Lehrerinnen, ‚denen ed gelang, mit 
Nugen und Erfolg in dem Kreife, den fie ihren Beruf 
nannten, zu wirken, fo gern. aus biefem Verhältniß aud- 
fcheiden, dem fie fcheinbar mit ganzer Seele ſich hingaben, 
wenn fie entweder. Durch Berheirathung, oder durch andere 
Umftände, die ihre Eriftenz in einem, ihrer eigentlichen Wirt: 
ſamkeit mehr angemeffenen Kreiſe ſichern, Gelegenheit erhal⸗ 
ten. Die Lehrerinnen werden, wenn ſie nur aufrichtig ‚ger 

nug find, felbft eingeftehen, daß die Schule ihnen eine. gro⸗ 
Ge Laft war, oder noch iſt, die ie ie — je lieber von — | 
abwälzten. 
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Diefes iſt die Subftanz des Aufſatzes ded Herrn Ober: 
Iehrers Schulz. ES folgen noch einige Nachträge, in 
welchen er die einzelnen Gegenftände des Unterrichts 
betrachtet, um auch aus ihnen die Beftätigung feiner Ans 
ficht darzuthun. 

Zum Religiondunterricht gehört mehr ald Religi⸗ 
onsgeſchichte; auch ein freies, offenes Bekenntniß, tiefere 
Erkenntniß, genaue a ‚ katechetiſche Ent» 
widelungdgabe. 

Das Weib tritt ben: ungern mit feiner Glaubensmeis 
nung heraus, weil ed ſich mehr auf der Seite des Gefühle 
ald des Verfiandes bewegt, und bie übrigen nothwendigen 
Eigenschaften gehen ihm auch ab. ie 

Dem Unterricht in der Gefhichte, der nur in den 
oberen Klafien gegeben wird, find Frauen nicht gewachfen. 

Da es beim geographiſchen Unterricht auf mehr 
ankommt, ald auf Einprägung von Namen, fo iſt auch für 
ihn die weibliche Kraft nicht zureichend. Wo möglich noch 
Ihlimmer verhält ed ſich alfo auch mit: dem Unterricht in 
ver N aturgefchichte. mit — Anecdoten iſt es darin 
wicht gethan. 

Zum Soprachbildungse üntemicht gehört die Auffaſ⸗ 
fung ded Geiſtes der Sprache‘, nicht bloße Kenntniß ber 
Grammatik; auch die Sähigkeit, ben Stoff nad) dem Bes 
dürfniß der Scyülerinnen und den Zwecken der Schule aus⸗ 
— | 

"Beim Rehenunteriht ift das Biel nicht 'mechanifche 
Fertigkeit, fonbern gefundes, klares Anfchauen einer Aufga 
be, eine ber Natur derfelben gemäße Auflöfung in Wor⸗ 
ten, und die Befähigung zut Auffaſſung abſtracter Ver⸗ 
haltniſte | * 

Von beiden Gegenſtaͤnden fi ſind die Lehrerinnen daher 
auszufäfießen, Den Unterricht im Schreiben und Zeich⸗ 
neu weifen fie in der Regel felbft von der Hand, meil ih: 
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nen die Kunftfertigfeit abgeht, und die Disciplin zu ſchwer 
zu handhaben ift. 

„Es verbliebe ihnen demnach nur noch die Uebung im 
Sefange, für den, fo weit meine Erfahrungen reichen, ihre 
Wirkſamkeit fehr weit hinter der eines guten Lehrers zurüd» 
bleibt, fo mie der Unterricht in der franzöfifchen Spra- 
he und im Lefen bed Deutfchen, für welchen fie in 
vielen Fällen, befonderd in engeren Kreifen, ein gewiſſes 
Geſchick zeigen, um deren willen. allein ‚aber Lehrerin zu 
werden, fie felbft nicht wünfchen können, da es gleichfam 
wie zu einer Strafe verurtheilt zu fein, angefehen werben - 
müßte, wenn fie ihr ganzes Leben dem Lautiren, Buchſta⸗ 
biren, alfo Uebungen, welche überbieß noch mit bedeuten- 
der Förperlicher Anftrengung verbunden find, der. fie gemei⸗ 
niglich bald unterliegen, und dem Cinüben des formellen 
Theils der franzöfifchen Grammatik zum Opfer bringen 
ſollten.“ 

„Da wir nun nach dem, was wir als ———— 
für dad weibliche Geſchlecht in's Auge gefaßt, dieſe mechas 
nifche, meift geiftlofe Befhäftigung als eine gewifle Herab— 
mwürdigung der weiblichen Natur, und. mit. derfelben zugleich 
eine Entrüdung des Weibes aus feiner eigentlichen Sphäre 
erkennen, fo. können: wir nicht anders ald noch einmal be 
haupten:. „Wer das Weib zur Lehrerin gefchaffen 
wähnt in demfelben Sinne, wie zum Lehrer den 
Mann, vergißt entweder ganz, was des MWeibes 
ift, oder macht Anſprüche an. dbaffelbe, deven es 
feiner. ganzen Natur nah nicht gewachſen iſt“ 

Mit dieſem Mefultat fchließt der Auffag des Herrn 
DOberlehrerd Schulz, und folglih auch unfer Auszug und 
diefes Vorwort zu der nun folgenden Abhandlung. | 

A. ©. 
— — 
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Oft ſchon hatte ich die Frage an mich gerichtet, ob es 
wohl rathſamer ſei, den wiſſenſchaftlichen Privatunterricht 
junger Mädchen einem Lehrer oder einer Lehrerin anzuver⸗ 
frauen, und immer war meine Antwort zu Gunſten des Ers 
fieren ausgefallen. Bor Kurzem über dieſen Gegenftand bes 
fragt, fprach ich meine Meinung demgemäß aus, und fügte 
hinzu: auch die befte Lehrerin wird doch ben beften Lehrer 
nie erreichen. Diefer Ausſpruch war indeß fehr allgemein ; 
er beflimmte weder den angenommenen Grund der Ausbil- 
dung, noch den Gegenftand des Unterrichts, den ich mir 
gleihmwohl ald eine zweite und höhere Stufe ded in der 
Schule empfangenen dachte. Die obengenannte, mir uns 
* Yängft mitgetheilte Schrift, die den Frauen bie Lehrfähigkeit 
abfpricht, forderte mich von Neuem zum Nachdenken auf, 
und indem ih, von mir felbft abfirahirend, das in derſel⸗ 
ben aufgeftellte Bild der Lehrerin, mit vielen mir befann- 
ten , in diefem Berufe wirkenden Perfonen verglich, Fam ich 
zu einer Weberzeugung, bie den angeführten Ausſpruch zwar 
nicht umftößt, aber innerhalb feines Umfangs, ja unter ſei⸗ 
ner Aegide felbft, auch den Frauen einen Wirkungskreis ans 
weift. | 
Erlaubt mir der verehrte Leſer noch eine kurze Worbe: 
merfung, fo fei ed bie, daß er fich unter ber Verfaſſerin 
viefer kleinen Arbeit nicht etwa eine Schriftftellerin:, noch 
eine folche denken möge, die je den Wunfch, es zu werben, 
gehegt hätte; fondern die vielmehr den glänzendftien Ruhm 
einer weiblichen Feder des Preifes nicht werth hält, mit 
dem er gewöhnlich erfauft wird. Zu einem ganz fubjeltiven 
Zwecke, ohne eine Veröffentlichung vorauszufegen, find diefe 
‚Zeilen entftanden, und wenn ich den mich ehrenden Anfors 
! 
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derungen bazu nachgegeben habe, fo hat mid) ber Gedanke 
geleitet, es Tönne vielleicht eine, wenn auch nur ſchwache 
Darftelung ihres Fühlens, Strebend und Denkens, aus 
dem Munde ihrer Genoffinnen, den Lehrerinnen nicht unan: 
genehm fein. 

Da diefe Zeilen ſich an eine andere Schrift knüpfen, fo 
fonnte ich die Beziehung auf diefelbe nicht immer ganz ver: 
meiden; foviel ald möglich habe ich ed gethan, um nicht 
ben Gedanken auffommen zu Yaffen, ald mifche ich mich in 
die wiffenfhaftlihe Polemit der Männer — und um meine 
Anfichten im Allgemeinen und harmlos auöfprechen zu können. 


Will man nach der Beſtimmung eined Weſens fragen, 
fo muß man fi) an die Natur wenden. Die des Weibes 
bat fie fo deutlich audgefprochen, daß fie im Ganzen nie 
verfannt worden if. Wo irgend Häuslichkeit beftand, da 
ift die Frau die Seele derfelben gewefen, und wo fie nicht 
befteht, da ift der Menfch aus der Thierheit noch nicht zu 
fich felbft gefommen. Darauf deuten aU’ ihre Anlagen, und 
ihre Wünfche beftätigen ed: denn diefe pflegen gemöhnlid) 
bie Wegweifer der erfteren zu fein, und aus eigenem Ans 
trieb auf den Pfad zu lenken, den wir um bed allgemeinen 
Wohles willen doch einfchlagen müßten. Indem und bie 
Natur als ihre Mittel gebraucht, mögen. wir und immerhin 
als Selbfizwed betrachten. Denn, wenn fie auch den Uns 
gehorfam gegen ihre Geſetze nie ungeftraft läßt, fo ift doch 
auf der anderen Seite nur unfer eigened Wohlergehen, ber 
Zwed und der füße Preis der Folgfamkeit. 

Allein in dem Grundgefes ber Natur liegt nur der all- 
gemeine, nicht der befondere Maaßſtab der Beurtheilung. 
Indem fie in jedem Einzelmefen durch Nebenbeftimmungen 
von ihrem Urtypus abwich, und durch die verfchiedene Mi: 
[hung und Potenz der Kräfte die Individualität bildete, 
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forderte fie, es zugleich auf, das ‚Leben. nach einer eigenthüm⸗ 
lichen Weife zu durchdringen „ ‚und von. allen Gegenfländen 
der, objestiven Welt: nur den einen am ſich heranzuziehen, 
für den ſie ed befonders organifirte; und fo bewirkte ſie ‚den 
Anbau aller. Die Anlagen find die Wegweifer des Berufs, 
und.da.die Hand, welche fie mifchte, auch die ift, welche 
die, ‚Welt regiert,. fo. müflen die Umflände unſeres Lebens 
uns zu ihrer Erkennung, ſo muß der eigene Trieb nach 
Glüdfeligfeit, und. ‚bewußt oder ‚unbewußt, zu ihrer Außs 
übung leiten, damit wir der Gefammtheit dienen. in, uns; 
Mit anderen Worten: bie. Natur legte. auf eine Sylbe un⸗ 
fered Weſens den Hauptaccent, und befahl dem Leben, ung 
bei diefer zu rufen. Wie der Ruf, fo muß die Antwort 
fein, ſonſt gibt's einen Mipton.  Sehen-wir: alfo einen Le: 
benslauf, in .dem eine. oder Die.andere der Hauptforderungen 
nicht geleiftet. ift, fo dürfen wir daraus. micht ſchließen: dieſer 
Menfch hat feine: Beſtimmung wicht erfüllt, falls er. nur 
das treulich ind Daſein hat treten; laffen, wozu er fich; bes 
fonders: berufen fühlte Wollte die Natur indeß ihren Haupt: 
zmed ‚die Pflege: des jungen Menſchengeſchlechts, nicht aus 
den: Augen laſſen z ſo dürfte fie ‚die weibliche Individualität 
nicht allzumeit von diefem Gentralpunfte abfchweifen laſſen; 
vie männliche. hingegen varüirte fie in Styl und Farbentom, 
fo daß fich die charafteriftifche ‚Geftaltung des Originals 
deutlich von dem Hintergrunbe der allgemeinen Beftimmmng 
ablöfte, und gab ihm ein Hochland des Geiftes zur Woh— 
nung, dDurchfchnitten von den Höhenzügen der Talente, und 
gekrönt von ben gefonderten Berggruppen felbfterwählter 
Thätigkeit. MWolte man aber deßhalb annehmen, fie habe 
an der einen Hälfte der Menfchheit ihren Formen: und Far: 
benſchatz erfchöpft, uns aber, die andere Hälfte, habe fie mit 
dem einzigen Pinfelzuge des Gefchlechtöcharafterd gezeichnet, 
und nicht einmal fo kräftig fei ihre Hand gewefen, die paar 
Drucker und Lichter aufzufegen, die die allgemeine Phy— 
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fiognomie der „Erzieherin” in bie confrete „der Lehrerin“ 
verwandeln; fo.denfe ‚man nur an die Blätter am Baume, 
und frage fih, ob fie eine Freundin der Einförmigfeit iſt? 
In der Poefie, Mälerer und Schaufpielfunft, in der Kran: 
Tenpflege, im Klofterleben haben Frauen ihren Beruf ges 
funden ; ed bat geborene Königinnen, ja Heroinnen gegeben 
— warum denn gerade ®ehrerinnen nicht? — eine Richtung, 
die fi) von dem engften Kreife nur um fo wenig entfernt, 
daß fie faum ald ein Heraudtreten anzufehen ift, und die 
jede gebildete Mutter unter ihren Kindern im Kleinen 
nimmt —? doch, wir bedürfen hier.der Schlüffe nicht. Es 
bat Mädchen. gegeben, die ‚wie Zacharias ald Knabe auf 
dem Schemel fchon predigte“, fo auf dem Fußbänkchen ſchon 
Lehrerin fpielten, und das Gemeinwefen, dem daran liegen 
muß, daß alle Kräfte feiner Mitglieder auf die angemef: 
fenfte Weife verwandt werden, hat ihre fpäteren Dienfte 
nicht zurüdigewiefen. Wenn nad dem Geſtändniß der Geg- 
ner -felbft , die allgemeine Meinung ſich für die Lehrerinnen 
erklärt, fo liefert dad den Beleg, daß fie ihre Befähigung 
und MWürdigkeit zum Unterrichten vu die — bewieſen 
haben. 

Selten aber ſind freilich in beiden Geſchlechtern die In⸗ 
dividuen, die einen ausgefprochenen und entſchiedenen Beruf 
für irgend ein Fach haben; die meiften befommen ihre Rich: 
tung durch Erziehung. Wollte man warten, biö die Ge: 
borenen fommen,: dann bliebe manche Stelle unbeſetzt; es 
ift genug, wenn die Erzogenen kommen, deren Neigung 
nicht wiberfirebte. Das Höchſte leiften fie allerdings nicht, 
das if auch immer ein Gnadengeſchenk des Himmels, und 
wer ed hat, der wird ed freiwillig geben; aber unfere For: 
derung an eine ganze Klafje darf auch immer nur eine durch⸗ 
ſchnittliche fein, und die können fie erfüllen. Es gibt Stän: 
de genug, bei deren Namen ſich die Frage, ob fie ed von 
Ratur foyen? — ſebr fonderbar auönehmen würde, und in 
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denen dad Bild der Männlichkeit ohne Zweifel taufend Mal 
mehr verfchrumpft oder ſich verzerrt, als felbft nach eurer 
Meinung dad Bild der. Weiblichkeit in der Lehrerin. Denn 
die Natur hat nicht geivollt, daß der Menſch Iebenslänglich 
das Einerlei derfelben mechanifchen Befchäftigung treibe; fie 
hat uns dieſen weiten. Kreis des Wirkens nicht gefchaffen, 
damit er ſich um die Welle eines Maſchinenrades drehe, 
noch jenen ſich immer weiter ausſpinnenden Faden der 
Denkkraft, den wir kühnen Schwunges von unſerem Ges 
hirn nach den Geſtirnen werfen, damit er ſich ſchlaff um 
die Spuhle am Webeſtuhl wickele; — ſo hat ſie es nicht 
gemeint, das geſchieht wider ihren Willen. Aber ſtehen wir 
denn noch auf dem Boden der Urſprünglichkeit? Nein, un— 
fer ganzer bürgerlicher Zuftand ift ein gewordener. Was die 
Sahrhunderte vor und verfehlt und erfirebt, verfucht und ges 
leiftet haben — deß Erben find wir; bie Hinterlaffenfchaft 
der Zeiten haben wir mit ihren Activis. und Paffivis ange 
‚treten, und manches Bedürfniß mit übernommen, dem zu 
begegnen und nur die Kunft gelehrt hat; manche Einricy- 
tung getroffen, die fih nur auf ihre. eigene Schwere ſtützt. 
Bon Freien und Sclaven, Reihen und Armen, von der 
mifroscopifchen Zerfällung der Arbeit, weiß die Natur nichts; 
aber erwacht nım die Stimme der Menfchenwürbe in dem 
armen Sohne ded Bedürfniffes, wirft er. die. Nadel, die 
Feile, die Elle von fih: dann tröſtet ifie ihn nicht, denn 
es fhallt ihm das verdammende Urtheil nach: Hätte er nicht 
bei feinem ehrlichen Gewerbe bleiben können? — Und viefed _ 
alte vertraute Wort dringt zu feinem Herzen; alle Bande, 
die ihn an die Menfchheit fefleln, werden bei feinem Schale 
wieder angezogen, — was er liebt, was mit ihm: leidet, 
drängt fih um feinen Geift, und diefen Augenblid benust 
die Pflicht, und fchmeichelt ihm das weggeworfene Werk: 
zeug wieder in die Hände „Ehrliches Gewerbe’ — in 
diefem Worte liegt! die Verſöhnung zwiſchen der fittlichen 
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Freiheit des Einzelnen und der bürgerlichen Nothwendigkeit; 
das Naturwidrige tritt davon in Hintergrund, und das, 
was urſprünglich das Werk des Bedürfniſſes war, iſt zur 
Bedingung der Sittlichkeit geworden: „das tägliche Brod 
iſt geheiligt.“ „Sich redlich durch die Welt bringen“ — 
„Keinem zur Laſt fallen” — „das Seinige thun“ — „für 
die Seinigen ſorgen“ — das find zwar alte und alltägliche 
Auddrüde der Volfdmoral, und man wird ſich wundern, fie 
bier zu finden; aber fie erklären in ihrer Einfachheit fo Vier 
led, fie rechtfertigen fo Manches, daß man immer noch aus 
ihnen lernen Fann — und wen fie 70 Jahre nicht im Stich 
lafien,, dem kann man, er fei Mann oder Weib, die Wahl 
feiner Beſchäftigung wohl verzeihen. 

Und zumal in unferen Tagen, wo das Treiben und 
Drängen immer ftärfer, und das Pläschen von dem Ge 
meingut ded Erdbodens, auf das Jeder ſchon, Traft feines 
Dafeind Anſpruch zu machen hat, immer enger wird. Sebt 
ift es nicht die Zeit, alte Bahnen zu fchließen, fondern, wo 
möglich, neue zu öffnen. Se mehr der Raum fich verengt, 
je tünftliher wird das Leben; je mehr die Bildung fleigt, 
je wähliger im Genuffe, je reiher an Bebürfniffen. So 
iſt's denn auch nicht mehr als billig, daß fie, die diefe 
Schwierigkeiten fchafft oder vergrößert, und auch neue Quels 
len zu ihrer Befriedigung  eröffne Wenn dad Umuns 
nicht mehr ausreicht, müffen wir ausbeuten, was in und 
- "jft. Und unfere Zeit verfteht das! — Das Mittel, das fie, 
von der Noth getrieben, und von dem rafcheren Umſchwung 
der Begebenheiten beflügelt, mehr als alle Vorzeiten ergrif: 
fen und fanktionirt hat, heißt Geiftesregfamfeit und Nutzan⸗ 
"wendung der Talente. Der Markt der Fähigkeiten hat Feis 
ne Barren mehr; edle und unedle Leidenfchaften haben fo 
lange gegen die Schranken der Standes» und Zunftvorurs 
theile angeftürmt, bi fie wichen. Hier hat jede Leiftung 
ihre Taxe, jede Gefhidlichfeit ihren Cours, jede Kenntniß 
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ihren Preis: das Talent iſt eine Waare geworden. Kaum 
ein Gedanke geht dem Gelehrten, eine Phantaſie dem Dich⸗ 
ter, eine Melodie dem Componiſten durch den Kopf, ſo eilt 
er, ſie zu Geld zu machen. Und Vieles, was ſonſt als ein 
eiſerner Fonds unberührt im tiefen Herzen lag, das rollt jetzt, 
ausgeprägt als Münze durch die Welt, und kommt nicht 
wieder zu dem, der es entſandte. Bleibt dieſe Lage der 
Dinge, — und warum ſollte ſie ſich ändern? — dieſes 
Schwanken des Eigenthums, das den unverlierbaren Werth 
der Geiſtesgüter noch fühlbarer hervorhebt, dieſe Induſtrie 
im Großen, die die Menſchenhand ihrer Schöpferfraft bes 
raubt: fo wird auch die Induftrie des Geiftes in demfelben 
Maaße wachlen. Sol Alled rentiven, jo wird auch Alles 
zu Nuß und Gebraud eingerichtet. — Opfert doch, felbft 
der Deutfche feine tiefe, heilige Unnußbarfeit dem Irdiſch⸗ 
Brauchbaren auf — und wird praftiih. — Scheut ſich eine 
verfchloßnere oder verfhämtere Natur, mit fi felbft aufzu- 
treten, fo begreift man diefe Scheu faum mehr; man zudt 
die Achfeln und fagt: fo kommt man nicht durch die Welt! 
Was bleibt ihm übrig, als den Mantel feit um fich zu ſchla⸗ 
gen, und mit dem Troſte, ihr Innerſtes könne doc die 
Welt ihr nicht rauben, hinaus zu fchreiten — in dad Opfer 
fordernde Leben. 

+ Und diefer Wirbel der Gefchäftigkeit, der die ganze Zeit 
ergriffen, hat auch die Frauen nicht unberührt gelaffen. Es 
ift nicht mehr an der Zeit, daß wir leben könnten, wie bie - 
gilien auf dem Selde: „fie ſäen nicht, fie ärnten nicht, fie 
fammeln nicht in die Scheuern, und euer himmlifcher Vater ° 
ernährt fie doch!!“ — Auch unfere Blumeninfel, wird umge: 
pflügt. Sonft ging die Aufforderung zur Ermählung einer . 
‚Erwerböthätigkeit nur an die Söhne; was die Löchter wer: - 
ven follten, war bei dem einfacheren Berlauf des Lebens 
feine Frage. Hat jegt ein Water bei wenigem Vermögen 
viele Kinder, fo glaubt er auch die Köchter nicht beffer. vor 
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Mangel und drückender Abhängigkeit ſicher ſtellen zu kön: 
nen, ald indem er fie audrüftet, durch fich felbft zu befte: 
ben; und naht die Zeit, wo ihre Erziehung vollendet ift, fo 
fagt er wohl: Du weißt, mein Kind, daß man auf Gluͤcks— 
fälle nicht rechnen kann, und fol bleibt Dir nichts, als Du 
ſelbſt. Prüfe Fähigkeit, Neigung und Willen; dann wähle! 
Iſt Dem jungen Mädchen wohl dabei zu Muthe? In die Ein: 
famfeit gebt es und weint. Denn hat fie fich auc gern 
belehren laffen, leicht und tief gefaßt, gern das Erlernte 
mitgetheilt, fo geſchah doc das Alles nur zu eigenem Er 
gögen, was jest eine ernfte- Pflicht werden fol. Wird fie, 
an liebevolle Eingehen der Shrigen gewöhnt, vor den Aus 
gen fremder Beurtheiler auch unbefangen bleiben? Die Wiſ— 
ſenſchaft, die ihr wie ein füßer, poetifcher Geifteshauch ent: 
gegenfrat, fol ſich nun verdichten, und ihr in ernſter Ver⸗ 
förperung erfheinen! Wird fie vor ihren flarren Zügen nicht 
erfchreden? Und was fage ich erft von jenen Träumen, bie, 
aus Wunſch und Hoffnung geboren,. bei Handarbeiten fo 
mwohlthuend durch die Seele ziehen? Muüßten fie nicht alle 
vorher untergegangen fein, wenn fie dieſer Befchäftigung 
ihre ganzes Leben. weihen follte? Armes Mädchen, "weine 


nicht, vertraue! Der Himmel hat Mittel zum Aufgehen je _- 


des Saamend. Als eine Knospe im Thau der Thränen 


"verlag ih Di, als eine edel entfaltete, weiße Roſe werd’ 


ich Dich nad Sahren vol Selbftbeherrfhhung wiederfinden. 
Möglich, dag Dich der Himmel noch in Dein eigenes Gärt: 
chen pflanzt, möglich und wünſchenswerth; — aber ftehft 
Du au, wo ed fei, Du fichft in der Menfchheit, ihr bift 
Du gewonnen, und Deine Stätte ſchmückt fi durch Dich, 
Sp ſcheide ih von Dir, wehmüthig, doc vertrauensvoll, 
wie man auch zu, einer ſchönen Reiſe traurigen Abfchied 
nimmt; wohl wiſſend, daß oft die größte Spannfraft des 
Geiftes neben der weichften Zartheit"wohnt, wie, nach eines 
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Dichters Worte, die Klinge am fchärfften fchneidet, die am 
biegfamften iſt; — und wende mich an die Gefchichte, um 
Rechenfchaft für diefe Wendung Deines Lebendganges von 
ihr zu fordern. 

Sc glaube an ihre Gerechtigkeit, und bag fie, wie bie 
Natur, nah dem Syſtem der Audgleichung verfährt. Nie 
umfonft gewährt, aber auch nie umfonft verlangt fie, 
und immer hält fie dad Zünglein der Wage zwifchen Ans 
foruh und Verpflichtung mitten inne Bei den Völkern 
des Altertbums, 3. B. den Juden und Griechen, kamen 
die Frauen .nie zur Münbdigfeit. Als Kinder behandelte fie, 
befonders bei dem legtgenannten Wolfe, die väterliche Fa» 
milie, der Gatte, der Staat. Wenn fie Eindifch blieben, 
war ed ihre Schuld? Oder war ed etwa ein VBerdienft der 
Männer? — Aber auf der andern Seite war man auch bil« 
lig. Einem Kinde fehlt, was dem Erwachfenen Zierde und 
‚Bedeutung gibt; aber von einem Kinde verlangt man 


auch nichts. Bei den Athenienfern hatte, nach des Vaters 


Tode, der Bruder, oder in Ermangelung bdefjelben, ver 
nächſte Verwandte bie Pfliht, die Tochter zu verforgen, 
oder ihr einen Lebensunterhalt auszufegen, und nicht etwa 
aus freiwilligem Pflichtgefühl, fondern von Gefeges wegen. 
| Auch bei den Suden blieben fie unter ber Obhut der 
Samilie, bis fie ihren eigenen Hausftand gründen fonnten, 
und fo gewährte ihnen ihre untergeordnete Stellung wenig» 
fiend ein behagliches und ungefährdetes Leben. 
- Daß, trog diefer Beſchränkung, im Einzelnen der Geift 
fi Anerfennung verſchaffte, geht aus feiner Natur hervor. 
Debora war eine Richterin und Prophetin in Zörael. 
So engherzig waren die Griechen nit, der Sappho Stas 
tuen zu verfagen, weil fie ein Weib war; fie freueten ſich 
des Sieges, den Corinna über Pindar davon trug, und in 
Aspafia mochten fie es bedauern lernen, felbft den Wal ges 
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zogen zu haben, ver die reine Sitte ihrer Frauen für im: 
mer von der Bildung abfchnitt. 

Das Chriftenthbum vergeiftigte dad Leben; ed machte 
Das Weib zur Perfon, dad Ritterthum machte es zur Hei⸗ 
ligen. Das Mittelalter hatte feine Klöfter und Stifte. Das 
bin mochten fich die zurückziehen, bie dad Meberirdifche fuch» 
ten, oder die dad Srdifche verließ: die Verwaiſten, Bedräng- 
ten und Berlafjenen. 

Hier mochte Roswitha eine der fremden Sprachen, bie 
die Enfelinnen Dtto des Großen fie felbft gelehrt, zum Lob⸗ 
gedicht auf diefen Kaifer anwenden ;. andere mochten die Ju⸗ 
gend in Fünftlichen Handarbeiten. unterrichten und, wie ed 
Durch die Klofterfhulen noch jest, zum Theil auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Weife, gefchieht, aus der Flöfterlichen Abgefchies 
denheit noch bildend in das Leben eingreifen: genug, fie was 
ren geborgen, und wir müffen den Preis, den fie dafür be 
zahlten, nicht nach den Anfichten unferer Zeit tariren. 

Die Reformation fehnitt diefen Rückzug ab, den freilich 
noch öfter Aberglauben und Zrägheit, ald Sehnfuht und 
Bedrängniß angetreten hatten. Was gab fie dafür zum Er 
faß? Sie öffnete die Augen, ftelte dad Volk auf feine eiges 
nen Füße, lehrte. es neben dem Beten auch denken und 
arbeiten, und neben die Kirche baute fie die Schule. 

Der Gelehrtenftand war ſchon früher zu einer großen 
Höhe gelangt; jetzt faßte man den Entfhluß, auch die 
Volksmaſſe durchzubilden; und nun genoß das weibliche Ge: 
fhleht im Ganzen zum erſten Mal die Ehre, in Hinfi icht 
feiner Bildungsfähigkeit gewürdigt zu werden. 

Was man gab, war. dem Umfange nad) gering, — 
dem Inhalte nach, um ſo bedeutender. | 

Während in. Stalien die Frauen höherer Stände an 
ben wiedererwedten Künften und Wiffenfchaften einen begei: 
fierten Antheil nahmen, und Göthe feine Lennore, im Gel: 
ſte der fürftlihen Sitte der. Zeit, als vertraut mit- Philofo- 
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phie und: alten Sprachen Tchildert , ſtritt man fi ‚in unfe: 
rem Deutfchland noch, ob ed wohl rathfam fei, die Frauen 
fehreiben zu lehren, weil es ja nicht, wie dad Lefen, uns» 
‚mittelbar zur Kenntniß der Religion beitrage. Allein nichts 
defto weniger waren jene Volksſchulen ein Föftlicheres Ges 
ſchenk, ald alle jene füßen, hesperifchen Früchte; denn diefe 
boten. nur den Genuß einer einmalig gezeitigten Pflanze; 
in jenen lag ein unüberfehbared Erntefeld der Zukunft, es 
war wichtig durch dad, was ed gab, und durch dad, was 
ed möglih machte. — Nicht war natürlicher, ald daß die 
Geiſtlichkeit den Unterricht leitete, der von der Kirche auss 
gegangen war, und auf religiöfe Zwecke hauptſächlich abzielte. 
Es war fchon genug, daß die Mädchen Schülerinnen wer: 
den konnten, ja mußten, daß man fie würdigte, felbft den 
Grund kennen zu lernen, auf dem ihr gereinigtes Religions⸗ 
gebäude ruhte, damit fie, nicht als mitgebrachte Säfte, fon: 
dern ald wahre Eigenthümerinnen , fich deffelben erfreuten. 

Wie gehoben mußten fie fi dadurch fühlen, mit wel: 
cher Liebe: für eine Sache wirken, die nicht beſtechen, fon: 
dern "überzeugen wollte, und ſich deßhalb an alle Kräfte 
ihres Geiftes und Gemüthes wandte! 

Wer die Frauen der Belebung für ein hohes, welthiſto⸗ 
riſches Intereſſe nicht fähig hält, ber frage nur die Ge 
fchichte folcher Epochen. | 

Sie wird ihn überzeugen, daß das Haus wohl unſer 
Obſervatorium, aber nicht unſer Horizont iſt. — Indem 
man ihre Urtheilsfähigkeit anerkannte, dieſe aufzuhellen fuch 
te, ſie leſen und ſchreiben lehrte, und ihnen dadurch alle 
Wege der Fortbildung eröffnete, . hatte man fie moraliſch 
frei gefprochen, und ‚fie aus der Sphäre des blinden Gehor: 
ſams und ber leidenden Paſſivität, die vernunftbegabter We: 
fen unwürdig ift, in eine höhere ‚gehoben, die: fi) mit dem 
Sortfchreiten der, Nation verhältnigmäßig erweitern mußte. 
So wie-nun die-Rohheit immer -maffenförmig ift, und erft 
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mit der Bildung die. Gliederung eintritt, fo würden fi von 
dem Stamme. der allgemeinen , weiblichen Berufsthätigkeit 

vielleicht fchon früher einzelne Zweige abgelöft haben, wenn 
äußere Beranlaffungen dazu dageweſen wären, ohne melde 
ein Bolt von dem Hergebrachten felten abweicht. In Eng 
land, Frankreich und Belgien richtete ſich die Strebfraft 
der Nation gegen das Staats: Gefellfchafts » und Gefchäfts- 
leben, und da fehen-wir denn auch gleichzeitig die Frauen 
an Politif, Literatur und Gefhäften theilnehmenz in Deutfch- 
land blieb fie auf’ dem trandcendentalen Boden der Idee, und 
da war den Frauen und dem Volke fchon durch die lateini- 
ſche Sprache der Zugang vermehrt. 

Diefer gelehrten Nichtung entfprechend , vermehrten und 
verbeflerten fich die Univerfitäten und Gymnafien; von den 
Volksſchulen jedoch. darf man fich Feine allzu hohe Vorſtel⸗ 
lung machen, wenn man darnach urtheilt, daß noch nad) 
dem fiebenjährigen Kriege auögebienfe Unteroffiziere mit 
Schullehrerſtellen auf dem Lande, belohnt wurden. Da war 
denn freilich den Lehrerinnen. alle Goncurrenz abgefchnitten; 
aber eine weit günftigere Ausficht hatte fih für fie bereits 
mit der Einwanderung ber franzöfifchen Colonie eröffnet. 
Die vornehmeren Stände hatten fih zur Sprache und Sitte 
diefer Nation fchon früher hingezogen gefühlt; jetzt benutzten 
fie die Gelegenheit, im eigenen Lande von ihnen zu lernen, 
befonderd zu Gunften ihrer Töchter. 

Ich will ed. dahin geftellt fein laſſen, ob fhon früher 
wiſſenſchaftliche Privatfchulen für Mädchen hier in Berlin 
beftanden; gewiß ift aber, daß der größte heil der in Ber: 
lin, im vorigen Sahrhundert und noch. heute, blühenden 
- Privatanftalten von Frauen, und zwar vorzugsweiſe von 
rauen der Colonie gegründet .ifl.: Der Name würde dieß 
noch beut befunden, wenn er nicht Durch Verheirathung, 
Vebergabe an Andere u. ſ. w. oft in Vergeſſenheit gerathen 
wäre. Mag ed —— Fälle gegeben haben, wo Echullehrer 
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ihre Gattinnen aus oͤkonomiſchen Gründen beim: Unterrichte 
zu Hülfe nahmen: mag dies auch fogar Öfter-vorgefommen .. 
fein: fo iſt e8 doch immer nur als eine Nebenpforte, nicht 
‚ald-der Hauptweg zum Eintritt der Grauen: in das Schul⸗ 
weſen zu betrachten. 

Frei und öffentlich iſt dies geſchehen; begünfiigt von 
dem allgemeinen Wunfche des Publitumd, unter den Augen 
der Regierung und von ihr genehmigt, haben Frauen diefe 
Schtänftalten angelegt, in denen die Berliner Mädchenwelt 
der gebildeteren Stände im vorigen, und’ zum Theil auch 
noch im gegenwärfigen Sahrhundert ihre Bildung empfan- 
gen hat und empfängt. Die Frauen felbft haben fich diefe - 
Bahn ehrenvoll eröffnet, und den Anforderungen an den . 
Unterricht ihres Gefchlechts zeitgemäß entſprochen, ehe noch 
der Staat dafür Sorge trug. Wurde gleich) anfangs außer 
der franzöſiſchen Spradhe und den Handarbeiten wenig ver- 
langt, fo haben fie dogh ihren Lectionsplan nach dem wach⸗ 
fenden Bedürfniffe vergrößert, fie haben Lehrer und Lehre: 
rinnen angenommen, und man- Tann ihnen feinen Vorwurf: 
daraus machen, ihrer Zeit nicht vorangeeilt zu fein. Lehe 
rerinnen und Schulen ftehen ja’ übrigens in Wechfelwirkung 
zu einander. Haben die mittelmäßigen Anftalten der Ver 
gangenheit nur mittelmäßige Schülerinnen entlaffen, fo wer: 
den die trefflihen der Gegenwart in tüchtig ausgerüſteten 
Zöglingen auch tüchtige- Lehrerinnen für die Zukunft erzie⸗ 
hen, und ſo wird ein Theil des Segens, den die Schulen 
verbreiten, auf ſie ſelbſt zurückfließen. So iſt ſeit Jahren 
mit dem berühmten Katharinenſtift in Stuttgart. noch ein 
Nebeninftitut verbunden ;'in welchem Schülerinnen, die. fich 
dem Erziehungs» oder. Lehrfach widmen, die dazu nöthige 
theoretifche und praktifche Amweifung erhalten, und aus wel- 
chem für die Anftalt felbft, Erzieherinnen (denn 28 tft auch 
eine Penſion mit der’ er —— und. m... 
hervorgehen. 


Wenn ih nun wüßte,. daß die Herren Päbagogen das 
Wort nicht zu ernſt nähmen, fo würde ich fagen: das hi⸗ 
ftorifiye Recht der Lehrerinnen fteht feſt; allein ith würde 
mich diefed Vorzugs nur bedienen, Anfchuldigungen zurüd: 
zuweifen, nicht-Anfprüche zu begründen; denn Dinge diefer 
Art, die weitwirfend in die Zukunft eingreifen, müſſen die 
Rechtfertigung ihres Beſtehens in, fich felbft tragen. Nur 
nenne man ed nicht Neuerung, was ben Voreltern im. 18, 
Jahrhundert ſchon Gewohnheit. war, und mahrfcheinlich fo 
lange bleiben wird, als Gefühl und Urtheil und fagen, daß 
jeder Erwachſene die Kindheit feines Geſchlechts am boſten 
verſteht; und ˖ bedenke ferner,. daß hier nicht etwa ein theo⸗ 
retiſcher Gedanke die Praktik in's Leben rief, ſondern daß 
die Theorie bloß dem faktiſch Beſtehenden zu Hülfe kam, 
um ihm die Mittel des Fortbeſtehens zu erleichtern. Es iſt 
aber gewiß viel humaner, — zu erhalten, als ver⸗ 
beſſernd auszurotten. 

Haben die Schulen uns dad Weſchent der. Geiſtesbii— 
bung 'ertheilt, fo. nrüßten ſie auch die Fähigkeit in und vor 
ausſetzen, frei darüber :zu verfügen; ein geiftiges Gut wird 
nicht bloß zum: Nießbrauch verliehen. Und wozu auch die⸗ 
fer große Aufwand von. Zeit- und Kräften, wenn man; glaubt, 
daß in. einer Klaffe Fein einziger. Kopf im Stande märe, den 
Lehrgegenftand mit Luſt und: Gründlichfeit zu faflen, und 
felbfithätig: zu verarbeiten? Mehr. aber. bedarf es ‚für: Den 
Anfang ‚nichtz denn ift-erft eine gewiſſe Klarheit. der Begriffe 
gewonnen, und für dad Specielſe ein guter Grund .gelegt, 
ſo braucht nur eine innere oder äußere Veranlaſſung einzu: 
treten, und: das. Material des Wiſſens wird ſich leicht ber: 
beifchaffen laflen; dazu fehlt ed ‚in, unferer Zeit. an mündli— 
hen und. fehriftlichen Organen - nicht. ‚Sind. dabei Stpi⸗e⸗ 
rigkeiten zu überwinden, gilt es, ſich eine Kunſt, eine Tech⸗ 
nik, gewiſſe Erfahrungswahrheiten oder Vortheile anzueig- 
nen, fo werden ſich dieſe entweder auf bie Natur des Ge— 
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genftandes beziehen, und dem — und Fleiße nicht 
unüberwindlich ſein; oder ſie werden ſich auf die Geſetze der 
Kindes» und Menſchennatur zurückführen laſſen, die alfo 
‚auch in mir berrfhten und herrfchen, mir alſo nicht unzu—⸗ 
gänglich, fondern erlernbar find — und ich werde fie erlernen. 

Nimmt man Alfo dag Subjekt als bildungsfähig, das 
Objekt als Big zu einem gewiſſen Grade "erleenbar an / mnib 
geſtattet man die Ausübung deſſelben nur bis zu dieſem 
Grade, warum ſollte man nicht alsdann den Lehrerin⸗ 
nen, für die noch gar nichts geſchehen war, behülflich fein; 
denſelben zu erreichen, zumal da man hierdurch zugleich dem 
nachtheiligen Dilettantismus vorbeugte? Sollte man die Gä— 
ſte zwingen aufzuſtehen, weil die Speiſen nicht taugten, oder 
ſollte man die Speiſen verbeſſern, damit fie den Gäſten 
ſchmeckten? Mar hat dies Letztere gethan. Ftagt die Män— 
ner, welche den Lehrerinnen die Nahrung des Geiſtes bo: 
ten, ob ſie nicht mit einer Begier darnach griffen, die von 
dem Bewußtfein langer, ſchmerzlicher, Entbehrung zeugte; 
fragt die Lehrerinnen, ob ſie je die Vorträge vergeffen wer: 
den, welhe H — — für fie hielt, und wenn ihr ihre Dant: 
barkeit feht, wenn fie eüch aritworten, daß biefe wiffenfchaft: 
lichen Stunden zu den Tchönften ihres Lebens gehören, daß 
ſich von diefen Lagen an, eine neue Epoche ihrer Wirkfam: 
keit Datirt: dann werdet ihr es zugeben, daß ſo viel Wärme 
nicht aus Außerlichen Urfachen herrühren kann, fonderh daß 
auch in uns die Kraft ruht, für unſeren edlen Beruf mit 
Proc Herzen zu erglühen. 

Laßt uns fehen, was wir dabei vetlteren; ob der 
Bertuff ſo gtoß fei, daß man der Lehrerin um ihrer felbft 
oder, wenn nicht um ihrer ; doch "vieleicht "um der Kin» 
bet wilten, die Lehrthaͤtigkeit zu unterſagen habe. 

Eulet uitheil wenn ich nicht irre, ſcheint ungefähr fol: 
gendes zu’ fein: Wozu der: Menfch keine Anlagen hat, dazu 

bat er auch Fein Geſchick; wozu er Fein Geſchick hat, darin 
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erreicht er auch keinen bedeutenden Erfolg; wobei er keinen 
Erfolg fieht, dabei fühlt er fih auch nicht glüdlih, und 
wenn er bei einer Beichäftigung verharren muß, die ihn 
nicht glüdlich macht, weil fie feiner Natur widerfpricht, fo 
bringt ihn dies in eine falfche Stellung zu dem Prinzip der 
Sittlichkeit. Folglich: da die Natur des MWeibed dem Uns» 
terrichten widerfirebt , fo wird fies 4) wenig leiften; 2 fich 
nicht glücklich fühlen und 3) Schaden nehmen an ihrer 
Seele. 

Fangen wir einmal mit der Prämiffe an, und gehen 
dann von 3 nad) 1: weiter! 

Wenn man dem Zoologen Euvier den. charakteriftifchen 
heil eines Thieres, z. B. die. Klaue oder dad Gebiß brachs 
te, fo konnte er daraus das ganze Gefchöpf mit Haut und 
Haaren, Element:und Lebensweife conflruiren. Geſetzt nun, 
feine Schüler hätten. ihm geſagt: Meifter, es bat fich bei 
pädagogifch: pfochologifchen Nachgrabungen- ein foffiler Frauen: 
harakter, wir wiſſen nicht in welcher Steinart, — vorge: 
funden. Wir bringen ihn dir, damit du ihn. ausdeuteft, 
was er zu leiften gehabt, und wozu: er beftimmt gewefen. — 
Ihr habt einen Föftlichen Fund gethan, würde er ausgeru—⸗ 
fen haben. : Katın man. fid) ‚etwas Edleres denfen, als: 
„Milde, welheifih in Empfindfamfeit,. Sanftheit, Zart: 
gefühl, Meinheit des Herzens, edler. Einfalt, freundlichem 
und fröhliche. Weſen äußerf,; und. Ergebung, welche: Lie: 
be, Glauben, edle Befcheidenheit, Schüdternheit und Ber: 
fchämtheit in ihrem Gefolge Hat?“ Wollte Bott, auch iM 
den Frauen: unferer Lage wäre :diefe Grundform des weibs 
lichen Seelenbaus& ſo volfommen Audgebilbet! Aber glaubt 
ihr, meine Freunde, daß. dies ein Ganzes fei? Nichts als 
ein Fragment, das: Netvenſyſtem eines Charakters habt ihr ° 
mir gebracht; das ganze Syſtem des Handelns, dad Kuno: 
chengerüſt, an: welches dieſe zarten Theile ſich lehnen müſ-⸗ 
fen, iſt wahrſcheinlich, obgleich gegen die Regel, beim Aus— 
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graben verloren gegangen. Laßt und dad Fehlende ergänzen! 
Ihr feht, dies Gefchöpf hatte die Anlage einer Hand, und 
mußte ergreifen und fefthalten, — es hatte die Anlage eines 
Fußes, der beftimmt war ein hartes Element zu treten, und 
mußte ihn bewegen, — ed hatte Sinne, und: mußte fie bes 
friedigen können. Ein Unglüd wäre diefe Halbheit ihm ge⸗ 
wefen, wenn es, in eine Welt vol Anforderungen und Be: 
dürfniffe verfeßt, ‚nichts ‚gehabt hätte, jene abzuwehren und 
diefer zu genügen. Wundert euch nicht, daß, was ich fa» 
ge, weniger Afthetifch Elingt, ald was ihr feht. Die Natur 
fheut die Entfchiedenheit nicht; fie braucht den Aefthetifer 
nicht, fondern er fie, und weni er fie.verfteht, fo wird 
er willen, daß das vollfommenfte Wefen auch dad fei, was 
darnach eingerichtet ift, allen Erforbernifien: feines Lebens 
am gefchidteften zu begegnen, und daß ber Schönheit unter 
anderen Attributen auch das zukommt, die bequemfte Form 
für die Nothwendigkeit izu fein, Wie follte' dieſes ſchöne 
Halbgefchöpf leben? Für den Aether war es nicht beftimmt, 
und doch hätten: feine Weichheit zu ſchätzen, Engel ihm 
fhwerlich die Flügel untergebreitet. Es hatte Liebe, folg— 
lich mußte es ein Herz voll Wünſchen und Begehren haben; 
es hatte Ergebung, und Ergebung deutet auf Leiden; es 
war mit Milde und. Sanftmuth begabt, ed mußte alſo 
eine Webermacht geben , in bie es fich fügen follte; es befaß 
Befheidenheit, und'diefe ift werthlos ohne Verdienſt; es 
hatte edle Einfalt, und was iſt Einfalt ohne Verſtand? 
Es war zur Empfindſamkeit geſtimmt, und was ſollte 
dieſer Maaß und. Schranken ſetzen? Schließen wir von dem 
Gewonnenen weiter: Was muß ein Weſen beſitzen, daf 
wünſcht und begehrt, um ſeine Wünſche zu serreichen: 
Was muß ein Wefen befisen,. dem Leiden, wiberfahren, um 
fie nicht bloß über fich ergehen zu laſſen, ſondern ſie vorbeugend 
zu vernichten? Was muß: in einem Weſen leben, das fich, 
der Uebermacht gegenüber in feiner. Selbſtſtändigkeit er: 
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halten, — in einem Weſen, das ſich Verdien ſt erwerben 
ſoll? Ihr ſeht — die Schwäche kann das nicht ſein, das 
Mangelhafteſte und Negativſte kann das Poſitivſte und Wirk⸗ 
ſamſte nicht erzeugen. So folgt denn von ſelbſt, daß wir 
uns als nothwendige Ergänzung, als inneren Hebel, ber 
all dies in Bewegung ſetzt, nur Eins denken können, und 
dieſes iſt die Kraft. Sie iſt in ihrer Einheit dreifach: ſie 
iſt Gotteskraft, gegen das Heilige — Tugendkraft, gegen 
das Innere, und Thatkraft, gegen die Erbe gerichtet. Ver⸗ 
ſuchts! Denkt euch ein Weſen mit: jenen Eigenſchaften auss 
geftattet, aber ohne: Thatkraft, ohne: Tüchtigkeit, Einſicht 
im Handeln, ohne Muth im Augenblicke der Gefahr, ohne 
kluge Vorausſicht der drohenden Uebel, und fragt euch, 
ob: man ſolch ein liebenswürdiges Weſen im Bewundern 
nicht zugleich bedauern müſſe, eine Bürgerin dieſer harten 
Erde zu ſein? Ob es wohl geeignet ſei, ſich und Anderen 
Durch das Leben zu helfen? Denkt euch dagegen dieſe edlen 
Züge mit einer auf das Gute gerichteten, beſonnenen und 
geübten Thatkraft vereint, und ſie alle beſeelen ſich; man 
fühlt, einem ſolchen — könne man ſein Mehl: und, Bu 
be anvertrauen. £ 

Sibt es auch irgend. eine Rage: des Lebens, * — 
man der Kraft entbehren könnte? Wenn eine Hausfrau ei— 
ner Wirthſchaft im rechten Sinne vorſtehen, und jedes Mit- 
glied, ihres. Hausftandes in feiner Pfliht, dad Ganze im 
wohlgeorbneten Gange. erhalten will: fo kann ſich das Al 
led auch nicht auf das Gefühl ihrer Schwäche flügen, und 
erfordert vielleicht manchmal‘ mehr Kraft: und Gewandtheit, 
alö die gleiihmäßige Bewegurig eines, Lehrganges. — Oder 
folte der Ort den Unterfchied machen? Dad Haus ift frei: 
lich der Boden, auf. dem die Weiblichkeit am beften ge: 
deiht; mer aber will und kann für Geiftiged eine räumliche 
Grenze ziehen? Bringt der Geift heute ein Reſultat durch 
Abftraftion heraus‘, fo zwingt ihn morgen ein neuer Fall zu 
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neuen Berechnungen. Wenn z. B. eine Tochter das -Ge: 
werbe ihres Franken Vaters fortfegt; wenn eine Wittwe für 
ihre Kinder Brod fchafft: wer wird ed wagen, fie der Uns: 
weiblichfeit zu zeihen, weil ihre Betriebfamkeit über bie 
Grenzen des Haufes hinaus reiht? Cnitfchuldigt man - fie 
aber (meil man doch nicht tabeln Farin) mit den Umftänben, 
fo blife man nur um fi, ob es in dieſer Wirklichkeit dein 
etwas Unbedingtes und Abfolutes gibt, und ob wir Ale, 
ohne eine große Verkettung von Umſtänden, unferen jetzigen 
Platz einnehmen würden? : Man - trifft: ſehr unweibliche Er— 
fheinungen im Wohn: und Geſellſchaftszimmer, in der'sähn 
berfiube und am häuslichen: Heerd, und Tann. doch nicht 
dem: Kreis, in dem ſie ſich bewegen, oder der Art ihrer Be: 
fchäftigung: die’ Schuld beimeffen. So wird man auch’ fehr 
unliebenswürdige und. unweibliche Lehrerinnen finden; ob 
fie ed: aber durd ihren Wirkungskreis geworben find, um 
daB zu'.beurtheilen, müßte man fie früher gekannt : haben. 
Die Sinnesart, die und einmal angeboren und anerzogen 
tft, verläßt uns nicht fogleih, wenn wir die Schlüffel des 
Haufes abliefern; dad Gute ift treu, ed folgt feinem Herrn, 
wohin er e3 trägt, nur zögernd und nach oftmaliger War: 
nung verläßt es ihn endlich. ‘Der Brand des Hausaltars, 
der doch. in jedem weiblichen Herzen fortglüht, ift vieleicht 
gerade im Schulzimmer an- feiner Stelle, um es mit einen 
Anhauch von milder Wärme zu durchziehen. Die. Lehrer 
und die jüngeren. vorzüglich (denen der:Unterricht der unte> 
ven Klaffen gewöhnlich vertraut wird); fallen oft in ben 
Fehler, die kleinen Mädchen wie Knaben zu behandeln ; fie 
discipliniren und exerciren fle wie ein kleines Regiment. 
Diefe Strenge gewöhnt zur Ordnung, Aufmerkfamkeit und 


® Pünktlichkeit, die Klaffe ift ruhig und das Penfum des hal- 


ben Jahres wird erreicht; ed ift folglich alles gut. "Wenn 
aber nun in den Zwiſchenſtunden unter der Aufficht der Leh— 
rerin die kleine Soldatesfa ſich wieder in Familiengruppen 
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auflöft, oder felbft in den Stunden ein mehr familiäre Ans 
fehen gewinnt, fo ift dad darum nicht wieder gut, weil es 
weniger gemeflen ausfieht,. fondern in einer Mädchenfchule 
fo ganz an feinem Plage, daß, wenn man felbft anneb: 
men’ wollte, ber Lehrer unterrichtete befjer ald die Lehrerin, 
dennoch beide zufammen mehr wahrhaft Gutes leiften würs 
ben als Lehrer allein. — Was nun aber die Wahl ber 
Beſchäftigung in Beziehung auf die Naturanlagen ver Frau 
betrifft, fo kann man fagen, es find ihr alle diejenigen nicht 
angemeffen, bei weldhen das Gefühl ohne Nahrung bleibt. 
Es möchte ſchwer fein zu entfcheiden, welchem von beiden 
Geſchlechtern der höchſte Grad von Seelenkraft zugeſprochen 
werden kann. In ruhigen Tagen, wenn ſich Alles einfach 
und gleihmäßig fortbewegt, ſollte ed ſcheinen, als gebühre 
ohne Zweifel dem Manne der Preis, denn ſeine Kraft be— 
ruht mehr im Willen, er iſt ſich ihrer daher klarer bewußt, 
und ſie ſteht ihm in jedem Augenblicke mehr zu Gebote. 
Was er ſchafft, tritt in die Oeffentlichkeit, es iſt mehr oder 
minder bleibend, und ſeine Werke reihen ſich um ihn her, 
während ein großer. Theil der weiblihen Thätigkeit, fo viel 
Aufmerkfamkeit, Gebuld und Selbftverläugnung er auch er: 
fordert, jedesmal vom: folgenden Tage verfchlungen wird. 
Wird aber dad. Gefühl einer Frau in feinem Innerften erregt, 
dann entwickelt ſie oft plößlich eine ungeahnete Kraft, Eins 
fiht und Feftigkeit, erfaßt. fich. ganz und fchwingt fi) dem 
Manne nach), ja über ihn hinaus, und ed gibt Fein Bei- 
fpiel männlicher: Aufopfertung für Liebe, Treue, Ehre, Ba: 
terland und Religion, dad nicht, wenn auch nicht der Zahl, 
doch dem Werthe nad); von einem weiblichen parallelifirt 
würde. „Erfchüttere: die. zarteften Saiten. einer weiblichen 
Seele, und fie. werden Elingen, baß du flaunen wirft!“ 
(Stolberg). Ich will. die affektvollſten und höchſten Mo: 
mente nicht mit einer täglichen Beichäftigung in Vergleich 
ftellen,, fondern nur daran zeigen, wie bei der rau ber 


Grad ihrer Seelenftärfe von dem Grade ihres Gefühle ab- 
hängt. Hat die Lehrerin Feine Neigung für ihren Beruf, 
fo wirb ed ihr ſchwerer werben, . benfelben zu erfüllen: als 
dem Lehrer unter gleichen Umftänden; liebt fie aber ‚eine 
ernfte Befchäftigung und den Umgang. mit Kindern, fo wers 
den auch die Kräfte ausreichen, und ihr felbft könnt fie: vor 
Erfhöpfung bewahren helfen, wenn ihr dahin mitwirft, daß 
man nicht vom ihre verhältnigmäßig noch einmal fo viel Dien: 
fte verlangt, al3 von dem Lehrer. Stelle ih mir nun das 
Mufterbild eines weiblichen Charakters :vor, wie ihn Die 
Gefhichte und vorführt, 3. B. eine Eliſabeth von Frankreich 
(die Schwefter Ludwig XVL);.oder denke ich mir treffliche 
Frauen, wie fie auch in unferer Mitte leben, und frage ich 
mid: dann: Iſt die: Schullehrerin durch ihre Beſchäftigung 
verhindert, oder wird ed ihr durch . diefelbe fchwerer ald An⸗ 
deren, dem Ideal der weiblicher Zugend ‚näher. zu: fommen ; 
fo erhalte ‘ich zur Antwort: ein Nein! Was verloren: geht, 
iſt vieleicht etwas won der Poeſie der Erfiheinung; und auch 
das nicht bei Allen: Freilich‘ rechne: ich: dies nicht zw den 
gleichgültigen Dingen, aber das iſt überhaupt das Geſetz 
unferer: unvollkommenen Erde, daß wir nie auf ber. einen 
Seite bedeutend: gewinnen, . ohne auf der anderen: zu verlie⸗ 
ren, und ed: fommt nur darauf an; ob der Zwed ded Ber 
Yuftes werth ſei? Semandem aber, um dieſer Gefahr: willen, 
den Weg eines Anftändigen Unterhaltes zu verſchließen, fchie- 
ne mir doch ein -großer Eingriff "in feine perſönliche Freiheit 
zu fein. Laßt ihr doch eure Söhne. Zuriften, ' Theologen, 
‚Kaufleute u. ſ. w. werden, und wißt doch recht wohl; dag 
‚jeder diefer Stände feine” befonderen Gefahren hat, und daß 
die Geleiſe diefer Bahnen oft noch viel tiefer in. die Seele 
-"fchneiden. Warum wollt ihr euren" Töchtern auf‘ leichteren 
Wege weniger vertrauen? Wenn ich im Winter. halberftärrt 
an die Thür eurer warmen Stube flopfte, glaubt ihr, ich 
würde es euch Danf wiflen, wenn ihr fie mir verfperrtet, 


damit ich nicht den Schnupfen befomme; ober, wenn ich 
hungrig euh um Brod anfpräche, dürftet ihr's mir abfchlas 
gen; damit ich mir nicht den Magen verberbe? So weit 
Darf eure Menfchenliebe nicht gehen! Gebt mir mein Brod, 
und laßt mich für dad Uebrige forgen! Wenn ihr aber er- 
wiebert, daß nicht ſowohl auf dem Wege die Gefahr liege, 
als daß das Einfchlagen deſſelben ſchon ein Irrthum ſei: 
fo berufe ich mich 1) auf dad oben Gefagte, daß ich die 
weibliche Zugend nicht an den Raum des Haufes gebunden 
glaube; 2) feid ihr ja felbft der Meinung ‚und wir wollen 
es vorläufig einmal gelten laffen, daß ein Mädchen aus eis 
genem Antrieb felten diefen Beruf erwählt. Sie ift doch 
alfo wohl genöthigt, felbft für ihre Fortkommen zu ſorgen. 
Wird fie nicht Lehrerin, fo kann fie Wirthfchafterin, Kam⸗ 
merjungfer, Schneiderin, Gouvernante, Chorifiin — wenn 
fie Stimme bat, — Gefellfchafterin oder Ladenmamfell wer: 
den; fie kann auch frifiren gehen, oder durch die Nadel ihr 
Brod erwerben. Nun bitt’ ich euch, überfchaut diefe Flägli- 
he Auswahl! Denkt, eure Töchter hätten fie zu treffen; denn 
wer bürgt euch dafür, daß der Tod euch nicht hinwegrafft, 
ehe fie verforgt find? und wenn ihr dann nicht das Mäd— 
hen in Ehren haltet, dad von all’ diefen Nahrungszweigen 
den fchwerften ergriff, — bloß weil der fchwerfte auch der 
edelſte und geachtetfie war, oder weil er ihrem Liebe = be- 
bürftigen Herzen das annäherndfte Surrogat für. fchmerzlich 
geopferte Anfprüche darbotz — oder weil ihr gebildeter Geift 
nach einer höheren. Wirkfamfeit firebte; — wenn ihr der 
Bedrängten, die euch: ihre Zalente anbietet, noch ihre Noth 
zum Vorwurf machen, nicht vielmehr um berfelben willen, 
ihr mit eurer Erfahrung zu Hülfe kommen wollt: fo kann 
ich euch für. die, Männer gar nicht halten, die eben, weil fie 
die Kinder -zum: Himmel: leiten, um fo eber ‚fein follten,. wie 
derfelbigen eins. Nehmt ihr. fie aber nicht ald eure Genof- 
fin auf, dann tritt der Hal ein, mit dem ihr eure Weige: 
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rung beſchönigt; denn daß bei allen obengenannten Erwerbs⸗ 
arten ihr Zartgefühl noch größeren Angriffen ausgeſetzt iſt, 
bedarf wohl keines Beweiſes. Aber Erzieherin könnte fie 
werden. Kennt ihr die Verhältniſſe des Hauſes, in das ſie 
tritt? Wißt ihr, ob fie bei der beiten Führung lange in 
demfelben bleiben fann? Und ift es nicht eben jene Unftätig- 
feit, die dem weiblichen Gemüthe, das fo gem Wurzel 
fhlägt, wo ihm nur ein bürftiges Plägchen vergönnt ift, 
die tieffte Wunde verfegt? Eine Heimathlofe, ein Frembling 
zu fein unter den Pilgergruppen ber Erde! Zmifchen allen 
Planetenfyftemen der Häuslichkeit, ein einzelner frauriger 
Stern, von allen angezogen und zu keinem gehörig! Wollt 
ihr ed dem jungen Mädchen verbenfen, das eine Mutter, 
einen alten Vater zu unterflüßen und zu pflegen hat, wenn 
ed an den Ueberreften feiner Familie mit Zärtlichkeit hängt, 
und daher dad unergiebige Amt einer Schullehrerin :man- 
chen lodenderen Anerbietungen vorzieht, um bei den Seini—⸗ 
gen bleiben zu können? Gewiß, ihr felbft waget es nicht zu 
leugnen, daß oft aus eblerem Sinn gerade das gefchieht, 
was ihr ald eine Verlegung der Weiblichkeit bezeichnet. 
Damit ihr mich aber nicht einfeitig und deflamatorifch 
ſcheltet, will ich euch felbft die Einwendungen nennen, die 
jest in eurem Geifte auffteigen. Ihr dürft nicht helfen, 
felbft wenn euer Herz euch treibt; denn ihre dürft nicht, um 
Einer zu nützen, Vielen fhaden. Ihr habt Recht. Nur zu 
oft ift das Lehrfach ein Nothbehelf gewefen, zu welchem 
man ohne genügende Vorbereitung und unter Umftänden 
griff, deren Erinnerung allein fchon hinreichend wäre, Luft 
in Abneigung zu verwandeln. Man hielt es überhaupt ehe: 
mals für eine Unehre, wenn Töchter beſſerer Stände ſich 
felbft ihren Unterhalt verfchafften. Dies geſchah ſo lange 
man Eonnte, heimlich, und um fo ſchmerzhafter war das 
Bekenntniß der Noth, dad man mit einem ſolchen Schritte 
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ablegte. Daher war der Stand der Lehrerinnen ber der 
Shiffbrühigen am Glüd. Die legte Planke von dem zer: 
trämmerten Fahrzeuge reichte gerade hin, dad öde Geftade, 
und mit ihm Friſtung des Lebens zu gewinnen; aber am 
jenfeitigen Ufer blieb die Erinnerung , dad Abenbroth der 
untergegangenen Sonne. Gebeugte Kraft, gebrochener Muth, 
ein wundes Herz, dad wurde oft den armen Kindern dar⸗ 
gereicht, und wenn bie Heilkraft ihrer Unfchuld, mit der 
der Zeit vereint, nicht ihre Wunder that; fo mußten wohl 
Verdroſſenheit und Bitterkeit fich bei einer Beichäftigung 
"vermehren, die ohne inneren Beruf, der mühfeligften und 
._ eine ift. — Aber wie vortheilhaft hat fi dad Al⸗ 

les jest geändert! Das talentvolle junge Mädchen, von 
Tugend auf mit diefer Idee vertraut, wendet die ganze Kraft 
des frifchen gefunden Sinned auf diefes Ziel. In Gemein» 
ſchaft mit Genoffinnen ihres Alterd und Strebend, bereitet 
fie fich unter der Leitung eines erfahrenen Lehrers auf ihren 
fünftigen Stand vor, und gelangt fo in kurzer Zeit bis zu 
einem Punkte, den ihre fich felbft überlaffenen älteren Col: 
leginnen oft erſt auf langen Irre» und Ummegen erreicht ha: 
ben. Die Scheidewand zwifchen dem häuslichen und außer: 
häuslichen Wirken fällt nah und nach, da die Mittelftufe 
des gleichzeitigen Lehrens und Xernend beides vermittelt; 
die Blödigfeit verliert fih; dad Bewußtſein, gehörig ausge⸗ 
rüftet zu fein, gibt Muth; das Beilpiel der Schweftern 
veizt zum Wetteifer, und fo betritt man freudig die geöffnete 
und geebnete Bahn, den Kampf kaum ahnend, den wir Al: 
teren zu beftehen hatten. Diefe Leichtigkeit, dieſes Sich : von: 
felbft «machen und Verftehen, ift aber immer ein Beweis 
dafür, daß eine Anfiht von den Zeitgenoffen völlig aners 
fannt und gewürdigt fei, daß fie unter dem Schuß der öf; 
fentlihen Meinung ftehe. 

Ihr fagt ferner: Es iſt nicht allein bie Nöthigung der 
Umftände, fondern der Hochmuth, der die Frauen in’s Lehr: 
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zimmer führt. Der Handwerker läßt feiner Tochter eine 
Bildung geben, die über ihren Stand. hinaus geht. Er 
will Ehre mit ihr einlegen, und flatt die Gefchäfte einer 
Dienftmagd zu verſehen, wird fie zur Lehrerin. Höret! 
der Vater muß einen ftarfen Willen haben, der aus einer 
Dienfimagd nah Belieben eine Lehrerin macht, und ihr 
müßt geftehen, ihr Pädagogen, daß euch dies Kunfiftüd 
nicht immer gelingt. Indeß — für diefen Fall, ſeid ihr 
doch. nicht ganz frei zu fprechen, denn ihr habt an dem Uns 
glüd mit Schuld! Wo hat die Bürgertochter: die Bildung 
her, als aus euren Schulen? Beſtreitet ihr das für fie in ' 
Anfpruch genommene: Recht, fich über ihren Stand empor 
zu, ſchwingen; warum nehmt ihr fie.auf? Und nehmt ihr fie 
auf, fo folltet ihr euch ia freuen, -baß "die Saat eurer ‚Lehe 
ven auch auf ungebüngtem Boden Frucht trieb. Was ihr 
von Vernachläffigung der Bildung des ‚Herzens fagt, hängt 
nicht mit dem Stande zufammen;z die Nohheit ber nieberen 
Stände wird durch die Verfünftlung der. höhern mehr als 
hinreichend paralyfirt, und Herz und Gemüth find oft in 
der Werkſtatt beffer aufgehoben, ald im Salon. Auch eure 
Glementarlehrer müffen gewöhnlich die Gindrüde der väterlis 
hen Sitten mehr zu vergeffen als zu benugen trachten, und 
dad Mädchen bildet fich leichter als der Mann der.. Sitte’ 
und dem XAnftande zu. Uebrigens verzeihe ich euch die 
Schuld, denn ich fehe in dem, was ihr tabelt, nur einen 
Rortheil. Dem Manne find taufend Wege geöffnet, äußer 
lich als dad zu erfcheinen, was er fich innerlich fühlt; für 
Mädchen hingegen ift, der Stand der Lehrerin und Erziehes 
rin faft der einzige. Ausweg, auf welchem fie fich eine, durch 
Geburt verfagte, aber durch Talent und Bildung ihnen zus 
fommende höhere Wirkfamfeit und eine- ebenbürtige Stellung: 
im Kreife veredelter Menfchen, erwerben Eönnen. 

Allein ihr haltet dies nur für, fehr relative Vorzüge, die 
von anderweitigen Nachtheilen ihrer Stellung aufgewogen wer⸗ 
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den. Sie hat die Zurüdgezogenheit aufgeben müſſen, die 
aller Demuth und Befcheidenheit alleinige Pflegerin if, und 
burch diefe Art der Thätigkeit bewiefen, daß fie fich felbft 
fühlt, auf ihre Kenntniffe Werth legt und ihrer Kraft vers 
traut. Ja, was noch weit fchlimmer ift, fie hat fich einer 
Prüfung unterwerfen müffen. (Ihr Armen! fo werdet ihr 
für eure Leiden noch beftraft!) Was die erſten Klagepunfte 
betrifft, fo habe ich fchon darauf geantwortet, daß man für 
fein himmlifches Theil den Menſchen felbft forgen laſſen 
müſſe: — es fei denn, man ſehe ihn offenbares Unrecht bes 
gehen; — bei dem Guten ift ed gut, bei dem Schlechten 
fchlecht aufgehoben; mas aber dad Bewußtſein der Kraft 
u. f. w. betrifft, fo könnte ich zwar noch Mancherlei darauf 
erwiedern,, 3. B. daß ein befcheidener Menſch nicht ein fols . 
cher ſei, der fich nicht Eennt, fondern einer, der ſich ber 
ſcheidet; ferner, daß man felten flolz zu werben pflegt auf 
Dinge, die man nothwendig braucht, alfo auch weniger auf 
Brod- als auf Lurud: Kenntniffe; drittens, dag das Selbſt⸗ 
gefühl nebeh aller Demuth beftehen könne, wie fo viele 
große Menfchen beweifen, und daß ed im Menfchen beftes 
hen müffe, als ein Kraftmeffer feiner Befugtheit oder Uns _ 
befugtheit zu jedem Unternehmen, der alfo an und für fi. 

nicht in Betracht kommt, da er nur die Grade der übrigen 
Eigenfchaften zeigt, und nur dann Tadel verdient, wenn er 
falfche Zahlen angibt, — died Alles und noch mehr könnte 
ich. entgegnen ; aber ich begnüge mich, die Stelle der Bibel 
auf jene Zugenden anzuwenden, die ihr gefährdet glaubt: 
„Wer viel hat, dem wird noch hinzugethan, und wer wenig 
bat, dem wird dad Menige noch genommen werben.” — * 
Die Prüfung: ifb für. Lehrerinnen gewiß noch weniger als 

für Lehrer der. angenehmfte Theil ihrer Verpflichtungen; in⸗ 
deß — man betrachtöt fie ald eine, zur Sache: gehörige, 
ſchnell vorübergehende . Unannehmlichkeit und -ftählt feinen . 
Muth. Sch: glaube, daß auch. das verletzbarſte Omien fich 
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nicht über das Beſtehen, fondern eher über: dad Vermeiden 
derfelben Vorwürfe machen dürfte; denm unter Vorausſetzung 
eined dadurch verbeſſerten Wirkens, iſt das Umgehen Der 
Prüfung keinesweges Beſcheidenheit, ſondern Zaghaftigkeit 
und Kleinmuth, welche eben ſo oft mit Anmaßung, als 
jene mit. Zuverſicht und Muth gepaart: gefunden werden: 

Doc diefer Schritt felbft, fo unweiblich er auch err 
fcheint, führt doch nur bis zur Schwelle Hat das junge 
Mädchen diefe erreicht, fo "fchreitet fie darüber hinweg. ir 
dies Lehramt der Schule, doc) nach eurer Meinung in die 
„Deffentlihkeit.‘; Sch muß geftehen, ich hatte mir bis 
dahin immer die Mädchenfchule als die: befte. gedacht, die 
fich am engſten um. ihren. Mittelpunft drängt, von dem 
. Steiben der Welt. wenig Notiz nimmt, und ihr wenig zu 
fprechen ‚gibt. Um fo größer war. alfo, mein. Erflaunen, als 
ich von der Deffentlichfeit dieſer Anſtalten ſprechen hörte, 
und ich. mußte fie bezweifeln, wenn ich: nicht an der Weiß» 
heit der Vorſteher irre werden follte. Denn wenn die Schule 
fo öffentlich wäre, daß die Lehrerin unter Die Augen des 
Publikums teäte, ſo würden ja auch die. Schülerinnen ver: 
bältnigmäßig an dieſer Deffentlichfeit Theil nehmen ‚. und 
das könnte man doch bei einſichtsvoller Leitung nicht erwar⸗ 
ten. Deffentlich iſt ſie, in ſofern jede Familie ihre Toͤchter 
hinſenden kann; aber. man ſollte faſt denken ;- hier wäre: Je⸗ 
dermann Thür und Thor geöffnet, wie im Theater, und 
die Lehrerin wäre den Bezeugungen des Beifalls oder des 
Mißfallens ausgeſetzt. Allein, wem iſt ſie von ihrem Han⸗ 
deln Rechenſchaft ſchuldig? Etwarden Eiltern? Oder dem 
großen Publikum? Keinem als ihtem Vorgeſetzten. Won 
ihm empfängt fie ihre Vorſchriften, und er: trägt die Ver: 
antwortung. Es kann in diefer Art Fein: einfachere Ver: 
hältniß geben. Außerdem: könnte ſie nur ‘bei öffentlichen 
Prüfungen mit dem: Publikum in Berührung. foyımen; allein 
dies ir beſteht nur aus den Angehörigen der Kin: 
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der, und dad Gepränge mit ben SKenntniffen und Fertigkei⸗ 
ten der Schülerinnen; dad ganze Wefen öffentlicher Mäd⸗ 
chenprüfungen :ift glädlicherweife fo fehr im Abnehmen, daß 
das junge Mädchen im Ballfaal. und am Theetiſch einer 
größeren Deffentlichkeit audgefegt ift, ald das Mädchen im 
Lehramt, und daß, menigftend in Berlin, von öffentlicher 
Prüfung in Mädchenſchulen nicht mehr die Rede ifl. 

Allerdings werden zwar bie Eltern der Zöglinge ben 
Namen der Lehrerin kennen; fie muß fih auf firenge Ur 
theile gefaßt machen: allein fie werben fie mit Achtung nen» 
nen, wenn fie ed verdient, und ihre Rüge wird fie wach 
fam erhalten, wenn fie ermübdet. Das Erftere kann ihr al- 
fo nur vortheilhaft fein, ihr. manchen Kreis eröffnen, ber 
ihr fonft verfchloffen geblieben wäre; dad Letztere fie nie fo 
unmittelbar berühren, daß fie dadurch verhindert würde, ih» 
ren geraden Weg: zu verfolgen. Uebrigens genießt fie den 
Bortheil, unter der Aegide eines Inſtituts aufzutreten, das 
felbft unter demi. Schuß .der allgemeinen Achtung flieht, an 
Heiligkeit für dad zweite im Staate gilt, und defien Zwed 
fchon für ihren fittlihen und geiftigen Werth Bürgſchaft lei: 
fiet. Sie hat Ausfiht, länger in diefer Stelung zu blei⸗ 
ben, ald eine Privatlehrerin ed erwarten darf, denn die Ber 
änderung ber .Zamilienverhältniffe wirft bier weniger: ein, 
und der Wechſel iſt für. die Schule felbft mit Nachtheilen 
verbunden; fie. fteht nicht allein, fondern: lehnt ſich an eine 
Genoſſenſchaft an, und empfindet die Freude und. Stärkung 
bed Zufammenwirkend; ihr Vorfteher wird gewiß in bedenke 
lichen Fällen ihr. Rathgeber und väterlicher Freund fein, und 
"fo fühlt fie eine Art jener Sicherheit und Zuverficht, ; welche 
die Vereinzelte nicht Tennt, und. deren AN nur .der au 
ſchätzen weiß, der fie entbehrt. — 

Habt ihr. mir bis dahin ein. ‚geneigtes Ohr geliehen, ſo 
vergönnt mir nun, Lad Geſagte zuſammenzufaſſen! Ich ſetze 

dab bewegende Princip des weiblichen Charakters nicht in 
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die Schwäche, (denn fonft müßte ich auch unfere Beſtim⸗ 
mung in dad Unterlaffen fegen) undmmithin-fceint: mit 
eine an ſich fittlihe Befchäftigung mit der Weiblichkeit nicht 
in Widerſpruch zu ſtehen. Ich glaube, daß die phyſiſche 
und moraliſche Kraft der: Frau zur Ausübung des Lehram⸗ 
tes in Schulen hinreicht ind behalte mir über ihr intellek⸗ 
tuelled Vermögen meine Anficht: für jest noch vor. Ich halte 
zwar ‚die Weiblichkeit für ein: Grundftüd des weiblichen Nas 
turells; allein ich zähle fie dennoch zu den: beweglichen Gü: 
tern, Die an der Perfon und nicht am Haufe haften, und 
die. man: alfo auch ind Lehrzimmer mitnehmen kann. Sch 


‚räume ein, daß auch die weibliche Lehrthätigkeit ihre Schats 


tenſeite habe; halte fie aber trotz deſſen für eine der vorzüg: 
lichſten Thätigkeiten, die dem Weibe frei ftehen, indem ich 
in ihr einen anſtändigen, obgleich körperlichen Erwerb, eine 
zweckmäßige Anwendung des Talents, eine Sicherſtellung 
in Hinſicht der öffentlichen Meinung erblicke, ohne daß die 
Mbrecin, durch ihr Wirken in die Deffentlichkeit tritt. 

— In dieſem Allen fehe ich keinen Grund, weshalb das 
weibliche: Gefhlecht "bei dieſer Thätigkeit ſittlich verlieren 
follte ‚und wenn man ihm vormwirft, daß «8 diefem Berufe 
trotz deſſen bei ſich darbietender Gelegenheit mit Freuden 
enitfagt;' fo ift das noch Fein Beweis daß es Fich nicht 
glüdtich in demſelben fühle, _oder keinen inneren Trieb dazu 


mitbringe; fondern: die Veranlaffung kann auch in anderen 


—— geſucht —* — liegt heran > 
lich darin. AN HIN 

se Erft —* ich * von der Zahl der —— sie 
jenigen ‚abzuziehen , die in der That Feinen Beruf und feine 
Gefchictichkeit zu. dieſem Amte haben, und’ ed alſo mit Uns 
luſt treiben; bitte mir aber dafür auch unter den Lehrern 
die Gleichgefinnten "aus, um fie bei Seife zu ftellen, und 


wenn wir —* dieſe es ein — ein Wenige 
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gefondert und gelüftet haben, dann wollen wir einmal fehen, 
woran es liegen‘ kann. ine dieſer Urfachen ift ſchon vor: 
ber angeführt worden, und wird hoffentlich immer mehr 
verſchwinden. Es iſt dad unvorbereitete und-nothgedruhgene 
Ergreifen dieſes Gewerbzweiges. Mit zwedmäßiger Vor—⸗ 
bereitumg verſchwindet aber auch das: Schwankende und 
Aengftliche beim Unterrichten. felbft. Die Beute dehnten das: 
„Man lernt: im Lehren‘ oft ſo weit aus, als dürfe man 
auch den Lehrgegenſtand von -einevi Stunde zur anderen ſelbſt 
erſt lernen, wobei dann wirklich. Niemand mehr lernte als 
der eine: Theil,’ der Lehrer: nämlich Alles; aber Niemand 
weniger. als .der aridere Theil, die Schüler: nämlich Nichts. 
Mer diefe Art bed Unterrichten® aus Erfahrung Eennt, — 
und ich weiß ſelbſt, daß ed ſolche Perfonen noch gibt — 
dem brauche ich von der Anftrengung, Unficherheit und: Mars 
ter derfelben Feine. Schilderung "zu entwerfen. Wem eine 
ausfallende "Stunde ein Freudenfeft iſt, der denkt: gewiß 
nicht felten: Ach, fchlüge doch erſt meine letzte Stunde, ba: 
mit ich. anfangen könnte zu leben !: Aber nun: untermweife man 
diefe Perfon erft ſelbſt; man: laffeı fie die Erfolge ihrer‘ Mü—⸗ 
be ſehen, und wie ‚ganz anders wird: es werben! Hat’ fie 
früher befeblen und herrfchen müſſen, weil: fie nicht geachtet 
wurde, und: zwingen wollen ,,: weil. fie nicht lenken konnte, 
— beides Anzeigen einer : mangelhaften. Verftändigung zwi⸗ 
ſchen Schüler und: Lehrer —: ſo wird fie dagegen jebt, wo 
fie den Lehrgegenftand: frei beherrfcht und durch. Erfahrung 
gelernt hat, die «Kinder richtig zu: behandeln, behende,. leicht 
und leiſe, ohne ſich und den Schülerinnen Zwang anzu: 
thun, ihr Zielserreichen. . Daß man es aber weiter :bringt; 
wenn man.: früher anfängt, und daß Luft und Erfolg mit 
der Erfahrung wachſen, ift an fi Klar. Iſt es wahr, daß 
man bei den Lehrerinnen ein gebieterifched Weſen, ein „Auf: 
fielen von Gefegen” häufiger alö bei den Lehrern gefunden 
bat, und das ift wohl möglich: fo kann man nicht in allen 
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Fällen dem weiblichen Charakter die Schuld: beimeffen. In 
der mangelhaften Lehrgeſchicklichkeit liegt. der Grund, und 
der Troſt für die Gegenwart, mehr noch für die Zukunft. 
Die Lehrerin: fieht-in Hinfiht der Autorität) und der Ener: 
gie dem Lehrer nach; das ift nicht zu-läugnen. Erſtlich thut 
es ſchon dad Aeußere, Kinder find wie: die Wilden; wie 
das Volk, — wie ale Menfchen: fie wollen, daß ‚man ih» 
nen- imponire. . Hat: fie nun „Fein. anderes Mittel, ..ed ihrem 
Collegen gleich zu thum, als männliches Auftreten: dann ift 
fie freilich ein :Zerrbild und zeigt, wie: ſchlecht fie-den. Cha⸗ 
rakter ihrer - Role aufgefaßt hat, und: wie unbekannt ihr die 
Benutzung der eigenthlimlichen Hüffsquellen ift, mit denen 
die Natur fie. audgeftatte hat.“ Läßt fie aber: dem Lehrer, 
was des Lehrers. ift,- fo bleibt ihr immer! noch ſo viel, daß 
fie. ipn nicht zu beneiden: braucht :. wenn «fie nur, ganz vers 
ſteht Lehrerin zu ſein. Es fuche nur Jeder ganz. er felbft 
zu ſeinz etwas Beſſeres kann im Grunde Niemand geben, 
und Niemand verlangen, und nur dadurch kann er unver⸗ 
fälfcht und nützlich wirken; dann aber wird ihm: dad Hans 
deln fchon leicht werden, und! wie aus einem Guffe foms 
men, denn fein Geftern: liegt ihm im Herzen und nicht bloß 
im. Gedächtniß, und darum. handelt er auch organiſch fort, 
Eine: fcheinbare  Snconfeguenz, : eine. böfe- Stimmung, "eine 
Zaune; obgleich ich ſie weder loben noch rechtfertigen: will — 
bat bei ſolchem Verfahren: nicht fo viel; zu bedeuten, Jeder 
Ducchgebildete Fennt den Farbenton feiner Seele, und weiß 
auch: den Schatten leicht auf; die‘ Grundfarbe zurüdzuführen; 
Bei einem angenommenen Weſen hingegen iſt man für im» 
mer um feinen Credit gebraht, wennman bie: Selbftbehers; 
ſchung nur einen Augenblid vergißt; und Niemand merkt 
den leifeften Verſtoß leichter‘, als der. unbefangenfie Beobach⸗ 
ter: das Kind. — Was der Lehrerin an: impofanter Perföns 
lichkeit abgeht, dad mußten die Vorgefegten durch achtungs⸗ 
volled Benehmen gegen fie zu erſetzen ſuchen. Leider ift 
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aber dieſe Stellung oft ſo gedrückt und untergeordnet, daß 
die Ruͤckwirkung ſich auch im Betragen der Kinder fühlbar 
macht, wodurch es dann, der-Lehrerin unmöglich wird, ſich 
in ihrem Anſehen zu behaupten. Warum ſteht die Vorſtehe⸗ 
rin einer Anſtalt gewöhnlich in höherem, oder eben ſo ho⸗ 
hem Anſehen bei den Schülerinnen, als irgend einer der 
Lehrer? Wieſo geſchieht das, da m ia: doch auch nur ein 
Srauenzimmer. ifi?; 

Menn nicht: das. Benußtfein x eigehen: Mängel, wel⸗ 
ches um fo bitterer iſt, je mehr dad: Gewiſſen dadurch bes 
rührt wird, die Lehrerin: unglücklich macht: ſo liegt im der 
Thätigkeit, die ſie übt, gemiß: fein’ Grund dazu; "Denn 
ed gibt wohl wenig. feligere Empfindungen, als die: jetzt 
zündet dein Wort,:jebt wirb ed Flar:in dieſem Geifte! Und 
wer es weiß, wie wohl dad erſte "Sprößlein am Baum, 
das erſte Blättchen aus zweifelhaften Saamen , dem Gärt 
ner thut, der wird auch begreifen, wo er Stärke und: Luft 
herbekommt, täglich fein Pflänzchen: zu warten, und nicht 
müde zu werden .im Hoffen: und Darren, bis ed fi) ganz 
entfaltet Hat) So auch die Lehrerin, die die herrlichften Blu 
men in Gottes ſchönem Garten pflegt.: Beben Morgen denkt 
fe: Sch will doch. hingehen, und ſehen, was über: Nacht 
emporgefeimt ift, und wo ih. fügen, wo begießen, audgäs 
ten und. verpflanzen muß. Und nes wird’ doch wohl; fein 
Tag vergehen, wo nicht “ein Kndspchen wenigftens ein 
Blättchen lüftete, und ſie mit Hoffnungspuft erquickte. Mer 
aber hofft, kann viel ertragen, « vielöleiften! — es gibt Feis 
nen Balſam, der diefem:gleicht. “Dennoch überflieg ed viek 
leicht ihre Kräfte, ı wenn jeder. Tag einzeln flände, aber. die 
Gedanken gehen : über die Tagwerke hinaus; das ſcheidende 
Heute flüflert. dem; Morgen feine Beflimmung in's Ohr; eine 
Woche fagt zur andern? Sch muß hinab, vollende du, was 
ich. begonnen: habe: — immer gibt es Grüße und Beſtellun⸗ 
gen an die Zukunft, die nicht: in ihrem fchauerlich» räthfel- 
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“ baften Schleier , fondern als eine erwartete, befreunbete Un⸗ 
bekannte in dad Schulzimmer tritt, und fo gleitet man leicht 
hinab am Gebäude des Jahres :und der Jahre. Iſt ed aber 
vorüber, ‚dann hat. fie von ihrem innerſten Sein fo viel 
ſchon in den Boden geftreut, daß fie dableiben und fehen 
möchte. was: daraus aufgeht. Heilige lenkende Macht! Wie 
wir die Kinder, fo behandelſt du und! "Stedft- und. immer 
ein nahes Ziel, und wieder eins, und immer weiter. Mit 
der. Thräne des Unwillend im Auge‘, zwingft du uns fon 
durch ſüße Vorfpiegelungen ein Lächeln ab, Fetteft und mit 
unferem: eigenen: Schweißeran den Boden, und läſſeſt uns 
an ünferen “eigenen Mühen vor Anker gehen! — Warum 
mich aber hinter. Gleichniffen verfteden, wenn ich von Kins 
dern rede? Mas ift ein Blumenkelh gegen ein Auge voll 
Unfchuld, und die Farbe der Roſe gegen den Hauch der Fri« 
fhe auf Kinderwangen? Gibt es einen heiligendern Umgang 
ald mit ‚Kindern ?-MWie fchämen ſich die Falten unferes Herz 
zend vor ihrer Schlichtheit, wie ſchmeicheln fie. unfere Leis 
denfchaften zur Ruhe, und wenn die Atmosphäre ‚unferer 
Zage vol Dünfte hängt: — ihre Gegenwart faugt fie alle 
auf, und es wird wieder: blau: in unferer Seele, Konnte 
ed mir doc. eine Freundin ‚nie ohne ‚tiefe Rührung fchildern, 
wie „erhoben fie ſich jeden Morgen beim Eintritt in das 
Schulzimmer fuͤhle, wenn: dieſe runden, freundlichen Ge 
fihter ihr entgegenlächelten., und jedes fih an fie drängte, 
ihr zuerft die Hand zu drüden. Wie alle Berftimmung, 
aller Wuſt des Lebens. jenfeit. ber: Schwelle: liegen bliebe, 
und fie nur firebe, ganz diefer Kinder werth zu fein. Wie 
diefe Liebe auch dad Schöpfrab fei, um neue Fluthen des 
Gefühl! über die. welkenden Anlagen ihrer: Seele zu leiten, 
und bie burftenden Kräfte-von Neuem zu erfrifchen! Gewiß, 
die Kinder geben uns mehr, ald fie von uns empfangen. 
Glüdiih wir, zu Wächtern ber Kindheit: beftellt zu fein! 
Mir fehen die Generationen, wie fie. aus dem Born. der 
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Zeiten quellen, — Well' auf Welle! In reiner Opferſchaale 
fangen. wir ſie auf, und halten fie gen Himmel, wenn der 
Sag noch jung ift, und die Frifche der Morgenröthe fi in 
den Tropfen ſpiegelt. Dann laſſen wir fie perlend wieder 
in den Strom rinnen, und heißen fie weiter ziehen; aber 
wir ſenken ein Wort: des Gedächtniffes in ihre Fluthen. 
Und ed verhallt und verſchwimmt nicht. Flüſternd pflanzt 
ed fich fort von Welle zu Welle, wie leifes Gemurmel. 
Aber die Welle wird Woge, und das Flüftern zum Biau— 
fen; donnernd flürzen fi) die Chöre verwandter Flüſſe in 
dad große Bett, und mit ftürmifchem Toſen rollt fich ! der 
Weltftrom dem Meere zu: Wir aber ftehen laufchend, und 
finnen; und ed mahnt. und noch aus den Fugen der, Brans 
dung wie jenes Wort, und manche Welle trägt noch den 
Abglanz jener Morgenröthe. Wir aber altern, von ewiger 
Sugend umgeben, eine Trümmer, von Blumen umranft; 
und wenn ihre Schulmänner feht, mit Silberhaaten und 
Kinderherzen, denen bei Noth und. Sorgen der Sinn nicht 
verfchrumpft iſt; wenn ihr ein Lächeln feht auf dem Antlig 
des Leidenden,, dem die Schulftube zur Todespforte gewor⸗ 
den ift, und dem Schwindſucht die Lunge verzehret: — 
dann wißt ihr, maß das zu bedeuten habe. Und wir, von 
Natur zu dem befiimmt, wozu euch nur der eigene Wille 
gemacht hat, wir follten dies weniger empfinden, und uns 
hier, wo wir auf unfefem eigenften Grund. und Boden fte 
ben, noch der Ufurpation befchuldigen laffen? Was jede Kin: 
berwärterin thut, indem fie ihrem Pflegling Dinge zeigt. 
und Namen nennt, dad follte eine Lehrerin nicht.über eine 
Anzahl Kinder ausdehnen können? Habt ihr bedacht, was 
ihr behauptet ? Wahrlich, wir follten uns bier nicht zu ver: 
theidigen haben. Sagt nicht, „das bereitwillige Auf: 
geben‘ liefere den Beweis für unfere Unberufenheit. Wer 
opfert nicht dad Gute gern dem Befleren? Es ift derfelbe 
Trieb, der fie zur Unterweifung der Kinder befähigt, und 
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den fie, ‚in anderer Geftalt auftretend; in Gründung des 
eigenen Heerdes ihr Glück finden läßtz diefelbe Liebe, Sorge 
falt und Treue auch für das Kleine und fcheinbar Geringe. 
Ber unter euch wäre wohl kaltherzig genug, fich lange 
zu bedenken, wenn en zwiſchen einer erſehnten Häuslichkeit 
und feiner Lehrftele, die Wahl: hätte? Der ‚müßte wahrlich 
ſo gemüthlos fein, daß die Kinder nicht zum Beſten bei 
ihm aufgehoben wären. In dem Hauptbeſtreben ſind wir 
uns alſo ganz gleich ‚ nur in den Mitteln verſchieden. Bei 
uns heißt's: das Eine oder das Andere; bei euch, das Eine 
nicht ohne das Andere; Wir geben unſere Stelle auf, 
aus Liebe zur Häuslichkeit, — das iſt wenigſtens ehrlich! 
— ihr, mehmt ‚fie an aus Liebe zur: Häudlichkeit, — das iſt 
menigftens fo ganz. unzweideutig nicht z durch. und Fann die 
Säule verlieren‘; indem ein Platz offen, durch euch) viel: 
leicht, «wenn einer befeßt wird. Wo iſt denn da: der Vor: 
wurf, den ihr und zu machen habt? — Oder hat man viel: 
leicht beobachtet ‚; daß die geweſenen Lehrerinnen in: ihrem 
neuen Berufe unbrauchbarer wären: und. mifhin unglüdticher 
als andere Frauen? Das freudige Aufgeden des Lehramtes 
läßt: zwar nicht, darauf ſchließen; wäre dem aber dennoch 
fo, dann hättet ihr ein Recht, ihnen‘ Vorwürfe. zu machen. 
Indeß hat die Erfahrung noch nicht ja dazu gefagt; und fo 
muß die weiblihe Natur, auch nicht ſo ſehr, ald ihr meint, 
durch diefe Stellung: verletzt werden Fönnen. — Aber glaubt 
nicht , dag ich im Ernſt ſo fpisfindig und rechthaberifch bin; 
ich habe eich nur darthun wollen, wie man Alles deuten 
und deuteln kann/ und werde bald Gelegenheit haben, euch 
zu zeigen, daß ich nicht —* bin; und; dad Höhere wil: 
lig anerfenne., min wo 
Denn nachdem ich ‚mich beftiebt habe, —⸗ daß 
man, um ihres eigenen Beſten willen, den Frauen die: Lehr: 
thätigkeit nicht zu verbieten habe weil fie weder an ſittli⸗ 
chem Werth; noch an irdiſchem Glück dabei verlieren; iſts 


—_— 91 — 


hohe Zeit ihre Leiftungen in's Auge zu faffen, ob fle ih: 
nen vielleicht um. der Schülerinnen willen ganz zu unterfas 
gen, oder zu befchränken fei. Hier kommen zuvörderſt bie 
Kenntnifje in Betraht, und diefe gehören in das — 
der Intelligenz. 

Wir wollen es einmal aus dem Vollen treiben uns 
von oben anfangen. Der Genius: ift männlidh, ein weib; 
licher Shaföpeare, Newton, Raphael ift undenkbarz 
bie Fräftigften und ſchönſten Blüthen des Geifted find auf 
eurem Boden gewachſen. Wir beugen und in Demuth, 
und fammeln fie, und genießen die Düfte des Straußes. 
Würden zu unferem Zweite lauter Genie's erfordert, dann, 
liebe Schweftern, fähe es “mit unferen Anſprüchen ſchlimm 
aus; aber glüclicherweife habe ich nie gehört, daß die Ges 
nie's an Mädchenfchulen fo unentbehrlich wären, fondern 
daß fogar oft bie genialften Lehrer die unbrauchbarften ſiud 
Aber wie ſteht's mit der Selahrtheit?. Gern wollen wir in 
Allem, was zur Wiffenfchaft gehört, dem Manne den Preis 
zuerkennen, alfo in allen Anlagen zu derfelben : in der fchärs 
feren Denfkraft, Bebarrlichkeit ded Strebend, Großartigkeit 
bes Weberblidd. Der Unterfchied ift fo ‚groß, daß unfere 
Leiftungen gegen die eurigen gar nicht in’ Betracht fommen. 
Wenn: ihr bie goldenen Erndten des Wiffens in eure Scheu: 
ern führt, durften wir kaum hinter der Sichel hergeben, 
und die Reſte von Aehren mit den Kornblumen auflefen. 
So aubh mit der Philofophie. Sie :ift und ein unbe 
kanntes Land, und wir hören nur, daß Geiſter darin um: 
. gehen. Dad lodt und nicht hinein zu fehen. — Indeß 
"werden au in Schullehrer» Seminarien. weder Philoſophie 
noch alte Sprachen gelehrt, und bad kann uns die Ue—⸗ 
berzeugung gewähren, daß. man zum Glementarunterricht 
Beides für entbehrlich hält. So wäre alfo die Summe des 
erforberlichen Wiſſens wohl noch erreichbar, zwei Wälle hät— 
ten wir umgangen: Genie und Gelehrfamfeitz allein was 
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hilftss, wir ſtehen vor dem dritten, man macht und. auch 
die Meifterfchaft. ſtreitig. Selbſt ins äußeren: Künſten, 
Muſik, Mimik, ſpreche ſich ſelten ein eigenes Leben bei uns 
aus: „viel weniger könne man das in der. Unterrichtskunſt 
erwarten, die ein tieferes Einſchauen in die Combinationen 
des: menſchlichen Geiftes,; eine Berückſichtigung der Indivi⸗ 
dualität, ein ernſtes Studium, "gründliche Kenntniſſe erfors 
dert, die es nöthig macht, daß Kräfte in: Anſpruch genom⸗ 
men werden, die ſich erſt im Keime kund geben u? f. w. 
Dies geht weit über die ſchwache Kraft eines Weibes hin⸗ 
aus! Ihr zittert, liebe Schweſtern! Laßt und berathen, was 
wir. darauf erwiedern könnten. Unſer :geifliges Vermögen 
wird confiscirt,; thun wir das Unſrige, es zu erhalten! Er⸗ 
ſtens, was uns ſelbſt betrifft, könnten wir ſagen, daß Mei: 
ſterſchaft Überhaupt: in: jedem: Gebiete eine feltene Erſchei— 
nung iſt; zweitens, daß wir uns zwar ‚der genialen Schöpfer: 
Eraft begeben: aber ‚nicht der: Virtuoſität, und daß es kein 
Feld gegeben habe, deſſen Anbau. den Frauen: erlaubt: war, 
auf welhem ſich nicht: nach: Verhältniß der Perſonenzahl fo 
viel Meifterinnen gebildet hätten als Meifter:- ‚von. der 
Königin auf dem: Throne, bis zur) Königin auf! den Bret— 
tern; von der Dichterin auf den olympifchen Spielen, bis 
zur Sängerin 'auf dem Pariſer Theater; von der Lehrerin 
des Perikles, bis zu: der graciöfen’Sevigne in ihren herzge⸗ 
winnenden Briefen; von der Blumenkennerin Elifabeth 
Sinne, bis zur Blumenmalerin Rahel Ruyſch — aben mad 
hülf’ es ung? Wir find die Meifterinnen nicht „und: dann 
bleiben doch immer noch die tiefen Combinationen zu beſei⸗ 
tigen. Wie wär's, wenn wir uns auf den. Wanböbeder 
Boten beriefen? der fagt: „Sie meinen auch, daß ſie die 
Sache hätten, wenn fie davon reden Fönnen und davon: re 
den; man hat aber die Sache darum nicht, daß man davon 
reben kann und davon redet.” Und wenn wir num aufına 
tüslichen Verfiand und Mutterwig leife anfpielten und hin; 
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zufügten: So gut man dad Wort haben Tann, ohne die 
Sache, kann es ja auch wohl einmal kommen, daß man 
die Sache hat, ohne: das Wort. Man hat von Manchem 
eine Vorftelung in’ der Seele, ohrie daß man es definiren 
kann, vielleicht geht ed uns mit der Menfchenkenntnig und 
Menfchenbehandlung fo. Darf fi) der Geometer rühmen, 
die Gegend beffer zu Fennen als der Landſchaftsmaler, weil 
er ſie mit ver Meßferte aufnimmt, und diefer nur mit dem 
Pinfel? Wer hat die lebendigere Anfhauung, wer faßt den 
Charakter tiefer auf und gibt ihn treuer wieder? Laßt und 
die Landfchafterinnen fein, feid ihr die Geometer! — Aber 
nein! das würde man und für Unbefcheidenheit auslegen. 
Faſſen wir uns lieber fo: Wir geftehen, daß die Meifter, 
die wahren Lehrmeifter und unerreichbar find. Wir haben 
das Meberzeugende, Entflammende, die Kraft und den Stoff 
nicht," die fie befigen. Stellt fie aber auch in euren Schu⸗ 
len an, und mit taufend Freuden wollen wir zu den Kins 
dern auf die Schulbank zurüdfehren ; verlangt jedoch nicht, 
dag wir an die Meifterfhaft und Weisheit eurer zwanzig» 
jährigen Sünglinge glauben, und fo lange diefe euch noch 
beftiedigen, vergönnt auch und, wetteifernd mit ihnen nach 
dem Ziele zu ringen, und an dem Marmor, den die menfchs 
liche Geftalt annehmen fol, die erften vorbereitenden Mei⸗ 
Belfchläge zu verfuchen, damit ihr ihn fpäter ausboffiren, 
und die tiefer —— Züge — Antlitz einprägen 
fönnet:- 

Wenn ich ee Hiermit wiederhole, daß der beſte Lehrer 
die beſte Lehrerin übertrifft, ſo iſt damit nicht gemeint, 
daß dies Verhältniß durch alle Grade, auch durch die mitt 
leren und niederen fortfchreite. Sondern, indem ich an das 
früher Gefagte erinriere, daß, wie mir ſcheint, in Hinficht 
des MWillend und Gefühls, bei. beiden Gefchlechtern die Mits 
telſtufen verſchieden, aber die höchſten Grade eins 
ander: gleich feien (an Intenfität); füge ich nun hinzu, 
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daß in der Intelligenz die Mittelſtufen ſich gleich: ſind, 
nicht aber die höchſten Grade. Ueberdies gibt es Din⸗ 
ge genug, die auch das größte Genie nicht beſſer machen 
kann, als der alltägliche Geiſt. Um ein Gemälde zu grun⸗ 
diren, dazu braucht man keinen Raphael, um einen Schnu⸗ 
pfen zu heilen, keinen Hippocrates, und um das Lautiren 
zu lehren, keinen Peſtalozzi mehr. Bedenkt ihr noch übers 
dies, daß die Fächer, welche jetzt von Frauenzimmern ver» 
waltet werden, doch auch nur ſolchen Lehrern übertragen 
werben. würden, die durch ihre frühere Erziehung für Bil: 
dung wenig vorbereitet, und durch ihre Vorftudien Doch auch 
nicht fowohl mit der Wiffenfhaft, fondern mehr mit; der 
Technik des Unterrichtend vertraut geworden find, und legt 
in die andere Wagſchaale, daß bei hinreichender Quantität 
bed Wiffend die junge Lehrerin in biefem Alter fchon zu eis 
ner größeren inneren Entmidelung und Reife gediehen ,:daß 
fie wahrfcheinlich allgemeiner gebildet ift, ald jener, weil 
Mädchen ſich überhaupt leichter bilden laflen, und doch dieſe 
Richtung ihres Geiſtes ſchon einen ‚höheren Bildungstrieb 
und gute Anlagen. vorausſetzt; nehmet dazu die unferem 
Geſchlechte angeborene Gefhidlidhkeit im Umgange: mit Kins 
dern und die größere, Geduld, fo werdet ihr fie wenigftend 
dem Lehrer -gleichftellen , benn — ihr ſie — will ich 
nicht verlangen. 

Betrachten wir nun ein wenig den Zweck der Mid: 
chenfchule, und das an als Mittel zur Erreichung 
deſſelben. 

Das Mädchen tritt gewöhnlich mit 6 Sahren in: folche 
Anſtalt ein, und verläßt fie mit, 16. Sie bleibt alfo 9 Jah⸗ 
xe in derſelben. Nehmen -wir an, daß auch. ein Knabe mit 
6 Jahren bie Schule befucht, ſo iſt er doch wohl in der Re 
gel mit .14 in Untertertia eines Gymnaſiums. Ich Tann 
mich zwar irren, ‚aber. sich: glaube annehmen zu dürfen, daß 
die Summe des Wiſſens und Könnend,: mit der bie Schi 
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lerin gewöhnlich entlaffen wird, von der Summe bed Wil 
ſens und Könnens eined mittleren Untertertianers nicht übers 
troffen wird, ohne die Gegenftände zu rechnen, die dem 
Knaben ausſchließlich vorbehalten find. Jene hat zwar da- 
für Handarbeiten getrieben, aber erftlich erfordern diefe Feine 
häuslichen Aufgaben, und find baher nicht fo zeitraubend, 
zweitens pflegt in Schulen nichts Bedeutendes in benfelben 
geleiftet zu werden. So hat dad Mädchen 9 Jahre zu dem 
‚gebraucht, wohin der Knabe in 8 gelangte, und babei hat 
er das Lateinifche, die Mathematif, vielleiht noch andere 
Disciplinen voraus. Died liefert den Beweis, daß man 
die: Mädchen nicht treibt und drängt, woran man gewiß 
nit Unrecht thut. Des Mannes ſpäteres Geſchick hängt 
oft won feinen Kenntniffen ab; er hat fo viel zu lernen, 
wenn'er'den Anforderungen genügen will, daß man Feine 
Zeit verfäumen darf. Daher kommt e3 darauf an, die Ein: 
zelnheiten fo zu berechnen, daß fie mit der größten Gonci« 
fion und: Confequenz auf einander folgen. Eine ſo haars 
fcharf eingetheilte, ftreng foftematifche Durchführung möchte 
einer Lehrerin beinahe unmöglich, aber auch für die Bil: 
dung der Mädchendharaftere gar nicht rathfam fein. Des 
Mädchens Beftimmung ift von der Art, daß es auf die 
Menge der Kenntniffe gar nicht anfommt, denn einen äu— 
ßeren Zweck will fie felten damit erreichen; bei dem innern 
thut ed die Quantität nicht, denn dad Zulernen ift zwar 
ein himmlifcher Genuß, aber das Willen macht nicht felig. 
Die bildende Kraft ftedt in dem. Lernen, das Wiffen würde 
und! nur befchweren, wenn wir es nicht in und arbeiten 
ließen, d. b. ed gleich al& Hebel anmenbeten, um etwas 
Neues zu erreichen, und dur die Stärkung bes einen Ver 
mögend an allen zuzunehmen. Frauen haben felten in 
dem Maaße wie die Männer diefe Geiftesbewegung, durch 
welche dieſe Nahrung in alle Gefäße und Adern ihres Or⸗ 
ganismus geführt und ihnen affimiliet würde, denn einer 
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feitö fehle es ihnen an Forfcher » Erfindungs + und’ fpeculati- 
vem Denktrieb, andererfeit3 werben fie durch das Leben von 
diefer Seite ‚her felten in Anfpeuch genommen, daher denn 
oft; ihre Wiffen ihnen als ein unangenehmer Auswuchs zur 
Seele heraus ragt. Wie viel ein Frauenzimmer woiflen 
dürfe, ohne überbildet zu fein, läßt fich zwar nicht angeben, 
weil der ſtarke Geift mehr tragen kann ald der ſchwache, 
und weil von der Zauterfeit der Abficht Alles abhängt; aber 
das ift gewiß, daß man bei der Liebenswürdigſten dad Wil- 
fen weder bemerkt noch entbehrt. Die Königin Elifabeth 
würde nicht weiblicher: gewefen fein, wenn fie den Horaz 
auch nicht überfest hätte, und Sohanna Gray war darum 
nicht weniger weiblich, weil fie dem Abfchiedäbrief an ihre 
Schwefter in griehifher Sprache fehrieb. Bei dem Manne 
kann died niemals ſtatt finden, man wird immer- feine wifs 
fenfchaftlihe Bildung oder den Mangel derfelben in Ans 
fchlag bringen. Beide haben alfo nach etwas Verſchiedenem 
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Schönheit. Eine fhöne Seele ift dem einen Gefchlechs 
te, was ein großer Mann dem andern ifl. In biefe 
beiden Spitzen laufen die beiden Fundamentalgebäude der 
Menfchheit aud. Da nun zur Schönheit das Ebenmaaß 
und die Harmonie ganz befonderd gehören, fo ift es fireng 
genommen ſchon ein verfickter Tadel, wenn man an einer 
Frau dad Wilfen vorzugsweife rühmt. Sie kann fehr ges 
bildet fein, ohne daß‘ man ſie Tenntnißreih nennen bürfte; 
denn.je.ächter die Bildung, je inniger wird ihr Wiffen mit 
den übrigen Eigenfhaften verfchmelzen, je weniger wird es 
ald Stoff zu erkennen und zu unterfcheiden fein. Damun 
die Anfprühe an dad weibliche Gefchleht in diefer Hinficht 
nur gering find, fo ftehen nicht gar viele Lehrgegenftände 
auf dem Lectionöplane der königlichen und ſtädtiſchen Schu 
len, deren Einrihtung man doch wohl ald Norm betrachten 
kann. Die Lehrer könnten ficher. die ihnen: Anvertranten: ber 
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Art und dem Grabe nach weiter führen, allein der bildende 
Unterricht erfordert Zeit. Auch von ‚dem Material miffen 
die Lehrer fehr wohl, daß ed zum Theil der Vergefjenheit 
wieder anheim fällt: allein daran ift foviel nicht verloren. 
Denn ed iſt weniger daran gelegen, daß man die Sache 
lernt, als daß man an. ihr lernt. (Nichts defto weniger wird 
man die Gegenftände fo wählen, daß fie auh an und für 
ſich des Behaltend werth find, und mit Strenge und Pünft: 
lichkeit über ihrer Erlernung wachen, denn gewiß befjer gar 
feiner, als ein verhätfchelnder und weichlicher Unterricht.) 
Da die Schule nun auch in Hinficht des Talents zwifchen 
ftark und ſchwach die Mitte annehmen muß, fo gibt fie fo 
viel, daß der mittelmäßige Kopf in bürgerlichen Kreifen als 
lenfalls Zeitlebend damit auskommen, d. h. a’ feinen Pflich 
ten und Bedürfniffen, in fofern Aufklärung ded Verſtandes 
oder pofitive Kenntniffe dazu erfordert werden, genug thun 
kann; der fähige aber durch die Erwedung und Belebung 
feiner Geiftesthätigfeiten, felbft im Stande ift, fortzufchrei- 
ten. Der Lehrer Fann den Schüler nur gehen lehren und 
ihm die Bahn eröffnen; dem Ziele zuftreben muß er ſelbſt. — 
Die Maſſe des Wiffend, welche in einer Mädchenfchule in 
Umſchwung geſetzt ift, Fann man als concentrirt anfehen in 
einer aus der erften Klaſſe abgehenden guten Schülerin. 
Man darf von der Lehrerin nicht allein einen eben fo hohen 
Grad, fondern einen beträchtlich höheren, dem Material und 
der Verarbeitung nach, erwarten, denn fie ift älter und hat 
fi) zu ihrem Beruf befonderd audgebildet. Died gewährt 
indeß wieder eine Grundlage, die fehr relativen Begriffe 
Beherrfhung des Stoffes und Ueberficht feftzuftels 
Ion. Man kann ein tüchtiger Maurer fein und den Plan 
des Baufünftlerd vortrefflich ausführen, ohne ihn entwerfen 
zu können; und ebenfo fann man auch recht gut die 4 Spes 
cies lehren, ohne allgemeine Arithmetik und Algebra zu ver: 
fiehen. Aber nothwendig ift es, zu wiffen, welches der 
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legte Schritt der erfien Klaffe fei, ehe man den erften mit 
der legten unternimmt. Died genügt noch nicht einmal. 
Man muß aud das Sneinandergreifen der verfchiedenen Diö- 
ciplinen, deren Ziel und Grenzen Eennen, da jede Leiftung 
nur ein Theil ift, der genau in die Fugen eines anderen 
paßt. Dies aufzufinden und zu beobachten würde der 
Lehrerin vielleicht fchwerer werden als dem Lehrer, aber ei 
gentlich ift er ed ja, der die Grenzen zieht, und über fire: 
ge Befolgung zu wachen, ift des Borgefegten Amt. Der 
Zwang, ber dadurch dem Einzelnen aufgelegt wird, ift fehon 
beilfam an und für fih, und hat man den Eurfus nur ein: 
mal durchgemacht, fo fühlt man ihn nicht mehr. Webrigens 
lehrt die Erfahrung, daß, wo die einzelne Frau, durch: ihre 
Stellung nicht allein die eigene Gefinnung, fondern gleich: 
fam ihr ganzes Geſchlecht zu vertreten und gegen Vorur⸗ 
theile zu vertheidigen hat, fie auch mit fortdauernder Ener: 
gie und Behutfamkeit verfährt. So wird fie fi) den Zeh: 
rern gegenüber doppelt zufammen nehmen , denn fonft heißt 
ed. nicht nur: Fräulein N. N. kann das nicht, fondern auch, 
die Frauen: überhaupt können das nicht leiften. Wie, wenn 
wir nun auch fo urtheilen wollten? — Was nun die Ueber: 
fiht anbelangt, fo fann man zufrieden fein, wenn der Lehr 
rer der unteren Klaffen von feinem Lehrgegenflande fd viel 
weiß, ald in der ganzen Schule gelehrt wird, (dad Mehr 
iſt hier natürlich nicht vom Uebel, und ich nehme den niedrig: 
ften Grad an, um wenigftens ein Maaß zu gewinnen ;) und 
man kann fagen: er beherrfcht feinen Stoff, wenn er im 
Umfange dieſes Gebietd fo nenau Beſcheid weiß, daß ihm 
nicht leicht ein Punkt entgeht, der fruchtbar an Bildungs: 
ftoff ift, und er denfelben auf die rechte Weiſe anzuwenden 
verfteht. So gering diefe Vorausfeßung, fo reicht doch, wie 
ih glaube, ihre Erfüllung zu einer tüchtigen und nüslis 
hen Wirkſamkeit hin. Hier darf ich auch nicht vergeflen, 
der guten Lehrbücher, die wir in allen Fächern befigen,, zu 
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erwähnen. In manchen Fächern des Unterrichts iſt uns fo: 
viel vorgedacht, daß wir kaum mehr nachzudenken brau: 
hen, und daß ein gefchidter Zechnifer, der die Handhabung 
feines Lehrbuches verfteht, gewiß fidherer geht, ald ein Mann 
von Geift ohne Erfahrung, der ‚Experimente macht. Nim 
beurtheile ich zwar fubjectiv den "Geiftesreichthum eines 
Werkes, fowohl nad den Gedanken, die ed enthält, als 
die es erwedt, und wär es möglich, daß eine Methode 
den Geift entbehrlich machte: fo würde ich zwar bewundern, 
wie weit man es in der Wifjenfchaft gebracht hat, aber mid) 
aud überzeugt halten, daß ein Mechanismus nur einen 
anderen 'hervorzubringen vermöchte. Glücklichetweiſe wird 
beim Unterrichten ftetd die Perfönlichkeit -ihr Recht behaup⸗ 
ten; aber eingeflehen muß’ man, daß jegt nicht mehr foviel 
dazu gehört, etwas zu leiften, als ehemals. So iſt's mit 
jeder Wiffenfhaft. Im Anfahge gibt es nur Könige und 
Bettler. Nah und -nach- firömen- die Erfteren” von ihren 
Schätzen fo viel aus, das die Lesteren dadurch wohlhabend 
werben, und fo bildet fi der Mittelftand. Wie Vieles hat 
fi) in unferer Zeit ſchon applanirt, was fonft Gipfel und 
Abgrund war: wie Vieles wird fich noch eben! So werben 
auch, durch die Methode die Leiftungen des ptoductiven und 
des mittelmäßigen Kopfes einander nahe gerüdt. Der ge: 
niale Lehrer braucht fie nicht, den guten genirt fie nicht, 
den ſchwachen fügt fie. Sie hat alſo ihre gioßen Verdien⸗ 
ſte um den Lehrer, und mehr noch um den’ Lehrgegenftand 
und um die Kinder. Nehme ich nun die Fähigkeit der weib— 
lichen Lehrerin auch nur im Minimum an , fo wirb fie- doch 
wohl ausreichend fein, um ein durchdachtes, zweckmaͤßiges 
Lehrbuch praktiſch auszuführen; - und wenn fie alich nicht 
felbft Gomponiftin ift, fo wird fie doch wenigſtens eine fer- 
tige, verftändige, denfende Spielerin fremder Gompofitionen 
werden können, indem fie die Erfindungen Anderer durch 
geiftige Verarbeitung zu ihrem freien Eigenthume macht. 
7 * 
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Damit e3. aber. nicht fcheint, ald betrachte ich das Uns 
terrichten wie ein Handwerk, und da, der Erfahrung nad), 
die höhere Intelligenz dem Manne eigen iſt, fo- füge, ich 
gleih hinzu, daß id da, wo der Lehrſtoff ſich ‚vergeiftigt, 
oder das Denken felbfi der Stoff ded Unterricht ift, wo al 
fo ein abftrafteres und tiefere Eindringen - erfordert wird, 
den Lehrer: der Lehrerin vorziehe. Namentlich in einzelnen 
beftimmsten Lehrgegenftänden , : oder auch auf der Stufe der 
Vollendung derſelben.— 

Icch theile mir demnach die Befegung der Sehrfühe 
tolgenbermaßen ein: 

1. 1. Zebrer ohne Ausnahme zu Allem, was eine 

„höhere Intelligenz, Abſtraction ꝛc. erfordert. 

2. Lehrer, um die legte Hand an bie zn 
der weiblichen Bildung zu legen. 
«Hl. Lehrer oder Lehrerinnen für alles Obige, wo: 
a nicht höchſte Energie: und Kraft gehört auf den 
unteren oder mittleren Stufen. 
— Lehrerinnen vorzugsweiſe auf der unterſten 
Stufe zu Allem, was dad Gefühl erwecken und 
bilden ſoll. — 
2 Lehrerinnen auf allen Stufen in Allem, 
wozu Gefügigkeit und Leichtigkeit gehört. 
Bu; Nr. J. rechne ich, Religion, Naturgefchichte und Phy: 
fit, mathematifche Geographie, höhere Grammatik, Litera- 
tur und Geſchichte, — ——— und Sprach⸗ 
übungen. ; , ° 

Zu Nr. II. Rechnen, —— Schreiben, — Or⸗ 
thographie, Grammatik bis zur Satzbildung incl, Topik 
der Heimath oder der Länder- und Erdtheile, Völkerkunde, 
Gefhichten (denn Geſchichte gibt's für diefen Standpunft 
noch nicht). .: 

Zu Nr. ur, ‚ziehe ich bibliſche Geſchichte und Anfangs: 
‚gründe des Franzoöſiſchen bei den Kleineren, Converſation und 
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Brieffiyl durch alle Klaſſen. Es gibt auch Lehrerinnen mos 
berner Sprachen, die den praftifchen und theoretifchen Theil 
bis zur legten Stufe durchführen können, und in mancher 
Hinfiht vielleicht den Vorzug vor manchen Sprachlehrern 
verdienen. Gefang laſſe ich dahin geftelt, Handarbeiten ver 
ſtehen ſich von felbft. 

Die Lehrfächer, in welchen nach dieſer Eintheilung auch 
Lehrerinnen fungiren, find befchränft, — ja viel beſchränk— 
ter als die Talente der Frauen, welche in vielen Fällen auch 
wohl eine höhere Wirkfamkeit zuließen. Allein, es ift bef 
fer, bierin zu wenig als zu viel anzunehmen. Durch diefe 
niedrige Forderung wird alled Forciren vermieden, das in 
ver That nicht taugt. Auf diefe Weife kann das junge Mäbds 
chen zur Gründlichkeit gelangen, wenn fie auch Feine große 
Höhe erreicht; der Unklarheit, dem Dünkel, der gewöhnlich 
im Gefolge des Halbwiffens ift, und dem Schwanfen, dem 
Allesannehmen und wieder Allesverwerfenmögen iſt baburch 
vorgebeugt. Das: Wort „Lehrerin‘‘ berechtigt die Welt nicht 
zu allzu großen Erwartungen, fie braucht alfo feinen öffents 
lihen Ruf aufrecht zu halten, und fommt nicht in die Vers 
legenheit jener Frauenzimmer,, die für den einen Theil im» 
mer zu viel, und für den anderen nicht genug wiffen, fo 
daß man ihnen ihre Kenntniß und wechfelfeitige Unfenntniß 
gleich fehr zum Vorwurf macht. Sie Tann. alfo ganz in 
dem Geleife bleiben, in welchem fich die Sungfrau anſpruchs⸗ 
los, natürlich und anmuthig bewegt. Wirkt auch der an: 
haltende Ernft ihrer Befchäftigung auf ihren Charakter ein, 
wird fie auch weniger jugendlich erfcheinen, ald Andere ih: 
red Alterd, fo wird doch das durch ihren erweiterten Gei- 
ſtesblick, und durch die beftändige Mahnung zur Selbſtver⸗ 
vollkommnung, die ihr Beruf ihre gibt, erfegt, und man 
muß doch ihre Entfremdung von der Zeerheit des unbefchäf: 
tigten Mädchenlebend für etwas rechnen. 
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Bis hierher Habe ich darzuthun verſucht, daß man dem 
Frauen den. Unterricht in Schulen unter gewiffen Beſchrän⸗ 
fungen wohl «anvertrauen dürfe; daß es eine Seite gibt, 
von melcher ihre Gegenwart dafelbfi unentbehrlich iſt, 
bleibt mir nun noch zu zeigen übrig. Sch muß aber vorher. 
noch bei einer Anficht verweilen, die nicht die meinige ift. 

Die Schule, heißt ed, ift eine: Unterrichtd:, und Feine 
Erziehungsanftalt; in Schulen fann die Individualität wes 
nig oder gar nicht berüdfichtigt werden. Wo. nan aber den 
Frauen die Kraft zum Unterrichten abſpricht, beißt es wie 
derum, daß fie bei jedem Unterricht berüdfichtigt werden 
müffe. Aus dem Zufammenhange geht hervor: wären die 
Säulen. Erziehungsanftalten,, fo fünnte man allerdings bei 
Mädchen den weiblichen Einfluß entbehren; da fie das aber 
nit find u. ſ. w. Wie ift dad eigentlih zu verſtehen? 
Wißt ihr denn nicht, daß dad Leben in jedem Augenblic 
an und arbeitet, und daß Alles in und beweglich, Alles au: 
Ber und gefchaffen ift, und in Bewegung zu feßen? — 
Daß da8 Gemälde an der Wand, die Blume im. Garten, 
und viel mehr noch alled. Lebendige dem Pädagogen den Ruhm 
flreitig macht, und erzogen zu haben? Und wenn ihr das 
wißt, wie nicht zu bezweifeln, wie fünnt ihr denn anneh— 
men, daß das Kind die 9 bildungdfähigften Jahre feines 
Bebend an demfelben Orte und unter benfelben Einwirkuns 
gen verleben könne, ohne dadurch erzogen zu werden? Oder 
feid ihr der Meinung, euch fei nur die Sorge für die Ver: 
ftandesbildung anvertraut, und für dad Uebrige müſſe dad 
Baterhaus forgen? Der Menſch ift nicht fo eingerichtet, daß 
er von 8— 12 unterrichtet und von 12 — 20 erzogen werbe. 
Allenfalls könnte die Erziehung des Unterrichtö, aber diefer 
kann nicht der erfteren entbehren. So viele Kinder täglich 
bei einander und feine Erziehungsanftalt? — — — Allein 
ihr wollt damit fagen, ihr erzieht nicht direkt, gefliffentlich 
und en detail. Gebt man ſich aber denn Stunden lang 
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hin und erzieht? Oder überwacht man, fo viel ald thunlich 
ift, die Eindrüde, die auf dad Kind wirken follen, fucht 
die böfen zu entfernen und zieht die guten herbei? Iſt es 
nicht eher ein Fehler der fogenannten Erziehungsinftitute, 
daß fie zu handgreiflich und durch taufenderlei Mittelchen 
erziehen, die die gefunde Natur verderben, oder vor lauter 
Dfropfen des Berftanded mit Kenntniffen, nicht zum Erzies 
ben kommen? Nur die Thoren, oder Eigennüßigen, oder 
- Eiteln erziehen, daß man’s fieht und hört; der weife Lehrer 
bilvet aus und nicht an, und ‚dad gefchieht unmerklich 
Die Berehnung, auch die wohlgemeinte, erftidt auf der 
einen Seite oft mehr, als fie auf der anderen bervorlodt. 
Aber die Natur, die gute und reiche, die Alles vorgefhaut 
und vorbedacht hat, fchiebt zwifchen den abſichtsvollen Men: 
fchenplan und ihre eigene Idee die ftile Gewalt des Unbe 
rechenbaren. So fhüst fie den ſich entwidelnden Menfchen 
vor Einfeitigfeit, und behauptet ihr Recht an feine Indivi⸗ 
dualität. Warum diefelben Eindrüde, unter gleichen äuße: 
ren Bedingungen, fo verfchiedene Wirfungen auf zwei We: 
fen hervorbringen — das ift ihr Geheimniß, wir können 
es nur fragmentarifch errathen, und zwar mehr aus den 
Folgen rückwärts fchließend, als aus. erkannten Wahrheiten 
voraus berechnend. Allein andere Einflüffe hat fie uns felbfi 
angedeutet, auf die, nac allgemeinen Gelegen der Mens 
fchennatur, gewiſſe Wirkungen erfolgen müffen, und darauf 
gründen fi) die Regeln der Erziehung. Verſäumen wir, 
diefe zu benusen, fo haben wir nicht allein etwas Gutes 
unbegünftigt gelaſſen, fondern, da es hier nichtö Indifferen⸗ 
ted gibt — etwas Böfed befördert. Wenn das Unterrichten 
ein chemifcher, und. nicht bloß ein mechanifcher Prozeß fein 
ſoll: fo vergefie man nicht, daß man babei die Stoffe zwar 
bis auf's Haarabwägen, und nach richtigen Beflimmungen 
mifchen kann, daß aber ohne den Einfluß des Unmwägbaren 
doch Fein Ganzes daraus wird. Daß ihr diefe allgemeinen 
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Gefege auf den Verftand anwendet, worauf eben die Unters 
richtöfunft, der berechenbarfie Theil der Erziehung, beruht — 


iſt zwar der nächfte Zwed der Schule, aber es tft nicht‘ ges 
nug. Shr müßt erziehen, indem ihr zu behüten fucht, und 


ihr könnt dies nur thun, indem ihr heilfame Einflüffe vers 
ftärft. Das ift.eben ein fo großer Irrthum, daß man im« 
mer nur die eine Kraft berechnet, die wieder auf die eine 
Kraft nur wirken fol; immer nur Verftand gegen Berftand, 
Phantaſie gegen Phantafie, Gemüth gegen Gemüth; als ob 
man das vereinzeln könnte, als ob nicht 3. B. auch bei dem 
Unterricht, wo Urtheilöfraft nur der Urtheilöfraft gegenüber 
flieht, der Schüler nicht außerdem noch viel vom Lehrer em= 
pfinge, und als ob er nicht noch außer feinem Kopfe ganz 
andere Kräfte zu gleicher Zeit dem Lehrer darböte.. Darum 
ift es nicht gleich, wer unterrichtet, wie es gefchieht, und 
wo, und biefelbe Erzählung aus einem weiblichen Munde 
wirkt anders, ald die aus einem männlichen. Stille bilden- 
de, oder mißleitende Gewalten umgeben euch überall im 
Schulzimmer; während ihr rechnet, leſet und fchreibt, ar 
beiten auch ‚fie an der jungen Seele gleichmäßig weiter, und 
oft ift, was fie wirken, von größerer Wichtigkeit für die 
Zukunft des Kindes, ald euer Unterricht. Daß alfo eure 
Schulen erziehen — wenn auch negativ — darum werdet 
ihr nicht gefragt: euch ift nur die Wahl gelaffen, ob ihr die 
fiummen Mitarbeiter zu euren Freunden und zu Dienern 
eured Zwedes, oder zu offenbaren Feinden machen wollt. 
Shr werdet aber hoffentlich ein Agens nicht in Rauch aufs 
gehen laflen, das, wenn ihr es aufzufangen und zu benus 
Ben verfteht, den Rädern eurer Mafchine die ficherfte und 
leichtefte Bewegung geben, und mit feinem fanften Finger 
dad Knarren und Reiben am gefchidteften zu verhindern 
wiffen wird. Benust ihr ed, dann find eure Schulen, was 
fie fein follen: Bildungsanftalten; verfehmäht ihr ed, dann 
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benennt fie nad dem Unterricht allein, um anzuzeigen, was 
ihnen fehlt. | i 

Shr hättet alfo bloß nicht zu vernadhläffigen, um 
fhon viel zu leiften; aber man fagt, daß leider! nicht jede 
Schule dies thue. In dem Umgang der Kinder unter fich 
kann fchon ein wichtiges Motiv der Berfchlimmerung liegen, 
wenn bier nicht aufmerkffame Leitung und Aufficht eingreift; 
denn die Schule ift ein Baffin, in welches nicht lauter reis 
ned Waffer mündet. Das zartgemöähnte, reine Gemüth lei- 
det durch das Beifpiel der roheren Gefpielinnen, ift oft ihe 
rem Spott audgefegt, und wird am Ende für das Böfe 
empfänglich. Auch gibt es ein Etwad, dad man Schulton 
nennt; ein Compofitum von Findifhem Klugthun, Nafes 
weisheit, Kedheit, Spott, Beflerwilfen und Witzelei. Es 
entftellt die Reinheit der Findlichen Erfcheinung, und ift fo 
unbedeutend nicht, ald man gewöhnlich glaubt; denn ob: 
gleich er fich bei reifender Einfiht äußerlich gibt, fo ift das 
Kind zu lange feinem Einfluß ausgefest gewefen, ald daß 
er niht Spuren im Charakter zurüdlaffen follte, und oft 
reicht diefe Einficht blos hin, ihn zu bemänteln, nicht ihn 
auszulöfchen. Noch andere Vorwürfe ald der genannte wer: 
den der Schule gemacht. Die Reinheit des Herzens leide, 
der Unterfchied der Stände übe zu früh feinen Einfluß, Ei: 
telfeit und Putzſucht fänden zu viel Nahrung, die feine 
Sitte der guten Familie müffe dem geräuſchvollen, Enaben: 
haften Benehmen weichen. Diefe Vorwürfe find von fol: 
chem Gewicht, daß manche Eltern lieber bedeutende Opfer 
bringen, und ihre Töchter im Haufe unterrichten Taffen. 
Sch, für meine Perfon, bin der Meinung, daß die Schule 
befonders- heilfam. auf einzige Töchterchen, verzärtelte oder 
zu vornehm gehaltene. Kinder wirkt; aber ich glaube auch, 
dies abgerechnet, daß, wenn der Ton des Haufes nur fonft 
ber rechte, und dad Mädchen von Natur gut geartet' ift, die 
Fehler einer guten Schule — denn auch der beften werden 
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ſolche bleiben! — durch das Familienleben wieder verwifcht 
werden, und daß die Übrigbleibenden Vorzüge der Gemein: 
fchaftlichfeit ded Unterrichts , die Mängel überwiegen. Wär 
re die Gefahr wirklich fo groß, ald mande Eltern fie fchil- 
dern, fo thäten fie Recht daran, ihre Kinder zurüdzuhalten, 
und fie dürften fie nicht preis geben, und taufchten diefel- 
ben auch eine Fülle von Kenntniffen dagegen ein. Gind 
diefe Beforgniffe in der Regel auch übertrieben, fo Tann 
man fie doch nicht überall leugnen, und muß fie häufig dem 
falfhen Prinzip beimeffen, daß die Schule Feine Erziehungs: 
anftalt fei. 

Die Frage ift nun, wie diefen Uebeln abzuhelfen ift? 
Durch Verbote und Geſetze gewiß nicht, fie geben nur noch 
mehr Anlaß zu Vebertretungen. Will man der Unfitte fteu- 
ern, fo muß man dad Gegengewicht verflärfen: man muß 
den Geift des Sittlichen, der Schiälichfeit und des Anftan- 
des auf jede Weile zu fördern fuchen. Hier ift der Platz, 
auf den die Schule die Lehrerin führt, der Tempel, in dem 
fie Priefterin ift, der Mittelpunkt und die Krone ihres Wirs 
end. Hier ift fie unentbehrlid. Gering find verhälts 
nißmäßig die Anſprüche, die ich an ihre intellektuellen Kräfte 
mache, fie laffen fi in die Worte: „gelunder, gebüldeter 
Menſchenverſtand“ zuſammenfaſſen; nur ein billiges Maag 
von Kenntniffen verlange ih, aber groß find meine Forde— 
rungen in fittliher Hinficht. Zühle die ganze Verant: 
wortlichkeit. deiner Stellung, den Kindern ein Vorbild zum 
Guten zu fein, und betrachte die Ausübung deiner Pflichten 
als einen täglichen Gotteödienft, den man mit lauterm Her— 
zen, freudig und ernft, von innen und von außen wohlbe- 
ftellt begehen muß! Arbeite an dir felbft, damit dein Bei- 
fpiel fie nicht irre leite, und dann Überlaß dich deiner beſſe— 
ren Natur, und fieige ohne Scheu zu ihnen herunter, es 
wird die nicht fchaden und ihnen nügen, wenn fie dich in 
der Nähe fehen! Gebrauche aber nicht allerlei Künfte, um 
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ihre Liebe zu erwerben; laß fie nur fühlen, daß fie durch 
dich‘ befier und Elüger werden, dann werben fie: ed- inne, 
daß du ihnen wohlthufl, und fie bangen dir von felbfi an 
mit ganzem. Herzen. Gib jede Stunde, ald ob es die erfte, 
die legte, die einzige wäre! Was der Mann dem Mädchen 
über die Zugenden ihres Gefchlechtd fagt, find doch nur 
Ermahnungen; was er ihm an Beifpielen aus der Gefchichte 
vorführt, find doch nur Schatten; die Zehrerin aber, Die 
fromm, befcheiden, rein und fauber an ihrem Eleinen Horia 
zonte den Tagebogen befchreibt, die wird das leitende Ge- 
flirn ihrer Jugend, deren Bild fpiegelt fich in ihrer Faſſungs— 
fraft, und prägt ſich in ihr Herz ein. Halte die Geſetze 
aufrecht, denn fie helfen dir tragen, aber mad)’ feine neuen: 
weife fein edled Gefühl zurüd, unter welcher Findifchen 
Zorm es fich auch darftellen möge; aber reize nicht zu Ges 
fühlen, und führe fie nicht im Munde! Habe fie nur im 
Herzen, fo glühen fie auch durch dad Kleid, 

Und ihr, denen die Wahl einer Lehrerin zuſteht, möch- 
tet ihr doch aufmerffamer fein, ald oft biöher, wo euch als 
lein die Brauchbarkeit, und nur zu oft Nebenumftände 
zu leiten pflegten. Habt ihre eurer Anftalt eine Jungfrau 
gewonnen, die ftil und treu und umfichtig die Straße ib: 
ver Pflichten wandelt, dann beſitzt ihr an ihr einen Schag, 
den fein Lehrer aufwiegt. Laßt fie nur ruhig ihre Kräfte 
audftrömen, fie wird mit wortlofer Beredtfamkeit ſich in den 
Geift der Jugend einfchmeicheln,, wird fie emporziehen, und 
fi nahbilden. Ihe wißt ja, wie die Kinder fich ganz hin: 
geben, wie dankbar fie für jeden Liebeserweis älterer, ge: 
achteter- Perfonen find, und wie fie von folchen befonders, 
die ihnen ald Beifpiel aufgeftelt wurden, Alles bi$ auf die 
Kleidung nachzuahmen fuchen. Ihr werdet zugeben, daß 
man folchen Einfluß nicht hoch genug anfchlagen kann. Wefe 
fen Gedächtniß bewahrte nicht eine Geftalt aus der Kind« 
heit, die ihm einft ald eine Mahnung zum Guten entgegen: 
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getreten ift, und wer Eennt nicht Perfonen, benen man im⸗ 
mer nur dad Befte feines inneren Seins darbieten möchte, 
die reinfte Blüthe feines Strebens? — Wirkt nun auf uns 
Erwachſene, auf mannigfache Weife Abgehärtete, ein Furzes 
Berweilen in folder Nähe fchon veredelnd, um wie viel 
mehr auf diefe bildfamen Wefen bei tägliher Zuſammen⸗ 
funft? Und wie viel arme, unglüdliche Kinder gibt ed, die, 
unter häuslichen Zwiftigfeiten aufwachfend, nur verzerrte 
Geftalten erbliden, und nicht wiflen, wie die Sanftmuth 
und die Güte audfieht? Und. nun durchbricht eine ſolche Er: 
fcheinung auf einmal ihre gebundene: Vorftelungdfraft, das 
Licht einer befferen Erfenntniß geht ihnen auf, die Macht 
des Guten zieht in ihre Seele; fie wiffen nun mwenigftens, 
wonach fie zu fireben haben, und reißt das häusliche Ver: 
derben fie auch von Neuem zur Untugend bin, die, gute Res 
gung lebt doch in ihrem Inneren fort; in ihrem Allerheilig« 
ften bewahren fie dad Bild, an das ſich gute Vorſätze knü⸗ 
pfen, die vielleicht nur des begünftigenden Augenblicks war: 
ten, um zur Außenfeite durchzudringen. Waltet eine Lehr 
‚rerin auf folhe Weife, dann Fann das Böfe wenigftend nicht 
anftedend werden, und weiß fie fi auf eine gebildete Art 
äußerlich darzuftellen, fo werden die Kinder ftreben, es ihr 
nachzuthun, fiil und befcheiden wird ihr Benehmen werben. 
Wie fehr aber der Unterricht felbft dadurch erleichtert wird, 
brauche ih nur anzudeuten. In einer Mädchenfchule follte 
man überhaupt auf allgemeine Bildung der Lehrer eben fo, 
ald auf ihre wiffenfchaftliche Befähigung fehen, denn leicht 
fann man ben Unterfchied ded Eindruds bemerken, den 
dad Auftreten eines folhen Mannes, und dagegen den eines 
Lehrers, dem diefe Eigenfchaft fehlt, wenn er fonft auch 
noch fo tüchtig ift, hervorbringt. Naht jener, fo feheint 
eine andere Haltung in bie Klaffe zu kommen, die Nach— 
läffige richtet fih auf und fest fich gerade, die Unorbentliche 
will doch ihm wenigftens in ihren Büchern nicht fo erſchei⸗ 
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nen; ſein Lob ‚erfreut ‚mehr, ‚weil ‚man. ihn zu befriedigen 
wünfche, und fein Tadel ſchneidet tiefer ein, ob wohl er 
leifer if. Mit der-Lehrerin ift dies derfelbe. Fall, und wenn 
bie Abſicht ihrer Anſtellung erreicht werden ſoll, ſo muß all- 
anmeine, ‚Bildung old Hauptſache angefehen werden. — 
Bill: man die Schule als einen erweiterten Familien: 
kreis betrachten, und ich geftehe, daß mir die Idee einer 
Vermittelung zwiſchen Stagt und Haus für Madchenſchu— 
len nie hat einleuchten mollen da wir ‚ja feine Spartanes 
rinnen ‚erziehen: fo verhält-fich „der Lehrer zum, Vater, wie 
ſich die Lehrerin zur Mutter, verhält. Nur durch das Zus 
fammenmirken | ‚beider Theile können die Kinder vollfommen 
erzogen werben, und. man. wird. es beſonders der Tochter 
bald ‚anmerken, ob; ihr. die Mutter gefehlt, hat. Wie, die 
Frau in dem Manne, die gründlichere Wiffenfchaft,. die ties 
fere Einfiht willig anerkennt und verehrt, und ihm, bei den 
wichtigften  Ungelegenheiten dad letzte und ‚entfrheidende Wort 
läßt, fo bleibe, dies aud dem vorgeſetzten Lehrer 5, wie jene 
aber ‚durch ‚Geduld und, forgiame Liebe, dur ‚anhaltende 
Thätigkeit, durch hingebenden und doch genügſamen Eifer 
ſelbſt bei kleinem Erfolg durch Ausdauer bei dem Einerlei 
der Tageserforderniſſe, deren Befriedigung eben ſo nothwen⸗ 
dig, als unſcheinbar und unbelohnend iſt, durch ſchnelleres 
—— und größere Fügſamkeit den Kleinen ganz beſon⸗ 
angehört, und die innere Ordnung leitet: ſo ſei dies 
Be Obliegenheit der Lehrerin. ‚Den ganz, Unmündi- 
gen.in den, unterfien Klafjen muß fie gleichſam Pflegemut⸗ 
ter und Vormünderin, und die letzte Inſtanz in allen zwei⸗ 
felhaften Fällen ſein; aber wie auch die erwachſene Tochter 
durch die bloße, Gegenwart; der Mutter ſchon Sicherheit und 
Schuß, erhält, wie, ihr bloßes Dafein ſchon die Leidenfchaft: 
liche zügelt, und ihr Blid das Benehmen der Anfängerin 
? ſo muß ſie in den oberen Klaſſen die Hüterin und 
a der Sitte ſein, die darüber wacht, „daß Alles 
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wohl fich zieme, was gefchieht.” Ihre Gegenwaͤrt iſt daher 
auch in den Stunden empfehlenswerkih, die von Lehrern er: 
theilt werden, und ich bin überzeugt, daß felbft auf diefe, 
die jüngeren befonderd, und zwar auf die höherfiehenden am 
meiften, die Nähe einer durchgebildeten und edlen Frau 
wohlthätigen Einfluß üben, und fie den richtigen Takt beim 
Unterricht junger Mädchen leichter finden und ſicherer durch» 
führen laſſen wird. Iſt es anerkannt, daß der wechſelſeitige 
gefellige Umgang beider‘ Geſchlechter bildender als der einſei⸗ 
tige iſtz ſo darf man auch hier dieſe Folge vorausſetzen und 
es ergibt fi dann fchon aus dem Prinzip des Gegenfages, 
daß cine gemifchte Beſetzung der Lehrftellen der Bildung 
förderlicher fei, ald eine einfache. - Das Mädchen kann bet 
ernften, firengen und erregenden Einwirkung des männlichen 
Charakters nicht entbehren, aber noch vortheilhafter wird es 
fein, wenn diefer Einfluß durch den- befohnenen; mild: ver: 
ftändigen der Lehrerin immer wieder condenfirt wird, damit 
das: Spiel’ der Kräfte ſtets einen neuen Anftoß erhalte. Diefe 
regelmäßige Unterbrechung ift belebend, - erregend "und be 
ſchwichtigend zugleih; man hat-aber nicht zu befürchten, 
daß auf die Länge der Zeit ein Einfluß dem anderen entge: 
genarbeiten und ihn zerftören werde, da fich beide in dem 
Kemeinfchaftlichen Zweck der Wohlfahrt ded Kindes vereint: 
gen. Sind ed doch gerade folche wohlberechnete Störungen, 
durch melde die drößten Mechanismen getrieben werden: 
immer finft der Kolben, immer wird er von Neuem in die 
Höhe gehoben; unterdeß vollendet fich das Werk. Dürft' 
ic) mich noch eined anderen Gleichniffes bedienen, das alıf 
die Lehrenden und nicht auf die Lernenden Bezug bat’, fo 
würde ich fagen: Beide, Lehrer und Lehrerin, ergänzen 
fi wechfelfeitig, fie find ein ‚compenfi irtes Pendel, welches 
die Uhr zum richtigften. Gehen beitimmt. 

Es bleibt mir nun nur noch übrig, über einige äußere 
Beftimmungen ein Paar Worte hinzuzufügen. Bei dem 
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Alter der Lehrerinnen Fann man natürlich nur den Anfangs⸗ 
und nicht den Endpunkt feftfegen; allein ich denke, daß der 
erfiere mit 17 — 18 Jahren nicht zu früh angenommen ift, 
da Kinder fi zu jüngeren Perfonen mehr bingezogen füh: 
len als zu älteren, und ed auch diefen leichter wird, fich zu 
ihnen herabzuſtimmen. Für die höheren Klaffen hingegen, 
wo man es nicht mehr mit der Kindheit, fondern mit der 
beranwoachfenden Sugenb zu thun hat, denke ich mir eine 
reifere, feingefittete, lebenskundige und durchgebildete Frau 
oder Jungfrau. Denn in diefem Alter, wo das Mäd—⸗ 
hen fo gern groß fein möchte, und: es ihr gerade am dien: 
lichften ift, Kind zu bleiben, ift eine Geiftesüberlegenpeit, 
vor der fie fih unwillkührlich klein fühlt, ganz an ihrer 
Stele. Die Leitung der halberwachfenen ift viel fchwieriger 
ald die der Kinder; daher auch der fchlechte Kon, wenn et 
einmal in einer Schule eingeriffen ift, ſich in der Miltels 
Maffe am unangenehmften auöfpricht. Zu der Behandlung 
diefer Lebensftufe gehört Erfahrung. In diefem Alter pflegt 
die Knospe der Seele aufzubrechen, der Wille eine beftimmte 
Richtung zu nehmen. Soll dem Böfen nachdrücklich entge: 
gengewirft werden, fo muß es jest geſchehen: alfo Erfah: 
rung, Beobachtungsgeift und Angemeffenheit des Betragend. 
In der erften Klaffe Tann man dad weibliche Ehrgefühl 
fhon als völlig erwacht annehmen ; hier muß man das juns 
ge Mädchen ald eine Erwachfene behandeln, wenn man fie 
auch ald ein halbed Kind anfieht, und, fo viel Schonung 
und Zartheit dad Naturel einer Schülerin fordert, fo viel 
muß ihm im vollen Maß gewährt werden. Iſt hier die Ers 
jieherin, wie fie fein foll — (id) gebe ihr vorfäglich dieſen 
Namen, weil bier die Individualität vorzugäweife berüdfich- 
tiget werden muß, und ihr perfönliches Beifpiel gewiß auf 
diefer Stufe, wo das Urtheil ſchon gereift ift, zur MWürbdi: 
gung des Sittlihen am Meiften wirft) — wenn fie hier ift, 
was fie fein fol, fo wird fie bald einen inneren Kreis von 
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Schüferinnen um: ſich fammeln, die ihr an Herz und Geifl 
verwandt find, und auf die fie weit über. die Schule hinaus, 
als Nathgeberin und Freundin wirft. Oder hindern die 
Verhältnifie eine folhe Annäherung, Tann. ihre Theilnahme 
nicht unmittelbar einfchreiten, fo wird man fich doch beftre: 
. ben, in ihrem Geifte zu handeln. Es gibt wirklich Bilder 
in unferer Seele, vor. denen man, zwar befchämt, aber doch 
freiwillig, Abbitte thut, wenn man gefehlt hat. Wohl. dem, 
mit welchen ein ſolches fchon durch die Jugend geht! 

Im Ganzen nehme ich mehr männlichen. ald. weiblichen 
Unterricht, und für jede Klaſſe nur eine,Hauptlehrerin, gleich: 
fam als Ordinaria an, und denfe mir die ganze Anftalt uns 
ter ‚der Leitung eines vielfeitig gebildeten, Mannes, dem eine 
erfahrene Lehrerin mit berathender Stimme zur Seite fteht, 
ober. unter der Leitung einer für ihren Beruf gebildeten 
Frau, wie es beren, Gottlob! auch gibt. Meine Lehrerin» 
nen. find, Feine Ideale, ich habe lebende Vorbilder dabei im 
Auge gehabt. Ich verlange im ‚Grunde nichts als jene Eis 
genfhaften, die eine. höhere Natur, fhon von felbft in ſich 
vereinigt, und bie. man eben mit dem Namen einer ſchö⸗— 
nen Weiblichkeit benennt. , Diefe „vereint mit allgemei- 
ner. Bildung und den Erforberniffen des Unterrichtens, möchte 
fih unter den Lehrerinnen der Gegenwart. noch nicht allzu 
häufig finden; aber theild werden die Lehrerinnen aus dem 
Stegreife immer, mehr von, den gehörig; vorbereiteten ver— 
drängt werden, theild gibt es Perfonen der höheren Stände‘ 
genug, die alle perfönlichen, Eigenfchaften. und. vielfeitige 
Bildung genug befisen, und gewiß gerne eine ſolche Funf- 
tion übernehmen werden, wenn man ihnen. eine anftändige 
Subfiftenz fihert. Eine foldhe Lehrerin wird die. Demuth 
mit dem Wiffen in euren Zöchtern am beften . vermitteln, 
denn fie wird ed ihnen zu fühlen. geben, daß Frauen für 
ihre Kenntniffe mehr um VBerzeihung zu- bitten, als damit 
zu prahlen haben; man wird nicht mehr.nöthig finden, fich 
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damit zu tröften, daß die Schuleindrüde ſich doch mit ber 
Zeit verwifchen, fondern die Schule wird neben dem Unter: _ 
richt auch die häusliche Erziehung unterftügen und wo es 
nöthig ift, corrigiren; die erziehende Schule wird dem Mäd« 
chen die filbernen Xepfel der Wiflenfhaft in der goldenen 
Scaale der Sitte reihen, und in ben begabteren und für 
den erziehend» unterrichtenden Beruf befähigten Schülerins 
nen wird die. Schule gebildete Lehrerinnen und Grgieperine | 
nen beranwachfen. ſehen. 


* 


in ur 


Nachwort von A. D. 





Der vorftehende Auffag und die. ganze Verhandlung über 
die gute Sache erhalten eine Ergänzung durch den Aufſatz 
be3 Heren Rector Bormann über bie feiner Leitung ans 
vertraute Bildungsanftalt für Lehrerinnen, welcher fih im 
2ten Hefte des Schulblattes für bie Provinz Brandenburg 
vom Sahr 1837 befindet. 

Der Herr Verfaſſer anerkennt in ber: weiblichen Nas 
tue Aneignungdfähigteit, feinen Sinn für das 
Bwedmäßige und Richtige, Mittheilungsfähig» 
feit, Fülle ſprachlicher Darftellungöfraft, uner» 
ſchöpflichen Reihthum der Liebe — Die Bildungds 
zeit der Seminarifiinnen in der genannten Anftalt bauert 
3 Zahre. In den beiden erften Jahren wird der Umfang 
ihres Wiffend und Könnend erweitert; dad 3te Fahr ift vors 
zugsweiſe praftifh. Jener Unterricht wird wöchentlich in 
8 Stunden ertheilt; außerdem nehmen die Zöglinge an dem 
Unterricht der erften Mädchenklaſſe Antheil. 

Zur Förderung des praftifhen Zwedes wohnen fie im 
erfien Jahre einige Wochen lang in jeder Klafie dem gan 

Rh. Bl. N. 5. 17. Bde, 1. Heft. 8 
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zen Unterricht zuhörend bei, damit fie das organifche Ganze _ 
der Schule überfehen. Die Refultate ihrer Beobachtungen 
fielen fie fchriftlich dar. Schon im erften Jahre machen fie 
ihre erften Verfuche im Unterrichten, in den ben weiblichen 
Handarbeiten gewidmeten Stunden in Gegenwart und als 
Gehülfinnen einer älteren Lehrerin. Im zweiten Sahre üben 
fie einzelnen Abtheiltingen einzelne Lehrpenfa ein, führen 
nachher eine’ Abtheilung felbftftändig fort, -und verfiichen, 
wenn Aushülfe nöthig ift, eine ganze Klaffe zu führen. 
Dazu fommen praftifche Uebungen in der afroamatifchen 
und Fatechetifchen Lehrform. Im Z3ten Sahre arbeiten fie 
als felbfiftändige Lehrerinnen in einer der hiefigen Mädchen: 
fchulen. 

Diefer Einrichtung wird man bie Zwecdmaͤßigkeit nicht 

abſprechen. Dieſelbe wird jedoch, wie es mir ſcheint, von 
wer Einrichtungen in dem Danziger Inſtitut, worüber mich 
näher‘ zu unlerrichten! ich — een: gehabt ” 
be, übertroffen. 
"© Rh dieſem Inſlitute nämlich wohnen, wie in dem Bors 
worte richtig angegeben worden, die Zöglinge Mit der Vor 
fteherin in demfelben Haufe, find Glieder ihrer Familie und 
beförgen als ſolche, wochenweiſe abwechſelnd, die Haushal: 
tungsgeſchäfte, wie die erwachfenen Zöchter in jeder anderen 
wohleingerichteten Familie. Diefer Umftand ift ein wefent- 
licher. Die jungen Lehrerinnen erlernen fo die Führung: eis 
ner Samilie, entfernen fi nicht von’: einem wefentlichen 
Stüde ihres natürlichen Berufs und begründen fich eine 
fefte Zukunft, falls fie von dem Lehrberufe fcheiden wollen. 
Gerade die talentvolften Lehrerinnen find am erften der Ge: 
fahr ausgeſetzt, fich gariz einfeitig dem Lehren und Leſen zu 
widmen, und der dadurch entftehenden Gefahr, phufifch ihre 
Gefundheit zu untergraben‘, in nervöfe Verftimmung zu ge: 
rathen, und pſychiſch eine gewiſſe magiftrale Schroffheit und 
Edigfeit anzunehmen, 
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Die andere preiswürbige Einrichtung iſt bie, dag fämmts 
liche Zöglinge in derfelben Anftalt ihre praftifhe Ausbil 
dung erhalten. Der Vorfteherin wird dadurch bie Leitung 
berfelben erleichtert, die Bildung befommt eine Einheit, wel 
he, wenn bie Lehrerinnen im 3ten Jahre in verfchiedenen 
Anftalten arbeiten, unmöglich zu erzielen iſt. 

Daß die oben audgefprochene, aber auch ſchon befämpfte 
Meinung, die Lehrerinnen fähen ihrer Verheirathung ald der 
Erlöfungsftunde von drüdenden Berhältniffen entgegen, 
wenigftend nicht‘ überall ſich beftätigt, folgt aus der That⸗ 
fahe, daß mehrere Lehrerinnen ver Danziger Anftalt, die 
inzwiſchen ſich verheirathet‘,; die Vorſteherin gebeten haben, 
ihnen, ſo lange nicht abſolute Hinderniſſe eintreten, wö—⸗ 
chentlich eine Anzahl von Lehrſtunden zu überlaſſen. So 
beſtätigt ſich auch hier die allgemeine Wahrnehmung, daß 
man von einem Werke, das man verſteht und lieb gewon⸗ 
nen hat, nur dann ſcheidet, wenn man muß. 


— — 


Meglement | 
über die Prüfung ber Rehrerinnen in Berlin. 


F ür die Prüfung derjenigen weiblichen Perſonen, welche 
ſich dem Lehrfache widmen wollen, iſt bis auf weitere Be 
flimmung folgende Ordnung von und feftgefegt worden: 

1. Die Prüfung weiblicher Perfonen für dad Lehrfach fol 
entweder deren Lehrfähigkeit im Allgemeinen, oder ihre 
Tüchtigkeit für eine beftimmte Stelle, namentlich für 

die felbfiftändige Verwaltung einer Schule, ermitteln. 

2. Prüfungen für eine beftimmte Stele oder für die 
felbfiftändige Leitung einer Schule werden nur auf 
Antrag derjenigen Behörde, von welcher die Beſetzung 

8 E 
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der Stelle ausgeht, veranlaßt, und, ed wird den Prü⸗ 
fenden in jedem. einzelnen Falle eröffnet werben, auf 
welche Gegenftände die Prüfung: zu richten, und wel: 
| He Rüdfichten bei «derfelben zu nehmen find. 

.. Zu. einer Prüfung ‚ihrer Lehrfähigfeit im Allgemeinen. 
haben diejenigen weiblichen Perfonen, welche ſich hier. 


dem Lehrfache widmen, ſich ‚bei. demjenigen Geiſtlichen, 
den ſie zu ihrem Seelforger gewählt ‚haben, unter Bein, 
bringung ihres Taufſcheins und der Zeugniſſe Über, 


ihre Schulbildung und itxe hibegen Beil, 
‚zu melden. - 
> Der ‚Geiftliche, bei, —* di, Anmeldung — 
trägt die Beantwortung der in dem anliegenden An⸗ 
meldebogen verzeichneten Fragen gehörigen Ortes ein, 
und befördert denſelben nebſt den beigebrachten Zeug⸗ 
niſſen mittelſt Begleitungsberichts an das unterzeich⸗ 
nete Schul⸗-Collegium, worquf die Anberaumung des 
Prüfungstermins, und die Vorladung der Angemelde⸗ 
ten erfolgen fol, _ ö 
Die Zeugniffe werden nach beendigter Prüfung zus 
rückgegeben, inſofern denſelben getreue Abſchriften bei⸗ 
gefügt ſind. 
Vorlaͤufige Prüfungen der Lehrerinnen durch ‘die Geiſt⸗ 
lichen mittelſt Anfertigung einiger ſchriftlichen Arbeiten 
finden von jetzt ab nicht weiter Statt. 
. Die Prüfungen weiblicher Perſonen für das Lehrfach 
werden von einer Commiſſion vollzogen, welche für jetzt: 
a. aus einem Mitgliede des unterzeichneten Col⸗ 


‚Aegiiz n 
b. dem Director des hieſigen Seminars für Stadt: 
fhulen; 


c. dem Vorſteher der mit. der neuen Tochterſchule 
auf der Friedrichsſtadt verbundenen ae 
anſtalt für Lehrerinnen 


10. 


— 117 — 


beftehen wird, Für die Prüfung in technifchen Gegen: 
fländen werden nad) dem jebesmaligen Bedürfniß ge 
eignete Männer zugezogen werben. 


. Diejenigen Gegenftände, in welchen alle dem Lehrfa- 


che fi) widmenden weiblichen Perfonen geprüft wers 
den follen, find: Religion, deutfhe Sprade, 
Gefhihte, Geographie, Rechnen und Er’ 
ziehungdlehre, in dem unter Mr. 8 — 14 näher 


anzugebenden Umfang. Eine Prüfung in anderen Ge 


genftänden,, namentlich im Franzöfifchen, im Zeichnen, 
im Schreiben und im Gefange findet nur auf befon- _ 
deren Antrag, neben der Prüfung in den obengenann⸗ 
ten Gegenftänden, Statt. on 

In der Religion wird von jeder Lehrerin Bekannt⸗ 
Schaft mit dem Inhalte der heiligen Schrift, der bibli- 
fhen Gefhichte und Geographie, und den Hauptleh> 
ven des chriftlihen Glaubend, und Feftigfeit in denje⸗ 
nigen gefchichtlichen SKenntniffen verlangt, welche für 
dad Verſtändniß tes chriftlichen Gottesdienſtes noth⸗ 
wendig find. 

Sm Deutſchen wird verlangt, daß die Geprüfte fich 
fowohl ſchriftlich als mündlich fprachrichtig und ange- 
mefien ausdrüde, mit richtiger Betonung und ange 
meſſenem Ausdrud Iefe, mit dem Bau der deutfchen 
Sprache, foweit er aus der lebenden Sprache erkannt 
werben kann, mit ben allgemeinen Grundfägen ber 
Sprachlehre, insbefondere aber mit einer zweckmäßigen 
Behandlung des Sprachunterricht, namentlih auch 
des Unterrichts im Lefen, befannt fei. 

Sn der Gefhichte wird eine allgemeine Weberficht 
und eine genauere Kenntniß derjenigen welthiftorifchen 
Begebenheiten verlangt, welche für die Gefchichte der 
Dffenbarung, und insbeſondere für die gefchichtliche 


Entwickelung des Chriftenthums von Wichtigkeit find. 
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11. In ber Geographie wird eine beutliche und ans 


ſchauliche Kenntniß derjenigen Erfcheinungen, welche 
der äußere Anblid des Himmeld und der Erde dar; 


bietet, eine richtige Auffaffung der allgemeinen geo— 


12. 


13 


E27 


14. 


15. 


graphifchen Begriffe, die Kenntniß der allgemeinen 
Eintheilung der Erboberflähe nah Natur: Grenzen, 
und eine mehr in's Einzelne gehende Kenntniß von 
Europa , ſowohl nah den natürlichen als nad den 
bürgerlichen Verhältniſſen, und die Fähigkeit, Landchar⸗ 
ten und bie fünftliche Erdkugel zur Berfinnlichung geo> 
grapbifcher Berhältniffe mit Einficht anzuwenden, verlangt. 
Sm Rechnen wird die Kenntniß unfered zehntheilis 
gen Zahlenſyſtems, Fertigkeit in den vier einfachen 
Rechnungdarten in ganzen Zahlen und in Brüchen, 
Gewandtheit in der Auflöfung praftifcher Aufgaben, 
Einfiht in die Gründe des Verfahrens, und eine rich» 
tige Anfiht von dem Stufengang bei Ertheilung des 
Unterrichtd im Rechnen, verlangt. 
Sn der Erziehungslehre ift die Prüfung nicht auf 
die theoretifche Kenntniß eined Syftemd, fondern dar: 
auf zu richten, ob die Lehrerin ein richtiges Urtheil 
über pädagogifhe Gegenftände hat, und mit den durch 
Erfahrung bewährten Schuleinrichtungen befannt ift. 
Die Prüfung befteht in der Anfertigung fchriftlicher 
Arbeiten, in der Abhaltung einer ober mehrerer Pros - 
belectionen, und in einer mündlichen Unterredung. 
Bei der fchriftlichen Prüfung werden jeder Lehrerin 
eine oder zwei Sragen über die $. 8— 14 genannten 
Gegenftände vorgelegt, welche ohne Hülfsmittel und 
unter Aufficht eines der Prüfenden fchriftlich zu beant⸗ 
worten find. 

Diejenigen Lehrerinnen, welche im. $ranzöfifchen 
und im Zeichnen geprüft werden wollen, haben auch 
in diefen Gegenftänden Probearbeiten anzufertigen. 


16. 


17. 


18 


19. 


== 0. 


Die Probelectionen werben in der Negel über folche 
Gegenftände gehalten, welche den Lehrerinnen Gele: 
genheit geben , ihre Gewandtheit in der Eatwiceluns 
von Begriffen zu zeigen. 

E3 wird den Prüfenden- überlaffen,, binfichtlich der 
Probelectionen diejenige Form zu wählen, welche ſi e 
den Umſtänden für angemeſſen halten. 

Die mündliche Prüfung wird hauptfächlich auf päda⸗— 
gogifche Gegenſtände und auf die allgemeine Bildung 
der zu prüfenden Lehrerinnen gerichtet. Zugleich fol 
fie den -Prüfenden Ueberzeugung gewähren, in wiefern 
die in den fchriftlichen Arbeiten oder in der Probelection 
etwa begangenen Verſtöße bloß auf Uebersilung oder 
auf Unkenntniß ded Gegenftandes beruhen. 

Ueber die Prüfung jeder Lehrerin wird eine fchriftliche 
Berhandlung aufgenommen, in welcher über die Lei: 
flungen der Geprüften in jedem Gegenftande ein be: 
ſtimmtes Urtheil audzufprechen ift. 

Die Zeugniffe werden auf Grund der eben gedachten 
Verhandlung und der mit vorzulegenden Prüfungsar: 
beiten unter der Firma des unterzeichneten Schul: Col: 
legii ausgefertigt, und an die Schul» Deputation des 
Magiftrats zur Kenntnißnahme und Aushändigung an 
die Geprüfte, befördert. 


. Diejenigen Kehrerinnen, welche ihre Bildung in der 


mit der neuen Töchterſchule auf der Friedrichöftadt ver: 
bundenen Bildungsanftalt für Lehrerinnen erhalten ha- 
ben, werden nach Beendigung ihrer Bildungszeit nad) 
den vorfiehend angegebenen Grundfägen in der Anftalt 
ſelbſt geprüft, und haben, wenn ſie ein vortheilhaftes 
Zeugniß erhalten, ſich keiner ferneren Prüfung ihrer 
Lehrfähigkeit zu unterziehen. 


Berlin, den 12. Mai 1837. 


Königl, Schul: Eollegium d. Prov. Brandenburg. 
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Anmelde: Bogen, 





. Bollftändiger Vor» und Zuname der Lehrerin. 
. Gebursort. 
Geburtsjahr und Tag. 
. Name, Stand und Wohnort des Baterd. 
. Wo die zu prüfende Lehrerin ihre Schulbildung erhals 
ten bat? | 
6. Ob und auf welche Weiſe diefelbe ſich für das Schuls 
amt vorbereitetet hat? 
7. In welchen Verhältniſſen dieſelbe zuletzt geſtanden hat? 
8. Ob und in welchen nicht allgemein erforderlichen Gegen⸗ 
ſtänden dieſelbe noch beſonders geprüft zu werden wünſcht. 
9. Angabe der von der Lehrerin beigebrachten Zeugniſſe. 
10. Urtheil des Geiſtlichen über die ſittliche Befähigung der 
Echrerin für dad Schulfach. 
Berlin, den 


ni De 








IV. 


Ein Wort von mehreren Theologen und 
Schulmännern in Mecklenburg über das 
Seminar zu Ludwigsluft. 


(Eingefandt.) 





Das Zweckmäßige der Einrichtung einer feit Jahren wes 
fentlich verbefjerten Anftalt (Seminard) zur Förderung und 
Hebung ded Volksſchulweſens in Medlenburg, Tann gewiß 
nur lobend erfannt werben, und ift bereits von mehreren 
Stimmen öffentlich nad) Werdienft gemwürbiget worden. — 
So lange nun in unferem Lande noch Fein eigened Ses 
minar (etwa in unferer Univerfitätöftadt Roftod) gegründet 
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iſt, um ben theoretiſchen Kenntniſſen wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deter junger Männer, als man fie bei der trefflichen Eins 
rihtung unferer Gymnafien mit ftetd größerem Rechte ans 
nehmen darf, auch eine praftifhe Richtung zu verleihen, da: 
mit fie, zu tüchtigen Lehrern herangebildet, auch ihr Schul: 
amt mit fegendreichem Erfolge zu verwalten im Stande find, 
haben unfere Landeögefege die Verfügung dahin getroffen, 
daß während eined Vierteljahrd in jedem Jahre ungefähr 
8 tentirte Gandidaten unferes Landes den methodologifchen 
Curſus unter Leitung der Seminarlehrer in Ludwigsluft zu 
machen haben, weshalb denn das Seminar einen doppelten 
Zwei erreichen fol. » 

Die Meferenten diefer Zeilen haben für die dort Fünftig 
zu bildenden (unftudirten) Schullehrer, fo lange ihnen Feine 
binreichendere Vorbildung zu Theil geworden, und zwar we: 
gen der weifen, in den wohlgeorbnetften Seminaren des 
Auslandes beftehenden Grundfäge, nur den Wunfch, anftatt 
des normirenben zwei, einen dreijährigen Curſus ib 
nen zur Pfliht zu machen, um deſto tauglichere Subjecte 
dort bilden zu können. Iſt doch, wie wir aus Erfahrung 
wien, die Bildung jener Schulamtdzöglinge noch fo mans 
gelhaft! — Um ein tüchtiger Lehrer auch nur in den Gegens 
fländen zu fein, welche der Staat nad) den Anfichten der 
Erzieher jetzt ſchon gefeglih in die Volksſchule hineingezogen 
hat, dazu gehört, wie nicht oft genug wiederholt werben 
Tann, mehr Zeit und Koſtenaufwand, als jetzt auf die Bil: 
dung der Schullehrer verwendet wird. Sehr wahr und rich» 
tig fagt daher auch ber geehrte Necenfent der Schrift: Das 
Schullehrer: Seminar zu Ludwigsluſt, dargeftelt von €. 
W. Sellin, Paftor, Director der Anftalt, Schwerin 1835. 
alfo: „Auch dann, wenn zwedmäßige Präparanden: 
Anftalten vorhanden find, ift ed Doc immer nothwens 
dig, den Seminarcurfus auf 3 Jahre auszudehnen, da aus 
Berdem die praßtifche Hebung, die eine Hauptſache ift, zu 
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wenig in's Auge gefaßt werben kann. Es befrembet uns 
fehr, daß man in Ludwigsluft, wo doch fonft vielerlei Lo: 
benswerthes gefchehen iſt, einen zweijährigen Curfus für 
außreihend hält.” (vid, der allgem. Schulzeitung Nr. 37. 
Seite 301. vom 5. März d. 3.) — Denn nur der folid ge 
fchulte und in fteter Beziehung auf feinen Beruf zu. inne: 
ver. Kraft gebildete Schullehrer wird in feiner gründlichen 
Bildung bei der Unzahl oberflächliher Schriften für die Zu: 
gend die ficherfte Gewähr gegen jede Ausfchweifung in ihm 
fremde Felder finden, und leichter vor oberflächlicher Auf: 
EHärungsfucht und vor Unzufriedenheit begehrlicher Standes: 
genoffen bewahrt bleiben. Nur fie, die gründliche Berufs: 
bilvung, beugt den Dünkel der Bielwifferei, der Großthuerei, 
und wedt einen befheidenen .Sinn, ohne beßhalb jene 
edle Begeifterung für den Beruf zu ſchwächen; denn nur 
der verftändige, durch folide Geiſteskraft zur Selbſtbeherr⸗ 
fhung herangereifte Menſch fieht ein, dag er an und für 
fih ohne Beihülfe einer höheren Hand, ohne Mitwirkung 
von Zaufend und aber Zaufend Händen feiner Mitbrüder 
nicht3 wirft, und daß ed thöricht ift, die Wichtigkeit - der 
Sache auf feine Perfon hinüber fpielen zu wollen. (vıd. den 
lefendwerthen Aufſatz in der Darmſtädter Schulzeitung in 
Nr. 35. sq. d. F.: „Der unlautere Abfolutismus und der 
unlautere Liberalismus für und gegen die Selbftftändigfeit 
der Bolföfchullehrer und die gerechte Mitte beider.‘) 

Was nun die Literaten (Candidaten der Theologie) be: 
trifft, fo fommen wir in unferen Anfichten ganz mit dem, 
von dem geehrten Herrn Xerfaffer in Nr. 962 des medlen: 
burgifchen freimüthigen Abendblattes unparteiifch Gegebenen 
(Bemerkungen zu dem: Auflage in Nr. 954 beregten Blat: 
tes: das Ludwigslufter Seminar und feine Gegner*)) über 


*) Alſo auh dort Gegner des Seminars! Das Icheint das 
Schickſal aller Seminarien zu fein. Als ic) 1820 in Mörs 
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ein, und erlauben und nur noch über das Muß, das je: 
den Gandidaten, der in Medlenburg: Schwerin bei einer 
Bürgerfhule angeftelt zu werden wünfcht, zum Befuch des 
Ludwigsluſter Seminars verpflichtet, diefed Wenige hinzuzu: 
fügen. — Zuvörderft find wir der Anfiht, daß nicht nur 
die Gandidaten, welche durch dad Schuls in’d Pfarramt ges 
- langen, oder die vielleicht ausfchließlih dem Schulfache ſich 
widmen, und in ihm allein zu wirken entichloffen find, fon= 
dern überhaupt alle Theologen, die auf eine Pfarre (au 
auf eine nur ritterfhaftlihe) Anſpruch maden, zur Ab» 
haltung jenes Lehr: Curfus zu Ludwigsluſt verpflichtet fein 
müßten, „denn fie follen ja als künftige Prediger in der 
Regel auch Schulinfpectoren fein. Wie wichtig ift ed daher 
für fie, mit dem Schulwefen genauer befannt zu werben! 
Auf der Univerfität wird dafür wenig ober gar nicht ges 





anfing, hatte ich alle Welt gegen mich, am meiften die Leh— 
rer ſelbſt. Natürlih! Die Beichranfung der Willfür und des 
Beliebens durch gefeglihe Ordnung gefällt nicht, obgleich letz— 
tere allein taugt. Denn ohne fie wird in wichtigen Dingen 
nichts Sichere: geleiftet. Außerdem finden jene Gegner der 
Seminarien einen Anhalt an der bei einem Theil des Publis 
kums, namentlich unter den Gelehrten, nah vorfommender 
Meinung von Flöfterliher Zudht, von Geifteszwang und ge: 
meiner Abrichtung in den Seminarien. Diefe Meinung fchreibt 
fih von den Prieſter-Seminarien ber. Aber die Herren 
kennen unfere Schullehrer - Bildung 8: Anftalten nicht. Mit 
Borurtbeilen aller Art treten fie ein, oder fie geben auch vor: 
über, urtheilen aber dennoh. Sie wiſſen nicht oder wollen 
ed nicht wiffen, daß der Seminarift gewöhnlich, auch ſchon in 
2 Sahren, ein ganz anderer Menfh wird. Natürlich! 
Denn worauf anders denft die Seminar: Padagogif, ald auf 
Entwidelung und Bildung des ganzen Menfchen , auf Gewöh— 
nung an gute Gitten und gefunde Lebensordnung, auf Star: 
fung des Leibes und der Geele, auf Entwicelung der Sprach— 
wie der Denffraft, auf die Erziehung und Bildung junger 
Erjieher! Solche Zwede und Leiſtungen vernichtet man 
nicht dur das Gefchrei von „Seminariums a er 

» OD. 
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than; woher fol denn nun den Leuten auf einmal die Eim 
fiht und Geſchicklichkeit kommen, eine Schule gehörig zu 
leiten" — 


Wir mwünfhen ferner, daß vielfeitig gebildete junge 
Männer (Theologen), wenn den Slliteraten (unftudirten 
Schullehrern) nicht vorgezogen, doch wenigftens bei Ue— 
bertragung von Schulämtern, letzteren gleich geftelt werben 
mögen. Werden nämlich unftudirte Schulmänner (auch oh» 
ne Zöglinge des Seminars gewefen zu fein), fobald fie nur 
in einem Gramen zu Ludwigdluft ihre Lehramtsfähigfeit 
hinreichend an den Zag gelegt, bei uns fofort an Bürger: 
ſchulen u. ſ. w. angeftellt, ja ift fogar ſchon ein Illiteratus 
(nad) bloß beftandener Prüfung in Ludwigsluſt) zur Ver: 
waltung der erften Lehrerftele in R— d gelaflen, wo dem 
Neuanzuftellenden fchulreglementmäßig der längere Beſuch 
des Landes» Seminars (defjen Zögling er zwar fein follte, 
es aber nicht gewefen), zur Pflicht gemacht war: fo leidet 
es wohl feinen Zweifel, daß von Gandidaten gleiche, wenn 
nicht höhere, Lehrfähigkeit und Tüchtigkeit im qu. Gras 
men zu Ludwigsluſt erwartet werden müfje, zumal wenn fie 
fi) durch) den Beſuch audwärtiger Seminare zu praßtifchen 
Schulmännern gebildet haben. 


Können wir nun zwar nicht annehmen, daß alle Theo: 
logen, durch einen nur flüchtigen Befuch fremder Semis 
nare, in unſerem Lande fähig als praftifche Pädagogen be: 
funden werden müffen, fo find wir doch feft der Meinung, 
daß Literaten, die anftatt eined gewöhnlichen Zjährigen acas 
demiſchen Curſus einen 4> oder 5jährigen wählen, und diefe 
ein oder zwei fupernumerairen Jahre bloß dazu ans 
wenden, in einem berühmten auswärtigen Seminare ſich 
praftifch zum Lehrftande auszubilden, weil ihnen die den 
Theologen im Seminar zu Ludwigäluft zugemeffene Zeit 
von einem Vierteljahr viel zu Furz dünkt, nach einer bloß 
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mit;ihnen zu Lubwigsluft vorgenommenen Prüfung in unfes 
rem Lande zur Verwaltung der Aemter von. Bürgerfchulftels 
len :gelafjen werden müßten. Oder dürfte man fie, die viel⸗ 
leicht im. Auslande gerade ihrer praftifchen Befähigung für'g 
Lehramt, wegen, ſich ‚einen bedeutenden Namen erworben, 
in ihrem medlenburgifchen Vaterlande nur dann erft anftels 
len,. wenn ſie auch erft wieder ein Vierteljahr in Lud— 
wigsluſt fi aufgehalten haben? (1?) ’ 


ee Rheinheſſen, wo außer der Anlage folider, den Be 
bürfniffen des Unterrichts volfommen entiptechender Schul, 
bäufer auch Sorge für die Bildung von Lehtern, welche 
der hohen Aufgabe gewachſen find, als Bedingung der Forts 
fhritte des Schulweſens aufgeführt wird, ift (vid. „Rheinhefs 
fen in feiner Entwidelung von 1798 bis Ende 1834 von 
Heffe: Mainz bei Florian Kupferberg 1835,,) die Befolgung 
bed Grundgeſetzes ſchon bis 1834 geltend geweien, vorzugs⸗ 
weile folche junge Leute (alfo im Allgemeinen) als Lehrer 
anzuftellen, welche in einem der beiden Großherzoglichen 
Landesfchullehrer: Seminarien ſich gebildet hatten, ohne daß 
dadurch die Verwendung von Männern auögefchlöffen geblies 
ben wäre, bie gleiche ober höhere Bildung auf ande: 
ven Wegen fi zu eigen gemacht hatten, und ſich darüber 
ausweifen konnten. — 0009 | 

ESo lange. nun bie oben beregte Beeinträchtigung: der 
Gandidaten gegen die unftudirten Schullehrer. in unferem 
Lande nicht eingeftelt ift, find wir Feinesweges mit bem 
Seminar: Director Harnifch einverftanden, wenn er in eis 
nem Hefte des medlenburgifchen Schulblattes feine Freude 
darüber zu erfennen gibt, daß die Gandidaten der Theologie 
in Medlenburg » Schwerin angehalten werben, fih im Lan: 
des⸗ Seminar mit dem Volksſchulweſen bekannt zu machen, 
Clafien es ihn übrigens gern für fein ganzes Leben bebau— 
ern, daß feine Beftrebungen, die er vor länger ald 20 Jah⸗ 
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ven in biefer Hinficht in Breslau hatte, ihm aus Mangel 
an aller Unterfiügung nicht gelungen find); aber unter kei⸗ 
ner Bedingung Fönnen wir die Anſicht des GymnafiakDis 
rektors Behlide in Parchim theilen, wenn er gleichfalls in 
dem beregten Blatte fagt, daß durch diefe Einrichtung (wel⸗ 
che nämlich von allen Candidaten der Theologie, die’ in 
Medlenburg: Schwerin bei einer Bürgerfchule angeftellt wer, 
den wollen, verlangt, daß fie den methodologifchen Curſus 
auf dem Großherzoglihen Schullehrer » Seminar zu Lud⸗ 
wigsluſt gemacht haben) unſer Mecklenburg in der Geſchichte 
der Cultur () feinen Nachbarländern (auch Preußen?!) 
um einen Schritt, voraufgeeilt. fei. Wir wiſſen nicht, was 
wir von dem Herrn Gymnaſial⸗Director Dr. Johannes 
Zehlide denken ſollen, oder was er ſelbſt gedacht hat, 
wenn er in dem von ihm redigirten Schulblatte (1ſten Bans 
des 1ftes Heft 1836. Seite 52.) fagt:, „Derjenige Staat, der 
am längften und eifrigfien an ber. Verbefferung. feines 
Schulwefens gearbeitet, der alle wirklichen Fortſchritte 
deffelben: entweder in feiner Mitte entftehen gejehen, ober 
fich angeeignet, und in feinen. Schulen wirkfam gemacht hat, 
und der auch die firchlichen Angelegenheiten mit anerkannter 
Sorgfalt. betreibt; —“ dies Lob wirb nad). einem Gedans 
Eenftriche treu und wahr dem hochgeftellten preußifchen. Lanz 
de ertheilt, dem unfer Medlenburg durch eine einzige 
Einrichtung in der Gefhichte der Cultur um einen 
Schritt vorauf. geeilt ve fol! —*) na 





57 Die theoretifch - „praktifche Schulbildung der Fünftigen Geikti, 
chen, wie fie durch die Mecklenburgiſche Einrichtung erzielt 
wird, kann und muß — vorausgeſetzt, daß die Candidaten 
dieſe treffliche Gelegenheit, die leider an anderen Orten noch 
fehlt, redlich, eifrig und dankbar benutzen — zur Hebung des 
Schulweſens, alſo zur wahren Cultur ſehr viel beitragen. 
Die überall fo höchſt wünſchenswerthe Gemeinſchaft und Ein: 
tracht (thatkräftige, bandelnde Eintracht — nur ſolche ges 
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Sqließich ſprechen wir unſere Anſichten noch einmal 
kurz aus: 

Man mache den Seminariſten die Abhaltung eines bdreis 
jährigen Curfus zu Ludwigsluſt zur Pflicht; man räume 
den Candidaten der Theologie bei Uebertragung von Schul 
ämtern gleiche Rechte ald ben Seminariften (Sliteraten) tin; 
man laffe nicht einige, oder den größten Theil der Cantida: 
ten, fondern alle Theologen, die auch nur auf eine adelige 
Dfarre Anſpruch machen, den beregten Gurfus in Ludwigds» 
luft entweder abhalten, oder zwinge fie vor ihrer Anftelung 
als Pfarrer, falls fie Fein öffentlihbes Schulamt beklei— 
det haben, ihre theoretifche und hauptſächlich praftifche 





nügt Männern) zwiſchen Geiftlihen und Schullehrern ent» 
fprießt nur dem Boden einer gemeinfamen Bildung, eines 
gemeinfamen Intereſſes, eines gemeinfamen Strebens. Auf 
ihm ruht niht nur die heitere Wirkſamkeit der Geiftlihen 
und Schullehrer, von denen dann der Eine der Gehülfe der 
Freude des Anderen ift, fondern auch das geiftige Wohl der 
Gemeinden. Da nun der Befuh und der Aufenthalt der Pres 
digtamtsfandidaten in dem Landesfeminar diefe großen 
Zwecke fürdert (der Pfarrer muß mit dem Seminar feines 
Landes bekannt fein), fo-ift Die Sache doc fehr ernftlich zu 
überlegen. 

Die hohe Wichtigkeit einer Gemeinfchaft zwiſchen Geiftlis 
hen und Schullehrern erkennt man in Frankreich eben fo gut 
wie in Deutfchland. Man. höre die Worte des franzöſiſchen 
Unterrichtäminifters, die er 1833 in einem Rundfchreiben an 
fämmtliche Schulfehrer ausſprach: „Rien d’ailleurs n’est plus 
desirable que l’accord du pretre et de l'instituteur; tous 
deux sont revetus d’une autorite morale; tous deux ont 
besoin de la confiance des familes; tous deux peurvent 
‚s’entendre pour exercer sur les enfans, par des moyens 
divers, un comnıiun influence, Un tel accord vaut bien, 
qu’on fasse pour l’optenir, quelques sacrifices, et j’attend 
de vos lumieres .et de votre sagesse, que rien d’hono- 
rable ne vous coütera, pour realiser cette reunion, sous 
laquelle nos efforts pour Yinstruction populaire seraient 
souvent infructueux,“ 
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Tüchtigk eit in einem Eramen zu Lubwigdluft an ben Tag 
zu legen. Wenn dann immer mehr Gutes für unfer Schul 
wefen gefördert wird, fo wollen wir doch nicht fo verblens 
bet fein, unfer Land in der Gefhichte der Cultur über an« 
dere mehr cultivirte Länder, am wenigften über Preußen, 
zu ſtellen. Diximus. ° — | | 
Geſchrieben im Sommer 1837. 
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(Gefchrieben im Herbfte 1836.) : 








Tief im wuͤrtembergiſchen Schwarzwalde, in einem kleinen 
Pfarrdorfe des wildſchoͤnen Murgthales, Reichenbach, das, als 
ehemaliges Benediktiner⸗-Prlorat, zugleich der Sitz eines ſoge⸗ 
nannten Kloſter-Ober-Amtes war, wurde ich den 30. April 
1790 geboren. Mein — nun laͤngſt verſtorbener — Vater war 
Wundarzt, ein talentvoller, uͤber ſeine Verhaͤltniſſe gebildeter, 
in ſeinem Fache ſehr geſchickter, in ſeinem Kreiſe geachteter 
Mann, der aber mit ſeiner aͤußeren Lage, welche freilich ſeinen 
Kenntniſſen und ſeinem Bildungsſtande, wie ſeinen Anſpruͤchen 
eben ſo wenig entſprach, als ſie zu aͤndern war, unzufrieden, 
und durch dieſen Umſtand, wie durch die verkehrte Richtung 
der damaligen Zeit, verbunden mit einem reizbar heftigen Tem⸗ 
peramente, in Zwieſpalt mit ſich ſelbſt gerathen war. Er hatte 
den letzten Theil feiner Bildung in Straßburg, in jener uns 
gluͤcklichen Periode erhalten, als von ber Afterweisheit der Zeit 
alles Heilige mit Spott in den Staub getreten wurde. Diefe 
Richtung, welche mit ihrem biendenden Schimmer auch ihn ers 
griffen hatte, zufammengehalten mit dem eben genannten Grun⸗ 
de, brachte in dem Frieden feines Inneren, wie bed Haufes 
manche traurige Störung hervor. Es wird dem Sohne nicht 
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verbacht werben, wenn er uͤber biefe Verhältniffe, und ben 
Drud, der fich dadurch auf feine Kindheit gelegt hatte, gern 
weggeht. Was übrigend dem Gemüthöleben fo entzogen war, 
fand einigen Erfaß theild darin, daß ich mich mit meinen Ge- 
fhwiftern, freilich meift mit wehmüthigen Empfindungen, um 
fo enger an die gute, vielfach leidende Mutter anfchloß, theild 
dag eben dadurch, fo wie durch die auch Hfonomifch= beſchraͤnkte 
häusliche Lage, welche übrigens durch die nette und forgfältige 
Ordnung der Mutter weniger fühlbar wurde, ein gewiffer Ernſt 
durch unfer Kinderleben ſich hinzog, eine Beſchraͤnkung von 
Beduͤrfniſſen, eine Selbftverläugnung, welche zur Kräftigung 
des Charakter fo wichtig -ift, und uns fonft vielleicht weit 
fremder geblieben wäre. | 
Ein befonderer Gewinn, vielleicht auch ſchon für meinen 
fpäteren Beruf ald Erzicher, gewährte mir dieſes Verhaͤltniß: 
ed erregfe in mir eine oft fehmerzliche Sehnfucht nach dem hei- 
teren, glüdlichen Stillleben einer Familie, und brachte mir 
durch den empfindlichen Gegenfag, den wohlthätigen Einfluß 
deffelben auf die Erziehung weit früher zum Bewußtfein, als 
es unter anderen Umftänden wohl der Fall geweſen fein wiirde, 
Der Unterricht, welchen ich bis ins zwölfte Jahr genoß, 
beftand in bloßen Bruchſtuͤcken. Bis in die angegebene Zeit 
befuchte ich die Schule des Dorfes, welche einen verftändigen, 
uͤber die damaligen Anforderungen an Schullehrer gebildeten, 
einer. chriftlich =erziehenden Einwirkung aber freilich durch den 
Ton der damaligen Zeit gänzlich entfremdeten Mann zum Leh- 
ver hatte, und in welcher ich denn auch der gewöhnlichen Un— 
terrichtögegenftände der Volksſchule bald ziemlich mächtig ge- 
worden war. Ich erhielt deswegen von ihm die meiner Wiß- 
und Lefebegierbe höchft zufagende Erlaubniß, feine, wenn auch 
ziemlich befchränkte paͤdagogiſche Bibliothek zu benugen, in wel- 
her ih — für einen 9 bis AQjährigen Knaben allerdings in 
feltfamer Wahl — begierig Parthieen aus Mofer’s und Voͤl— 
ker's Landfchullehrer und anderes Aehnliche lad, und fo von 
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den Verhältniffen des Lehrers und ‚Erzieherd in einem Alter 
ſchon einige Vorftellung befam, in welchen icy überhaupt von der 
Mahl eines Berufes Faum etwas wußte, am wenigften aber 
daran benfen konnte, daß ich einft felbft Erzieher werden wür: 
de. Uebrigens verfchlang ich auch außerdem, was ich in bie 
Hände bekommen konnte. Die hiſtoriſchen Bücher der heiligen 
Schrift hatte ich mehrmal für mich durchgelefen. Meine liebfte 
Lektüre war jevoh Campe’ Robinfon und Weiße’ Kin: 
derfreund, welche ich aus der wohlwollenden Familie ded Ober: 
amtmanns erhielt, und in welchem mic) das Bild freundlichen 
Bamilienlebend, wenn es gleich bei Weiße in der noch ziem: 
lich fteifen Form der damaligen gefellfchaftlichen Verhältniffe ers 
ſcheint, doc, aus dem oben gefchilderten Grunde doppelt wohl: _ 
thätig anfprah, und einen unaustöfchlichen Eindrud auf mic 
machte, fo daß ich mich ganz in daſſelbe hineinlebte. Etwas 
beinahe fchmerzlich = Komifches hat für mich jest noch die Kräns 
ung, welcher ich mich nicht erwehren Eonnte, als in Weiße 
auf einmal der unwiffende, srbilifche Informator eined unglüd: 
lichen Knaben unter meinem ohnedieß nicht fonderlich Aftheti: 
fchen Namen auf. der Bühne erſchien. Es klang mir beinahe 
wie bitterer Hohn, daß es gerade mein Name fein follte.. Der 
geplagte Knabe erregte um fo mehr meine Theilnahme, und 
der fchroffe Gegenſatz des unmwürdigen Erzieherd gegen die Hus 
manität des Philanthropinismus, wie fie fich im Kinderfreunde 
audfprach, fiel mir um fo greller und vielleicht nicht ohne un: 
bemußte Nachwirkung auf. 

Während diefer Zeit hatte fich auch der Prediger des Dor- 
fes, M. Duttenhofer, einigermaßen meiner angenommen, 
indem er mir neben der Öffentlichen Schule etwas Unterricht 
im Latein ertheilte. War diefer auch nur von kurzer Dauer, 
mannigfach unterbrochen, und deömwegen ohne fichtlichen materi⸗ 
ellen Gewinn, fo wer die gemüthliche Einwirkung des milden, 
freundlichen Manned auf mic um fo wohlthuender, und ic 
kann nie ohne Dankbarkeit an die Frühftunden, welche ich bei 
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ihm zubrachte, (ich durfte im Sommer Morgend um 5 Uhr 
bei ihm erfcheinen) zurhebliden. Er wurde bald darauf beför= 
dert, und ich war nun wieber der beutfchen Schule und mir 
ſelbſt überlaffen, als nach etwa einem halben Jahre, in wel= 
chem ich das wenige Latein fo ziemlich wieder vergefien hatte, 
fein Nachfolger, M. Paulus, ein naher Verwandter bed be— 
sühmten Theologen, dem ich durch biefe Verbindung auch bes 
kannt wurde, auch fuͤr mich in die Stelle feines mir fo liebge— 
wordenen Vorgängers trat, und mir ebenfalls einigen Unter- 
richt im Lateinifchen ertheilte. Allein bei aller Verehrung für 
den Mann, dem ich fpäter noch Wichtigered verdanken follte, 
muß ich doch fagen, daß ich in. dem eigentlichen Gegenftande 
ded Unterrichtd, dem Latein, ftreng genommen, gar feinen 
Fortſchritt machte. Dagegen liebte er ed, in den zum Unters 
richte beftimmten Stunden mit mir über die verfchiedenften Ge— 
genftände, wenn fie auch nicht felten ziemlich weit über den 
Geſichtskreis des etwa’ Adjährigen Knaben hinausgingen, zu 
ſprechen: über feine Prebigtentwürfe, in denen freilich damals, 
(denn fpäter ging eine große Veränderung mit ihm vor) der 
unfruchtbarfte Nationalismus vorherrſchte, über populäre Fra⸗ 
gen aus der Religionsphilofophie, über Geſchichtliches und Geo- 
graphifches u. a. m., was wenigftend meine Geifteöfräfte ans 
vegte, mir Begriffe gab, mein Urtheil ausbildete , und mid) 
für einen geordneten fpäteren Unterricht, den ich gerade durch 
feine Wermittelung bald darauf erhalten follte, wenn aud) hoͤchſt 
unmethodiſch, ſo doch mehr als gewoͤhnlich, vorbereitete. 


Soll ich von dieſem hoͤchſt mangelhaften Unterrichtsgange 
auch noch einmal auf die Entwickelung meines Gemuͤthslebens 
uͤbergehen, fo kann ich nicht umhin, neben dem einen, oben 
bemerkten, wichtigen Momente auch des, wenn gleich fpäter 
erft mirzum Bewußtfein gekommenen, Einfluffed zu gedenken, 
den das ſtille Landleben und die Umgebung einer romantiſch⸗ 
ſchoͤnen und großartigen Natur auf mein Gemuͤth gemacht hat, 
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und auch aus meiner Erfahrung auf bie Wichtigkeit folcher Um⸗ 
gebungen für die Erziehung aufmerkſam zu machen. 

Tief im Gebirge, vom äußeren Verkehre ziemlich abge 
ſchloſſen, liegt das fchöne Thal, umgeben von hohen, mit duns 
leln Tannen bewachfenen Waldbergen; an ihrem unteren Abs 
bange liegen rings die einzelnftehenden Hütten ber Thalbewoh⸗ 
zer, an ihrem Fuße geht das ſchoͤne Geftein mächtiger Gra⸗ 
sitfelfen zu Tage, und durch den frifchen Wiefengrund brauft 
der klare Gebirgsfluß, die Murg, dahin. So herrliche Berge, 
fo fchaurige Wälder, ein ſolches Grün der Wiefen, biefen 
Riichthum der frifcheften Quellen, die von allen Seiten ber 
wie Silberfäben dem Fluffe zueilen, und über allem einen fo 
reinen Himmel, meine ich heute noch, koͤnne ed nirgends mehr 
geben, und der Eindrud diefer Naturanfchauung meiner erften 
Jugend ift unverlöfchlich in mir geblieben. 

Umgang hatte ich wenig; er war auf meine 5 Gefchwifter, 
unter welchen 4 jünger als ich, und auf einige ftille Knaben 
des Dorfes befchränft. Mit dieſen letzteren war ich in meinen 
Freiftunden, zumal in den früheren Jahren, ehe ich mehr Un: 
terricht erhielt und felbft lad, in Feld und Wald, fanmelte in 
den herrlichen Tannenwaͤldern die verfchiedenen Arten von Bee: 
ven, half ihnen an ven Bergabhängen ihre Ziegen hüten, ober 
durfte auch wohl hie und da einmal, was ich immer als ein 
Feſt betrachtete, auf einen ganzen Tag mit zu den Viehheerden 
in größere Entfernung in den Wald hinaus; ich war auf ih: 
ren Aedern und Wiefen bei; den verfchiedenen, für ein einfa- 
ches Gemüth fo anziehenden, ‚Gefchaften zugegen, lernte in einis 
gen Heinen Gärten und Guͤterſtuͤcken meiner Eltern, mid) felbft 
einigermaßen damit befchäftigen, und pflanzte in einem-Gärts 
hen am Haufe befonderd Blumen, was mir jetzt noch eine 
meiner liebften Erholungen if. So lernte ic) dad Landleben 
und feine Freuden gerade in ihrer einfachften und ungefünftelt- 
ften Form kennen und liebgewinnen; und jene Anfchauung der 
großartigen Gebirgönatur, wie diefe mir fo liebgewordenen und 
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fo natürlich erfcheinenden Beſchaͤftigungen, ‚gaben, wie eö jebt 
noch lebhaft vor meiner Seele fteht, verbunden mit dem gluͤck⸗ 
lich = leichten Sinne ded Kindesalters, ein wohlthätig milderndes 
Gegengewicht gegen ben Drud, der auf dem Gemüthe bed 
Knaben laftete, und äußerten, verbunden mit der Einfachheit 
und Beſchraͤnkung im elterlichen Haufe, auf meine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einen vielleicht um fo zmedmäßigeren Einfluß, ald meir 
etwas zarterer Körperbau mehr erftarken, und mein Charaktey 
der eine gewiſſe ſchwache Weichheit und Schüchternheit hatt:, 
und aus fo manchen anderen Umftänden nur noch mehr Na): 
rung dafür ziehen mußte, fich doch in etwas zu erfräftigm, 
Gelegenheit erhielt. Die ftile Nachwirkung jener Eindride 
muß ich um fo höher anfchlagen, als ich fonft vielleicht Gefahr 
gelaufen wäre, durch die Unterdruͤckung alles tieferen Gewuͤths⸗ 
lebend und aller idenleren Auffaffung der Verhältniffe, je frü- 
ber fie begann, einen befto unerfeglicheren Verluft zu erieiden. 

Wohl ftrebte mein Blick manchmal aus der nick felten 
brüdenden Gegenwart in unbekannte Fernen hinaus, und 
einige Wanderungen, die ich mit dem freundlichen Pfarrer auf 
ben Kniebispaß und andere Schwarzwalbhöhen mit ihren herr⸗ 
lichen Sernfichten in das weite, von dem blauen Saume der 
Bogefen begränzte Nheinthal, fo wie eine Eleine Keife, die ich 
mit ihm durch dad romantifche Murgthal bis in die gefegneten 
Sluren der Nheinebene hinaus machen durfte, und welche auf 
einmal “einen unbekannten Gefichtöfreis vor mir auffchloffen, 
mich gleichfam in eine neue Welt hineinfchauen ließen, wedten 
auch von außen jene dunkle ahnungsvolle Sehnjucht, jenes Heim⸗ 
wehgefühl in meiner Bruft, dad nach einem unbekannten Ziele 
ftrebte und durch alle Alteröftufen begleitend, nur in verfchie- 
ner Färbung und Nichtung immer wieder, wenn gleich häufig 
ungeftillt, auftaucht, und am Ende ja nichtd anderes ift, als 
die Geifterftimme aus der Heimath, die fort und fort in unfer 
Erdenwallen mahnend hereinruft, und endlih, wenn wir fie 
nur hören wollen, zu jener „allein wahren, tieferen Auffaſſung 
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unſeres Pilgerftandes, zu jenem höheren Heimweh fuͤhrt, wel: 
ces vom Irdiſchen und Sichtbaren fich ernftlich hinwegwendet, 
zu dem Ewigen, dad broben ift”, und daß mir erft durch man: 
che ernſte und ſchwere Erfahrungen meines Äußeren und inne= 
ren Lebens allmählig zum klareren Bewußtſein kommen follte. 
Denn leider war die ganze geiftige Atmosphäre, in wels 
cher ich nicht nur diefe erfte, fondern auch beinahe bie ganze 
folgende Zeit meiner Jugendjahre verlebte, nicht geeignet, mic) 
jene Sehnſucht recht verftehen und fillen zu lehren. Wenn ich 
auch dad Glück hatte, von manchen würdigen Männern unter: 
vichtet , geleitet und erzogen zu werden: das eigentlich religiöfe 
das chriftliche Lebenselement fehlte, das gerade in den früheren 
Sahren einen fo natürlich leichten Eingang findet und dann, 
dad ganze fpätere Sein und Leben befruchtend und befeligend, 
zu durchdringen vermag. Es war die traurige Zeit. theild ber 
unfeligen Freigeifterei, theils wenigftens ded hohlen, unfrucht 
baren Rationalimus , welcher fich erfältend durch das ganze 
tiefere Geiftesleben eined großen Theils der Gebildeten und Halb: 
gebildeten hindurchgezogen, und auch manche beffere Gemüther 
unbewußt angeftedt hatte. Die Nachtheile einer folchen theils 
negativ, theils fogar pofitiv beinahe ftetig fich fortziehenden Ein: 
wirfung auf ein jugendliched Gemüth können gar nicht berech⸗ 
net werden. Und dennoch Fann ich auch unter diefen ungün- 
fligen Umftänden die ftille Kraft des göttlichen Worted nicht 
verfennen, das, wie ein edled Saamenforn, Überall, wo man 
ihm auch nur ein wenig Erde geftattet, doch unbemerkt wur⸗ 
zeit und keimt, und am Ende unerwartet feine Früchte trägt. 
Denn das einfache Morgen: und Abendgebet, dad uns unfere 
gute Mutter, oder eine alte Tante fprechen ließ, dad Lefen der 
heit. Schrift in der Schule, wenn auch ald bloße Lefeubung, 
dad Memoriren der Sprüche und Lieder, der regelmäßige Be: 
fuch aller Gotteödienfte, von welchen her mir noch fo manche 
Träftige und erhebende Stellen unferer alten Liturgie, befonders 
and den fchönen Betftunden»Gebeten, nachklingen; dies alles 
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verſchaffte wenigſtens einiges Gegengewicht gegen jene ungünſti⸗ 
gen Einwirkungen, es gab mir bis in die Jünglingsjahre hin⸗ 
ein die Gewohnheit und das Bedürfniß des ſtillen Morgen⸗ 
und Abendgebets mit, erhielt mir, als ich im Strome der Zeit⸗ 
anficht und des jugendlichen Leichtſinnes auch dieſes verlernte, 
wenigftend eine gewiffe Sehnfucht nach dem Heiligen, und bes 
gleitete mich durch die mannigfachen Erfahrungen und Kämpfe 
meines Lebens hindurch, durch welche mich Gott allmälig dem 
Ziele näher Fommen ließ, — meiner früheren Erziehung ſo 
ferne lag. 

Indeſſen war ich 12 Jahre alt geworden, und nun ſollte 
eine für mich ganz neue Entwickelungsſtufe beginnen. Mein 
Vater konnte für meine Bildung wenig thun; denn mich auf 
eine Schule zu ſchicken, dazu reichten ſeine Mittel nicht aus, 
und ſein Plan war deswegen, mich in der Wundarzneikunſt 
ſelbſt zu unterrichten, und dad Weitere „meinem eigenen Stre⸗ 
ben und dem Glüde” zu überlaffen. Sch mußte ihn beöwegen 
ſchon ald 40: und Aljähriger Knabe auf feinen Gängen beglei: 
ten, und ihm wöchentlich von bebeutenderen Kranken, melde 
auf einzelnen Gehöften zum Theil von A und 2 Stunden Ent: 
fernung wohnten, Berichte einholen. Wohl hatte ich eine große 
Sehnfucht, mehr lernen und einmal fludiren zu dürfen; allein 
zwifchen diefem Wunfche und meinen Berhältniffen ſchien mir 
eine fo große Kluft: befeftigt, daß ich mich ruhig in meine Be: 
flimmung ergab. Da wie mir Gott durd ‚die Hand jened 
Geiftlihen einen : meiner Neigung entfprechenderen Weg an. 
Diefer väterlih für mich beforgte Mann, der einiges Talent 
bei mir entdeckt zu haben glaubte, wünfchte mich für. die theo- 
logifhe Studien beftimmen zu Fönnen, und fand das Mittel 
dazu, indem er mir bie Theilnahme und Unterftüßung zweier 
edlen Männer verfchaffte, des damaligen Profefford am Gym: 
nafium in Stuttgart, Wefherlin, der, in der literarifchen 
Melt ald Verfaffer mehrerer griechifchen und hebräifchen Gram- 
matifen und Schulbücher befannt, im Januar 1836 ald Prä- 


lat in ehrenvoller Ruhe ftarb, und des längft verftorbenen Amts» 
pflegerd Bed in meinem Geburtsorte felbft. Jener ließ mic) 
um eine fehr geringe Summe unter die Zahl feiner Zöglinge 
eintreten, und war von dort an väterlich für mich beforgt; dies 
fer übernahm für mehrere Fahre die Koften meiner Erziehung. 
Es fei mir vergönnt, den drei Männern, welche ſich ded Kna⸗ 
ben fo großmüthig annahmen, hier ‚ven gerührten Dank, ver 
in bem Herzen ded Mannes fortlebt, öffentlich auszufprechen. 
Sp verließ ich denn zu Oſtern 4802 zum erftenmal das 
elterliche Haus und das abgefchiedene heimathliche Thal unter 
dem Schutze ded guten Pfarrerd, der mich felbft feinem Freun⸗ 
de. Wefherlin in dad 46 Stunden entfernte Stuttgart zufüh: 
ten wollte Hier in. den neuen, gänzlicy veränderten Verhält: 
niffen Fonnte ich mic) lange nicht heimifh fühlen. Mein Er 
zieher hatte eine ziemlich bedeutende Zahl von Zöglingen de3 
verfchiedenften Alters, und dabei meift aus höheren Ständen 
oder wenigftend aus reichen Familien, welche, vielfach ver: 
wöhnt, mit allen möglichen Anfprüchen eintraten, und denen 
deswegen dad mehr patriarchalifche Verhältniß viel zu fern lag, 
das unfer Erzieher wohl gern hergeftellt haben würde, aber bei 
aller Mühe und Sorgfalt, mit welcher er fich unferer Zeitung 
widmete, doch, weil freilich. audy noch andere Bedingungen 
fehlten, nie vecht einheimifcy zu machen wußte. Es herrſchte 
wenigftend — fo erfchien ed mir — unter einem heile ber 
Zöglinge eine große Sucht nad) Genuß und Ungebundenheit, 
und, weil diefer natürlich möglichft entgegengearbeitet wurde, 
ein Geift der Unzufriedenheit. und der Anmaßung, und dabei 
ein Despotismus der Stärferen über die Schwächeren, daß ich, 
der ich aus meinen befchränften VBerhältniffen heraus mit dem, 
was ich fand, fo ganz zufrieden war, und Doch bei der fchma: 
chen Nachgiebigkeit meines Wefend dem Andringen diefer Par: 
thei Feinen entfchiedenen Widerftand entgegenzufegen wagte, von 
biefen Erfcheinungen, welche mir im grellften Lichte auffielen, 
nur noch mehr ;verfchlichtert wurde, und. mich, troß der freund: 
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lichen Theilnahme, der ich mich von meinem Erzieher zu er 
freuen hatte, gebrüdt und verlaffen fühlte. Ich hatte deöwe- 
gen lange mit bitterem Heimweh zu kaͤmpfen, welches fich durch 
die wehmüthige Erinnerung an die Verhältniffe des Elternhaus 
ſes nur noch düfterer geftaltete, und mich in biefer Färbung 
durch mehrere Jahre begleitete. Das Ideal, das fich bei mir 
von dem patriarchalifch= fhönen Leben in einer Erziehungsan- 
ftalt gebildet hatte, fand bier nur gar Feine Realifirung, und 
drängte fich mit um fo größerer Macht in das Innere zuruͤck; 
und auch diefe Erfahrung mag ihren Beitrag zu der allmähligen 
Ausbildung meiner Anfichten über Erziehung gegeben haben. 
Namentlih hat ſich mir von daher die Scheu gegen Knaben 
deſpotismus, ald ein wahres Schredbild, eingeprägt, und wenn 
ich daran denke, wie er das Außere und innere Xeben der dars 
unter 2eidenden, namentlich fchüchterner Knaben, um fo mehr 
vergallt und eigentlich vergiftet, ald fie ihren befchränften Blick 
nicht über ihren gedrüdten Zuftand hinauszuheben vermögen, 
noch auch etwas Dagegen zu thun wagen, und fomit rath= und 
huͤlflos einer rohen Willkuͤhr hingegeben find; fo kann ich je- 
den. Erzieher nur dringend zur Aufmerkfamkeit und Worficht, 
und bei der erften Entdedung zum entfchiedenften Eingreifen 
auffordern, wie ich mir felbft dieß immer zur Aufgabe gemacht 
habe, 

Für meine Fortfchritte im Lernen jedoch brachte jener ge- 
müthliche Drud vielleicht fogar einen Gewinn. An fich fehon 
war ed in meinen Berhältniffen natürlich, daß ich die darge- 
botene Gelegenheit, zu lernen, mit Begierde. ergriff; bei dem 
durch jene Beziehungen gefteigerten Heimweh aber erfchien es 
mir noch mehr ald Sache der Pietät, meinen Eltern und MWohl- 
thätern durch Fleiß und Fortfchritte Freude zu machen, und 
meine Dankbarkeit durch dieſes einzige, mir zu Gebot ſtehende 
Mittel zu bemeifen. Webrigend erinnere ich mich recht gut, 
daß ich mir gar nicht bewußt war, irgend etwas mehr zu thun, 
ald recht und ganz natürlich fei, und mich eigentlich wunberte, 
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als ich nach einiger Zeit meinen Fleiß loben hoͤrte; ſo wie ich 
mir uͤberhaupt, wenn ich mich auch manches Fehlers anzukla⸗ 
gen habe, wenigſtens das Zeugniß geben darf, daß ich meine 
Kraft nie uͤberſchaͤtzt, von dem, was mir etwa auch in meinem 
ſpaͤteren Leben gelungen ſein mag, nie groß gedacht; vielmehr 
die Vorzuͤge und die Ueberlegenheit Anderer immer bereitwillig 
anerkannt und manchmal wohl auf eine Weiſe anerkannt habe, 
welche meiner Selbſtſtaͤndigkeit vielleicht Eintrag gethan hat. 
Jene Steigerung meiner Kraft auch durch gemuͤthliche Motive 
war uͤbrigens nicht uͤberfluͤſſig, weil ſie nicht nur durch die 
Zahl der Unterrichtsgegenſtaͤnde, ſondern auch durch den Um— 
ſtand in Anſpruch genommen wurde, daß meine neuen Mitſchuͤ— 
ler mir in derfelben weit voraus waren, und ich deswegen auf 
eine Weiſe mitten in die Sache hineingeworfen werden mußte, 
welche durchaus feinen methodifchen Gang erlaubte. . Sch wur⸗ 
de nämlich geradezu in meine Altersklaſſe (von 42 Jahren) ein= 
gereiht, ohne daß auf den Stand meiner Kenntniffe irgend 
hätte Rüdficht genommen werden Eönnen. Denn da ic nun 
zur Theologie beftimmt wurde, fo mußte ich vermöge meined 
Alters im Herbfte 4802, alfo fchon ein halbed Jahr nad) mei: 
nem Eintritte, zum erftenmal bei dem fogenannten Landexamen 
ericheinen, und deswegen auch in die, bdiefer Bedingung enfs 
forechende, Klaffe verfeßt werben. Bei den nicht unbedeuten- 
den Forderungen und Leiftungen unferer würtembergifchen Schu⸗ 
len ftanden meine Kenntniffe im Latein unverhältnigmäßig tief 
unter dem Stande meiner Abtheilung, für was mir bie an- 
fängliche peinliche Werlegenheit, welcher ich. mich ‚noch wohl ers 
innere, fattfam Bürge ift; denn ich war eigentlich immer noch 
bloßer Anfänger; die griechifche Sprace, welche meine Mit- 
ſchuͤler ſchon 1Y, Jahr, und die hebräifche, welde fie Y, Jahr 
getrieben hatten, fo wie die lateinifchen Verſeuͤbungen mußte 
ich eilends erft beginnen, weil ich bei dem genannten Eramen 
mit ihnen darin concurriren follte. Auch hier mußte fich nun 
die Wirffamkeit einer vorausgehenden formellen Anregung und 
| u UD 1% 
nn 


a 


— 190 — 


Uebung der Verſtandesthaͤtigkeit, wie ich ſie — wenn gleich 
unmethodiſch — doch erhalten hatte, fo wie der verhaͤltnißmaͤ⸗ 
figen Reife meiner vorgeruͤckteren Alteröftufe ‚bewähren, und, 
wenn fie ed that, die weitere Mahrfcheinlichkeit geben, daß 
bei methodifch berechneter Behandlung eines folchen fpäter erft 
beginnenden, auf zwedmäßige Vorbereitung ſich ſtuͤtzenden Un- 
terrichtd in ben fremden Sprachen, zumal wenn der Schüler 
dabei (3. B. nach den Grundfägen der Hamilton’fchen Me- 
thode) in mediam rem hineingeführt wird, noch weit fiche- 
rere Refultate zu erwarten feien. Daß ich. noch im Laufe des 
nämlichen Sommers aud dad Franzöfifhe begann, will; ich 
bier als bloßen Mißgriff anführen, zu welchem fich der Lehrer 
dadurch verleiten ließ, daß ich einem Privatunterrichte, welcher 
neben mir gegeben wurde, einige Wochen lang unbemerft zu— 
hörte, und dann ald Probe bavon eine ben Schülern aufgeges 
bene Arbeit ebenfalld anfertigte, um mir dadurch die Erlaub⸗ 
niß zum. offenen Antheile auszuwirken. 

Im Herbfte deſſelben Jahres beftand ich denn wirklich. zur 
befonderen Freude meines Erzieherd dad Examen in aller Ord⸗ 
nung und mit genügendem Erfolge. und hatte mich nun meis- 
nen Mitſchuͤlern in fo weit gleichgeftelt, daß ich regelmäßig in 
eine höhere Klaſſe vorruͤcken konnte. Doch blieb mir in allen 
3 Sprachen der Mangel an grammatifcher Begründung und 
an genuͤgender Wortkenntniß, als natürliche Folge des über- 
eilten Nachholend, noch lange nachher fühlbar. Mein Lehrer 
in der nun folgenden Klafje war der geachtete, in dem bank: 
baren Andenken vieler feiner ehemaligen Schüler noch fortleben- 
be, Profeffor Roth, ein gewifferhafter und gründlicher Schul: 
mann, der in feinen Schülern das Intereffe für den Spracd) 
unterricht, und, fo weit ed die Reife des Alterd erlaubte, auch 
fchon fir dad Studium der Alten überhaupt, befruchtend anzus 
regen, Urtheil und Geſchmack auszubilden verftand, und deſ— 
fen Unterricht auch in meinem Entwidelungdgange einen um 
fo wichtigeren Abſchnitt bildet, ald es ber. erfte georbnete und 
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gründliche war. _ Namentlich aber wirkte die fittliche Strenge 
beö würdigen Mannes, fo. wie befonders die furchtlofe Wahr: 
heitöliebe, mit:welcher. er feinen Tadel Über die ihn umgebende 
Lauheit und Schlaffheit der Zeit an Alt und Jung ausſprach, 
auf den Charakter. feiner Schüler gerade, um des Gegenſatzes 
willen,  Fräftigend und erhebend, und wenn er auch dabei manch- 
mal herb werben Fonnte, und mitunter fogar Rüdfichten der 
Pietät im Urtheile über Eltern der Schüler, Über Behörben 
ur few, nicht genug beachtete, fo war dad wohl ein Mißgriff; 
allein man’ verzieh ed dem Manne gern ,. der dad, was er vor 
Anderen forderte, vor allem felbft zu erfüllen ftrebte, und mit 
ber firengften Gewiffenhaftigkeit feinem Berufe lebte. Gemiß, 
das Muſter ‚gewiffenhafter Berufötreue, das ein Lehrer gibt, 
wirkt Still, aber nachhaltiger, -ald alle Lehre und aller Unter: 
richt, und ift ein Samenkorn, das fpäter reiche Früchte trägt. 

Hinſichtlich ded Unterrichts war. es vorzüglich ber in der 
Vateinifchen Sprache, in welchem Roth fich bewaͤhrte; doch 
auch der damals meift noch. fehr vernachläffigte Unterricht. in 
der beutfchen Sprache fand an dem denkenden Manne eine bes 
fondere Beachtung, nicht nur durch zweckmaͤßig geleitete Styl- 
tbungen, fondern auch durch Einführung in die Grammatik, 
welche fich damals kaum erft zu geftalten begonnen hatte. Der 
Unterricht: in Arithmetif, in Gefhichte und ‚Geographie. war 
dürftig audgeftattet, auf die möglichft Eleine wöchentliche Stun⸗ 
denzahl (die zwei letzteren Fächer auf je Eine Stunde) befchränft, 
und mit geringem Erfolge begleitet. Er würde. von anderen 
Lehrern ertheilt. Der in der Geometrie wedte in mir Freude 
an diefer MWiffenfchaft, welche mich denn: auch auf meinem ganz 
zen Studiengange begleitet hat. Muſik, namentlich Stlavier, 
hätte ich wohl gern auch erlernt, allein der Unterricht war für 
meine Verhältniffe zu theuer. Ich habe immer bedauert, daß 
ed. mie damals verfagt war. Später, in den Seminarien 
wurde ich zur’ Herftellung der Kirchenmuſik, wie es von als 
teröhee Sitte war, von dem Mufiklehrer an die Violine ges 
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wiefen, gegen meine Neigung, uͤberdies auch, ohne bie für. dies 
ſes fchwierige Inftrument durchaus. erforderliche Zeit: darauf ver. 
wenden zu Tonnen. Doch habe ich dieſer Theilnahme an jenen 
Vebungen wenigftens einigen Gewinn für allgemeine muſikali⸗ 
fche, ‘und fomit allgemeine humane Ausbildung zu verdanken, 
Jetzt ift mir nur noch die Freude und einige: Fertigkeit im Ges 
fange geblieben, den ‚ich ald eined ber herrlichſten Mittel zur 
Grheiterung und Erhebung des Gemuͤthes betrachte, und des⸗ 
wegen in meinem Kreife — befonberd als Erzieher — befoͤr⸗ 
dere, wo ich ed vermag. Zum Zeichnen dagegen .erhielt ich 
treffliche Gelegenheit‘, .und ergriff und benugte fie. auch. mit 
Vorliebe, . Unfer Erzieher ging dabei von richtigen Anfichten 
aus, und ließ deswegen und Alle an dem Unterrichte Antheil 
nehmen, welcher in. feinem Haufe von einem ausgezeichneten 
Lehrer, dem jebigen Profeffor an der hiefiger Kunftichule, 
Seubert, ertheilt wurde. Da die daflır aufgewendete Zeit 
den übrigen. Studien feinen Abbruch that, fo kann ich dieſe 
Maßregel nur ald zwedmäßig und für meine ———— 
gewinnbringend dankbar erkennen. 

Der fittlihe Ton, ;der damals auf dem Gymnafium hertſch⸗ 
te, hatte einige Verwandtſchaft mit demjenigen, welchen ich in 
dem engeren Kreiſe meiner Hausgenoſſen gefunden hatte, und 
wie er ſich von dem Charakter der Zeit kaum anders erwarten 
ließ: die Grundſaͤtze des Philanthropinismus, welche da und 
dort ſich einige Geltung verſchafft hatten, konnten nicht viel 
beſſern, da es auch ihnen, wie uͤberhaupt der Zeit, doch im 
Ganzen an dem allein wahrhaft belebenden Elemente des Glau—⸗ 
bens fehlte. Als Beleg dafuͤr koͤnnte ich namentlich auch den 
— übrigend nicht von. dem Klaffenlehrer: ertheilten — Religis 
onsunterricht anführen, welcher ſich größtentheild auf nuͤchter⸗ 
ned Moralifiren, auf Entwidelung und. Ertheilung von — 
wenn auch gufgemeinter — Sitten= und Klugheitsregeln be= 
fchränfte, denen ſchon das eigentlich religiöfe, und noch mehr 
das chriſtliche Element fehlte, und die denn, . weil. fie. des in⸗ 
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neren Lebens entbehrten, auch nicht lebendig machen konnten. 
So kam es denn, daß dieſer Unterricht, der aus dem begei⸗ 
ſterten Munde, eines felbft in feinem Innerſten "ergriffenen, 
frommen Lehrers ifo: wohlthätig, und fuͤr das ganze Leben be⸗ 
fruchtend wirken Tann ;: für uns tobt. blieb, je‘ fogar;‘ wie ed 
auch natürlich, war, nicht einmal die nächftbeabfichtigte. mora⸗ 
her Wirkung recht that. Der: gute, fonft achtungswuͤrdige 
Mann muß es ſpaͤter felbft wohl gefuͤhlt / haben wenigſtens 
ſprechen dies Aeußerungen uͤber die frühere verfehlte Richtung 
ſeines Innern / welche lange nachher der Greis gegen ER wat 
—* ergreifende Weiſe außen And inn kun uada 
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barte Denkendorf eingefuͤhrt, wo nun das dritte Stadium mei⸗ 
nes Lebens begann. N wi. - 
Das alte Snftitut dee würtembergifchen Kiofterfehulen,. die 
wohlthätige Stiftung des edlen Herzogs. Chriſtoph, in welchen, 
man darf beinahe fagen, die Bluͤthe der wuͤrlembergiſchen Ju⸗ 
gend zum Oienſte der. Kirche herangebildet wird, hat mit ſei⸗ 
new Ruͤckwirkung auf) den Flor der lateiniſchen Schulen mittelſt 
des Landeramens von jeher einen weſentlichen Vorzug unſeres 
Vaterlandes gebildet, und nicht nur unmittelbar auf die gruͤnd⸗ 
liche Bildung, ſeiner Theologen, ſondern in natuͤrlichem Zuſam⸗ 
menhange auch auf das geſammte geiſtige Leben der uͤbrigen 
Staͤnde wohlthaͤtig eingewirkt, und auch auswaͤrts ‚gerechte Anz 
erkennung gefunden. . Woͤhl haben ſie auch an manchen Maͤn⸗ 
geln gelitten, welche theils im Charakter der Zeit lagen , 2 "aus | 
ber fie herſtammten, theild durch bie Natur ſolcher Anſtalten 
bedingt. find. Es ‚haben, jedoch die richfigeren Grundfäge der 
Pädagogik feit neuerer Zeit auch in ihnen Eingang gefunden, 
die pebantifchen Sormen kloͤſterlicher Erziehung haben einem li⸗ 
beraleren Geiſte Platz gemacht, die früher allzuenge Sphäre 
des Unterrichts bat fich ‚erweitert, ‚. Und wenn auch noch manche 
Winſche uͤbrig ſein mögen,. fo behaupten ſi ſie doch, auch bei 
veränderten. und gefteigerten Anforderungen, den alten Ruhm, 
für. bie gediegene wiſſenſchaftliche Ausbildung mit Erfolg. zu 
arbeiten. Damals hertſchte noch vieles Aus der alten kloͤſter⸗ 
lichen Beſchrankung in ihnen, und ſo hatte denn auch die Er⸗ 
ziehung in derſelben ein eigenthuͤmliches ‚ nicht: ſonderlich päba- 
gogifches Gepräge. Eine Schaar von etwa 0 "Knaben Auf 
ber Uebergangäftufe in dad Jünglingsalter, war in die Räume 
der meift Alten Gebäude fir den größten Theil des Tages ein⸗ 
gefchloffen , denn nur fuͤr wenige Freiftunden würden die Thuͤ⸗ 
ten zum‘ Beſuche des Heinen Hofraumes geöffnet, Spaziergän: 
ge aber nur bei gutem Better, an Sonntagen nie geftattet, 
und bei’ denfelben: der Gang durch das Dorf‘ ſtteng ‚verboten: 
Dabei‘ waren | wir in n Kleidung‘ (eine Art ſchwan⸗ 
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zer Kutte) mit Priefterfäppchen eingehirlie, am eine ſtrenge Ta⸗ 
— gebunden, und der mehr: nur disciplinariſchen Auf⸗ 
ſicht des — ohnedies nur einen Theil des Jahres anweſenden 
—NMaͤlaten, als Vorſtehers, und "zweier Profeſſoren uͤberge⸗ 
ben. So/ gewiſſermaßen von allem Familienverkehr, won aller 
im engeren Sinne erziehenden Einwirkung, ja großentheils 
von der unmittelbaren Beruͤhrung mit der Außenwelt abge⸗ 
ſchnitten/ und: ſomit in dieſer wichtigen Entwickelungsſtufe gro⸗ 
> uns ſelbſt überlaffen und Auf uns ſelbſt befchräntt, — 
was Wunder, wenn eine gewiſſe Einfeitigkeit und Beſchraͤnkt⸗ 
beit im Urtheilen und Handeln,’ And Knabenthorheiten Aller 
—* ſich entwickelten und wucherten, und wenn es nur von 
zufaͤlligem Zuſammentreffen von Perſoͤnlichkeiten abhingob der 
Geiſt, der ſich ſo allmaͤhlig geſtaltete, ein wahrhaft guter oder 
ein unguͤnſtiger werden ſollte Aber es darf auch nicht verkannt 
werben, daß dieſe Abgeſchloſſenheit — unter guͤnſtigen Bedingun⸗ 
gen — auch eine gewiſſe Unbekanntſchaft mit der Verdorbenheit 
der Außenwelt, einige Sicherheit gegen Verführung," und cite 
gewiffe Einfalt der Gefinnung and Beſcheldenheit der Anſpri⸗ 
che bewährte, welche den geruͤgten "Mängeln" wohl mehr’ als 
das Gleichgewicht· hielt/ und gegen· die ungluckliche Frlihreife 
und Anmaßlichkeit eines Theiles unſerer jetzigen Jugend nur 
vortheilhaft abſtach A ſicherſten war jedenfalls der Gewinn, 
der ſich daraus fuͤr den Studienfleiß ergab. ""Diefer; als ent⸗ 
ſchiebene Forderung aufgeſtellt, "durch die, gange Einrichtung bes 
günftigt, durch das Herkommen zur Ehrenſache gemacht/ durch 
etwas bedenkliche Syſtem der Locativnen geſteigert, 
wur die kloͤſterliche Abgeſchiedenheit "jedenfalls vortheil⸗ 
—— Namentlich war er durch · den Umſtand gefoͤr⸗ 
pen daß die Zahl der ‚öffentlichen Unterrichtäftunden: nur ge 
und es daftır Geſetz und Sitte war, was auch von den 
n Kloſterſchulen galt, und leider jetzt zu wenig mehr 
wird daß Jeber Zogling · daneben noch Privatſtudien 
mindeſten noch einen lateiniſchen und einem’ gtie⸗ 
2* 
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theile, denn neben dem materiellen Gewinn regte ed nothwen⸗ 
dig die Selbftthätigkeit: der Juͤnglinge in hohem Grabe an, und 
gewann mit der zunehmenden Reife. und. dem allmählig fich er⸗ 
weiternden Gefichtöfreife, welchem gemäß auf der zweiten höher ⸗ 
ren Seminarftufe (vom 46. bid 48. Jahre). auch; etwas mehr 
äußere Freiheit geſtattet wurde, einen eigentlich. wiſſenſchaftli⸗ 
chen Charakter. So unternahm ich es, — nach freilich ver⸗ 
fehltem Rathe, den ich noch von Stuttgart mitgenommen hatte 
— QDuintilian zu Iefen. Allein, wenn er auch über ben Ges 
fichtöfreiß, wie uͤber die Kraft: des fich- felbft überlaffenen 44- 
jährigen. Knaben ging, ſo diente. doch: der: Kampf mit ben 
Schwierigkeiten, meine Kraft tüchtig zu Üben: Ich ging uͤbri⸗ 
gend nachher zu angemeffenerer Lektüre uͤber. Unter dem, was 
ich. neben: den Glaffifern ‚noch. weiter als Privatftubium trieb, 
möchte ih Herder’s Ideen zur Philofophie der Gefchichte, als 
befonderd anregend und befruchtend, nennen, fo wie, ald ents 
gegengefegten Pol, dad Studium der erften 6 Bücher Euclid’s, 
da uns ber Öffentliche. Unterricht nicht, uber das erfte hinaus- 
führte; beides übrigens erft auf dem zweiten Seminarftabium. . 

Der Vorſtand ded eriten Seminard war Probft Pfleis 
derer, ein ehrwürbiger, Greis, früher Erzieher unſeres Königs, 
beffen edle und feine Haltung, - verbunden mit. felteher Humas 
nität, einen aͤußerſt wohlthätigen Eindrud auf und machte, 
Schade nur, daß er, ald Mitglied der Ständeverfammlung 
und der Synode, einen Theil bes Jahres abwefend war, Die 
beiden Profefforen waren ‚gelehrte, achtungswuͤrdige Männer; 
allein ich muß noch einmal darauf zuruͤckkommen, es war ein 
großer Verluft für und, nicht nur, daß wir der Wohlthat des 
Zamilienlebend ganz entbehrten, fondern daß wir, nach dem 
damaligen Zon in den Klofterfchulen, nicht einmal eine eigents 
- Hd erziehende Einwirkung genoffen, ja fogar in der Behand- 
lung unferer Privatftudien, meift uns .felbft überlaffen blieben. 
So war denn auch natürlich von Weckung und Nährung reli⸗ 
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gidfen Lebens Faum die Rede; denn die paar Stunden zum 
Theil höchft mägeren Religionsunterrichts allein vermochten die 
durch das - Gänze ſich durchziehende Leere nicht auszufüllen. 
Doc) fagten diefe abgefchiedenen, befchränkteren und befcheide- 
neren Berhältniffe meinem Gemüthe weit mehr zu, ald bad 
Leben in Stuttgart. Heimweh übrigens, zunächft in feiner 
natürlichen Richtung auf die Heimath, blieb immer noch ber 
vorherrfchende Ton in mieinem Innern, und konnte durch jeden 
Beſuch des Waterhaufes in den site nur noch wehmtthiger 
geftimmt werden. 

Hier kann ich übrigens bei — der Ferien nicht 
umhin, einen großen Mißgriff anzufuͤhren, der mit mir in 
denſelben begangen wurde. Der redliche Pfarrer, dem ich ja 
einzig die Initiative zu meiner Laufbahn zu danken hatte, konnte 
in ſeiner Freude uͤber das Gelingen derſelben die Zeit nicht er⸗ 
warten, bis ich einmal ſein Vikar ſein koͤnnte, und ließ des⸗ 
wegen ben kaum 5jaͤhrigen Knaben im erſten Ferienbefuche 
bereits die Kanzel beſteigen, und zwar nicht bloß etwa zu ei⸗ 
ner Bibellektion, ſondern — zu einer Predigt! Es war der 
Feiertag Phil. und Jacobi, ar welchem der knabenhafte Stu- 
dent (denn Studenten hießen bamald die Zöglinge fchon ber 
niederen Seminarien) zur großen aber bänglichen Freude ber 
Eltern und Bekannten, und zur Verwunderung bed Dorfed 
feine erfte, felbftverfertigte Predigt wohl memorirt und decla⸗ 
mirt vortrug. Da ich meine Ferien immer in aller Stile und 
meift in gemeffenem Ernſte zubrachte, und mein Benehmen 
alfo Fein Zabel traf, fo gaben diefe, von dort an in jeder Va— 
eanz wieberholten Berfuche feinen Anftoß in der Gemeinde, was 
mir auch lange nachher erſt die muͤndliche Verficherung befann- 
ter Landleute beftätigte; "daß es aber dennoch ein großer Miß- 
geiff war, davon habe: ich mic) - näher bei ruhiger Erwägung 
vollkommen überzeugt. Ä 

Nachdem wir fo während ber 'erften zwei Jahre unferer 
Fhöferlichen Abgefchiebenheit allmaͤhlig aus dem befangenen, 
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feiner. Pr ſich kaum bewußten Knabenalter in. die. Gährungd, 
periode des Juͤnglings uͤbergegangen waren, traten wir denn 
mit großen Erwartungen in das zweite Seminar, Maulbronn, 
ein, wo uns, wie ſchon bemerkt, mit der groͤßeren Reife der 
Entwickelung auch eine etwas freiere Bewegung: nach ‚Außen 
geſtattet war. Außerdem blieben die Verhaͤltniſſe der Studien 
und der Disciplin im Weſentlichen dieſelben. Nur trat all⸗ 
maͤhlig das Selbſtbewußtſein hervor, und der Geſichtskreis ers 
weiterte ſich, und waͤhrend die innere Entwickelung der fruͤhe⸗ 
ren Abſchnitte meines Jugendlebens haͤufig nur wie in einem 
Nebelflore vor meiner Erinnerung liegt, ‚wird es jetzt allmaͤh⸗ 
lig auch hier hell, was ſich beſonders in unſeren Studien aus⸗ 
ſprach, welche die Mehrzahl von uns jetzt mit mehr Bewußt⸗ 
fein, ‚mehr. Sicherheit und mit wachſendem Intereſſe betrieb, 
Freilich wurde es zum Theil auch durch die Perſoͤnlichkeit uns 
ferer Lehrer gefördert, ‚von. welchen ich beſonders Profeſſor 
Pauly dankbar nennen muß. : Diefer Mann, fchon in ſeiner 
äußeren. Erfcheinung ernft und würdig, behandelte ‚alle -feine 
Faͤcher, — ich möchte vorzüglich. Horaz und Homer nennen, 
fo ‚wie. die Erklärung deutfcher Dichter ,_ und das Fach der Ger 
ſchichte, — mit fo viel Gründlichfeit und ‚Urtheil, und bewies 
in ‚feinem ‚ganzen Wirfen eine. folde firenge Gewifienhaftigkeit, 
und dabei fo viel Humanität, daß, er auf bie: wiſſenſchaftliche 
und ſittliche Ausbildung feiner Schüler gleich. anregend und 
wohfthätig. einwirkte, und ich auch in ihm einen. Erfahrungs 
beweis finde, wie piel Segen. ein tüchtiger, gewiggenhaſee treuen 
Lehrer fliften und weithin verbreiten kaann. 

In diefer Periode. wurde Abrigens-theild das wiffenfchefts 
liche Intereſſe fo. ſehr das vorherrſchende, theils hatte mich die 
Gegenwart in frohem Jugendmuthe fo friſch und lebendig ers 
faßt, daß auch meine innere. Stimmung jet Diefen Ton anzu- 
nehmen begann, und ich die zwei Jahre meines Maulbron⸗ 
ner Curſus als Diejenigen meiner früheren und fpäteren Stu- 
dienzeit ‚betrachten darf, in welchen ich die Freuden des jugend 
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lichen Alterd am ungetruͤbteſten genoß, fo. daß bie Erinnerung 
an bie: früheren Zuftände mit all ben weiteren Beziehungen, 
aber- freilich theilweife zugleich auch. jene unbeftimmte Sehnfucht 
vor der frifchen Färbung der Gegenwart ziemlich in den Hin- 
tergrumd traten, und ic; deswegen gern in biefe Jahre zuruͤck⸗ 
blide, da ich mich, wenn auch wohl manches jugendlichen Feb» 
lers, ſo doch Feines Mißbrauchd meiner Zeit und Kraft, und 
Feiner abfichtlichen fittlichen Verirrung anzuflagen habe. Faſſe 
ich die Prüfung aber freilich ernſter, und frage mich," wie viel 
ich während dieſes Stadiums nicht bloß für meine. intellektuelle 
Bildung gewonnen, und an Zugendfreuden genoffen habe, ſon⸗ 
bern ob: und in wie weit ich zugleich auch in den tiefften Wur⸗ 
zen meines Lebens erfaßt worden, und was ich für die höchfte 
Aufgabe des Daſeins, für dad Ziel aller geiftigen und fittlichen 
Ausbildung, für dad Leben in Gott gewonnen, und. ob ich 
Ihm endlich näher gekommen fei, fo fällt die Antwort deſto 
unguͤnſtiger aus, und jener frohe Ruͤckblick wird zur alten. Klas 
ge über die Richtung der damaligen Beit, und fo freilich denn, 
mit dem wachfenden GSelbftbewußtfein, allmählig mehr und: 
mehr auch zur Selbftanklage. 

Im Herbfte 1808 war unfer nicberee Ajähriger Seminar: 
Curſus vollendet, und wir bezogen ald Asjährige Juͤnglinge die 
Univerfität (Tuͤbingen) voll der freubigen Spannung, welche 
den Züngling bei dieſem UWebergange ergreift, und welche Fei- 
nem fremd fein wird, der diefen Schritt felbft einft gethan hat: 
Weann dieſe legte Stufe der geiftigen und fittlihen Ent- 
widelung überhaupt von unberechenbarem Einfluß auf das in- 
nere und äußere Leben der Meiften ift, fo wurde dad Gewicht 
diefer Momente bei mir noch durch befondere Umftände, auf- 
welche ich unten zu fprechen fommen werde, modificirt und 
noch werftärkt. Der Studiengang ‚der Theologen, welche den 
Seminar: Curſus machten, war von jeher auf fünf Jahre aus- 
gedehnt (erſt die neueſte Zeit hat ihm auf vier Jahre befchränkt), 
und) gewährte dadurch wiffenfchaftlich aufftrebenden Juͤnglingen 
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bem. ‚großen Vortheil, daß ‚ber philoſophiſche Curſus nicht ſo 
uͤbereilt abgemacht werden durfte, indem nicht weniger als zwei 
Jahre dazu beſtimmt waren: Im erſten Jahre wurden noch 
einige philologiſche Vorleſungen gehoͤrt, wiewohl im Ganzen 
fuͤr die hoͤhere Philologie eben nicht viel geſchah, weswegen 
denn in Wuͤrtemberg zwar — in Folge der oben beruͤhrten 
Schuleinrichtungen —- ein ernſtes und gruͤndliches Betreiben 
ber claſſiſchen Sprachen, und die daraus ſich ergebende allge⸗ 
meine Bildung fo fehr, ja, "vielleicht mehr und allgemeiner zu 
Haufe ift, ald irgendwo fonft, gelehrte Philologen aber doch 
feltener find, Neben :diefen wurden Logik und Pfychologie, Ges 
fhichte und Mathematik ſtudirt. Der letzteren widmete ich mich 
unter Männern wie. Pfleiderer und Bohnenberger, fo 
weit ed meine Zeit geftattete, mit befonderer Vorliebe: Mer 
fo ganz feiner Miffenfchaft lebt, wie diefe beiden ‚ausgezeichnes 
ten Männer, von welchen Bohnenberger felbft in dem ehr⸗ 
würdigen Greife Pfleiderer feinen Lehrer verehrte, wer ben 
Grundcharakter diefer edlen Wiffenfchaft fo.rin fchlichter, aber 
gediegener Anfpruchlofigkeit wie in einem treuen Spiegel dar⸗ 
ftellt, wie diefe Beiden, und feinen Schhlern mit folder Hus 
manität entgegenfommt, der muß wohl für fie anregen, und 
ihr Zünger gewinnen. Groß war die Zahl. der Zuhörer wohl 
nicht, aber die wenigeren waren auch wirflih für die Sache 
gewonnen, und ben beiden Männern mit dankbarer Anhäng, 
lichkeit zugethan. 
Im zweiten Jahre trat man in das Heiligthum der Phi⸗ 
loſophie ſelbſt ein. Je unbefriedigender hier war, was in oͤf⸗ 
fentlichen Vorleſungen geboten wurde, deſto eifriger, und viels 
leicht, — wenn es doch einmal nicht vergoͤnnt war, zu ben 
Füßen eined großen Meifterd zu figen — mit deſto mehr Ges 
winn für felbftftändige Entwidelung wurde von den befferen 
die Willenfchaft privatim getrieben, und namentlih vor Allem 
Kant ſtudirt. Neben diefem Hauptſtudium feßte ich auch in 
diefem ‚zweiten Jahre die mathematifchen Wiffenfchaften fort, 
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und fuchte: zugleich nebenher die nicht wenigen Luͤcken in mei⸗ 
nem materiellen Wiſſen, welche freilich eigentlich die Schule 
hätte ausfüllen folen, nad Möglichkeit zu: ergänzen, indem 
ich theild jetzt, theild in den nächften Jahren neben der Theo: 
logie, der Erlernung der franzöfifchen und englifchen Sprache, 
der Botanif, dem Zeichnen, eben fo auch örperlichen Fertig. 
keiten fo viele Zeit widmete, als mir, ohne der Hauptaufgabe 
Eintrag zu thun, möglich ſchien. Allein es war doch wohl zu 
viel; denn da mic überbied meine oͤkonomiſche Lage zur Er: 
theilung von Privatunterricht nöthigte, und noch andere gleich 
zu berührende Verhältniffe in meine Studien ftörend eingriffen, - 
fo fehlte denfelben nicht nur manchmal die fefte Einheit und 
Haltung, fondern zum Theil auch die tiefere Begründung, was 
ich fpäter ſchmerzlich genug fühlte, und dann — im Drange 
der Berufögefhäfte — nur mit großer Anftrengung, und doch 
nie vollftändig mehr erfeßen Eonnte. 

ı Die Ermerbung: der philofophifchen Doktorwuͤrde am 
Schluſſe dieſes Yjährigen Eurfus bildete den UWebergang zur 
Theologie, welche ih Anfangs wohl mit Intereffe ergriff, bald 
aber aud dem genannten Grunde auf das befchränfte, was 
meine Berhältniffe im Seminar unumgänglich forderten. Hoch⸗ 
verehrte Lehrer waren und vorzüglich die beiden Brüder Flatt. 
Allein leider wurde .dad Studium, — auch von Solchen, wel: 
che es nicht bloß als Mittel zur Anftellung betrachteten, — 
doch mehr nur ald Gegenftand der Spekulation betrieben, und 
blieb deswegen meiftend unfruchtbar. Nicht ald ob die Schuld 
in den Lehrern gelegen wäre, Der tiefe Ernft eined auf die 
geroiffenhaftefte Prüfung gegründeten. Glaubens, welcher fich 
befonderö in den Vortraͤgen ded auch durch fein Leben To ach 
tungsmwürdigen Seniord der Facultät, die Ueberzeugung, wel: 
che fich auch in denen der übrigen Lehrer ausſprach, war allen 
ehrwuͤrdig. Aber, was ich auch hier wiederholen muß, bie 
ganze Haltung der Zeit war unchriſtlich, und kam fo dem ju= 
gendlichen Leichtfinne. entgegen; wer Jeſum vor. ber Welt bes 
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Tannt-hätte, wäre Gefahr gelaufen, ſich laͤcherlich zu machen, 
und in dem ftolzen Dünkel menfchlicher Weidheit war das ties 
fere Gemüthöleben- meift untergegangen,, fo wie bie unwillkuͤhr⸗ 
liche Spannung, welche durch die großen Ereigniffe der Welt: 
geichichte bei Napoleons Kriegen und. Siegen erzeugt wurde, 
und ber damit verbundene Druck Außerer , namentlich. politifcher 
Noth die Aufmerkfamkeit nody zu unmittelbar nach Außen lei- 
tete, während freilich .genug Aufforderung darin lag, in ſich 
felbft. einzufehren, und nach ber — Huͤlfe, welche retten 
konnte, emporzublicken. 

Was nun aber meinen Aufenthalt auf der Univerfi tät eine 
eigenthuͤmliche Geftaltung gab, und feirten Einfluß noch weit 
über dieſe Periode hinauserftredte, war die Theilnahme an 
einer Verbindung. Die Schredenszeit,, in. welcher das; halbe 
Europa unter Napoleons eifernem Scepter feufzte, hatte auch 
in einer kleinen Anzahl Studirender den .romantifchen Plan er: 
zeugt, in der weiteften Entfernung, in den Suͤdſeeinſeln, und 
zwar auf dem damals fo ibylliich gefchilderten Otaheiti eine 
Freiftätte zu fuchen, und einen platonifchen Staat zu gründen. 
Der Plan, bei welchem natürlih nur: zu viel: Unreifes und 
Ueberfpanntes vorkam, war durch Verrath entdeckt, und bie 
Sache anfangs weit greller und gefährlicher, ald fie wirklich 
war, aufgefaßt worden: Es war unerwartet Militär in Tuͤ—⸗ 
bingen eingerüdt und die Theilnehmer criminell behandelt, am 
Ende aber, als fich die Ungefährlichkeit des phantaſtiſchen 
Planes allmählig ergeben hatte, nur zwei der Hauptperfonen, 
der jest berühmte Chemiker Dr. Reihenbah in Blansko, 
und der ſchon lange verfiorbene Profeffor der Medicin, Dr. 
Georgii, zu einer Feſtungsſtrafe von einigen Monaten verur: 
theilt worden. So fland die Sache, ald ich im Herbfte 41808 
in. Tübingen eintrat, :: Da. machte mit einer meiner älteren 
Freunde die Mittheilung, daß die Verbindung, flatt durch bie 
ſes Ungluͤck aufgelöft: worden zu fein, vielmehr nur ſich gelaͤu⸗ 
tert, und ihren Zweck klarer ind Auge gefaßt habe, und lud 


auch mich zur Sheilnahme ein; eine Aufforderung, in welche 
mich theils Webereinftimmung der Anſichten, theils das No: 
mantiſche des Planes bereitwillig. eingehen ließ: Die weitere 
Geſtaltung defielben nun, an melder wir in hohem: Ernfte 
und moͤglichſt ſtrengem Geheimniſſe fortbildeten, träumten und 
ſchwaͤrmten, bie Mafregeln, durch welche wir die moͤglichſt 
ſichere Ausfuͤhrung vorzubereiten ſuchten, theils hinſichtlich un⸗ 
ſerer Studien und techniſchen Fertigkeiten. (mehrere wollten ſich 
nebenhers in ein praktiiches Gefhäft einarbeiten, ich z. B. er: 
lernte das, Zifchlerhandwerk) , theils hinfichtlic) der Erpebition 
ſelbſt die Werbungen, durch, die, wir ‘da und dort, übrigens, 
mit Ausnahme einiger Taͤuſchungen, immer nur bei Sünglin: 
gen von geiſtigen und fittlichen Vorzuͤgen, die Gefellichaft: er: 
weiterten, die Berbindungen die wir anknüpften, (wie denn 
3 B. durch einige Freunde in Berlin eine. Zeitlang eine Ans 
näberung an Ficht e's Beftrebungen, und den Zugendbund 
vermittelt wurbe,) endlich aber auch die jugendlichen Thorhei⸗ 
ten, ‚welche bei: diefem geheimen Zreiben nicht: ausbleiben form 
ten, und auch in zeichen Maße vorkamen, — alles dies ift 
meiſt zu unbedeutend, als daß es hier eine Stelle finden Fünnte, 
Nur fo viel. ald NRefultat: Meine Theilnahme koſtete mich viel 
Beitz das Schwanfen in den Modificationen unferes Planes, 
welchem » natürlich. alle ‚andere Studien= und Lebensruͤckſichten 
mehr oder weniger untergeordnet werden follten, hatte nothwen⸗ 
dig einen. bedeutenden »Einfluß auf meine Studien’ und ihre 
Richtung, und nahm’ mir. jedenfalls die Unbefangenheit und 
gänzliche Hingebung, mit welcher ich mich ihnen hätte: widmen 
follen, was namentlich beim Studium der nun ald ziemlich 
entbehrlich betrachteten Theologie galt; es bildete fortwährende 
Conflikte mit dem . beftehenden Studiengang, den Gefeken der 
Anſtalt ‚und den Anordnungen der Vorgeſetzten, welche wir, 
richt aus Leichtſinn, denn wir nahmen die Sache zu einſt, 
halle: mögliche Sophiſtereien in uͤbermuͤthigem Wer 
traum auf die Wichtigkeit unferer Sache umgingen, während 











ſich ‚natürlich das wahre, unbefangene Pflichtgefühl doch häufig 
genug gegen ein folches Umgehen ſtraͤubte; ja die Sache koſtete 
mich einen Theil meiner inneren und aͤußeren Selbftftändigfeit, 
und hatte deswegen neben allem Reize’ des Idealen und Ro— 
mantiſchen doch immer etwas Peinliches für mic, Dieſes 
theilweife Aufgeben des eigenen Willens war bei einer -folchen 
Berbindung an ſich ſchon unvermeidlichy aber es kam noch der 
Umſtand dazu, daß — als getreues Abbild politiſcher Beſtre⸗ 
bungen älterer und neuerer Zeit — in uͤnſerem Vereine der 
ſich die Herſtellung der Freiheit in dem neu zu gruͤndenden 
Staate zum Ziele geſetzt hatte, der entſchiedenſte Despotismus 
nicht nur des Handelns, ſondern auch der Ueberzeugung Raum 
zu machen ſuchte. Einer der Verbuͤndeten, ein Juͤngling voll 
Talent und trefflicher Geſinnung, aber excentriſcher und unge⸗ 
zuͤgelter Phantaſie, brachte in ungemeſſenem Drange die aben⸗ 
theuerlichſten Anſichten, Grundſaͤtze und Maßregeln zu Tage, 
und wußte ihnen, als gewandter Demagoge, haufig Stimmen 
zu gewinnen, Oft fträubte fich mein richtigeres Gefühl dagegen, 
und ich hielt vielfach die Dppofition, : unterlag: aber meiſtens 
boch, fei ed durch die Scheingründe oder meine natuͤrliche Nach⸗ 
giebigkeit, welche. ich von jeher als: Schwäche zu) betrachten 
hatte, beftimmt, oder durch Stimmenmehrheit befiegt, und erft 
fpäter geftanden mir einige Mitglieder ‚daß bei der Vorle— 
gung folcher neuen Ideen gewöhnlich auch ſchon die Taktik ent- 
worfen gewefen fei, nach welcher ich hatte dafür gewonnen oder 
wenigftend überflimmt werden follen. Wenn ich endlich noch 
hinzuſetze, daß es und. dem Chriftenthume, dem Leben in Gott, 
fireng genommen noch mehr entfrembdete , als dev Geiſt der Zeit 
felbft, fo Fünnte dies vielleicht bei der im Ganzen’ ſtrengen ſitt⸗ 
lichen Haltung, welche unter und berrfchte,, "auffallend" erfcheis 
nen. Allein, wenn: ftoljes, felbftgefälliges Vertrauen auf eige 
ne Weisheit und auf. Herftellung einer beſſeren Weltordnung 
durch eigene Kraft, entfchiedener Abfall von Gott ift, fo mußte 


— 15 — 


dies auch bei uns fein, denn es war ve — unſerer 
Zeit und unſeres Planes 

„Habe ich aber ſo die Shettenfe te biefer Verbindung ans 
gebentet,,. fo. muß ..ich> num auch des wohlthätigen  Einflufjes 
dankbar gedenken; dein. fie hatte, und welchen -ich doch «noch hoͤ⸗ 
her anſchlagen darf, als alle. damit. verbundenen. Mißgriffe; 
€3 war troß:: aller Verirrungen doch eine fchöne ;. jugendliche 
Begeiſterung, mit: welcher wir. Alle mehr oder weniger die Sa; 
che erfaßten, und dieſes Leben in einer Idee, erzeugte einen 
Ernſt der Geſinnung, eine Strenge ber Grundſaͤtze, abwech⸗ 
ſelnd ſogar einen Rigorismus der Ascetik, welche: uns: uͤber 
die damals in Wiſſenſchaft und Leben vielfach herrſchende Flach⸗ 
heit und Schlaffheit, wie uͤber die triviale Genußſucht und die 
hohle Renomiſterei eines nicht unbedeutenden Theiles der Stu⸗ 
dierenden, entſchieden erhob, und gewiß bei Manchem unter 
und, bei mir ſelbſt darf ich es mit Zuverſicht behaupten, durch⸗ 
greifend auf das ganze Leben einwirkte. Zugleich knuͤpfte ſie 
dad Band einer Freundſchaft, welche mich. mit einigen Glie⸗ 
bern der Gefellfhaft auch nach der Auflöfung berfelben durch 
Gleichheit der Gefinnungen und Beſttebungen vereinigt, und 
welche fich unter. allen Lebenserfahrungen biöher nicht nur. er- 
halten, fondern auch, je mehr wir. ſie auf den Felfengrund, 
auf dem jede Berbindung allein ruhen’. follte, ‘bauen lernten, 
immer mehr veredelt: und befeftigt, und seinen vielfach wohlthä= 
tigen Einfluß auf’ mein. inneres Leben geaͤußert hat. ' 

Mit dem großen Wenbepunfte: in der. Gefchichte der euro⸗ 
paͤiſchen Menſchheit im Jahre 1812, als Napoleons Gluͤcksſtern 
zu erloͤſchen begann, fand auch unſer kleiner Verein ben feini- 
gen und loͤſte ſich allmaͤhlig auf, und zwar um ſo mehr, als 
ſchon vorher ‚von Jahr zu Jahr einzelne. Glieder die Univerſi⸗ 
tät verlaffen hatten, und in ihren neuen bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen bereitö etwas miüchterner geworden "waren. Wie biefed 
Verhältnig auf meine Stubien im: Allgemeinen eingewirkt hat, 
habe ich. ſchon oben bemerkt; es kam aber noch ein. befonderer 
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Umftand dazu. Bei der Frage nämlich; mit welcher Thaͤtigkeit 
Jeder für dad Gefammtwohl des projektirten Staates wirken 
ſollte, hatte ich — nebſt noch einigen Freunden — die meiner 
Neigung und meinem: Studiengange angemeſſenſte des Leh⸗ 
rers und Erziehers gewaͤhlt, und dieſe war es denn wel: 
che ich neben dem Studium der Theologie moͤglichſt verfolgte, 
und auch da mit. Liebe; feſthielt, als mit der Auflöfungnunferer 
Berbindung bie erſte Veranlaſſung dazu ſich aufhob¶ Aber 
wenn gleich eben damit auch; die Vorbereitung zu dieſem Bike 
rufe ſchon gewiſſermaßen begann, ſo war dieſe doch eine ein⸗ 
feitige, ;rath= und planloſe, und deswegen hoͤchſt unvollkommen. 
Das: lettere;, : di h. planlos, mußte ſie ſchon aus Mangel art 
aller’ zweckmaͤßiger Leitung) und  Anweifung ſein. Wußte ich 
doch Niemand, an den ich mich irgend um Belehrung hätte 
winden tönmen. Ich war mir ſelbſt uͤberlaſſen, ohne alle naͤ⸗ 
here Kenntniß des damaligen: Standpunktes der Paͤdagogik, 
ohne Bekanntſchaft mit ihrer Literatur, ohne den Rathreines 
erfahrenen —— Was war da EEE zu wars 
Dir Ai] 19) 798 9 

' Dex zweite: — Mangel bei — — die 
Einfeitigkeit;, ging zum heil aus meiner Individualität her⸗ 
vor, welche einem: allfeitigen, ſtrengwiſſenſchaftlichen Studium 
der Pädagogik einigermaßen hinderlich fein. mußte. Es war 
dies eine gewiſſe praktifche Richtung, die ſich immer mehr bei 
mir entwidelte, fo fremd’ mir auch lange Zeit durch die Zus 
ruͤckgezogenheit theild meiner Knabenjahre, theild des Aufent⸗ 
haltes in den Seminarien, theils endlich jetzt durch. die philo⸗ 
fophifchen Traͤumereien unferer Gefellfchaft, das wirkliche Les 
ben geblieben wat. - Wie mic) aud) bie Wiffenfhaft anzog, «8 
wurde und wirb bei’ mir alles unwillkuͤhrlich fubjektio, und: febt 
ſich in Beziehung auf’ mein aͤußeres oder inneres Leben, ſeis 
als Mittel meiner eigenen geiſtigen oder: fittlichen Weiterbildung, 
oder meiner Einwirkung auf Andere, Dieſe Richtung Hat von 
jeher unter anderem den allgemeinen: Machtheil fuͤr mich gehabt, 
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daß ich meift langſam und. deswegen nicht viel, vielleicht zu 
wenig lefe, weil fi) imbewußt die Reflerion damit verbindet, 
mich den Stoff. fogleich verarbeiten, ihm: eine mehr oder weni⸗ 
ger praktiſche Richtung geben, und deswegen den  Gegenftand 
felten rein objektiv: auffaffen läßt. Ich habe dies immer auch 
dadurch beſtätigt gefunden, daß ich weniger produktiv bin, da⸗ 
gegen leicht durch irgend einen zufälligen Gedanken, durch ein 
hingeworfenes Wort eines Anderen angeregt, zu weiteren Er⸗ 
wãgung veranlaßt;, und manchmal, allerdings zu Gedankenrei⸗ 
hen und. Entwickelungen geführt: werde, welche ich. voraus nicht 
exwartet hätte, Wenn: eine ſolche praktiſche Richtung "allerdings 
auch der Wiffenfchaft ; wenig Gewinn: bringt. for hat fie mich 
bafür. pielleicht für. den engeren Kreis meines. Erzieherberufes 
Bräuchbarer geniacht. „Allein, um zuruͤckzukehren in Beziehung 
auf diefen nun einmal gewählten künftigen: Beruf: fprach fie ſich 
noch ſpeciell in der Neigung nicht: ſowohl für das Lehramt ‚ats 
für die Erziehung im engeren Sinne aus Schon die 
Erfahrungen meiner Jugend : haften eine Sehnſucht in mir ent⸗ 
« widelt, welche mir das gemüthlich treue, Wirken eines Erziehers 
in ‚einem ) eigenen: Reize! erſcheinen Heß; ind mas: mir damals 
nur dunkel vorgefchwebt: hatte, ‘war. mir. feitden allmählig im⸗ 
mer miehr zum Bewußtſein gefommen. Endlich fand diefe ein: 
feitige Richtung: in der ganzen Tendenz unferer Verbindung ei⸗ 
ne gewiffe Rechtfertigung, und: dadurch. einen. ‚weiteren Halt, 
Denn das Gedeihen unſeres idealen Staates konnte natürlich 
nut auf ‘Ber Grundlage einer idealen Erziehung ruhen. "Ueber 

diefer Idee, welche beſonders aus Ficht e's Ne 
ben an die deutſche Nation‘ Schwung md Leben zog/ blieb 
der: Unterricht: und ſomit das ganze Gebiet’ der Didaktik als 
Fe nur Untergeordnete: und ſich won ſelbſt 

fiehendes , einſtweilen liegen und wir phantaſitten ’ umd 
fd emten {onglos in, unferem idealen Plane. von einet allen 
Bebitigungen eines. philoſophiſchen Staates "enttfprechenden Er— 
iebung. Enthielt dieſer übrigens auch. viel Ungerelmtes und 
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Unausführbares, ſo gab er wenigſtens vielfache Anregung, und 
hob und begeiſterte uns für eine Aufgabe, welche mit rechter 
Liebe und rechtem Ernſte erfaßt werden will, wenn nicht unter 
den mannigfachen Mühen und Sorgen des Berufes bald eine 
fühlbare Herabſtimmung und Ermattung eintreten ſoll. Freilich 
die einzig wahre und dauernde Quelle, aus der. jene Begeifte: 
zung zu fchöpfen ift, und aus welcher immer neue Lebensſtrö⸗ 
me auögehen ‚hatte ich damals noch nicht kennen gelernt 
Nach all dem Bisherigen: fonnte wohl von einem georbnneten 
Studium nicht dieRebe fein, am wenigſten von einem Studium 
ber Methodif und Didaktik. Es war ein unfichered Umherta— 
fen, ed; waren jugendlich vorgreifende Theorieen von Zünglingen, 
bie ſtatt vor Allem: anderen: fich - felbft moch zu erziehen, fchon 
exziehen und die Melt verbeſſern wollten. Sch lad, was Zufall 
ober unberathene Wahl mir gerade in bie Hände führte: $üch- 
te's begeifterte- und begeifternde Reden an die deutfche Nation 
ſo gut: als praktifche Abhandlungen im Reviſionswerke, das ich 
in der Univerſitätsbibliothek gefunden hatte, des genialen Jean 
Paul's Gedankenblitze, wie die ruhig-beſonnenen ‚Schriften 
von Salzmann. Doch waren es allerdings die Grundſätze 
der philanthropiſchen Schule, welche mich beſonders anzogen, 
und mich ja ſchon früher ſo freundlich angeſprochen hatten 
Wenn dieſe Schule auch nicht in das tiefere Gemüthsleben ein⸗ 
gedrungen war, ſo hatte ſie doch die Erziehung wieder in das 
Leben ein», und aus ihrer früheren Verkümmerung zur. Na: 
fur. und zu einem: frifcheren und Fräftigeren Regen und Bewe: 
gen der. Jugend zurückgeführt. Was ich darüber lad, trug ich 
dann mit mir um, oder berieth es im Audtaufche mit meinen 
Freunden, : Am meiften Reiz hatte für mich Schnepfenthal: und 
fein.) ehrwürbiger Patriarch) Salzmann, der mit feinem Her⸗ 
zen: voll ‚Liebe zur Jugend, und. feinem.einfältigen Gottvertrauen 
durch kleine Mittel fo. viel geleiftet ‚hatte ‚. und. im Kreife ‚feiner 
großen Familie von Zöglingen fo mohlthätig wirkte, - Auch war 
es wohl ‚natürlich: .. denn, was ich freilich noch nicht wußte, 
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feine Anſtalt, welche gerade damals ihr: erſtes, wichtiges Stadi⸗ 
um. von 35 Sahren fo. glüdlich zurüdgelegt‘ hatte, war es ja, 
welche die. Idee des Philanthropinismus am reiriften. und mit 
möglichfler ‚Vermeidung : mancher Verirrungen deſſelben durch⸗ 
führte, was freilich fchon. durch ſeine «edle Perföntichkeit. und den. 
pätriarchalifchen , Charakter. feiner : ganzen Familie bedingt war. 
Sein anſpruchsloſes Ameiſenbüchlein begleitete. mich lange; als 
Vade!mecom, ;und wurde mit: feiner: gehnben en 
heit eine reiche Fundgrube der Belehrung. 

Peſtaloz zis damals noch neuere: Erſcheinung war für 
mic) ‚wohl audy Intereffantz Dein. - der ‚literarifche Kampf um 
bie Grundfätze der neuen; Methode, welchen fich eben ‚damals: 
lebhaft erhoben; hatte,‘ mußte wohl. für den Sachkundigen wich⸗ 
tig ; ſein, konnte aber ‚ben‘. Neuling im Pädagogik, und nach 
mehr. in Methodik nicht beſonders saufprechein.; Nur’ Lien⸗ 
hard nd, «Gert und Schmidis Elemente der Form 
und Größe” lernte ich damals kennen. Dagegen muß rich dank⸗ 
bar. der; „Nie mey ar ſchen Grundſãtze! erwaͤhnen, mit welchen 
ich: am Ende dieſer Periode hakannt wurde — * — 
großem Gewinne laß e ut mamind tal 

Wohl haätte ich auch · aus dem oe FR ich: 
um meiner: befchränktenij vlonomiſchen :Bage tuillen: fortwährend; 
ertheilte, manches. lernen könnennAllein wenn ich ihn auch 
mit Ernſt und, Fleiß gab, ſo kann ich bach micht läugnen, daß 
ich. ihn in eine mir getzt beinahe unerklärlichen, oder wenigſtens 
nur aus Den damals, bei, mir vorherrſchenden Richtung erklätli⸗ 
chen Verirrung beinahe gar nicht aldi Beitrag zu meiner paͤda⸗ 
gogiſchen Bildung betrxachtete, und deswegen auch Fin dieſelbe 
wenig anderen. / Gewinu⸗ daraus zog,dals einen gewiſſen Tukt 
im Unterrichte und beſonders in der Kunſt, mich meinen Schüsi 
lern klar zu machen, Bun Theil kam es freilich ‚auch daher, 
daß ich. ihn meiſtnzStudierenden ſelbſt (in philologiſchen /und 
mathematiſchen Fächern) .erthriltez.umb deswegen zu methodi⸗ 
ſchem GSewinnen weniger Welegenheit fand. + Einen: Grzle⸗ 

Rb. BEN. F. 17. Bds. 2. Heft. 11 
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hungsverfuch; den ich mit meinen Freunden gemeinſchaftlich 
machte, muß ich übrigens doch hier, wenn gleich nur als pä⸗ 
dagogiſchen Mißgriff, anführen. Einer unſerer Freunde hatte 
ſeinen Vater zu denn gewagten Entſchluſſe zu bewegen gewußt, 
und einen jüngeren Bruder einen Knaben von 'etwa'd. Jah⸗ 
ven; zum Unterrichte und’ zur Erziehung zu (übergeben, welchem⸗ 
wir denn noch den Sohn einer armen Faͤmilie von Büdingen? 
beigefellten.: Wir gedachten fie für umferel: Plane’ zu bilden, 
wollten zugleich zeigen / was Ideales und Treffliches geleiſtet 
werben. könne/ und theiltent uns deswegen hit’ großen Eifer 
in Unterricht und Erziehung. Da aber dabel der zwar talent⸗ 
volle aber eben fo excentriſche als unerfahrene Bruder die Haupt⸗ 
flimme* hatte und uns mit fortriß; ſo wurde es bei den beſten 
Abſichten nicht viel mehr als eine Reihe won Mißgliffen bis 
ſich dem Vater endlich: die Augen: oöffneten und er den Knaben 
ben wohlgemeinten aber ! gefährlichen: Experimenten der jungen‘ 
Pädagogen noch zwvechter Zeit: entzog Gi mm) "la 
Dies waren: denn die wichtigſten Erſcheinungen meines; 
acabemifchen Lebens.) Eine nur muß Ach· och anführen), welche 
tiefer ald alle anderen in die Geftaltung meines äußeren nicht‘ 
nur, ı fondern auch meines inneren und innciſten Lebens binge⸗ 
griffen, und einen Hauptwendepunkt deſſelben gebildet hatt" die 
Einführung in das Elternhaus melner jetzigen Gattin durch 
meinen, treuen Freund und Werbimbeten Schmol leriegt Pros 
feſſor an dem theologiſchen Seninan sind Blaubeuren ) Sein 
Vater war Kameralverwalter im Hierſau einerndhemaligen bes 
rühmten Benediktinerabtei in dem ſthönen Magoretkate; ein rom⸗ 
mer Biedermann aus der guten alten Zeit Diengaſtfteunduche 
Aufnahme, das genmithliche Seit tm‘ diefeiw: Heben? Kamille 
Freife;  wa8 mich fo beſonders wohlthuende anſprechen mußte 
bekam bald seine hoöhere Bedeutung: für mich indem ſie mich 
in einer Tochter des Hauſes ein Mädchen Jenent lernte, deſſen⸗ 
Gemüth mich bald für immer feſſelte. Wenn ich ſage daß 
jetzt alle Verhaͤltniſſe in einer Höheren und werlittten Geftalt 
sc TED HR IR IR 
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vor mit‘ eiſchienen/ daß jetzt bie Poefte "des Lebens Für mic 
begann, fo iſt dies frei ich nut etwas Bekannte, was noch 
Vie, ‚bie ihre Singlingsjähre unverdorben Bd haben, et: 
führen durften " "Aufettr ich datf anch hinzuſetzen daß dieſes 
Werhältnig mich vlelfach gehoben, bewahrt und gekräftigt, Lind 
mit eine geliebte Ebensgefährtin gegeben hat, welche mit nun 
feit mehr als 20 Jahren in den mannigfachen Erfahrittigen 
BD meines Lebens mit freuer und Aufopfernder Lie⸗ 
Seite — ift, auf die Entwickelung duch meines 

in Lebens einen vielfach wohlthaͤtigen Einfluß gefußert und 
—* ich es In mehr als gewoͤhnlichet Beziehung ſagen darf, 
das Süd weines Lebens begründet hat. a bie — 


u 


* — Wr nun En —5 — in mein —— * 
eit, 1 tahin ich den entfchtevenen Einfluß nicht berfännelt, "den 
ed. neben der Stublen, auf "die Chtrötttelig ineiike Chart: 
ter und die Biffiminüng meines —— — hat, 
—— Ar e ic) dab 5 dr in’ Hohen Wräßt zu be 
Ballern? "einm. en ch, wie Hon bemerkt, nicht Akt vi 
in ih in’ meine Skuͤdien hatte —— * a 
Be Her auem Ihkaten Gtrenen on —5 
Seal nicht ſuchen uno finden gelernt Hatte, "pt 
wiſtenſchaftichen Be bringen, fe an 
a Ei etähg "Meihes teren Mm Bebl ehe. 6 Hoch — Ü 
ihefehihantte. "3 Warte’ te, ne isieten AHberen — 
AR bier in urtb“ defäeiiten" Date "in nes." ; 
an; 35 — vaterti — 
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vielmehr als eine wichtige Seite ihres hohen Be» 
rufes, als einen der ſchönſten Theile ihrer bedeu⸗ 
tungsvollen Wirkſamkeit betrachten möchten, als 
väterliche Freunde die unerfahrene Fugend zu be⸗ 
rathen, zu leiten, zu warnen, und fie nicht: bloß 
durch ihre Vorträge für bie Wiſſenſchaft, ſondern 
auch durch gemüthlich⸗ ſittliche Einwirkung. für die 
höchſte und edelfte Auffaffung des Lebens und ihr 
red künftigen Berufes: zu begeiftern. 

Doch ich gehe num auf. dad zweite Hauptftabium meines 
Lebens über: ben Eintritt in bie bürgerliche Wirk: 
ſamkeit. 

An den Schluß der akademiſchen Lauſbahn reihte ſich ge. 
feglich im nämlichen Herbfte (1813) fogleich auch die theologis 
fche Prüfung in Stuttgart an, welcher auf meine Bitte- zugleich 
die für eine Lehrftelle an einer Iateinifchen Schule fich anfchloß, 
Wollte ich bie gewöhnliche. Laufbahn eined Theologen verfolgen, 
fo hätte ich bei. meiner Stellung in ber Promotion wohl bie 
Ausficht gehabt, nad) einigen Jahren eine Repetentenftelle, und 
von biefer aus vielleicht, wenn ich. doch den. Lehrerberuf feſt 
hielt, eine höhere Lehrſtelle zu erhalten. Allein ih, wollte. Eis 
zieher werben, und dieß konnte ich nach allen gegebenen 
Verhaltniſſen am leichteſten, und meiner. ‚Neigung am ent: 
fprechendften durch eine Lehrſtelle an ber. lateinifchen . Schule eis 
ned Landſtädtchens, d. h. durch ein ſogenanntes Praͤckptorat, 
weil die nach alter Sitte, die beinahe einzige Gelegenheit ‚zur 
Annahme von Zöglingen, und fomit zu eigentlich erziehendem 
Wirken darbot. Beſtärkt wurde ich in meinem Entſchluſſe durch 
die Rückſicht auf meine öfonomifche Lage, welche ich durch eine 
folhe Stelle am fchnellften verbeffern. Eonnte, Wenige Wochen 
nad) der Prüfung erhielt ich denn auch bereits. die Ernennung 
zum erften Lehrer an ber paritätifchen tateinifchen und Realan⸗ 
ſtalt in ‚Ravensburg am Bodenſee. Es war. mit dieſer Stelle 
zugleich die eined Vorſtandes der Anſtalt verbunden, und dieſer 
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hatte, wie mir erBlärt wurde, bie nicht ganz leichte Aufgabe zu 
löfen, das aus perfönlichen Gründen etwas fchwierige Verhälts 
niß der Lehrer beider Gonfeffionen fehonend und doch feft aus: 
zugleichen. Wie ehrenvoll ich deswegen auch das in mich ges 
fegte Vertrauen zu betrachten hatte, fo mußte boch eine folche 
Aufgabe dem kaum den Sünglingsjahren entwachfenen jungen 
Manne etwas bang machen, und ald es fich nun überdies noch 
ergab, daß dad an ſich fehon unbedeutende Einfommen zum 
Theil erft flüffig gemacht werden follte, was etwas weitaudfe: 
bend, und für mich, bei meiner beſchränkten Lage, nicht gleich: 
gültig war; fo bat ich um Enthebung von der Stelle, und er: 
bielt nach einigen Schwierigkeiten auch die Gewährung meiner 
Bitte. Dafür wurde mir einflweilen ein Bicariat bei einem 
Geiftlichen wenige Stunden von Hierfau angewiefen. Hier ver: 
brachte ich den Winter, zurüdgezogen von beinahe : allem Um: 
gange außer mit dem Orte und Haufe, zu welchem mich frei: 
lich ein mächtiger Zug binführte, wo ich deöwegen beinahe jede 
Woche einen Befuch machte, und von wo ich immer mit den 
freudigften Planen und Entjchlüffen zurückkehrte. Außer den 
Amtögefchäften, welche ich übrigens um der Krankheit des Pfar: 
rers willen ganz allein zu beforgen hatte, befchäftigte ich mich 
mit pädagogifcher Lektüre, wobei ich jedoch, da ich einer nahen 
Anftellung entgegenſah, die meinen Wünſchen fo befonders zu: 
fagende praftifche Richtung noch beftimmter im Auge hatte. 
Doch fand ich mic auch durch die Gefchäfte des Prediger: 
und Seelforgerd nicht wenig angefprochen, Allein, wenn id) 
die Aufgabe auch in der That ernft auffaßte, und mir der Ber 
uf des Seelforgerd recht wichtig erfchien, fo fland ich doch 
lange nicht auf dem rechten Standpunkte, und beſonders bei 
einzelnen SKrankenbefuchen, bei welchen fich freilih auch nicht 
die eigene Fülle und Kraft des Seelſorgers, deſtomehr aber fei- 
ne Kraft in dem Herm recht fruchtbar und gefegnet erreichen 
fol, fühlte ich unwillkührlich meine Armuth. Der alte Pfar⸗ 
rer war wohl ein milder, frommer und mir deswegen ehrwür⸗ 
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diger Mann, aber Frank und ſchwach, und ſomit freilich Zus 
nächft weniger geeignet, .auf die veligiöfen Anfichten, und noch 
mehr auf das innere Leben: eined jungen Theologen der dama⸗ 
ligen Zeit,*) ber gerade von der hohen Schule herfam, vecht 
anregend und entfcheidend einzuwirfen; das bemüthige Geiſtes⸗ 
leben auch in der Einfalt aber verftand. ich. noch nicht recht, 
fühlte auch gerade jetzt das Bebürfniß weniger, da troß meiner 
Zurüdgezogenheit mich die Wirklichkeit in ihrer lebensvollſten 
Frifche ergriffen hatte. Denn ich fland ja an der Schwelle ei: 
ned Berufes, dem ich mit allem Feuer jugendlicher. Begeifte 
rung entgegenging, und einer Verbindung, bie mir dad Leben 
mit allen Reizen ausfchmüden. follte ‚Wie. leicht. konnten fich 
da höhere Bedürfniffe. dem ahnenden Gemiüthe eine ‚Zeitlang 
entziehen, bis der Ernft ded Lebens in feinen Freuden und Leis 
den ihn wieder um fo entfchiedener darauf hinwies. 

Meine Zhätigkeit im Dienfte der Kirche. follte nur ung 
dauern , denn fchon im: Frühjahr 1844 erhielt ich die Stelle 
eined Präceptord , d. h. des erften der beiden ;Zehrer an der la: 
teinifhen Schule zu Vaihingen, einem im: freundlichen Erzthale 
gelegenen Städtchen. Die Schule fand feit lange her in gus 
tem Rufe, und ich trat. fomit unter günftigen Aufpizien, und 
mit recht frohem, freubigem Muthe ein, denn hier gedachte ich 
nun ald Lehrer und Erzieher thätig zu fein, unb meine Sbeale 
unter der freuen Beihülfe der geliebten Gattin, die ich ein hals 





) Welche verfehrte Anfichten ich auf der Univerfitat von dem erha— 
benen Berufe des Religionslehrers gehabt hatte, fpricht fih nur 
in der damals freilich leider oft gehörten Behauptung aus, die 
auch ich eben auf der Univerfität einmal:gegen einen meiner Bes 
Fannten, freilih mit Gründen, welche fo, fchleht waren als 
die Sache, von mehreren Anderen unterftügt, durchzuführen 
fuchte: daß der Prediger auf dem Lande die Kanzel wohl da. 
zu benusen dürfe und folle, feine Zuhörer über Gegenftände 
ihres bürgerlichen Wohles, ja ſogar ihres. Betriebes, über 
Landwirthſchaft u. |. m. zu belehren. - Wenn ich auch vom Dies 
fer Berirrung mich bald wieder losfagte, ja ift es doch ein 
Beweis der damals herrfchenden Anfichten. | 


— 1665 — 


bed Jahr ſpäter heimführte, nach Möglichkeit zu verwirktichen. 
Als Lehrer war mir: der Wirkungskreis amtlich geftedt; um 
ald Erzieher wirken zu können, mußte ich erwarten, ob dem 
Neulinge, der im dieſem fchweren und wichtigen Beruf feine 
eriten Verſuche machen wollte, auch Zöglinge anvertraut wers 
ben wollten. Und: hier kam mir ein eben fo unermwartetes als 
unverdiented Zutrauen entgegen; denn ſchon im Laufe des erw 
fen Winters waren und 10 Knaben zur Erziehung übergeben 
worden, welche fich nicht lange nachher bis auf 48 vermehr- 
ten. Diefe Zahl hielt ich während meines 7jährigen Aufent- 
haltes auf dem Lande fefl, weil mehrere zu nehmen nur auf 
Koften der Pflichterfüllung hätte gefchehen koͤnnen. War doch 
ſchon diefe Aufgabe groß und nur zu groß. Denn jetzt, nach⸗ 
dem ic) 22 Jahre lang an ihrer Loͤſung gelernt habe, und 
firenge genommen, nur das befannte Geftändnig des Socrates 
auf mid anwenden kann, nachdem ich die hohe Wichtigkeit 
biefed Berufes, aber auch die vielfachen und großen Schwies 
rigfeiten, welche der Erzieher außer ſich, und eben fo oft in 
fi zu befämpfen und zu befeitigen hat, mit jedem Tage mehr 
Eennen lerne, erfchrede ich eigentlih, wenn ich baran benke, 
wie ein Neuling, ohne regelmäßige Vorftudien, ohne Kennt: 
ni des jugendlichen, und, um es ehrlich zu fagen, eigentlich 
auch ohne Kenntniß des eigenen Herzens, beinahe ohne alle Ere 
fahrung, und dabei, ohne wenigftend auch nur einen erfahres 
nen Vorgeſetzten oder Collegen zu haben, wie Diefer ed wagen 
formte, eine fo fihwierige Aufgabe mit biefer großen VBerant: 
wortung vor Gott und den Eltern feiner Zöglinge zu uͤberneh⸗ 
men, wie fowiele Eltern es wagen konnten, ihm ihre’ Kinder 
anzuvertrauen. Wohl fühlte ich auch damals die Wichtigkeit 
ber Aufgabe, aber ich hatte fie noch nicht fo auffaffen gelernt, 
mie jest, ich Fannte ihre Schwierigkeiten noch nicht wie 
jet, ich kannte mich felbft noch nicht, wie jet, und 'ver: 
traute meinem guten Willen und meiner Kraft mehr, als ich 
wohl ſollte. Weberhaupt. iſt ed: Eines, was ich. vorzüglich zu 
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beffagen habe: fo fehr ich auch für: meine Aufgabe enthufiad- 
mirt: war, fo hatte ich ‚doch mehr bloß ben menſchlichen Maß- 
ftab an fie angeleat, weil ich ja dad Beduͤrfniß eined Anderen 
felbft noch nicht recht Eannte. Wenn ich mich auch überre- 
dete, mein. Werk im Auffehen auf Gott zu betreiben, fo war 
es eher eine Art Selbfttäufchung; denn meine religidfen Anfiche 
ten waren damals mehr nur Sache des Verftandes, ald des 
Glaubens. Es fehlte mir die hriftliche Demuth und Selbft- 
verlaugnung, und eben damit auch der chriftliche Glaubend- 
muth und die Kraft in dem Herrn, auch da treu und. getroft 
fortzuarbeiten, wo Außered und innered Mißlingen beugt; «8 
fehlte mir die Milde und Geduld des wahren Chriftenfinnes, 
denn wenn ich auch. im ‚Ganzen freundlic) und liebreich gegen 
meine Zöglinge war, fo war ich ed doch mehr nur, weil es 
in meiner Gemüthsart lag, nicht weil ich es durch Selbftübere 
windung und Gebet über die natürliche Hitze meined Tepera⸗ 
ments errungen hatte, und war ed eben beömegen ba oft am 
wenigften, wo ich es am meiften bedurft hätte, bei Ver— 
gehungen bderfelben, wo ich mich nicht felten der Hitze und 
mancher Mißgriffe. aus Hitze anzuflagen hatte; ich fühlte das 
Beduͤrfniß noch gar nicht, fie dem Herrn zuzuführen, benn 
ich hatte ihn felbft noch nicht gefunden; in Summa, ich war 
noch Fein Chrift, und darum auch Fein chriftlicher Erzieher, 
Erft, feitdem ich mich diefem Ziele, wie ich hoffe, mehr und 
mehr nähere, feitdem ich gelernt habe, vor allem an mir felbft 
zu arbeiten, glaube ich, nach und nach auch fähiger zu were 
ben, Andere zu erziehen. 

Gerade diefen Mangel aber fuͤhlte ich damals noch am 
wenigſten, ging ruͤſtig und freudig, unterſtuͤtzt von meiner lies 
ben Gattin, an dad Werk, fühlte. mich glüdlich unter meiner 
Knabenſchaar, und lebte, ich darf ed fagen, vorzugsweiſe in 
ihr und für fie. Und trog jener Hauptmängel, troß aller Be: 
gehrungd s und Unterlaffungsfünden, die ich mir jest babei 
vorzumwerfen habe, denke ich eben doch mit einer gewiſſen Freu⸗ 
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de: an jene Zeit zuruͤck, denn ed war bie Zeit jugendlich: poeti- 
ſcher Begeifterung: für einen fchönen und mit Liebe ergriffenen 
Beruf. Diefe Freudigkeit, diefer Eifer mochte denn wohl auh 
manches Mangelnde erfegen, manche tiefere Luͤcken menigftend 
einigermaßen audfüllen, manche Mißgriffe theilweife ausgleichen. 
Mehr dagegen, als in meiner haußlich = erziehenden Wirk: 
ſamkeit, fühlte ich damal3 die Schwierigkeit meiner Aufgabe 
als Lehrer, natürlich, weil ich mich gerade darauf am wenig= 
ften vorbereitet hatte, — Ich hatte, wie gewöhnlih in Prä- 
ceptoratfchulen, Knaben von 40 — 44 Sahren, deren Zahl 
einmal über 40 flieg, in nicht weniger, ald 40 Fächern allein, 
und ohne alle Unterftügung zu unterrichten, wobei fie überdieß 
in einigen Penfen noch in verfchiedene Abtheilungen (im Latei- 
nifchen gar in drei) zerfielen. Ich follte überdieß nicht bloß 
unterrichten, fondern was wohl eben fo ſchwer ift, im Unters 
richte und durch denfelben zugleich erziehen. Da erſt wurde ich 
mir des Unzureichenden meiner Vorbereitung und der nachthei- 
ligen Folgen des Umftandes, daß ich bei derfelben meiner Un 
erfahrenheit ganz allein überlaffen gewefen war, recht bewußt, 
da befonderd ber Verfaumung der Didaktik, und meiner Ar- 
muth an methodifcher Kunftz; aber eben ſo fehr empfand ich 
auc den Mangel beftimmter, dad Ganze der Schule‘, wie bie 
einzelnen Theile ded Unterrichts regelhder Vorſchriften, kurz 
einer feften Organifation unferer gelehrten Schulen, welche. na= 
mentlich auch dem Anfänger, ald Leitfaden,. ald Unterricht, als 
Anknuͤpfpunkt dienen konnte, und ſtatt welcher haufig nur tra= 
ditionelle Beftimmungen galten. Je mehr ich mich nicht felten 
im Gedraͤnge fand, je mehr ich erft nad) manchen Mißgriffen 
einigermaßen mich einarbeitete, deſto dringender erfchien mir 
fhon damals, und :erfcheint mir immer noch dad Beduͤrfniß, 
daß doc in meinem gefegneten Vaterlande Würtemberg, wel: 
ches an trefflichen Inftituten fo reich ift, und gerade für Schu: 
len (dad Volksſchulweſen wie das gelehrte). fo viel gethan hat, 
eine bedeutende Luͤde endlich einmal. ausgefüllt, und: Maßre⸗ 
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geln für tüchtige: paͤdagogiſche und methodifche 
Ausbildung der Lehrer an gelebrten Säulen: er⸗ 
griffen werden moͤchten. 

Doch ich kehre zu meinen Erzlehungaberſuchen auräd, Bor 
Allem ſteckte ich mir die Aufgabe, meine Zöglinge ſich einheis 
mifch bei und fühlen zu laſſen, und ſoweit es immer möglich 
wäre, ein Familienverhältniß zu begründen, wobei fich freilich 
bie:jungen Pflegeeltern: gegenüber von einer Schaar zum Theil 
fhon 42= und 43jähriger Knaben mitunter etwas feltfam aus: 
nehmen mochten. Ich ‚fuchte deswegen bad. neue Verhaͤltniß 
an das in ihrem elterlichen Haufe möglichft anzuknuͤpfen, weil 
ich aus Erfahrung wußte, wie verwaift der Sinabe fich fühle, 
der, aud der Lebendluft des Eiternhaufes herausgenommen, un— 
ter : fremde Umgebungen verfeßt, häufig das, was ihm das 
Theuerſte, mit feinen innigften Empfindungen zufammengewach- 
fen:ift, feine Beziehungen zu Eltern, Gefchwiftern und Hei— 
math, jest zurüddrängen, ald etwas. Fremdes betrachten laſſen, 
mit feinem Gleichgeftinmmten darüber fol] fprechen dürfen, ja 
nicht einmal feinen Namen mehr hört, der ihm doch aus dem 
Munde der Eltern und Gefhwifter fo lieb geworben. ift. Ich 
glaube, man verlegt darin manchmal: das. Gefühl feiner Pfleg- 
befohlenen unabfichtlich mehr und ‚fchmerzlicher, ald man meint, 
und verlangt Zutraulichkeit und: Anhänglichkeit, ohne zu. beden⸗ 
fen, daß diefe oft auf fo zarten Begingungen ruhen, und baf 
man ihnen damit entgegentommen, muß. sch. fuchte mid) des⸗ 
wegen. immer mit den häuslichen Werhältniffen unferer Zöglinge 
bekannt zu machen, ließ fie und: bavom erzählen, befonders 
nach der Ruͤckkehr aus den Ferien, fuchte. an. freubigen und 
traurigen Ereigniffen ihrer Familien: Antheil zu nehmen, nannte 
die Knaben mit ihren. Taufnamen, beachtete: ihre Geburtätage 
u. ſ. w. Eben dieſes heimathliche. Gefühl, das im ber. Liebe 
zu. den Eltern fich concentrirt, benutzte ich: denn auch als ein 
Haupterziehungsmoment, dad ich gerade im. wichtigeren. Fällen, 
und, häufig nicht ‚ohne Erfolg, in Auſpruch nahm. Als ein 
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weiteres Mittel, mic. ihr Vertrauen zu: gewinnen, benutzte id 
das ſehr nahe liegende: ihnen mit Vertrauen entgegen 
zu. fommen. Ich darf mir Died freilich um fo meniger als 
Berdienft anrechnen, ald es von jeher: in meiner Gemüthöart 
dag, Jedermann mit arglofem. Vertrauen zu behandeln, und 
eben diefes Vertrauen denn auch ſchon bie und da getäufchk 
und mißbraucht worden ift. Allein wenn ich auch eine gewiſſe 
Schwäche darin nicht verfennen darf, fo kann ich es doch ei- 
gentlich nicht beklagen, ‘weil mir eine folche Anficht und Be- 
handlung der Jugend überhaupt humaner erfcheint, und weil 
ber Gewinn, den fie: mir in meinem biöherigen Erzieherleben 
gebracht hat, doch gewiß den Schaden immer noch weit über- 
wiegt. Denn jugendliche unverdorbene Gemüther find für ein 
vertrauendvolles  Entgegenktommen hoͤchſt empfänglich; es hebt 
und ermuthigt die Befleren, und hilft nicht felten auch ben 
Strenden wieder gewinnen. — An den ftrengften Gehorfam 
in meinem elterlichen Haufe gewöhnt, verlangte ich ihn eben- 
falls, wenn auc nicht im jener. deöpotifchen Form, und habe 
immer gefunden, daß er. der Jugend nicht fchwer wird, und 
gewiß ihre und dem Erzieher vieled erleichtert. Ueberhaupt 
fuchte ich die Erfahrungen meiner Jugend, welche mir freilich 
vielfach bloß negative WBelehrungen gaben, bei meiner Er: 
ziehungsthaͤtigkeit möglichft zu benugen. Dedwegen hatte ich 
3: DB. immer ein wachfames Auge auf: den fo gern fich bil- 
denden Deöpotiömus der Stärferen, von welchem ich, wie 
ich oben bemerkt habe, eine Zeitlang felbft eine fo bittere Er⸗ 
fahrung gemacht hatte, ſprach meinen Entfchluß, den Schul 
digen noͤthigenfalls geradezu zu entfernen, entfchieden aus, und 
fand auch, daß es nicht ohne Wirkung blieb, So brachte mir 
einmal ein ziemlich handfefter Knabe heftige Klage über Mißs 
handlung vor, die er von. einer. ganzen Schaar Jüngerer er⸗ 
fahren habe. Ich hätte: ihn eher im: Verdacht des Gegentheild 
gehabt , verforach aber natürlich Unterfuchung: und: nach Um- 
fländen Genugthuung Da ergab. ſich denn das; unerwartete 


— 170 — 


Refultat, daß Er es vielmehr geweſen war, ber ſchon einige 
Zeit lang die Jüngeren despotiſirt, daß dieſe aber, im Verfrauen 
auf jene meine Yeußerungen, — fo erzählte mir fo ein Kleiner 
Volkstribun, — ben: muthigen Entſchluß gefaßt hatten, fich 
gegen den ihnen weit überlegenen Bengel zu vereinigen, und 
fich bei. der nächften Gewaltthat ihrer Haut zu. wehren. Dies 
war denn gefchehen, fie hatten ihn trotz feined heftigen Wider⸗ 
ftandes endlich gemältigt, und dem jungen Tyrannen freilich 
eine derbe Lektion gegeben. War nun diefe Art von Juſtiz 
gleich auch etwas formlos gewefen , fo:tonnte ich fie mit ben 
gehörigen Reftriktionen doch. nicht. werwerfen, jedenfalld trug 
fie bei dem Gebläuten, dem ich meinen Entfhluß für etwaige 
BWiederholungsfälle rund und entfchieden wiederholte, gute Früchte, 

Eine ganz befondere Aufmerkfamfeit fuchte ich der koͤrper⸗ 
lichen Entwidelung meiner Zöglinge zu widmen, und auch dur) 
diefe auf Ausbildung des Charakters, namentlich der. Selbfi- 
überwindung und Willenserftartung einzuwirken. Auch bier 
waren mir die, Philanthropine und : befonderd mein liebes 
Schnepfenthal Mufter und Vorbild. Zunaͤchſt waren ed bie 
‚allgemeinen und bekannten Rüdfichten in der ganzen Lebens⸗ 
weife, die. ich zu nehmen fuchte.  Nebendem zweckmaͤßige ju⸗ 
gendliche Spiele, befonderd im Freien, regelmäßige Spazier- 
Hänge, und von. Zeit zu Zeit auch größere Ercurfionen auf 
halbe und ganze Zage, und endlich wetteifernde Uebungen in 
Selbftüberwindung und Ertragung ded Schmerzend;. im: Fa⸗ 
ften, Wachen u. dgl. m. So brachte ich. mit ihnen jeden Som: 
mer auf irgend einer Berghöhe eine Nacht wachend unter als 
lerhand Spielen im Freien zu, was ihnen immer. wiele Freude 
machte. Al regelmäßiges und bdurchgreifendes Mittel aber be 
frachtete ich die Gymnaſtik, ‘welche ich nach der. befannten: An⸗ 
leitung von Gutsmuths mit ihnen betrieb, . Zugleich war. es 
‚aber auch die nationale Richtung dabei, welche, durh Jahn 
fo Eräftig angeregt, mich ganz befonders anfprach, ‚und welche 
ich deswegen auch in meinem: erziehenden. Wirken fortwährend 
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beachtet und mit verſchiedenen Modificationen angewendet habe; 
Schon auf. der Univerfität ‚hatte ich. mit fteigendem Intexeſſe 
bie Berichte öffentlicher ‚Blätter- über. feine Turnuͤbungen gele⸗ 
fen, und mir Bemerkungen -barüber- in mein Tagebuch gezeiche 
net, und ald nun auch fein Turnbuch erfchien, richtete ich nach 
demfelben quch die Uebungen meiner Zöglinge noch beſtimmter 
ein, „Mit, dem Zurnen verband ich übrigens immer auch Ue⸗ 
bungen im Ererziven, nicht nur, ‚weil. ale Soldatenfpiele einen 
befonderen Reiz fuͤr Knaben haben,  fondern auch; weil. fie, 
zegelmäßig, behandelt, ‚eine, gute, Schule firenger gehaltener Auf: 
merkfamkeit ſind, und an Ordnung und gute Haltung: bed 
Körpers, gewoͤhnen. Meinen Knaben gewährte es große Freu⸗ 
de/ ſie bildeten bald ein regelmaͤßiges Corps, amd ruͤckten bed 
wegen zu allen Turnuͤbungen militaͤriſch unter Trommelſchlag 
aus. Als deswegen einmal oͤſtreichiſches Militär: im: Städtchen 
angelommen war, und bie Hauptwache ; Abends: unerwartet 
einen Marſch von ber Hauptſtraße her extönen hörte, traten 
fie: ſchnell inz Gewehr, ‚nam zu ſalutiren. Wie, erſtaunten ‚fie, 
als auf:einmal um. die Ede,her das kleine friedliche „Knaben: 
corys, aber in regelmäßiger: und ficherer Haltung, von feinem 
Turnplatze heimkehrend, erfchien. ;, Der Gebrauch der Trommel 
wurde nun freilich für; ‚eine; Zeitlang unterſagt. Später (in 
Leonberg). geſtaltete ſich die Sache; fuͤr meine; Knaben: noch anz 
ziehender. Oer Gleichfoͤrmigkeit ynd--Moplfeilheit: megen- gab 
ich der ‚SpmmertusnEleidung, seinem ehwaß.igeiälligeren Zufhnitt, 
und, verband damit eine gruͤne Schärpe, Zu ‚welcher, ein Freund 
unſerer Uebungen noch als Gefchenf. gruͤne Epauletts fügte, 
Im Winter wurde nur; der Stoff in graues Buch umgeänderk; 
und ſo war dies bie in der ganzen; Umgegend bekannte Klei⸗ 
dung, meiner Zoͤglinge und Schuͤler, die ſie deswegen bald alq 
eing Art, Auszeichnung; betrachteten. Mag man ed; Spielerei 
nengen; immerhin! Es lag in ihr doth auch eine. etwas ern⸗ 
ſſere Bedeutung· Meissen; Knaben machte; ed Freude, und gab 
eben damit ‚einen, wenn, auch untergeordneten, Beitrag, ihnen 
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den Aufenthalt bei mir freundlich zu geſtalten, die Einheit der 
Kleidung leitete die Vorſtellung eines Familienvereins ſchon 
durch die aͤußere Erſcheinung ein, die Einfachheit derſelben ge— 
ſtattete den Reicheren keinen Vorzug vor den Unbemittelten⸗ 
und: dabei wurde der Ernſt des Unterrichts/ des Fleißes, ſo 
wie der ſittlichen Haltung, wie der Erfolg beweiſt, nicht im 
geringſten geſtoͤtt. Die Sache hatte ſich uͤberhaupt gewiſſer⸗ 
maßen freiwillig allmaͤhlig ſo geſtaltetz warum ſollte ich das 
era Mittel zu: meinen Zwecken nicht bemugen? > 02° 
1 Se hatte: ſich Thon’ in Vaihingen mein paͤdagogiſches · Lei 
* in engem Kreiſe⸗ recht erfreulich "gebildet, » und es war ins 
um: fo wohler in: demſelben/ als wir dürch den beinahe taͤgli⸗ 
chen Verlehr mit zwei uns an Alter⸗ und ſonſtigen Verhaͤltniſ⸗ 
fen nahe ſtehenden Famillen, uns ſehr befriedigt und fuͤr wei⸗ 
tere Geſellſchaft, die wir rn arg und nicht: ſuchten hin⸗ 
—* entſchaͤdigt⸗ fuͤhlten 30. Ian and 
Aber ſchonmach zwei af verlleßen Wir! 8* Erſt⸗ 
— *5 indem ich fuͤr mich hoͤchſt unerwarket, von ver 
Stadtgemeinde Leonberg, welche das Wahlrecht harte, den Ans 
tag. erhielt, an ihre Schule uͤberzutreten / und zwar unter Um⸗ 
ſtaͤnden/ welchen ich nicht ausweichen: zu duͤrfen glaubte. Der 
Abſchied von meinen Schuͤlern (die meiſten meiner doͤglinge, 
fo wie einige meinet Schüler wanderlen mit · mir aus) ging 
mir nahe, weil ich unzweideutige Beweiſe ihrer’ Liebe und An⸗ 
haͤnglichkeit dabei erhielt 5 doch hatte ich nie Urſache den Mech 
ſel zu bereuen, denn von: der Behoͤtden meines neuen Wohn⸗ 
orts Fand. ich die· bereitwilligſte Unterſtuͤtzung "60h manchen 
Freunden jede Theilnahme von den Eltern meiner Schuͤler ein 
Vertrauen; das ·ich nur dankbar richmen kann /und das mir 
denn auch eine Freiheit des Wirkensngab/ nicht nur Inder 
Schule, fonderm' auch in dem’ Einfluſſe auf die übrigen Er: 
ziehungsverhaͤltniſſe meiner Schuler aus ver Stadt welche ich 
gewiſſermaßen allerdings⸗ auch als meine Zoͤglinge betrachtete, 
wie ich ſie jedem: Erzieher wuͤnſchen moͤchte Freilich mit "ges 


“ denn namentlich die Unabhaͤngigkeit, wel⸗ 
che mir der von mir herzlich verehrte Vorſtand, der Detan, 
geſtattete, war doch faſt zu groß, und wenn ich mir auch be- 
wußt · bin/ ſie immer nie zum Beſten meiner Schule haben 
verlvenden zu "wollen; ſo waͤre ich, unter der beſonnenen Lei⸗ 
flitig eines erfahrenen Mannes doch wohl hie und da ſicherer 
gegangen. Doc eben dieſes Gefühl meiner’ großen Unabhan⸗ 
gigkeir fo wie die Erfahrungen/ die dich beim Eintritte in 
vos (Schulamt) gemacht hatte/ machten mir das Bedůr fniß der 
Berathung Erfahreneter, der Mittheilung an Freunde, und 
derjenigen Belehrung und Ermithigung; welche aus einem ſol⸗ 
chen Verhaͤltniſſe ſich ergibt, nur um fo'fühlbarer, und trie⸗ 
ben mich eine · Abhilfe‘ zu fuchen, welche mie derm ach jene 
vermißte Leitung vielleicht mehr als "erfegte, "Ich" tmachte naͤm⸗ 
lich im erſten Herbſt meines Leonberger Aifenfhaltes bei einem 
Zuſammentreffen in Stuttgart einem ehemaligen Mitgliede‘ un⸗ 
ſeres Tübinger Bundes, dem Praͤteptor Moͤg ling in Bta⸗ 
ckenheim ſpaͤter Rektor des Lyceums in Dehringen, jetzt Pfar⸗ 
rer in Möffingen! Ber Tuͤbingen, einem Fr einen Beruf be⸗ 
"Marine, mit welchem· ich fortwaͤhrend in einiger Ver⸗ 
bindung geblieben war, und" nächft hm‘ nich einigen uns bei 
kannten eifrigeh behrern den · Vorſchlag zit "einer Bereinigung 
für adagogiſche Zwecke, und hatte die "Freude, dieſen ſehnli⸗ 
chen Wunſch in Etflillung · gehen zu Fehen. So bildete ſich 
jett vom Herbſt 18160 an / ein Verein· anfangs von 5, fpäter 
von s erben, *) Be de REN Beruſes und der 
g vi Insert UN ION: 28 at YIRS 
*) Es waren, en Mögling und mir, noch —*** * 
said ger am Stuttgarter · Gymnaſtum, und Präceptor  Scheid in 
Wagnang, ater auch Profeſſor in Stuttgart, beide ſeit eini⸗ 
gta DR urn. fo, wir, Brofegor, Ahalk: am Ai 
Non ßeen 
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Beftrebungen, fo wie bald. auch durch das Band, perfänlicher 
Sreundfchaft vereinigt; durch ‚eine Reihe von ;beinahe: 15. Jah⸗ 
ren ſich gegenfeitig. mit Rath und: That fürderten, und: erſt 
dann. die engere Verbindung: auflöften, als Gott zwei: von ih⸗ 
nem zum höheren Wirken. Senfeits : abgerufen: hatte, einige An⸗ 
bere :aber,; nach vieljähriger treuer: Aw⸗⸗ im,/ Pe un 
Dineheden. Übergetreten waren. 

Jetzt begann fuͤr mich gemiffermaßen ei eine neue aera.; "Mit. 
echöhter Freudigkeit ‚mit; noch groͤßerem Muthe, arbeitete, ich in 
bem mir fo. lieben. Berufe, und mit Daufbarer- BFreude gedenke 
ich der genußreichen Stunden, die ich in vielfachem muͤndlichem 
und; ſchriftlichem Verkehre mit dieſen Freunden verlebt, Der, 
reichen Belehrung, die ich daraus geſchoͤpft, ‚ber: Beruhigung, 
bie ich. bei- manchen Zweifeln "und Sorgen gewonnen, und, ber 
Ermuthigung und freudigen Erhebung, die mir dadurch ‚fo off: 
geworden iſt. — Viermal jährlich: kamen wir an einem. unge⸗ 
faͤhr in der Mitte liegenden Orte zuſammen, beſprachen alle 
unſere paͤdagogiſchen Angelegenheiten nach ihren verſchiedenſten 
Beziehungen, und jede. Zuſamnenkunft war fuͤr und. ein Feſt. 
Um den Faden unſerer Verbindung ununterbrochen“ fortzufüh- 
ren, ſchlug ich ein Rundſchreiben vor, das fortlaufend von 
Hand zu Hand gehen, und in welchem Jeder ſeine paͤdagogi⸗ 
ſchen Beobachtungen mittheilen, Fragen ſtellen, und uͤber die 
dev, anderen Freunde ſich aͤußeren ſollte. Auch nur ‚die. Ankunft 
dieſes Rundſchreibens, das immer wie ein Bote lieber Freunde 
exſchien, war ‚eine Freude, und wie manches belehrende, mah⸗ 
nende, warnende, aber auch — und abebende Wort fan⸗ 
da wir darin! u 40 

Es wird faumnöthig. fin, * — — aus dieſer 
Berbitidung auch manche gemeinſame Maßregel in unſerer Er⸗ 
ziehungsthaͤtigkeit hervorging. Namentlich "begann in“ Folge 
derfelben das Turnen in unferen Schulen‘ erft recht aufzublü- 
ben. Wir bekamen deswegen eine Beitfäng, den. Spottnamen 
der u&urnpräceptoren”, der auf. ein Vebergetoicht: ſolcher nebun⸗ 
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gen und eine damit; zuſammenhaͤngende Zuruͤckſetzung wiffen- 
ſchaftlichen Ernftes hindeuten follte. Allein als es fich bald 
darauf traf, daß in einer durch das Zanderamen in da hie- 
dere theologifche Seminar aufgenommenen Anzahl von Juͤng⸗ 
lingen fuͤnf Zoͤglinge der Turnpraͤceptoren gerade die vorzuͤg— 
lichſten waren, da war auch dieſer Angriff‘ abgemiefen, und 
unfere Beftrebungen einigermaßen gerechtfertigt. | 
In befonderd nahe Verbindung kam ich durch diefen Ders 
ein mit meinem Freunde Mögling, an welchen mich Gleiche 
heit ber Gefinnungen und Beftrebungen am engften anfnüpfte, 
und mit welchem ich mich namentlich mehrere Jahre lang mit 
dem Plane trug, eine Erziehungsanſtalt zu gründen.‘ Er,’ der 
neben einer unermüdeten praftifchen Thaͤtigkeit immer auch ger: 
ne in Phantafieen'und Idealen Iebte, hatte alles auf das ſchoͤn⸗ 
fie entworfen, und zur Ausfuͤhrung unſerer Plane fehlte nichts 
mehr, als die bekannte Kleinigkeit — das Geld. Da dieſes 
aber fo gerne eine unerbittliche Oppoſition gegen Mantaſiege⸗ 
bilde haͤlt, ſo mußten auch wir uns begnuͤgen, in unſeren klei⸗ 
nen, beſcheidenen Kreiſen fortzuarbeiten, und aus unſerem 
Freundſchaftsbunde wenigſtens fuͤr dieſe den möglichften Ge⸗ 
winn zu ziehen: Um deswegen unfere Zoͤglinge unmittelbaren‘ 
Antheil daran nehmen zu laſſen, wurde ein Verkehr" unter ih⸗ 


nen hergeftellt, vermöge deffen fie fich in kleinen Parthieen Bon’ 
Zeit zu Zeit gegenfeitige Beſuche machten,und “bei denſelben 
zwar als liebe Gaftfreunde behandelt wurden, "aber, ul nichts 
zu verfaumen, "immer an der ganzen Tagesordnung und demẽ 
Unterrichte Antheil nahmen. Während dieſes Verhaͤltniß für 
unſere Zoͤglinge etwas ſehr Anſprechendes hatte, namentlich auch 
durch die beinahe romantiſche Färbung des kraͤftigen, jugende 
lich⸗friſchen Lebens, welches durch‘ das Turnen und andı res 
daran ſich Anknuͤpfende unter ihnen angefacht worden war, 
gab es uns zugleich‘ ein erwuͤnſchtes und wohlbenutztes Mittel, 
manchen Zwed leichter zu erreichen ; denn eine Aordnung, eis“ 
ne Sitte, welche die Gäfte bei “ihrem Beſuche gefunden, ein“ 
Rh. Bl. N. 8.17. Bds. 2. Heft. 12 
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Gedanke, ein Vorfehlag ,. den fie dort gehört, hatte bei ihnen 
natürlich immer doppelte Geltung und erleichterte und die Aus⸗ 
führung. Endlich) gab es ihnen: manche Anfnüpfpunfte zu. Zus 
gendfreundfchaften,.. und. wer. ‚erinnert. fich ‚nicht, mit welcher 
Wärme ein. folches Verhaͤltniß leicht in unverdorbenen Knaben- 
gemüthern Wurzel faßt? Kurz, jener allgemeine Berein mit 
meinen Gollegen, ſo wie die engere Verbindung ‚mit Braden- 
heim: wird für mich. und «gewiß. auch fuͤr manche meiner 3ög- 
linge aus jener Zeit. eine der. freundlichften Erinnerungen blei- 
ben. Der erftere hatte. übrigend auch ‚noch eine, über unferen 
engeren Kreid hinausgehende Wirkung, indem ſich ber Fönigli- 
che Stubienrath dadurch fpäter veranlaßt.: fand, zu. folchen 
Vereinen ber Lehrer an den lateinifchen Schulen, ald allgemei= 
ner Maßregel aufzuforbern, was denn auch feit mehreren Jah⸗ 
ven fchon, und gewiß nicht ohne günftigen Erfolg, ausgeführt 
wird. 

Nächft dem Bisherigen glaube ich auch noch einige Worte 
über meine Thaͤtigkeit ald Lehrer fagen zu follen, 

Beim Nekigiondunterrichte, um mit diefem zu beginnen, 
firebte ich, dad, was meiner eigenen Jugend fo fehr gemangelt 
hatte, zu erfeßen. Sch gab ihn vorzugsweiſe biblifh, und be= 
gann Überdies die Schule meift mit Lefung und Furzer Erklaͤ— 
rung eined Bibelabfchnittd. Beim zufammenhängenden Unter: 
richte fuchte ich nicht nur die Begriffe Ear und beftimmt zu 
entwideln, und dadurch vorerft die Erfenntniß der Wahrheit 
zu geben, fondern dieſe Wahrheit auch auf das Leben, und 
zwar dad jugendliche Leben anzuwenden, und fie den Schülern 
recht eindringlich and Herz zu legen. Ob mein Unterricht aber 
an dieſen Herzen wirklich auch recht lebendig geworden ift, muß 
ich leider doch zum Theil bezweifeln; denn bei feinem anderen 
Unterrichtögegenftande ift die Wirkfamkeit fo fehr durch die Ins 
bivibualität des Lehrers, durch den Glauben, und das eigene 
innere Leben beffelben bebingt, ald bei dieſem, welcher freilich 
auch den Mittelpunkt des Ganzen, die Quelle, aus der bie 
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eigentlichen Lebensftröme fliegen, bifden follte. Daß ed mir 
aber an jener Bedingung, welche durch allen fonft redlichen 
Willen und alle Thätigkeit eben. nie ‚ganz erfegt werben kann, 
felbft noch mehr oder weniger fehlte, habe ich ſchon oben geſagt. 
Was den uͤbrigen Unterricht betrifft, ſo befolgte ich den 
theils vorgeſchriebenen, theils durch Tradition geregelten Gang, 
und gab meiner Schule, wie ich meinte, mit aller Gewiſ— 
ſenhaftigkeit; kann aber nicht umhin, mich dabei gleich ei— 
nes Fehlers anzuklagen, in welchen ich durch die zu große Un— 
abhaͤngigkeit meiner Stellung leichter gerieth, und vor welchem 
ich deswegen juͤngere Collegen, die in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen 
ſich befinden, warnen möchte. Ich ließ mich gar zu leicht vers 
leiten, Stunden zu verlegen oder gar auszufegen, mich damit 
beruhigend, daß ich fie ja immer wieder nicht nur ausglich, 
fondern nicht, felten mehr that, ald ich amtlich ſchuldig war. 
Allein ich lernte doch nach und nach einſehen, daß, wenn ich 
auch das Verſaͤumte dem Inhalte noch ganz und mehr als 
ganz erſetzte, dennoch Etwas verloren ging, was ſchwerer zu 
erſetzen war: die ſtetige, feſte Haltuftg, welche der Knabe fo 
früh als möglich lernen, und als wichtige Mitgabe für die Zu— 
funft wo möglich, fhon aus der Schule mitnehmen fol. Ich 
babe mich deswegen fpäter immer firenger davor gehütet und 
glaube, daß es für Lehrer und Vorfteher eine nicht unbedeu⸗ 
tende Rüdficht ift, ftreng darauf zu halten. Ein anderer Seh: 
ler, in welchen: ich hie und da gerieth, und defien Ueberwin- 
dung mic) manchen Kampf Eoftete, war. dad Hinausfchieben 
der Gorrefturen. Die Maffe war. allerdings groß, und. die 
Anhäufung dadurch. leichter möglid. Allein da ich fie doch im⸗ 
mer wieder wegarbeitete, ſo quaͤlte ich mich durch dieſe Anhaͤu⸗ 
fung doppelt ab, und entzog meinen Schuͤlern, fo oft es ge— 
ſchah, den Vortheil, den ſie aus der alsbaldigen Nachweiſung 
ihrer Fehler, fo lange ihnen die Sache noch friſch im Gedaͤcht⸗ 
niffe war, ziehen konnten. Je mehr in biefer Beziehung ger 
fündigt wird, befto mehr moͤchte ich davor warnen. 
a2 z 
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Beim Unterrichte felbft ftrebte ich vorzüglich nach Klarheit 
und Faßlichkeit. Ich fuchte deswegen immer die Begriffe zu 
zerlegen, und die dem jugendlichen Geifte nächften und bekann⸗ 
teften Anfnüpfpunfte zu finden, "befonderd aber, auch bei ab- 
ftraften Begriffen, die Sache, fo weit es immer möglich war, 
anfchaulich zu machen, unkadie Aufmerffamfeit nicht nur durch 
fefte Haltung, fondern und noch mehr durch Lebendigkeit der 
Behandlung, und zwar eine, fo weit ed mir gegeben war, 
auch innerlich anregende Lebendigkeit zu fpannen und zu erhalz 
ten. Uebrigens hütete ich mich vor zu eiligem Weiterfchreiten, 
und verweilte fo lange bei Elementarbegriffen, bis ich fie ge— 
hoͤrig begründet und angeeignet glaubte. Dabei habe ich im- 
mer auffallend auch an mir die befannte Bemerfung gemacht, 
wie fehr die Nöthigung, ſich Anderen klar zu machen, zur ei= 
genen Klarheit verhilft, fo fehr, daß «8 bei mir beinahe zum 
Beduͤrfniß geworden if. Denn auch jest noch, wenn ich bei 
dem Unterrichte, den ich Sünglingen zu geben habe, in meiner 
Borbereitung auf. eine Lehrftunde über den zu nehmenden 
Entwidelungsgang irgend einer Wahrheit mit mir felbft etwa 
nicht recht einig bin, fo darf ich mit Sicherheit darauf zählen, 
daß, fobald ich fie beim Unterricht wirklich vortrage, fie eben 
damit mit voller Klarheit ſich vor mir gleichfam ausbildet, und 
dabei manchmal noch) eine weitere — —— — 
weckt. 

Neben dieſer formellen Bedingung meines Unterrichts bike 
ich noch eine zweite feft, die mir gewiffermaßen Beduͤrfniß 
war: meinen Schülern nicht bloß Wiffensftoff mitzutheilen, 
fondern, und mehr noch, allgemein anregend zu unterrichten, 
das bildende Element jedes einzelnen Gegenftandes herauszu— 
finden, bie innere Verwandtſchaft der verfchiedenen Wiſſens— 
fächer, welche der Knabe zu lernen hatte, ihnen, fo weit ihr - 
Saffungsvermögen reichte, nachzuweifen, und überhaupt uͤberall 
den ganzen Menfchen möglichft anzufaffen und zu harmonifcher, 
ferbftthätiger Entwidelung zu bringen. 
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Ich behandelte beöwegen 3.3. die Grammatik in ben verfchie- 
J ‚Sprachen, ſo weit es thunlich war, immer auch verglei⸗ 
chend, und auf allgemeinere Geſetze zuruͤckfuͤhrend, wofuͤr mir bei 
den aͤlteren Schuͤlern ja ſchon vier Sprachen zu Gebote ſtanden, 
und wofuͤr ich ſie meiſt ſehr empfaͤnglich fand. Ich gab kurze 
Diktate daruͤber. Schriftliche Ausarbeitungen mußten durchaus 

ſelbſtſtaͤndig gefertigt werden, aber wenn ich fie von den Schuͤ— 
lern in den Händen hatte, fo handelte ich fie, neben der ſchrift— 
lichen Correktur zu Haus, immer auc noch) in "mündlicher Ent: 
widelung öffentlich. ab, und wies die Schuler ſchon dabei auf 
Verbeſſerung ihrer. Zehler hin. — In der Gefchichte ſuchte ich 
‚neben lebhafter Erzählung durch Andeutung bed Entwidelungs- 
ganges der Völker, durch Zufammenftellung und Vergleichung 
der Ereigniffe. verfchiedener Epochen. bildend zu wirken. In 
der Geographie, welche, mich. in.ihrer damaligen raſchen Ge— 
ftaltung zur Wiffenfchaft fehr intereflirte,  benußte ich eben bie- 
fen neuen, fruchtbaren Standpunkt derfelben, und beftrebte 
mich, den Schülern. ein möglihft richtiges und. getreues Bild 
der behanbelten Länder zu geben, überhaupt fie ihnen, fo weit 
immer möglich, anſchaulich darzuftellen. Deswegen legte ich 
ihnen die Gegenden, die ich durch eigene Anfchauung Fannte, 
in einer Art lebendigen Gemälded vor, reihte andere daran an, 
und malte Charten aus; endlich aber gab ich Andeutungen 
Aber bie Wechſelwirkung — Boden, Clima und den Be- 
yoohnerh, umd wies ‚ben großen Einfluß der erfteren auf den 
Eulturgang der Völker in der Gefchichte, fo weit fie ihnen be— 
kannt war, wenigſtens in Andeutungen, nach. Für meinen Zweck 
bearbeitete ich einige Fluß⸗ und Gebirgächarten (von Deutfch- 
land und Schwaben). ohne Namen, welche mir längere Zeit, 
gute Dienſte leiſteten, und auch in dem kleineren Kreife, in 
welchem fie ſich befanrit machten, von manchen Schulwaͤnnern 
Sub ohne Beifall gebraucht wurden. N; 


.. ®) @eit einigen Jahren find «, ‚neßk einem Blatt von Europa 
son Herrn Volz, Präceptor an der hiefigen Realfchule, in 
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Der in Wuͤrtemberg gewohnten und dutch bie öffentliche 
Anficht allerdings gewiſſermaßen abgendthigten Sitte: die Vor— 
bereitung auf das Landeramen als Mapftab und Ziel meiner 
Schularbeit zu betrachten, Fonnte und wollteich mic nicht fuͤ⸗ 
gen. Ich hielt es und halte es noch für eine entſchiedene Un: 
Herechtigkeit, feine Zeit und Kraft vor Anderen einigen Weni⸗ 
gen, und noch uͤberdies meift begabteren Schülern zuzumenden, 
welche durch die Ergebniffe der öffentlichen Prüfung freilich 
nicht felten den Credit einer Schule begründen, und dagegen, 
wie es da und dort gefchah, der größeren Mehrzahl der übri- 
gen Schüler gewiffermaßen nur die Brofamen, die von ber 
Herren Zifche fallen, zufommen zu laſſen. Sch war gerade 
umgekehrt der Meinung, daß es befondere Pflicht für den Zeh: 
rer ſei, ſich den Schwächeren feiner Schüler vorzugsweiſe zu 
widmen, weil dieſe der Hülfe des Lehrers auch am bebürftig- 
ften feien. Jene Anfiht von den durch das Landeramen gebo- 
tenen Ruͤckſichten war übrigens auch unter dem Publifum fo 
fehr die herrfchende, daß wirklic einmal ein Water wegen nicht. 
gehöriger. Beachtung derfelben bei feinem Sohne Klage über 
mid) beim Decan führte, freilich aber von demfelben damit ab- 
und zurechtgewiefen wurde. 


Wie in fo manchem Anderen, fo ſchwankte ich auch in 
ber wichtigen Frage über die Schuldisciplin eine Zeitlang 
hin und her, und die Theorie verlor hie und da ihre Rechte 
gegen den gebieterifchen Andrang der Wirklichkeit. Es ift auch 
in der That für den Lehrer angefüllter Klaffen bei den For— 
derungen, welche Eltern und Behörden, und die öffentliche 
Stimme, welche Pflicht und manchmal auch Ehrgeiz an die 
Leiftungen der Schuler machen, Feine leichte Aufgabe, fich vor 
dem freilich: leichten Mittel ber, — Be — 


bedeutender Verbeſerung ae — und verdie⸗ 
nen in dieſer Form allgemeiner bekannt, und — zumal bei 
ihrem ſehr niedrigen Preiſe — benutzt zu werden. 
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Züchtigungen, durch dad man fich fo gerne die Fortſchritte er- 
zwingt, ganz zu verwahren, und die befiere Ueberzeugung und 
die Forderungen der Humanität mit jenem Außeren Andringen 
gehörig zu vereinigen. Tritt nun noch der Umftand dazu, daß 
folche Förperliche Züchtigungen durch Verjährung gewiffermaßen 
gerechtfertigt find, wie dies leider in unferen Schulen nur zu 
fehr der Kal war, daß fie von manchen Eltern, damit nur 
der Sohn das Ziel defto gewiffer erreiche, fogar verlangt wer: 
den, und fommt allen diefen Aufforderungen noch die eigene 
Schwaͤche eined reizbaren Temperaments, wie ich es zu bekla— 
gen hatte, zu Hülfe, fo ift ed wohl fein Wunder, wenn man- 
che Lehrer von fonft wohlmollendem Charakter in die Gefahr 
bed Orbilismus gerathen, und oft weiter gehen, ald recht und 
gut if. Auc ic habe mich einiger folcher Perioden anzufla- 
gen, in welchen ich gegen mein Gefühl und meine Weberzeu: 
gung in eine gewiffe Strenge, manchmal fogar in leidenfchaft- 
liches Strafen gerathen bin, bis ich mit Gottes Hülfe allmäh: 
lig gelernt habe, den Feind in mir einigermaßen zu befämpfen, 
und mit einer gewiſſen Gonfequenz durch die vernünftigeren, 
humaneren und dennoch wirkfamen Mittel der Liebe und ded 
Vertrauens auf der einen, der feflen Haltung verbunden mit 
Lebendigkeit der Behandlung und Gewiffenhaftigfeit des Unter: 
richts, auf der anderen Seite zum Ziele zu kommen. — Als 
ein erprobted Hilfsmittel, welches in unferen wirtembergifchen 
Schulen immer mehr Eingang findet, und, wenn ich nicht 
irre, jest fogar gefeßlich angeordnet ift, kann ich hier den durch 
regelmäßige fchriftliche Zeugniffe in fortlaufenden Zeugnißheften 
hergeftellten Verkehr des Lehrerd mit den Eltern nennen, da 
folche Zeugnifje bei allen nicht ganz flumpfen Schülern meift 
von ungemeiner Wirkung find, und zugleich noch die weitere 
wichtige Bedeutung haben, daß fie Die häusliche Erziehung, die: 
fen wichtigen, beinahe wichtigften Faktor in der Jugendbil: 
dung, in Anſpruch — und mit der ua der‘ Schule 
in Rapport ſetzen. 
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Das von mir fo dringend gefühlte Bebürfniß, Belehrung, 
namentlich praftifche Erfahrungen von Anderen. zu vernehmen 
und benugen zu Fünnen, veranlaßte mich, diefen Dienft eini- 
germaßen. auch meinem, Nachfolger in meiner Schule zu leiſten. 
Sch legte deswegen eine Schulchronik an, in welcher ich eine 
kurze Andeutung meiner Grundſaͤtze in Erziehung und Unter 
sicht vorausſchickte, und die allmaͤhlige Entwickelung und theils 
weile Umgeftaltung. derfelben nachtrug. Sch glaube, foldhe Mit 
theilungen fünnen Jedem nur willfommen fein, und ich möchte 
wohl auch Andere dazu. auffordern, 

Je mehr ich. mich. übrigens in meinen Beruf ——— 
deſto mehr mußten ſich mir auch die Maͤngel und Gebrechen 
aufdraͤngen, an welchen unſer gelehrtes Schulweſen bei vielen 
unlaͤugbaren Vorzuͤgen dennoch litt. Namentlich hatte ich theils 
an den Schulen, an welchen ich ſelbſt axbeitete, theils an de— 
nen meiner Freunde vielfache Gelegenheit, mich zu uͤberzeugen, 
wie ſehr dies beim elementariſchen Unterricht in den lateiniſchen 
Schulen der Fall war, wie auffallend dieſe hierin hinter unſe— 
ren Volksſchulen zuruͤckblieben, und in welch beinahe troſtloſem 
Zuſtande fie ſich da und dort befanden. Es wurde mir beſon— 
der3 immer Elarer, daß das allzu frühe Lateinlernen (die Kin- 
ber fingen ed meift mit ja vor dem fechöten Sahre ſchon an, 
was auch in der Elementaranftalt in Stuttgart large Zeit ber 
Hal war,) an fih ſchon, noch mehr aber, wie es von fo man⸗ 
chen Lehrern behandelt wurde, weder für formelle Geiftesbil- 
dung, noch für materielles Wiffen viel Frucht. bringe, wohl 
aber vielfach nachtheilig wirfe, und zur Verkuͤmmerung ber 
fhönften und bildfamften Kinderjahre beitrage, in. Beweis 
daflır lag für mich auch in den verhältnigmäßig fo Iangfamen 
FKortfchritten der Kinder während der 3 —:4 erſten Schuljahre, 
während es ſich a priori beweifen: ließ, daß bei. zweckmaͤßige⸗ 
ver Einrichtung und einem weiferen Gebrauthe . der vorhande- 
sen Mittel daffelbe Ziel in kuͤrzerer Zeit. erreicht werben Fönne. 
Dies hatte ich ja nicht nur an mir felbft erfahren, : fondern ich 
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machte diefe Beobachtung auch ar fo- manchen einzelnen meiner 
Schüler, welche erſt im 10. und 44. Jahre aus ber, deutfchen 
Schule eintraten, und bei gereifteren ‚Kräften oft uͤberraſchend 
ſchnell in diefe Sprache eingeführt. werden Fonnten, fo daß fie 
ihre Kameraden, welche [hen 4 ımd 5 Jahre lang Latein lern⸗ 
ten, in kurzer Zeit eingeholt. hatten, Died veranlaßte mich, 
bie Sache immer genauer ind Auge zu faffen, und mir über 
bie Bedingungen eined naturgemäßen und wahrhaft bildenden 
elementarifhen Unterrichts Elar zu werden. Es waren dies 
Die Anknüpfpunfte, aus denen mehrere Jahre fpäter die Schrift, 
. auf welche ich unten zu fprechen kommen werde, hervorging. 
Sm Herbfte 1821 war Carl L. Roth, damald Profeffor 
am mittleren Gymnafium in Stuttgart, dem Nufe nah Nürn- 
berg gefolgt, und ich erhielt von dem Direktor des koͤniglichen 
Studienrathes privatim die Aufforderung, mich um die dadurch 
vakant gewordene Stelle zu melden. Sch ftand jest im 32. 
Lebensjahre, war beinahe 8 Jahre Lchrer und Erzieher gewefen 
und hatte die hohe Michtigfeit des Berufes mit feinen Freu— 
den und Leiden fo ziemlich Fennen zu lernen Gelegenheit. ge— 
habt. Namentlich war das leiste Jahr für mich ein durch Lei- 
ben erfahrungsreiches: gemwefen. Krankheiten hatten unter mei- 
nen Zöglingen eingeriffen, über ihrer Pflege war meine Gat— 
tin felbft tödtlich erkrankt, der Tod hatte 2-theure Opfer gefor- 
dert, auch meine eigene Gefundheit begann zu leiden; bie Sor— 
gen und Anftrengungen dieſes Sahres mochten dazu beigetragen 
haben. Aber es Fam noch Härtered. Die traurigen Störun: 
gen dieſes langen Krankheitſtandes hatten fich bei einigen mei- 
ner Zöglinge, welche ohnedies einer ‚Doppelt forgfältigen Auf⸗ 
ſicht bedurften, in Verirrungen geaͤußert, welche ihre alsbaldi⸗ 
ge Entfernung zur Folge hatten, und dieſe noch traurigere Er— 
fahrung nach einem leidensvollen Winter hatten meinen Muth 
gebeugt, fo daß ich mit einer gewiſſen Sehnſucht auf das fried⸗ 
Vichere und flillere Wirken: des Predigers und Geelforgers hin 
blickte. Trat ich in die Stelle:ein, zu welcher ich jest Aus- 
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ſicht hatte, ſo war meine Wahl wieder für laͤngere Zeit -bes 
ſtimmt, und der Entſchluß wollte deöwegen wohl erwogen fein. 
Da behielt doch endlich die Vorliebe für den mir‘ biöher fo lieb 
gewordenen Beruf abermals die Oberhand, zumal ſich die für 
meine damalige Stimmung befonderd wichtige Berechnung da— 
mit verband, daß an einer großen Anftalt die Laſt der Ge- 
ſchaͤfte ſowohl ald der Werantwortlichkeit fi) durch die Thei— 
lung unter Viele flr den Einzelnen bedeutend vermindern mwür= 
de, während ich bisher das intelleftuelle und fittliche Gedeihen 
einer nicht ganz Fleinen Schule allein zu verantworten gehabt 
hatte. Mein Entfhluß war alfo gefaßt, und fo verließ ich 
den 8. December deffelben Sahres den Ort, der mir in vielen 
Beziehungen lieb geworden war, und trat mein neues Amt an, 
Meine Stellung und mein Wirfen waren nun in mehr 

als Einer Beziehung anderd geworden, gegen früher allerdings 
erleichtert, aber auch weniger anfprechend und befriedigend, 
In meiner unterrichtenden Thätigkeit war ich nach Umfang der 
Fächer fowohl ald der Altersftufen und der Schülerzahl auf 
weit engere Gränzen befchränft, denn ich hatte eine einzige 
Sahresabtheilung von ungefähr 30 Schülern ald Hauptlehrer 
zu unterrichten. Die Aufgabe eines ſolchen Hauptlehrers iſt 
fomit gegenüber von der eines Präceptors an einer Landfchule 
um ein Ziemliched vermindert, aber feine Thätigfeit ift auf ei- 
nen weit engeren Kreid befchränft, jährlich fich immer wieder 
holend, in ihren Erfolgen weniger belohnend, fo daß, wer 
nicht überhaupt Freude an dem Bildungsgefchäfte als ſolchem 
hat, leicht am Ende in einen gewiffen Mechanismus, ja in 
eine Art Abftumpfung zu gerathen Gefahr läuft. Zugleich war 
ed weniger mehr dad nähere gemuͤthliche Verhaͤltniß des Erzie. 
hers zu feinen Zöglingen, das mir auf dem ande fo lieb ge- 
worden war, Nach den Lehrftunden zerftreuen fich die Schüler 
nad allen Winden, in die vwerfchiedenften nicht immer günfti- 
gen Kreife des häuslichen oder mannigmal auch hoͤchſt unhaͤusli⸗ 
chen Lebens, zu welchem der Lehrer meiſt nicht in der entfernteſten 
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Beziehüng fteht, find häufig den vielfachen Zerſtreuungen und 
fonftigen nachtheiligen Einwirfungen der Hauptftadt anheimge- 


geben, und der Einfluß des Lehrerd befchränkt fich faft einzig 
auf die Schule. Das war ich nicht gewohnt, und vermißte es 


deswegen bald fehr. Etwas Aehnliches fand ich fogar im eige- 


nen Haufe. Sch befehränkte die Zahl meiner Zöglinge bedeutend, 
aber es waren von nun an meift ältere. Denn wenn aud) bie 
von Leonberg mitgenommenen noch in jüngerem Alter ftanden, 
fo wuchſen fie doch heran, und erfeßten fich von dort an meift 
nur mit folchen, welche dad Oberaymnafium befuchten, und ver: 
möge ihres reiferen Alterd und ihrer intellektuellen und gemüthe 
lichen Entwidelungsftufe eine andere Behandlung verlangten, und 
das biöherige dem Familienleben viel näher ftehende Verhaͤltniß 
nur fehr bedingt eintreten ließen. Dennoch durfte ich ſeitdem 
auch unter diefen manche erfreuliche Erfahrung machen, fo wie 


ich überhaupt mit Muth und einer gewiffen Freudigfeit in meis 


ne neuen VBerhältniffe eintrat, welche mir Gott unter —— 
lei Erfahrungen bisher erhalten hat. 

Einen eigenen Erſatz fuͤr die bezeichnete Beſchrankung mei⸗ 
nes erziehenden Wirkens in Schule und Haus fand ich bald 
in einem Verhaͤltniſſe, das ſich mir eben ſo unerwartet und 
ungeſucht, als willkommen anbot, und das ich deswegen lieber 
gleich hier einreihe: es war die Errichtung und Leitung einer 
Turnanſtalt. Einige Jahre vorher hatte Ramſauer mit 
Öffentlicher Unterſtuͤtzung eine ſolche mit großem Beifall errich- 
tet, aber aus Gründen, die mir nicht befannt waren, nad 
Fürzerer Zeit wieder aufgegeben. Die Schuͤler des Gymnaſiunis 
vermißten fie fehr, und da es ihnen befannt war, daß ich diefe 
Uebungen ſchon längft in Vaihingen und Leonberg betrieben 
hatte, fo forderten mich glei im erflen Winter eine Anzahl 
Aelterer — unter ihnen einige frühere Böglinge von mir — 
auf, fie in der Errichtung einer ſolchen Anſtalt zu ünterſtuͤtzen 
und bie Sache zu leiten. Es bedurfte dazu der Genehmigung 
des Studienrathes, fogar des Miniſteriums, welche aber fo: 
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gleich mit der Beſtimmung ertheilt wurde, daß dad Ganze zwar 
als -Privatunternehmen , doch unter der Oberaufficht ded Gym⸗ 
naſial⸗Rektorates, und durch dafielbe des. Studienrathes felbft 
behandelt werden folle. — Die Sache felbft; welche der Ten⸗ 
denz meiner ganzen; bisherigen Wirkfamkeit fo nahe lag, fonnte 
mir- nur, willkommen fein, um ſo mehr, als ich nicht bloß auf 
Förperliche Uebungen an fich großen Werth legte, fondern fie 
heſonders auch als ein Mittel betrachtete, der immer mehr über: 
band nehmenden. Weichlichkeit und Genußlucht unferer Zeit 
und der damit fo, eng zufammenhängenden Gelbftfucht und 
Krankhaftigkeit des Geiftes entgegen zu wirken, und auf Ge- 
fundheit. de$ Körpers, Tüchtigkeit des Geiſtes und Kräftigung 
des Willens hinzuarbeiten. Zugleich wollte ich fie als günftige 
Gelegenheit. benugen, für allgemein=nationale Zwede zu wir 
fen, und Erzeugung vaterländifcher Gefinnungen und Tugenden 
unter-unferem heranblühenden Gefchlechte, weiche fich fo Teicht 
daran anknüpfen. ließen, zu fürdern. Die ganze Richtung. ber 
Zeit, das neue Aufleben deutfchen Geiſtes hatte auch mich von 
Anfang. an:lebhaft ergriffen, und ich hielt es für meine Pflicht, 
für die Entwidelung diefer neuen Zeit. in meinem Kreije nach 
Kräften mitzuwirken. Allein der. Enthufiasmus dafür ließ 
mich mit manchen Anderen nur leider vergeffen, daß Die Uebel 
tiefer liegen, und daß deswegen auch die, Stegeneration ded Ba: 
terlandes auf. nod) anderem und tieferem Grunde als dem po—⸗ 
ütiſchen wurzeln müſſe, wenn ſie ſicher zum Heile führen, und 
dem Siechthum unſeres Volkes gründlich helfen ſollten. Allein 
wenn wir darin auch geirrt haben, ſo war es doch eine ſchöne 
Zeit kräftigen und ernſten Aufſchwunges, und ohne Zweifel rei⸗ 
ner und weniger von Selbſtſucht entſtellt, als man es ſpäter 
ähnlichen Beftrebungen vormwerfen konnte. 

Nachdem die erforderlichen Vorbereitungen getroffen waren, 
wurden im Frühlinge 4822 Die Uebungen mit Freudigkeit und 
Eifer. begonnen, und de habe fie 42 Jahre lang in — Sin⸗ 
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Teitht mit um ſo mehr: Erfolg, als das Verhältniß ein ganz 
freiwilliges war, und’ namentlich ‘von “einer Belohnung dafür 
überall nicht die Rede fein Fonnte Zum Turnplatz räumte die 
Stadt einen Theil ‚einer ſchönen Allee von mächtigen Linden⸗ 
und Kaftänienbäumen ein; - die Einfriedigung: des Platzes, die 
Erbauung eines kleinen Haufes, die Anfchaffung des Turnge⸗ 
räthed und Anderes wurde durch Fleine monatliche Beiträge der 
Tumer beftritten ; ‚die regelmäßigen Uebungen wurden im Soms 
wien, in den Abendflunden des fchulfreien Mittwochs und Sonn: 
abends umter meiner beftändigen Aufficht, von Freiwilligen je: 


den "Abend, im Wintet zu geeigneten’ Stunden in einem gemie:: 


theten Lokal getrieben; die Zahl: der Theilnehmer (vom 8. bie 
züm 48. Zahre) ſchwankte zwiſchen 100 und 200. 
Sollte auch nur der nächſte köwerliche, ſollte zugleich der 


entferntere ſittliche Zweck erreicht ‘werden, ſo bedurfte es einer 
ſtreng regelmäßigen Geſtaltung des Ganzen durch Zertheilung 


in Ordnungen (Ringen) mit wohlgeübten Vorturnern, fo wie 
durch regelmäßige, gehörig — in einander greifende Folge der 
Uebungen mit genau einzuhaltender Ordnung; es bedurfte end⸗ 
lich eines ſtrengen Gehorſams gegen alle getroffenen Verfügum 
gen ſowohl, als gegen die Vorturner. Durch äußeren Zwang 


konnte ich dies nicht erreichen, denn ich- hatte überall. Fein 
Zwangsrecht, als Letwa das, den Ungehorſamen zu entfernen. 
Darum ſuchte ich das Ganze durch eine Idee lebendig zu ma⸗ 


chen, und zwar durch die. der Bildung für das Vater: 


Fand mittelft körperlicher Erftarfung , ſittlicher Veredlung und‘ 
inöbefondere Ausbildung nationaler Tugenden. Indem 'ich dies 
als nächftes. und "zugleich hoͤchſtes Ziel vorhielt und: die Leicht 
empfänglichen Gemüther der Jünglinge dafür'zu'begeiftern ſuch- 
fe, eben damit: aber dem "Ganzen 'eine mehr ideale Richtung: 


gab, half diefe mir zugleich"auch‘ mit einer gewiſſen. Sicherheit 


das Aeußere regeln. Die heranreifenden Sünglinge von 46 +. 


18 Jahren, aus welchen ich mir je die waderften. auswählte 


und durch die Turner auswählen ließ, und welche ſich meiſt 
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mit großem Vertrauen an mich anſchloſſen, waren e3, bie mit 
ihrem in diefer Alteröperiode fo. natürlichen. Uebergewichte bie 
jüngeren mir leiten halfen, und durch welche ich einen großen, 
beinahe unbebingten Einfluß auf die ganze Schaar gewann. 
Shrem jugendlichen Ehrgefühle lag es fehr nahe, nichts Unedles 
unter fi) zu dulden; und fo wurde ed ‚mir nicht fchwer, der 
Beftimmung bald ‚große Kraft zu geben, daß „fittliche Unbes 
ſcholtenheit“ Bedingung. des Eintritt wurde,. daß. bei Turn⸗ 
fahrten und ähnlichen Gelegenheiten ſtrenge Mäßigkeit herrſchen, 
daß fie ald Uebungen der Selbftbeherrfhung und Ausdauer be⸗ 
trachtet werben, daß die unter der Jugend immer herrfchender 
werdende Unfitte des Rauchens, nocd mehr aber ber für bie 
Zünglinge eben fo verführerifihe, als für Leib und Seele ner- 
derbliche Wirthshausbeſuch verbannt werden folte. Und ich 
darf wohl fagen, daB auf dieſe Grundfäge von den. Zurnern 
felbft — wenn. auch nicht unbedingt, wie es auch nicht wohl 
zu erwarten war, — fo doch zum größten Theile, und. in 
manchen Perioden mit eigentliher Strenge gehalten, und. das 
durch wirklich ein fittlicher Exnft unter ihnen herrſchend wurde, 
dem auch die Anerkenntniß der Eltern und des Publikums, fo 
weit fich dieſes für die Sache intereffirte, nicht verfagt wurde. 
Einen Beleg dafür gaben. immer auch die Gymnafialpreife, bei 
welchen dad numerifche Verhältnig der daran Antheil nehmen 
ben Turner fich immer zu ihrem Vortheil herausgeftellt hat. 
Die Uebungen: felbft wurden meift mit großem Eifer betrieben, 
und bei den Wettübungen zum Theil Proben überrafchender 
Fertigkeit abgelegt; Turnfahrten, welche theild an Sonn: und 
Feiertag: Nachmittagen, theild an ganzen, auch an mehreren 
zufammenhängenden. Zerientagen immer unter gehöriger Aufficht 
gemacht, und zu welchen je die Erlaubniß bed Rektorats einges 
holt wurde, dienten dazu, dad Ganze noch mehr zu beleben; 
ein mehrflimmiger Gefang wurde eingeleitet und fortwährend 
ausgebildet ; endlich geftalteten fich nach einigen Jahren auch) 
die Anfänge einer Bibliothef, welche ſtatt des flachen und ver 
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derblichen Giftes der gewöhlichen. Leihbibliothelen einen ernfteren 
Stoff bieten, und den. Sinn dafür bilden follte, und welche 
theild durch Schenkungen, theils durch Anfäufe allmählig auf 
einige hundert Bände. anwuchs. Im Sommer wurde im be: 
nachbarten Nedar eine Schwimmfchule für ‘die Turner aus ber 
Zurnfaffe eingerichtet, fo wie endlich auch Ererzirübungen ges 
trieben wurden, zu welchen das Fönigliche Arfenal mit großer 
Liberalität die erforderlichen Gewehre abgab. Vor dem Schluffe 
der Sommerübungen wurden dann je einige fchulfteie Nachmits 
tage verwendet, um auf dem und ebenfalls zugeftandenen Schieß- 
plate der Gamifon ein Echeibenfchießen zu veranftalten, das 
für die Zünglinge natürlich etwas ganz befonderd Anfprechen- 
ded hatte, und durch ben Wetteifer in diefer Gefchiclichfeit und 
ausgeſetzte Preife noch lebendiger wurde. 

Sm Laufe ded Sommers gab der große Erinnerungstag 
des deutfchen Volkes, der 48. Junius, regelmäßig zu Wett: 
übungen Beranlaffung; am Schluffe ded Sommerd aber wurde 
ein Zurnfeft gehalten, welches ich benußte, um auf dem Le: 
bungöplage, welcher dazu reich mit Eichenlaub befränzt wurde, 
den Zurnern überhaupt, befonderd aber denjenigen, welche auf 
die Univerfität übertraten, Worte herzlichen Bertrauend und vä- 
terlicher Mahnung nahe zu legen, welche. denn auch bei ber in 
foichen Fällen befonderd empfänglichen Gemüthöftimmung bei 
dem einen und dem andern guten Boden gefunden haben mö: 
gen. Es war für die jugendlihe Schaar immer ein rechter 
Feſttag. Gefänge, kleine Neben der Turner und Wettübungen 
folgten, gewöhnlich unter der Theilnahme einer großen Zahl von 
Eltern und anderer Zufchauer, unter welchen meiſt auch einis 
ge Behörden ſich befanden. Im Winter, in welchem die Uebun⸗ 
gen nad) Zeit und Umfang befchränft waren, verfammelte ich 
wöchentlich einmal die älteren Turner — mit Genehmigung des 
Rektorats — im Saale ded Gymnafiumd, wo ich Bleine Bor: 
träge über Vaterlandskunde (Nationalliteratur, Geographie Deutſch⸗ 
lands u. dgl.) hielt, die Audgezeichneteren ber Jünglinge ſelbſt 
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aber zu: Deklamationsübungen, fo wie zum Vortrage eigener 
Fleiner Reden, die fie mir zuvor mittheilten, aud zu Disputir⸗ 
übungen über. angemefjene Gegenftände:.veranlaßte. Ueberhaupt 
fuchte ich mich ihnen, auch in ihren Studien und ihren übri- 
gen Privatverhältniffen,: durch Rath und That nah Kräften 
nüglid zu machen, und habe mid dafür mancher Aeußerungen 
eined zufrauenvollen Anfchließend zu erfreuen gehabt, von wel- 
chem mir Manche auch noch als Männer Beweife ; gegeben 
haben, Ä .. 
Zwölf Jahre lang hatte ich die Sache fo fortgeführt, als 
mir die Nüdficht auf meine durch mehrere Krankheiten anges 
griffene Gefundheit, fo wie meine: ſich immer mehr 'häufenden 
Gefchäfte, die Nothmendigkeit auflegten, mich von der unmit» 
telbaren Leitung zurüdzuziehen, welche einen nicht ganz kleinen 
Theil meiner Zeit und Kraft in Anfpruch genommen: hatte. Es 
foftete mich, ich darf es wohl fagen, Feine. Fleine Ueberwindung, 
ich konnte es aber um fo.beruhigter thun, als ich die Leitung 
in die Hände eined jüngeren Freundes, des Profeſſors an der 
hiefigen Realſchule, Friſch, der ehemals felbft einer meiner 
tüchtigften Zurner gewefen war, und den.fich fomit die Turn⸗ 
anftalt gewifjermaßen felbft zugezogen hatte, übergeben konnte, 
zugleich aber auf Befehl des Studienrathes an. der Leitung ber 
Sache fortwährend einigen Antheil beibehalten follte ' 

Ze mehr ich übrigens: überzeugt. bin, umd dieſe meine Les 
berzeugung durch die Erfahrungen. einer Reihe von Jahren bes 
feftigt habe, daß Körperübungen, in dem hier angegebenen‘ Sin- 
ne behandelt, und mit der geiftigen-Entroidelung in die natürs. 
liche enge Verbindung gebracht, für unſere Jugend ‚von hoher 
Wichtigkeit find‘, und. daß die Benutzung der derfelben zugemeſ— 
jenen Erholungszeit, — welche, durch: den: Gonflift mit den ſich 
immer mehr fleigernden Anforderungen: an geiftige Ausbildung: 
ohnedied immer fparfamer wird, — nicht dem Zufalle,, ‚nicht 
der Laune: und häufig der Bequemlichkeit : unferer Knaben und: 
Sünglinge überlaffen, fonbern, : eben um ihrer Kürze willen, 
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: Auf dad Zweckmaͤßigſte verwendet und ausgekauft werden muß, 
"je: dringender) ſolche Maßregeln durch die in neuefter Zeit fo 
ſtark hervorgehobene Gefahr *) für phyſiſche Krankhaftigkeit und 
Berkümmerung unferer Zugend erſcheinen, deſto mehr habe ich 
- mich zugleich: uͤberzeugt, daß diefe Uebungen, wenn fie: ihrem 
Zwecke vollkommen entjprechen follen, allgemein, eben damit 
in «den Bildungdgang unferer.Sugend harmoniſch eingreifend, 
‚und als wefentlicher Theil eines: wohlgeglieberten Ganzen bes 
handelt werden muͤſſen. Schon aus diefem - Grunde erfcheint 
eine ſolche vereinzelte, von. der öffentlichen, und doch auch von 
ber haͤuslichen — FT getrennte an unabs 


*) Menn. gu, die — — ‚Schrift Dirfe — 
wohl allzugrell darſtellt, und wenn überdies von Man em, was 
‚gegründet ift, nicht unfere Gymnaſien, fondern die Eltern und 
die Gebrechen der Zeit die Schuld tragen, fo bleibt die dort 
befprochene Frage doch eine höchſt wichtige, und es “gebührt dein 
Verfaſſer jedenfalls das unläugbare Berdienft, fie: entichieden 

‚angeregt, und zu vielfaher Discuffion, welche nicht ohne Re: 
fultate bleiben kann, gebracht zul haben. Ge weniger es nun 
aber ausführbar erſcheint, die Zahl: der Unterrichtsgegenftände 

weſentlich zu mindern, überhaupt die gegenwärtigen Forderun⸗ 
gen zu beichranfen, da fie, nicht von der Schule, ſondern von 
dem Fortſchreiten der Zeit und dem Bedürfniſſe an die © Schule 
gemacht werden , wogegen ’alleß Sträuben nichts hilft; je weni⸗ 
ger zweitens von der. Schule in die Gebrechen der häuslichen 
Erziehung eingegriffen werden kann, deſto dringender erſcheint 
es, wenigſtens diejenigen Maßregeln zu ergreifen, welche der 
ai öffentlichen Erziehung‘ zu Gebote ftehen, und demnach‘ vorerft 
das etwa wirklich Entbehrliche auszuſcheiden, (dahin „möchten 
3. B. metriſche Hebungen, dahin das Hebräiſche vor dem 144. 
Jahre u. ſ. w. gehören), und für das Uebrige Zeit und Kraft 
ſo zu Rathe zu halten, daß mit dei einfachſten Mitteln "doch 
miöglichſt viel’ geleiſtet werde wohin 4. B. die Anwendung der 
Hamilton’fhen Methode zu redinen fein möchte);: fodann 
‚aber durch allgemeine Einführung umd Begünkigung 
| regelmäßiger Förperlicer. Vebungen dem geiftigen Ue— 
berreize und der aus ihm wie ans der Verweichlichung der Zeit 
refultirenden Frühreife ein phyſiſch und moralisch men 
Gegengewicht zu geben. — | ee 
Rb. Bl. N. F. 17. BB. 2. Heft. 13 
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hängige Behandlung der Sache nur ald eine Art Nothbehelf; 
es kommt aber noch die weitere Rüdfiht in Betrachtung , daß 
von diefer Abfonderung manche Mängel, ja fogar einzelne Aus- 
wuͤchſe auch bei dem beften Willen nicht - immer ganz fern ges 
halten : werden Fönnen, wie ich dies neben’ aller. Freude, bie 
mir die Sache gewährt, und manchen Früchten, die fie getra⸗ 
‚gen hat, doch in der A2jährigen Führung derfelben hie und da 
erfahren habe, wenn ich gleich gern zugeftehe, daß Manches, 
was verfehlt worden, auch durch meine eigene Schuld geſche⸗ 
‚ben fein mag. Ich "habe deswegen für ‚meinen Theil, wo ich 
Fonnte, durch Wort und That auf weitere Verbreitung hinzu- 
wirken gefucht; fo wie denn auch vom Stuttgarter Zurn 
platze aud nach mehreren Seiten hin die Anregung zur Ein= 
richtung ähnlicher Anftalten in unferem Würtemberg audgegan- 
gen, ja fogar einmal ein Turnlehrer nach Lyon von mir ver- 
langt worden ift. 

Möchten doch die Regierungen bie toichtige Frage immer 
mehr beachten, und, wie dies zum Theil in Dänemark gefchieht, 
Maßregeln für die allgemeine Anwendung ergreifen, bamit es 
Sache unferer gefammten Jugenderziehung, und fomit recht eis 
gentlich Volköfache wide. Eben damit würde auch die Be- 
forgniß, die man ſchon hie und da gehegt hat: die Sache möchte 
zu politifchen Bweden mißbraucht werden, im fich felbft zer⸗ 
fallen, en | 
Ueber mein Verhältnig als Lehrer am Gymnafium wüßte 
ich nicht eben viel zu fagen. Ich fuchte meine beinahe ganz 
‚auf meine eigene Klaffe befchränkte Aufgabe, wmenigftend nach 
Kräften, zu loͤſen. Nur Ein Theil meines Unterricht3 brachte 
mich mit fämmtlichen 6 Klaffen des fogenannten mittleren 
Gymnafiumd (ed umfaßt die Jahresklaſſen von 41 bis 44 
Jahren, deren jede um ber großen Schülerzahl willen wieder 
in zwei Parallelklaſſen zerfällt,) eine Reihe von Jahren, in 
eine mir ſeht erfreuliche Berührung. Es wurde mir namlich. 
bald die als Gotteöbienft behandelte wöchentliche Katechifation 


bei: diefen Klaffen übertragen, Bei diefer fuchte ich immer, um 
fie fruchtbar zu machen, den Standpunkt gerade der Zugend, 
die ich vor mir hatte, im Auge zu behalten, und ihre eigen- 
thuͤmlichen Beziehungen und Bebürfniffe, wo fie ihr Private 
und ihr Symnafialleben darbot, in meinen Bereich zu ziehen. 
Befonderd machte ich mir die Aufgabe, die Lehren des Chris 
ſtenthums mit denen des griechifehen und römifchen Alterthums, 
in. deſſen Bekanntfchaft der Gymnaſialſchuͤler ja von früh an 
allmaͤhlig eingeführt wird, fo weit ihre Alteröftufe es fallen 
konnte, zu vergleichen, und dadurch theild den paulinifchen 
Spruch (Rom. 1, 19. 20. und II, 44. 15.) zu commentiren, 
theild auch durch diefe Bergleichung ihnen die Milde und: Herr⸗ 
lichkeit ded Evangeliums noch anfchaulicher zu machen, theild 
endlich fie die Claſſiker richtig auffaffen und beurtheilen zu Iche 
zen, und während die wahre Achtung gegen fie dadurch nur 
noch fefter begründet werden konnte, fie doch zugleich vor der 
einfeitigen, abgöttifcher Verehrung, in welche ‚man ſo gern 
gegen fie geräth, zu bewahren. — Ueberhaupt aber war mit 
diefe Stunde eine der Tiebften, auf die ich mich immer freute, 
und in welcher ich den Schuͤlern manches bringende,. treuge⸗ 
meinte Wort and Herz zu legen ‚Gelegenheit füchte und fand, 
— Die Beziehung. zu meinen Collegen war eine: durchaus 
freundliche, zum Theil durch Werhältniffe perfönlicher Freunde 
ſchaft angenehme; das Wirken felbft aber dennoch ſehr iſolirt. 
Ein auf eine kurze Prüfung im Latein und Griechiſchen bes 
ſchraͤnktes, ſogenanntes Promotionderamen im Herbſte, von 
woelchem dad Vorruͤcken der Schhier in die höhere Klaffe abe 
hing, war. das beinahe einzige fichtbare Zeichen eines vorhande⸗ 
nen Organismus. Mittheilungen und Berathungen Über ges 
meinfame Sntereffen, uͤber die intellektuellen und fittlichen, ja 
auch die phyſiſchen Beduͤrfniſſe unſerer Schüler, zu welchen 
doch in einer fo bedeutenden Anftalt fo viel Stoff und Aufs 
forderung vorlag; und welche ich mir als fo fruchtbar für die 
Schuͤler, als fo belehrend für. bie Lehrer gebacht und erwartet 
13* 
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hatte, fanden beinahe gar nicht ftatt 5. denn in den feltenen amt: 
lichen Bufammenkünften wurden in der Regel nur nothwendige 
Fragen des laufenden Geſchaͤftes abgemacht. Da uͤbrigens in 
den Klaſſen in der Regel der Ernſt und die Gruͤndlichkeit des 
philologiſchen Unterrichts herrſchte, der in den wuͤrtembergiſchen 
Schulen von jeher gewiſſermaßen einheimiſch geweſen war, und 
die Berufstreue der Lehrer ſchon durch die Ausſicht auf bevor— 
ſtehende Prüfungen, unter welchen abermals, dad Landexamen 
eines der wichtigſten war, auch einen aͤußeren Impuls erhielt, 
welcher bei der Schwaͤche der menſchlichen Natur, gewiß auch 
dem treueſten Willen nicht uͤberfluͤſſig iſt, ſo wurde ruͤſtig und 
nicht ohne Erfolg gearbeitet. Aber freilich beſchraͤnkte ſich die 
Thaͤtigkeit in einem gar zu überwiegenden. Maße auf den phi⸗ 
lologiſchen Unterricht, fo, daß in einigen Klaſſen fuͤr das La⸗ 
tein nach der damals noch beſtehenden Einrichtung woͤchentlich 
nicht weniger, als 20 Unterrichtsſtunden verwendet wurden. 
Dagegen war der eigentliche Unterricht in der Mutterſprache 
um ſo ſtiefmuͤtterlicher bedacht, ein Schickſal, das er freilich 
damals beinahe uͤberall noch hatte; in den Klaſſen V und VI 
(mit Schülern vom 12. — 43, und 13. — 14; Lebensjahre) war 
wöchentlich nur: Eine Stunde dafür: auögefeßt, fiel “aber im 
Winter durch, die Colliſion mit der. ‚obengenannten Öffentlichen 
Katechifation vollends ganz weg: Von sirgend einem beſtimm⸗ 
ten Lehr⸗ und. Stufengange: dabei, oder auch nur. von einer 
Grammatik oder ſonſt einem : Lehrbuche, war uͤberall nicht. die 
Rede. Jeder Lehrer behandelte ihn, ſo gut er wußte, oder 
wollte, und ſo war er großentheils seine Laſt für Lehrer und 
Schüler, undankbar, und meift (was; noch. das beſte war) — 
auf Stylübungen befchränkt, fo daß nur. das ‚bildende, Element, 
das in den alten Sprachen’ lag‘, den erforderlichen. Erſatz eini⸗ 
germaßen geben. konnte. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß fand... bei 
ben Realien ftatt, welche auf ein Minimum vom Zeit beſchraͤnkt 
waren, (eſchichte und Geographie, auf je Eine. woͤchentliche 
Stunde) und bei welchen von einem Zufammenhange ». ‚einem 


Anſchließen je an das Verhergehende nicht die Rede war, mit 
Ausnahme der Arithmetik in denjenigen Klaſſen, in welchen 
dieſe von einem gemeinſchaftlichen Fachlehrer beſorgt wurde. 
So' bemerklich mir dieſe Uebelſtaͤnde bald auch wurden, fo 
haͤtte ich es doch, meinem ganzen Gefuͤhl nach, fuͤr anmaßend 
gehalten, gegenuͤber von einer ganzen großen Anſtalt und meiſt 
älteren Collegen, die ich achtete und ehrte, ſogleich mit Bes 
merkungen und: Vorfchlägen auftreten zu wollen, und blieb des⸗ 
wegen: einige Zeit ftreng in den Graͤnzen der mir amtlich ans 
gewiefenen Sphäre. Erſt nah einigen Jahren wagte ich es, 
dem  Föniglichen Studienrathe Vorfchläge, vorerft über Ermei- 
terung und Umgeftaltung des beutfchen Sprachunterrichtö vor: 
‚ zulegen‘, welche nach einiger Zeit denn auch wirklich gut geheis 
Ben und angeordnet wurden, fo wie ich auch fpäter, bei aͤhnli⸗ 
chen Maßregeln, in Beziehung auf. andere Unterrichtöfächer, 
das Meinige nach Kräften zu thun geſucht ‚habe. Zedenfalls 
aber drangtem fich ‘mir fehon damals bei: den genannten Beob⸗ 
achtungen, welche ich durch vielfache Mittheilungen über andere 
Schulen des Vaterlandes immer mehr zu. erweitern fuchte, die 
fhon früher angedeuteten Betrachtungen: über den Zuftand un« 
fered gelehrten Schulweſens im Allgemeinen nur um :fo mehr 
auf, und" indem mir immer mehr: Zweifel über die allein bil: 
dende Kraft der alten Sprachen, befonderö der Tateinifchen; 
welche die entfchiedenfte Suprematie in unſern Schulen -behatip: 
tete, aufftiegen, und ich dadurch unwillführlich eine Zeit lang 
in eine förmliche Oppofition gegen diefelbe gerieth, wurde ich 
immer inehr von’ felbft darauf hingemwiefen, das bildende Ele- 
ment in den anderen Wiffenfchaften, welche Gegenftand bes 
Jugendunterrichts find, oder fein koͤnnen, aufzufuchen, und die⸗ 
felben eben 'von dieſer Seite beftimmter aufzufaffen. Um die 
ſes mit einiger Selbftftändigkeit im "Stande zu ſein, ſuchte ich 
mir in denjenigen derſelben, welche mir noch mehr fern lagen, 
jest noch die erforderlichen Kenntniſſe zu verſchaffen. Bor ak 
Tern ging ich daran, — "was freilich. unmittelbar" in den Be⸗ 
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zeich des Lehrers am gelehrten Schulen gehörte, «ber leider 
nur zu; gewöhnlich unbeachtet blieb, mich mit der gänzlichen 
Umgeftaltung gehörig befannt zu machen, welche der beutfche 
Sprachunterricht, durch die tieferen Forfchungen und bie phi- 
Iofopbifche Auffaffung der neueren Zeit, erfahren hatte, und 
wodurch er recht eigentlich zum Träger, zur einzig wahren, 
aber auch in hohem Grabe bildenden Unterlage alles Sprach 
unterrichtö fich entwidelt hatte, und auch den Unterricht in der 
Grammatik der alten Sprachen umzugeftalten und erſt recht 
lebendig zu machen, geeignet geworben war. 

Sodann aber faßte ich auch die Naturwiffenfchaften ind 
Auge, und fichte mich befonderd über den elementarifch bildens 
den Stoff, ber in ihnen liegt, klar zu machen, wobei mir ein 
kleines Schriftchen von 8. v. Raumer: „Ueber den Unterricht 
in der Naturkunde auf Schulen, Berlin 4825”, voll trefflicher 
Ideen, höchft intereffante Winke gab. Da mir die Botanif 
nicht fremd war, fo machte ich mich, fo weit ed meine Zeit 
geitattete, an die Mineralogie, und nahm, um des engen Zus 
fammenbhanges willen, auch noch einen Curſus in der Chemie, 
zu welchem ich auch einige meiner Freunde veranlaßte, Ich 
ließ, um unmittelbare Erfahrungen zu machen, meinen Kin: 
dern „ mit denen einiger Freunde, einen — nach biefen Grund 
fügen behandelten — elementarifchen Unterricht in der Botanik 
geben u. ſ. w. Dabei fuchte ich mich mit allem Bedeutende⸗ 
ven, was ich von der, in das Gebiet des gelehrten Schulwes 
ſens einfchlagenden neueften Literatur aufzufinden wußte, möge 
lichft bekannt zu machen, Befonderd war es bie berühmte 
Schrift von Thierfch: „Ueber die gelehrten Schulen,“ welche 
ich mit der größten Aufmerkfamkeit las und wieder lad, und 
mit meinen Anfichten verglich. Bisher hatte ih, aus natürlis 
her Scheu, noch nicht daran gedacht, irgend vor dem Publis 
tum aufzutreten; denn von ber Leichtigkeit ‚und freilich auch 
Leichtfertigkeit, mit welcher die Preſſe immer mehr benugt wird, 
hatte ich keine vechte Vorſtellung, fo, wie-ich auch jetzt noch Feis 
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nen rechten Maßſtaab dafür: zu: gewinnen „weiß, Thierſch's 

Schrift brachte mich zum: erftenmal auf den. Gedanken, meine 

Anſichten, welche gerade mit derfelben,, wenn auch in manchen 

Hauptſaͤtzen übereinftimmend, doch nicht felten. auch im Wider: 

fpruch, ftanden, ebenfalls öffentlich auszufprechen, und. ſo fing 

ich denn jeßt erft an, meine Ideen beflimmter zu ordnen und 
möglichft zu begründen. 

Ein, langmwieriged Bruftleiden,; das mich, beinahe ein hal 
bes Jahr lang mehr oder weniger dem Schulamte entzog, und 
für das ich auf dem Lande Heilung fuchen follte, geftaftete 
mir dazu eine unerwartete Muße, und fo: entftand denn im 
Sommer 4827 der erfte Entwurf zu der Schrift: „Die gelehrs 
ten. Schulen. nach den Grundfägen des wahren Humanismus 
und den Anforderungen der Zeit. Ein Verſuch von F. Wi 
KL”, von welcher aber erft im Frühling 4829 der erfte, und 
im folgenden Jahre ber zweite Theil erfchien. 

Der Hauptgedanfe darin ift Folgender : 

„Das. Prinzip ded Humanismus: entfpricht in. ber Einfeb 
tigkeit, in: welcher es in unferen gelehrten, Schulen bisher bes 
handelt, worden ift, eben fo wenig den Forderungen einer wahr 
haft humanen Sugendbildung , ald den Bebürfniffen ber Zeit. 
Eine Prüfung, ſowohl des naturgemäßen Entwidelungsganges 
des jugendlichen Geiſtes, als des, in allen Unterrichtägegens 
ftänden liegenden, bildenden Elements, führt nothwendig zu 
einer allgemeineren Auffaffung, und eben damit zu einer Vers 
einigung des Humanismus und Realismus für bie erfte Bil- 
dungsſtufe des Knabenalters, in welcher feine geiſtigen Kräfte 
nur allfeitig angeregt, geftärft, und formell harmoniſch ausge⸗ 
bildet werden müffen, um alsdann auf diefe allgemeine, 
und deswegen auch für alle gemeinfame Grundlage erfi in 
der naͤchſten Entwicelungsftufe die für den Fünftigen "Beruf 
Kr Bildung mit Sicherheit gründen zu. koͤnnen. Es ift 

lich in der gleichmäßigen Ausbildung, der beiden Elemen- 
Pie Eindlichen: Geiſte, des eben. fo wichtigen; als bei 






— 198 — 


unſerem bisherigen Elementarunterrichte in ber gelehrten Schule 
fo umverzeihlih vernachlaͤſſigten An ſchauungsvermoͤgens, 
und des Sprachvermoͤgens die Grundlage fuͤr Form und 
Stoff des erſten Jugendunterrichts gegeben, und zwar in der 
Ausbildung des erſteren, die Sachwiſſenſchaften oder Realien, 
ſofern aus dem ſogenannten elementariſchen Anfchauungsunter- 
richte die Arithmetik und Geometrie (als Anſchauung der Zahl 
und geometriſchen Form) die Naturgeſchichte und die elementa— 
riſche Geographie, als feine Beſtandtheile ſich freiwillig entwi— 
ckeln; durch die Ausbildung des Sprachvermoͤgens aber zuerſt 
die Bildung fuͤr die Mutterſprache nach richtiger, methodiſcher 
Behandlung gegeben, und erſt, wenn dadurch eine naturgemä- 
Be und. fihere "Unterlage. für den: Sprachunterricht ' gewonnen, 
und durch bie gleichzeitige Benußung des, in den obengenahn- 
ten’ Realien liegenden und nur gehörig hervorzuhebenden Frucht: 
baren Bildungsftoffes die geiftige Kraft -ded Knaben fchon ei- 
nigermaßen erſtarkt ift, "(wofür etwa das erfte Quadriennium 
ber Schule, vom 6. — 10. Lebensjahre anzunehmen ift) kann 
darauf ein erfolgreicher Unterricht in -den - fremden: und ı befon: 
ders alfo in den alten Sprachen gebaut werden. *) "Beide Bil: 





dungsmittel aber ſtehen nicht bloß in’ zufaͤlligem und: aͤußerem, 
fondern in einem, wenn gleich vielfach uͤberſehenen, ‚natürlichen 
und engen Sujammenhange, ſo daß ſie ſich gegenſeitig er⸗ 
Be — 


Iſt ſo die :allgemeite Borbildung (auf erfter Stufe 
vom 6— 10, auf zweiter vom 40. bid etwa 44. Lebensjahre) 
gegeben, ift die Vorfchule dadurch eine allgemeine Vorbe— 
reitungdanftalt zur Humanität geworden, dann erft 
darf die Ruͤckſicht auf den kuͤnftigen Beruf, und. fomit eine 
Trennung des Unterrichts eintreten. Diefe in fich begründete 
und gerechtfertigte Allgemeinheit der Vorbildung erfcheint übri= 
gend ‚um fo wichtiger,‘ ald durch die immer mehr eingreifende 
frühe Trennung der Schulen die Nothwendigfeit gegeben ift, 
über den kuͤnftigen Beruf, und fomit über die ganze Lebens— 
richtung des Kindes zu einer Zeit fhon zu entfcheiden, in wel- 
her noch alle Kräfte, im Keime ſchlummern, und Mißgriffe 
bedimegen ® et mögli find, ‚bei, denen ſcon ſe — 


an Urtheil öffentlich — a fie — u der — 
damals errichteten Anſtalt in Stetten einführte. In dieſer An— 
ſſtalt iſt die Methode denn, nun ſeit 5 Jahren, bei allen frem⸗ 
den Sprachen mit Erfolg angewendet: worden: Zwar hat fie 
nicht die, von Hamilton und nah ihm, son Tafel verhei— 
ßenen außerordentlihen Refultate gewährt, was. ich auch 
"nie erwartet: hatte, allein fie hat unfere Schüler wenigitens 
weſentlich gefördert, und je im dem erften Sahre.des Beginnens 
“ .. einer Sprahe, auf welches wir ihre Anwendung beſchränkt ha— 
ben, immer fo ziemlidy Das geleiftet,; was bei der gewöhnlichen 
» Methode vielleicht nur in zwei Sahren zu erwarten wäre. Freilicd) 
\.. „mußten wir. audy bier erft Erfahrungen maden, und einzelne 
2 Mißgriffe, zum: Theil auch. ‚die anfängliche Unkunde der Lehrer 
— ‚büßen; allein. fie haben uns befehrt, und uns namentlich auch 
—auf gewiſſe Mopdificationen gebracht, . welche wir als Bebin- 
* gung. eines günftigen Erfolges betrachten, und. welche, ich im 
— 1835 in einem Gymnaſialprogramme: „Animadver- 
‚ siones.ad:methodum;, — wocant Hawöltonicam ausge: 
ſprochen babe. / 
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Talent verkuͤmmert, ee m. 
ben verfehlt worden iR “ 2 ke 3 


”) Zu dieſen Gründen möchte ich bier — zwei hinuſehen, auf 
welche der Entwickelungsgang der neueſten Zeit ſo entſchieden 
hinweiſt, und welche ich kürzlich in einer kleinen Broſchüre 
(„Ueber die Errichtung von Realſchulen. Ein Wort zur Ver⸗ 
ftändigung über diefe wichtige Frage.” Stuttgart, bei Mesler, 
4836.) ausgeſprochen habe. Der eine liegt in der Gefährdung 
unferer focialen Verhältniſſe, der andere in der materiellen 
Richtung der Gegenwart. Trennen wir namlih fo frühe ſchon 
die Schule, fo trennen wir die darin aufwachlende Generation 
noch viel entfchiedener im zwei einander noch fchroffer, als es 
gegenwärtig ſchon der Fall ift, entgegenftehende Kaften, und les 
gen den Grund zu immer größeren Spaltungen, flatt zu. vers 
mitteln und zu verfühnen. Dies wird Seder zugefteben, wel: 
cher weiß, wie tief die erften Eindrücke des jugendlichen Alters 
gehen, und wie. tief deswegen auch die jo ganz verichiedene 
Richtung während der wichtigen Periode des ganzen Knabenal⸗ 
terd vom 8. bis zum 14. Sabre, in welche die lateiniſche 
und die Realſchule immer mehr und mehr zerfallen wird, in 
die ganze Art aufzufaſſen, zu empfinden und zu denken, eins 
greifen muß. — Wie überwiegend aber die materielle Rich— 
tung unferer Zeit wird, bedarf Beines Beweifes. Nun können 
zwar die fogenannten Reals oder Bürgerfchulen ebenfalls eini- 
germaßen eine ideale Haltung gewinnen, und follten es aud. 
Allein wenn dies an ſich fchon weniger leicht ift, als in der 
gelehrten Schule, wie viel ſchwerer muß es denn nicht immer 
werden, je mehr das bloße Nüslichkeitsprincip . mit der rohen 
Gewalt der phyfiihen Schwere zur Erde niederzieht, je ftärfer 
und feldftfüchtiger die materiellen Snteveffen in immer zunch- 
mender Gteigerung bervortreten, und je nachtheiliger fie eben 
damit auf die Richtung der Schule zurüdwirken. Wer mag 
da berechnen, welches Schickſal endlich allem höheren. Geiftesles 
ben und eben damit der wahren geiftigen Freiheit: bevorfteht ? 
Iſt ed deswegen nicht hohe Pflicht, den Nachtheilen diefer ſich 
immer mehr fteigernden, materiellen Richtung ter Zeit mög: 
fichft entgegen: zu arbeiten, und jedes zweckmäßige Mittel, und 
deswegen auch ein fo nahe liegendes mitselft einer diefem Zwe: 
de entfprechenden, überdies naturgemäßen Geflaltung ber era 
ften Zugendbildung zu benußen? Daß die materiellen Snteref- 
fen — nicht verkürzt werden würden, läßt ſch mat nach⸗ 
weiſen. 
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Das Hauptverdienſt der Schrift, welches aber eben damit 
eigentlich kein Verdienſt war, ſchien das zu ſein, daß ſie den 
rechten Zeitpunkt getroffen hatte, und eben dadurch auch von 
ihrer Seite dazu beitrug, ein Ferment in ben damaligen Zus 
ftand des Schulmefend zu werfen. Auch mochte dad für fie 
fprechen, daß ber Verfaffer, welcher hier ald Gegner des Hus 
manismus aufzutreten fchien, (denn fo wurde ed von Bielen 
aufgefaßt,) nicht nur ein Zögling deffelben, fondern felbft viel 
jähriger Lehrer am gelehrten Schulen war, und demnach mit 
ihrem Zuftande ziemlich genau vertraut fein mußte, während 
man bisher gewohnt gewefen war, meift nur Solche ald Geg- 
ner auftreten zu fehen, welchen gerade diefe Bedingung gefehlt 
hatte, und über welche alfo das Urtheil bald gefprochen war- 
Eben darum mag ed auch gefchehen fein, ‚daß die Schrift, wels 
he ich. nur fehüchtern hinaus gegeben hatte, eine Beachtung 
und von vielen Seiten her eine Billigung fand, welche weit 
über meine Erwartung ging, namentlich, daß fie nicht nur 
von Männern vom Fache, fondern, wie mir viele mündliche 
und fchriftlihe Mittheilungen fagten, auch von vielen Vätern 
gelefen ward, Freilih wurde vielfach nur die darin allerdings 
ſtark, aber gewiß wenigftend mit Streben nad) Wahrheit ges 
zeichnete und durch Thatſachen belegte Schattenfeite unferes ger 
lehrten Schulmefend aufgefaßt und von: Vielen ald willkom⸗ 
mener Anhaltöpunkt für die fih damals erhebende Oppofition, 
nicht bloß gegen diefe Einfeitigfeit der gelehrten Schule, fons 
dern gegen bad Prinzip überhaupt benutzt. Daß aber 
dies gefchah, und fhon, daß es geichehen Fonnte, mußte ebem 
damit der Schrift auch viele und zum heil leidenfchaftli: 
che Gegner erregen, von welchen ihr einige fogar die Abficht 
unterlegten, eben dieſes Prinzip untergraben zu wollen, und 
es ald einen Akt fchreienden Undanfes darftellten, daß ich das, 
. was ich doch felbft der Schule verdanke, nun zu ihrem Unter: 
gange zu gebrauchen vermöge. Daß Shierfch in zwei ver 
ſchiedenen feiner Schriften fish Dagegen erhob, und zum Theil 
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init einiger Haͤrte ſich ausſprach, konnte ich dem Manne wohl 
verzeihen; wenn ich mich erinnerte, daß ev eben damals in 
Baiern, wo es freilich mit dem gelehrten Schulweſen ſo ganz 
anders ſtand, als in Wuͤrtemberg, einen ſo ſchweren Kampf 
zu beſtehen hatte, ſo wie mir uͤberhaupt das Uebertragen lite⸗ 
rariſcher Fehden auf. perſoͤnliche Verhaͤltniſſe immer eben nicht 
ſehr human erſchienen iſt. Auch war es, als ich ihn vor eini⸗ 
gen Jahren hier zum erſtenmal perſoͤnlich bewillfommte, fein 
Gruß: „daß ja literariſche Gegner ſchon oft —— Freunde 
geworden ſeien.“ 

Auf manches, was gegen mich erhoben — war uͤbri⸗ 
gend nicht ſchwer zu: antworten. Ich konnte namentlich nach⸗ 
weiſen, daß mehrere meiner Gegner eine ziemlich auffallende 
Unbekanntſchaft mit dem verwahrloſten Zuſtande des: Elemen- 
tarunterrichts in vielen unſerer gelehrten Schulen und mit den 
eben ſo einfachen als naturgemaͤßen Grundſaͤtzen, auf welche er 
gegruͤndet werden muß, darlegten; daß fie von einer frichtba- 
ven elementarifchen Behandlung, 3.:Bi ber Naturkunde, duch) 
nicht eine Ahnung hatten; daß ihnen die neueren wichtigen 
und ergebnißreichen: Forfchungen auf dem Gebiete der Mutter: 
ſprache fremd waren u. |. w. Allein: mit literarifchen Klopf- 
fechtereien hatte ich mich nie befreunden koͤnnen, -und um nicht, 
auch. gegen meine Abficht, in folche zu gerathen, um nicht durch 
eine unwoillführliche Meußerung von Leidenfchaftlichkeit der Sache, 
der. ich. dienen wollte, zu ſchaden, hielt ich es Für beffer, Tieber 
ganz zu ſchweigen, überzeugt, daß, was an meinen Anfichten 
wahr fei, fih am Ende von felbft herausftelen werde, ob mein 
Mame dabei genannt wuͤrde oder nicht, Auch ift- die Schrift 
in dem gewaltigen Gährungöproceffe unferer Zeit, welcher in 
allen Funktionen des materiellen wie des geiftigen Lebens flatt- 
findet, ‘und unter der Fluth von-Literatur, - welche "gegenwärtig 
alles überfchwennmt, ! wohl fhon ziemlich vergefien worden; al⸗ 
lein wenn fe auch nur, wie ich aus manchen Umftänden ſchlie⸗ 
Ben darf, da und ns zur weiteren’ und umſichtigeren Erwaͤ— 
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gung der wichtigen Fragen einigen Beitrag gegeben hat, wel⸗ 
de gegenwärtig bei der Entwidelung und zum heil Umge⸗ 
flaltung der höheren Bildungsanftalten verhandelt werden, ‚fo 
” fie ihre Beſtimmung hinlaͤnglich erfüllt. 

„ Eine unmittelbare Frucht hat fie übrigens dennoch getra⸗ 
gen,. oder vielmehr nicht fomohl eine Frucht getragen, als eine 
Pflanze erzeugt, die felbft. erft Früchte tragen fol, und mit 
Gottes Hülfe auch: tragen wird: die Erziehungsanſtalt * 
Stetten 

Es war im: Herbſte 1830, als mir mein jetiger Freund 
und College, der koͤnigliche Hofkammeralverwalter Wie d exs⸗ 
heim von Stetten, mittheilte, wie die Ruͤckſicht auf die Er— 
ziehung ſeiner Soͤhne, ſo wie die Lektuͤre meiner Schrift in 
ihm den Gedanken erzeugt haͤtte, in dem bei dem Marktflecken 
Stetten gelegenen koͤniglichen Luſtſchloſſe, das kaum zuvor durch 
das Ableben des Herzogs Wilhelm, Oheims des Koͤnigs, ſei⸗ 
nen Bewohner verloren hatte, eine Erziehungsanftalt nach den 
in jener. Schrift: ausgeſprochenen Grundſaͤtzen zu errichten, daß 
der Geiſtliche des Ortes, Klaiber, Doktor..der Theologie. (und 
als Herausgeber: „der ‚Studien der: evangeliſchen Geiſtlichkeit 
Würtemberg3" ſchon laͤngſt bekannt und. geachtet), ſich mit ihm 
zu dieſem Plane vereinigt haͤtte, und daß fie nun. meine. An— 
ficht darüber ‚und. einen: fpeciellen Entwurf von mir wuͤnſchten. 
Daß mir die: Sache, wenn auch hoͤchſt uͤberraſchend, doch nur 
‚eben, ſo erfreulich fein, konnte, bedarf wohl ‚Feiner Verſicherung. 
‚So follte alfo mein laͤngſt gehegter Lieblingägedanfe: eine Er- 
ziehungsanftalt zu gruͤnden, realiſirt werden, und ich uͤberdies 
Gelegenheit haben, die in meiner Schrift ausgeſprochenen Ideen 
ſo bald durch die Anwendung erproben zu koͤnnen. — Bald dar⸗ 
auf uͤberließ S. M. der Koͤnig das in einer der mildeſten Gegen⸗ 
den des Landes, drei. Stunden’ von ber Hauptſtadt, in: einem 
freundlichen Xhälchen gelegene,. und von einem herrlichen, Gar⸗ 
ten umgebene Schloß ;den Unternehmern ‚mit feltener Großmuth 
zu unentgeltlicher, Benutzung, ſo wie. er ‚der Anftalt überhaupt 
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nun feit mehr als 5 Jahren fortdauernde, zum tiefſten Danke 
verpflichtende Beweiſe feiner Huld und Gnabe gegeben, fie na= 
mentlich auch mit einem Befuche beglüdt, und den Kronprin- 
zen bisher an den Sugendfeflen der Anftalt: hat Antheil nehe 
men laffen. Mit dem Anfange ded Jahres 4831 wurden Ans 
kuͤndigungen audgegeben, und am 3. Mai defielben Jahres 
fand die feierliche Eröffnung der Anftalt! mit fünf Lehrern und 
bereit 50 Böglingen ſtatt, welche fih einige Jahre darauf 
fhon auf 80 — 90 Zöglinge mit 43 Lehrern gehoben hatte, 
Auf den Wunſch der beiden Unternehmer war ich indeffen als 
Mitvorfteher in eine genauere und engere Verbindung mit ber 
Anftalt getreten, 

Als Höchfte Aufgabe hat fie fich geftedt: bie Etziehung 
ihrer Zoͤglinge auf das Chriſtenthum zu gruͤnden, und ſeine 
Kraft in der Geſammtentwickelung aller gemuͤthlichen und gei⸗ 
ſtigen Kraͤfte der Jugend recht vielſeitig anregend, belebend und 
fruchtbar werden zu laſſen. Der Unterrichtsplan folgt im 
Weſentlichen den in meiner Schrift entwickelten Grundſaͤtzen, 
und wenn gleich in den wenigen Jahren ihres Beſtandes von 
Erprobung durch Erfahrungen nur annaͤhernd die Rede ſein 
kann, wenn namentlich, wie bei einem groͤßeren Unternehmen 
nicht anders zu erwarten war, gerade durch dieſe Erfahrungen 
in mehr als einer Beziehung erſt gelernt: werben mußte, fo ha= 
ben fie doch bis jetzt für die Nichtigkeit des eingefchlagenen 
Ganges zu fprechen gefchienen. So hat, um Einzelned anzu⸗ 
führen, 3. B. der elementarifche Unterricht in der Naturges 
ſchichte fich bisher als höchft anziehend und bildend bewährt, 
eben fo der ebenfalls auf einer jüngeren Alteröftufe ald gewoͤhn⸗ 
lich begonnene Unterricht in der Geometrie, und die Behand: 
lung beider Fächer, wie die Fortfchritte der Zöglinge haben 
noch immer den Beifall aller Befuchenden gewonnen. So hat 
ferner, wie ich fchon oben bemerkte, die Anwendung ber Ha⸗ 
milton’fhen Methode: bei dem (nach unferm Plane fpäter an⸗ 
fangenden) Unterrichte ‘in den fremden Sprachen immer bebeu- 
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tend gefoͤrdert. So hat auch unſere Erfahrung uns bewieſen, 
daß die franzoͤſiſche Sprache auch in ganzen Anſtalten, und nicht 
bloß im Familienverkehr, als lebende Sprache behandelt wer⸗ 
den kann, indem die Zoͤglinge mit guͤnſtigem Erfolge zum 
Sprechen geführt werden. So haben wir endlich gefunden, 
dag Über einer ernften, formell und materiell bilden- 
Ben Behandlung des Realunterrichts die klaſſiſche 
Bildung nicht verfäumt zu werden braudt, in 

a, zumal iin ben höheren Glaffen, der philologifche Unterricht 
mit all dem in unſeren öffentlichen Schulen gewohnten gruͤnd⸗ 
lichen Ernſte und mit Erfolg betrieben wird. UWeberhaupt, obs 
ne den Lobredner machen“ zu wollen, was fi für mich am 
wenigflen geziemen möchte, wage ich dennoch, ohne Bedenken 
zu fagen, daß durch die umfichtige, aufopfernd treue Leitung 
des Direktors der Anftalt, des Herrn Strebel, welcher, zus 
vor Stadtpfarrer in Forchtenberg, feit bald zwei Jahren im 
Namen und unter Mitwirkung der Unternehmer dad Ganze 
leitet, und welchem eine treffliche Gattin’ zur Seite fteht, fo 
wie durch bie gewiffenhafte, Iehrende und erziehende Thaͤtigkeit 
tuͤchtiger Lehrer viel Erfreuliches geleiftet wird, wenn auch nicht 
alle fangwinifchen Hoffnumgen erfüllt werden konnten, welche 
bei der Eröffnung der Anftalt in vorgreifendem, die vielfachen 
Schwierigkeiten nicht berechnendem Vertrauen Mancher ba und 
dort laut geworden find. Am beften fpricht fich dies wohl 
durch die Zufriedenheit und das ehrende Vertrauen der Eltern 
unferer Zöglinge aus, fo wie die Anſtalt kuͤrzlich auch ein eh⸗ 
renvolles Zeugniß dafür in einem Erlaffe des Königlichen Stu- 
vienvathed erhalten hat, welchen bderfelbe in Folge einer von 
feinem Direktor, dem Prälaten Dr. von Flatt, im Auguft 
diefes Jahres vorgenommenen Bifitation an bie Worfteher er- 
‚gehen laſſen, und in welchem diefe hohe Behoͤrde erflärt, wie 
man „mit Wohlgefallen geſehen habe, daß der unmittelbare 
Borfteher der Anftalt, wie die Lehrer es fich amgelegen fein 
laſſen, ihrer Pflicht Genlige zu Teiften, und den Erwartungen 
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der Eltern zu entſprechen, und wie man die Hoffnung hege 
daß der in der Anſtalt waltende Geiſt der Ordnung, des fitt- 
lich⸗ religioͤſen Ernſtes und der Humanität fortwährend ihr wah- 
res Gedeihen foͤrdern, ihren guten Ruf in und außerhalb Wuͤr⸗ 
temberg erhalten und dem ——— — und. zum > 
gen ‚gereichen: werde.“ | 

: Ein. fhon im Sommer 1832 — Erſter Beint 
(Stuttgart bei Loͤfflund) gibt die Geſammtorganiſation aus- 
führlicher an, und ein (ohne. Zweifel im Laufe: dieſes Zahre ib 
noch. folgender) zweiter -WVericht wird die gegenwärtige. Entwid- 
lungsſtufe derſelben darſtellen. Hier noch mehr über. das Ein⸗ 
zelne ſich zu verbreiten, ſcheint um ſo weniger der Ort zu ſein, 
als es für die Leſer gerade dieſer Blätter entweber ein noch 
tieferes Eingehen erforderte, oder, da hier nicht der Raum da⸗ 
zu iſt, an dem obigen Allgemeineren wohl genug geſagt ſein 
wird. Wenn die Generation, zu welcher die Zoͤglinge ihres 
erſten Decenniums gehoͤren, einmal herangewachſen ſein, und 
mit dem Pfunde, welches ſie aus den Bildungsverhaͤltniſſen 
‚der Anſtalt gewonnen hat, zu wuchern angefangen haben wird, 
dann erſt kann über ‚die. Richtigkeit der im ihr befolgten Grund⸗ 
ſaͤtze, dann uͤber die Anſtalt Überhaupt: ein —— ” 
theil gefällt werden, ; | 

‚Eines nur darf ich aus ihrer: Sefchichte nicht: — 
Es hat ſie naͤmlich mit dem Anfange dieſes Jahres (1830) 
ein empfindlicher Verluſt getroffen. Unſer Freund und College, 
Dr. Klaiber, wurde nach kurzer Krankheit durch einen. über- 
‚rafchend fchnellen. Tod uns entriſſen. In der: Kraft: feiner 
Jahre, mitten aus fruchtbarem. Wirken an feiner Gemeinde, an 
der Anſtalt, und in. größerem. Kreife «durch ſeine literariſche 
Thaͤtigkeit, rief ihn, Gott weg. Er war ein Mann, ausgezeich- 
‚net durch Klarheit des Geiſtes und Reichthum des Wiſſens, 
milde und ernſt, wohlwollend und wohlthaͤtig, treu in ſeinem 
ganzen Wirken, und dabei, in edler Anſpruchloſigkeit, ſeiner 
ſelbſt vergeſſend, ein treuer Lehrer und Seelſorger, ein liebe⸗ 
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voller Gatte und Vater, ein feltener Freund, Er mußte: es 
auch wohl fein; denn was er war, ruhte auf dem feften Gruns 
de chriftlichen Glaubend und chriftlicher Gefinnung. Wenn 
fein befcheidener Sinn im Leben jedes Lob ablehnte, fo ſei es 
dem Freunde wenigftend vergönnt, dies als Ausdruck herzlicher 
und dankbarer Freundfchaft und inniger Ueberzeugung ald Nachs 
ruf hier audzufprechen. 

Um feinen Verluſt zu erfegen, ift nicht nur Direktor 
Strebel nunmehr, neben feiner biöherigen Funktion, aud in 
bad Borftehercollegium eingetreten, fondern die Anſtalt hat auch 
dad Gluͤck gehabt, daß der Oberconfiftorial= und Oberftudien- 
rath Dr. Klaiber in Stuttgart, in Würtemberg durch feine 
Berdienfte um Kirche und Schule, im literagifchen Deutfchland 
als Ueberfeger des Livius befannt und geachtet, fich auf unfere 
Bitte entichloffen hat, die Stelle des Berftorbenen, feined vers 
wandten und vertrauten Freundes, als Mitvorftand zu übers 
nehmen, und mit und gemeinfam für das Befte der Anftalt 
zu forgen, 

So blühe denn fort du theure Anftalt, wirke im Segen 
und vergiß nie, daß je mehr und entjchiedener du die dir. anz= 
vertrauten Kinder für, das Reich Gottes erziehft, defto gewiffer 
du fie auch zu gefchidten, treuen und glüdlihen Bürgern dies 
ſes Lebens bilden wirft! 

Während der lebten Jahre ift auch in meiner Stellung 
im Symnafium eine Veränderung vorgegangen, welche ich um 
fo dankbarer anzuerkennen habe, als fie flr mich vielfach eben 
fo wünfchenswerth, ald nach der biöherigen Obfervanz nicht 
ſehr wahrfcheinlich gewefen war. Sch erhielt nämlich im Herb⸗ 


ſte 1833 eine Lehrftelle am Obergymnafium, in welcher ich nes 


ben einigen philologifchen Penfen vorzugämeife dad Fach ber. 
Mathematik, und zwar der Gegmetrie und Zrigonometrie, dad 
ich, wenn gleich blos als Dilettant, doc immer mit befonde- 
rer Vorliebe getrieben hatte, zu lehren habe. Nachdem ich eine 
Reihe von Jahren in dem engbefchränkten Kreife eines Jahres⸗ 
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curſus, bei jüngeren Schülern, mit 30 vwoöchentlichen Schul 
ftunden gearbeitet, und für eigene Studien bei der Maffe der 
mit meinem Amte verbundenen Gefchäfte Faum die nothduͤrftigſte 
Zeit hatte gewinnen Fönnen, ift ed mir endlich vergoͤnnt, in 
freierer Sphäre mit freierer Zeit, und dedwegen auch mit neuer 
Freubigfeit zu arbeiten, und, indem ich den von mir oft em⸗ 
pfindlich vermißten Studien und meiner wiffenfchaftlichen Forte 
bildung nun wieder etwas mehr leben darf, eben damit auch 
für meinen Beruf vielleicht mehr zu thin. Das Verhältniß 
zu meinen Collegen aud in dieſem neuen Kreife ift amtlich 
durch freubiges Zuſammenwirken, wie perfönlic durch gegen- 
feitige Achtung und Freundſchaft ein für mich wohlthuendes; 
die nähere Verbindung, in welche ich dadurch mit heranreifen- 
den Zünglingen gekommen bin, gibt mir einen Erſatz für Die- 
jenige, in welcher ich 19 Jahre lang mit meinen Turnzoͤglin⸗ 
gen geftanden hatte, und Gelegenheit, mich der Zugend nicht 
bloß durch Unterricht, fondern, was mir immer Beduͤrfniß ge- 
weſen ift, auch durch fonftige Einwirkung, die ich an mein 
Lehrerverhältnig anzuknuͤpfen fuche, nüßlich zu machen. Und 
in der That, wenn je, fo ift e8 gewiß gegenwärtig beſonders 
hohes Beduͤrfniß, die Erziehung nicht, wie es fo gerne ge- 
fhieht, vom Unterrichte zu trennen, fondern den engen natur- 
gemäßen Zufammenhang beider immer lebendiger herzuftellen. 

Je gefährlicher die eigenthuͤmlichen Fehler unferer Zeit auch 
auf unfere Jugend einzuwirken drohen, je tiefer fie diefe in 
vorgreifende Anmaßlichkeit und Genußfucht, und ein Arbeiten 
böchftens fuͤr beichränfte irdiſche Zwecke, fuͤr Eramen und Aus— 
kommen, hineinzuziehen ſuchen, je mehr die Lauheit, Weichheit und 
Gleichguͤltigkeit mancher Eltern dieſen Fehlern die Hand bietet, 
und ſie immer uͤppiger aufſchießen laͤßt, je ſchwerer dadurch die 
Aufgabe fuͤr die Lehrer wird, deſto dringender erſcheint auch 
die Pflicht fuͤr ſie, alles aufzubieten, um dieſem Krebsſchaden 
entgegenzuwirken, und dazu all den Einfluß, den ihnen ihre 
Stellung irgend gibt, mit dem gewiſſenhafteſten Ernſte zu ver⸗ 


— 9209 — 


wenden. Und wenn nun dabei menfchliche Weisheit und menfch- 

fiche Kraft fo oft nicht ausreichen wollen, und und unfer Un- 
vermögen nur zu empfindlich fühlen laffen, nun fo werden wir 
ja auch hier wieder von felbft, und nur um fo dringender ar 
das einzige, aber auch ficherfte Heilmittel gewiefen, an dad Evans 
gelium, deſſen Gotteöfraft die Welt umzugeſtalten vermocht 
hat, und das auch unferer gährenden, zerriffenen, an ben tief: 
ſten Wunden der Selbftfucht Franfen, und von Gott und dem 
Göttlichen entfremdeten Zeit allein helfen Fann, und wenn fie 
ſich nur helfen laſſen will, gewiß auch helfen wird. Und dazu 
beizutragen ift vor Allem auch der. hohe Beruf ded Lehrers 
und Erzieherd, und aus ben bebeutungsvollen Greigniffen un; 
ferer Zeit ertönt deöwegen auch an und ber ernfimahnende Ruf, 
für, diefen Zweck treu zufammenzuftehen. Das Evangelium 
muß, wenn es beffer bei und, wenn es gut werben foll, auch 
bei und der Mittelpunkt nicht nur det erziehenden, fondern 
auch der lehrenden Thaͤtigkeit werden; fein Licht muß alle Stu: 
Bien, muß vor, allen auch das Stublum der klaſſiſchen Weit 
erleuchten und verklaͤren, feine Lebensſtroͤme muͤſſen daffelbe hei- 
ligen umd befruchten; aber dann werden auch aus dem ſchoͤ⸗ 
nen und eblen, gerade dafür fo empfänglichen Boden des Alters 

thums um fo edlere und veichere Früchte: auffeimen, - | 





Indem ih fo am Schluffe meiner Darftellung ftehe, und 
mir mein bisheriged Leben durch diefe Selbftprüfung und das 
Herauötreten aus feinem engeren und ftilleren Kreife vor das 
Publikum als ein gewiffermaßen abgeſchloſſenes erſcheint, draͤn⸗ 
gen ſich mir alle die Bedenklichkeiten, welche ein ſolches Auf⸗ 
treten mit ſeiner eigenen Perſoͤnlichkeit hat, in verſtaͤrktem 
Maße auf. Allein die vielfache Belehrung und Anregung, wel 
che mic die Lektuͤre der bisherigen Hefte ber Biographien bes 
päbagogifthen Deutſchlandes verſchafft hat, ließ es mich als 
pflicht des Einzelnen betrachten, auch feinen Beitrag, wie 
14 * 
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groß oder klein er immer ſein mag, zu geben, und ſo habe 
ich keinen Anſtand nehmen zu duͤrfen geglaubt, dem Wunſche 
des Herrn Herausgebers zu entſprechen. Jedenfalls hat das 
Zuruͤckgehen in das eigene Leben mir einen eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
nuß gewährt, und die Selbftprüfung, zu. welcher. ich dabei 
fortwährend veranlaßt wurde, ift für mich in mehr ald einer 
Beziehung fruchtbar geworden. Ich habe ‚gefucht, mich gerade 
fo zu geben, wie ich mich bei gewiffenhafter Prüfung gefunden 
habe, und habe Died um fo. unbefangener thun zu müffen ges 
. glaubt, als dem ruhigen Beobachter auch durch das etwaige 
Gewebe Fünftlicher Verfchleierung dennoch die Eigenthuͤmlichkeit 
des Gefchilderten ſchon deöwegen durchbliden müßte, weil dies 
fer ja zugleich auch der Schildernde ift. 

Ich iſtehe jegt im 47. Jahre meines Lebens, und wüßte 
feinen Abſchnitt deffelben, in welchem ich. nicht viele fichtliche 
Spuren der leitenden, wohlthätigen und durch Freude und. 
Leid fegnenden Vaterhand meines Gottes gefunden hätte, Er 
hat meiner Jugend fchon Freunde und Mohlthäter erweckt, hat 
mich in meinem ganzen Leben viel Liebe und Theilnahme fin= 
den laſſen, oft wo ich es nicht erwartet und nicht verdient 
hatte; er hat an mir dad Wort des frommen Weifen (Sirach 
26, 3.) wahr gemacht, hat mir meine fünf Kinder bisher re 
erhalten, und mir, wenn auch neben manchen Vaterſorgen den⸗ 
noch auch manche Freude und frohe Hoffnungen durch ſie gewährt; - 
er bat mir, was ich ald ein großes Lebensgluͤck betrachte, treue 
Freunde gegeben, er hat meine Gefundheit nach mehrjährigen Leis 
den wieder geftärft; er hat meiner Arbeit unter al? ihren unvere 
fehuldeten und leider auch verfchuldeten Mängeln und Mißgriffen 
dennoch ein vielfaches und unverdientes Gebeihen gefchenkt; er hat 
in meinem Berufe meinen Muth auch in trüben Stunden auf: 
recht erhalten, und mich für die anfängliche jugendlich= poetifche 
Begeifterung, welche freilich erblaffen mußte, eine reichere und 
tiefere Quelle deöd Muthes und der Freudigfeit finden laſſen, 
welche nie verſi iegt, und mit ihrer immer neuen Lebenskraft 
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wich den Ermattenden ſtaͤrkt; er hat mich endlich nicht bloß 
durch frohe, er hat mich auch durch manche fchwere äußere und 
innere Lebenderfahrungen gefegnetz denn er hat mich immer 
näher zu Sich hingefuͤhrt und mich ſo das Ziel meines mir 
lange dunkeln Sehnens finden laſſen. Für alle Freuden, für 
alle Leiden meines Lebens danke ich Ihm. Er wird mir Kraft 
geben, die Jahre, die ich noch zu leben habe, immer treuer 
Ihm zu widmen, und befonder5 auch in meinem Verhaͤltniß 
zu der mir anvertrauten Jugend die hohe Wahrheit immer 
miehr geltend zu -machen,, welche ich als den hoͤchſten Gewinn 
meines. Lebens betrachte, und welche der Grund und Schlußs 
fein ‚aller Erziehung fein follte, fo wie fie die einzige, fichere 
Unterlage alles häuslichen und öffentlichen, alle zeitlichen und 
ewigen Wohles iſt, die Ueberzeugung : | 
daß in feinem Anderen Heil, auch Fein anderer Nor 
me den Menfchen gegeben ift, darinnen ſie koͤnnen 
felig werben, . als allein der Name — 


Geſchrieben im — 1856, ..: ' ; | A. 


wacnne Yun ten über nmufikaliſche Ge⸗ 
genſtaͤnde, v von Meiſter und an and 
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Sur —* Hefte — 45. Bandes de: neuen * bieſer 
Zeliſchrift befindet ſich S. 407 bis 122 eine Recenſion nuͤber 
meine 1834 bei Voigt in Weimar erſchienene „General: 
baßſchule“, welche ‚mich ‚namentlich. durch die S420 an 
mich geftellte Frage: zu einigen erwiedernden Worten veranlaßt. 
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Denn wenn ich auch einerſeits mich willig zu dem Glauben be; 
kenne, daß mein Werk fo wenig wie dad eines jeden Anderen 
auf Vollkommenheit in. jeder Beziehung Anſpruch machen darf, 
fo ift es doch anderer Seit! nicht weniger unbezweifelt, daß 
die Anfihten fih nur durch gegenfeitige Verftändigung und — 
wo es nicht anderd fein kann — Reibung läutern und zu ei⸗ 
nem wahrbaften Ganzen abrunden,. 2 

Und nun folge ich dem Rec, bei der Santnorun von 
Seite zu Seite, | 

Huf Seite 100 fagt ec Und was — der Schuler an 
ber Bemerkung, daß das heutige Dur aus der jonifhen und 
das heutige Mol aus der aeoliſchen Tonart entſtanden fit 

' Hierauf Tann man zur Antwort geben: Was hat man, 
nach dieſem Ausſpruch, von allem Geſchichtlichen in der Welt? 
Gehoͤrt etwa die Behandlung der alten Kirchentonarten nicht 
auch zur Harmonielehte? Oder ſoll der Schüler zur Vorſicht, 
wenn irgend wo einmal von diefen Toͤnarten die Rede iſt, fich 
beöhalb ein Gonverfations = Leriton anfchaffen? Ich glaube im— 
mer, bie Herren, welche diefen Tonarten feind find, mögen 
ſich nur aus Gemächlichkeit nicht gern mit ihnen befannt mas 
den. (a) *) 

Auf derfelben Seite beflagt fih Rec., daß ich zu viele 
Grundharmonien aufgeführt habe, ‚Späterhin wird ſich's in 
biefer Beantwortung zeigen, warum ich dieſes that. Rec. fagt, 
daß fie fuͤr den Schhler eine Laſt wären, untet welcher er ſich 
Zeuchend und ftöhnend fortſchleppen müffe. | 

Antwort: Sch habe Beifpiele;- daß meine Schliler bie 
verfchiedenen Grundharmonien, welche ich aufgeführt habe, in 
‚einer einzigen. Skunde ganz gut. Fennen gelernt haben. Es 
ſommt nur darauf ag, in welcher — z. B. die T: Sep⸗ 
a ———— 


Die eingeſchtoffenen Buchftaben Ka) u.“f. wi, weifen wi‘ Ye 
ni in uachtolgende Antwort: des Recenſenten Hin. ni’; lin su & 


timenaccorde den Sphlilern vorgeführt werben, bamit fie bie 
Schuͤler im Gedaͤchtniß beffer alten fönnen. (b) 

Auf Seite 110 fagt Rec.: Sollte Meifter nicht die An- 
ficht billigen müffen, daß der Schüler zuerft mit den naturge- 
mäßeften, in jedem Ohre liegenden Zonverbindungen bekannt 
zu machen und darinnen zu üben fei? 

Antwort: Habe ich das nicht von Seite 8 bis 48 in 
meiner Generalbaßfchule gezeigt? (c) Habe ich nicht jedesmal 
die naturgemäßeften Zufammenflänge dem Schüler zuerft vors 
geführt? Habe ich Übrigens nicht auch im 26. $. aufmerkfam 
gemacht, daß es nothwendig fei, die Schliler mit dem Haupt: 
feptimenaccord. und mit dem verminderten Septimenaccord (weil 
Diefe beiden Septimenaccorde fehr oft vorkommen) recht befannt 
zu machen? Aber Rec. will den. verminderten Septimenaccord 
nicht als Grundaccord gelten laſſen. Diefe beiden Accorde duͤrf⸗ 
ten alfo nicht nach feiner Meinung abwechfelnd yon den Schuͤ⸗ 
lern angegeben werden. Oder meint Rec, wohl gar, daß bie 
feltneren Zuſammenklaͤnge den naturgemäßeften nicht unmittel⸗ 
bar folgen follen? (d) Dann müßte nothwendiger Weile das 
Fragen von den Schülern während der Lehrftunde verboten 
- werden, welches, bünft mich, dem ame eines Schullehrerfe- 
‚minars entgegen ift. (e) 

Rec. fchlägt auf Seite 441 in * Recenſion vor, daß 
bie- Modulation in 3 Kurfe getheilt werden ſollte, und gibt in 
diefer Hiuficht folgende Beiſpiele an; 


Beifpiel .. erften Zr 
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Beiſpiel aus dem zweiten Curfus. 
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9 Beiſpiel aus dem dritten Curſus. 
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Antwort: Ich habe, wie aus der Vorrede meiner Ge⸗ 
neralbaßſchule zu leſen iſt, bei ihrer Ausarbeitung mein. Au⸗ 
genmerk mehrentheils auf die Schullehrerſeminarien gerichtet. 
Wenn alſo die Modulation in 3 Kurfe getheilt werden ſoll, 
fo könnte ich hierzu nur mit der Bedingung meine Zuftimmung 
allenfalld geben, ‚wenn naͤmlich den Schhlern, wie oben ſchon 
erwähnt wurde, bad Fragen während der Lehrftunde verboten 
werden müßte. Wenn bier 3. B. auch der Lehrer fagt, daß 
dad b im Baß im folgenden Beifpiel 
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die Septime des Grundaccord3 vertritt, fo würden die Schuͤ— 
Ver das nicht verftehen, weil fie von dem flellvertretenden In 
tervallen noch einen Unterricht gehabt haben, was den Schi: 
lern bei der Lehre von der Vorbereitung, Fortfchreitung und 
Auflöfung der Diffonanzen erft recht -deutlih und anfchaulich 
wird. Und bis dahin würden die Schhler im erften Kurfus 
nicht leicht kommen können. (f) 

Es würde bei den:jegigen außerordentlich. uͤberhaͤuften Ar⸗ 
beiten in den Schullehrerſeminarien uͤberhaupt wenig von einem 
Menſchen hinſichtlich der Muſik zu erwarten fein, wenn ber: 
ſelbe gar Feine Kenntniß in der Harmonielehre mit in's Semi⸗ 
nar braͤchte. Er muͤßte denn außerordentliche Anlagen. dazu 
haben. Es iſt auch nicht ſelten, daß Juͤnglinge in dad Schul: 
lehrerſeminar treten, welche wirklich ſchon Kenntniſſe in der 
Harmonielehre beſitzen, aber doch nicht gruͤndlich genug. Wuͤr⸗ 
de nun (wenn naͤmlich die Lehrmethode des Rec. beibehalten 
werden fol) dad Fragen während der Lehrftunde nicht verboten, 
fo würde derjenige Schüler, welcher fhon mehr Kenntniffe be: 
figt, auch mehrere Fragen thun, wodurch die anderen Schüler 
darunter leiden müßten, wenn fich der Lehrer bloß mit Einem 
oder mit Einigen zu befchäftigen hätte. - Iſt aber der Stufen: 
gang fo eingerichtet, daß jede Sache ſteht, wo fie hingehört, 
ſo wird das Fragen in ber Lehrſtunde jedem Schüler nuͤtzlich 
fein koͤnnen. Die Modulation macht aber: einen. eigenen Abs 
fchnitt der’ Harmonielehre aus, das wird jeder Seminarift eins 
fehen lernen, und aus diefem Grunde, duͤnkt mich, ift es dem 
Zwecke eined Schullehrerfeminard zuwider, wenn dad Fragen 
während der Lehrftunde ‚verboten werben folte, (g) Ehe aber 

die Schuͤler in dad Schullehrerfeminar treten, "würde ich allen= 
falls diefe Anficht des Nec., daß ſolche Ausweichungen in: anz 
bere Tonarten gleich im Anfange geübt werden ſollen, billigen, 
was gleichſam "außer dem Seminar als etwas Mechanifches 
getrieben ’ werben Fönnte und muͤßte, und dann, wenn der 
Schůler ins Seminar eintritt, wuͤrde ed, und doch vielleicht 
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nur in einer Hinficht, nuͤtziich fein, indem ich fuͤrchte, daß 
diefe einzelnen ihm ſo früh fehr bekannt gewordenen Auswei- 
chungen zu Lieblingömodulgtionen werben koͤnnten. Und nichts 
ift auffallender, als wenn ein Schullehrer eing zu große Eins 
förmigfeit in der Modulation verräth, fei ed nun, daß er biefe 
aus Gewohnheit, aber allzu großer Genochichteit immer ſo 
oft hören läßt. (h) ’ 

Es folgt nun bie Beantwortung der us — 115. 
Seh. () | a 

Es ift doch hekanntlich eben fo nuͤtlich, von — Schuͤlern 
bie Srundharmonien ‚non den umgekehrten Accorden angeben. zu 
loffen, als die Uebung, Grundharmonien umzufehren. Aber 
nicht allein fo, daß jeder Accord fuͤr fich allein ſteht (alfo ohne 
alle Verbindung mit anderen Ussorden),, ſondern auch aus einer 
zegelmäßig verbundenen. Accordenfolge; denn außerdem würden 
hie. Schuler wenig geſchickt werben, ſolche merfchiedene Waffe zu 
einem Choral: feßen zu. lernen, melde heim. Gottesdienſt ange⸗ 
wendet werden ‚können, Nur muß natürlich dabei die Grund⸗ 
harmonie ſo gelegt werden Fünnen, daß fie zu den Ascgrden 
paßt. Es kann within. wicht jeder. beliebige Accord Dabei im 
feine Grundharmonie verwandelt werden, wenn bie Harmonie⸗ 
folge richtig werben, fol, fondern man ‚muß eben die Umſtaͤnde 
dabei beruͤckſichtigen. Es koͤnnen Dabei: Falle eintrefen, ‚daß 
mander Accord nur im einer anderen Werwerhfelung erfcheinen 
muß. Oder ed koͤnnen Falle. vorlommen, daß ein angegebener 
Grundaccord in der ‚Umkehrung - gebraucht werben muß. .(k) 
Gläeich im 8. 30. meiner Generalbaßfchule habe ich auf dieſe 
wichtige Uebung aufmerkſam gemacht, und. es wundert mich 
außerordentlich von dem Herrn Mec,, daß ihm die angegebene 
Uebung im 8. 497: meiner Generalbaßſchule nicht aufmerkſam 
auf die ganze Sache gemacht hat. Dieſe Uebung iſt auch. als 
eine Voruͤbung anzuſehen, damit die Schuͤler die gehoͤrige Fer— 
tigkeit erlangen, in der Folge zu einer unbekannten einſtimmi⸗ 
gen Melodie mit. leichter Mühe einen. begifferten Baß vegelmaͤ⸗ 
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Big erfinden zu lernen. (Diefes ift nämlich Die Einleitung, um 
die Urfache deutlich darzuftellen, warum ich fo viele Grundac- 
corde angenommen habe), Der Rec. aibt gleich zu Anfang ber 
414. Seite an, daß der von mir ange ommene Grunddreiflang 
mit verminderter Terz und verminderter Quinte überflüffig fei, 
indem er eine Modification des Septimenaccords mit der gro= 
gen Terz, verminderter Quinte, und kleiner Septime fein fol. 
Dies läßt fich (fagt Nec. weiter) in den Tonwerken aller Mei- 
fter nachmeifen. Den Rec. verweife ich aber deshalb den auf 
8. 134 in Tuͤrk's Anwriſung zum Generalbaßfpielen. (k) 


Sch gebe nun durch folgende Beiſpiele an, wo fich bie 
Srundharmonie leichter anbringen laffe, von den Umkehrungen 
des Dreiklangs mit verminderter Terz und verminderter Quin- 
te? ober von ber Umkehrung des oben angegebenen. Septimen⸗ 
accords mit ‚großer Terz, verminderter Quinte und kleiner Sep⸗ 
time? und. der Muſiker wird fogleich fühlen, mas im Nothfall 
vorkommen kann, :oder wad nicht vorfommen kann. Die frag⸗ 
lichen Accorde ‚find mit. einem x. bezeichnet. 
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Anwendung der Grundharmonie. 
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Wollte man nun auf dieſe Weiſe den Septimenaccord mit 
‚großer. Terz, verminderter Quinte und ‚Feiner Septime, welcher 
nach: des Mec. Willen die Grundharmonie der oben: angeführs 
ten;: mit einem „bezeichneten Accorden fein ſoll, ald Grund: 
harmonie aufführen, fo würde ſolche auf: folgende ‚Weife::zum 
Borjchein —— 
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Man ſieht, daß hier die Grundharmonie, welche Rec. gel- 
tend zu machen fucht, nicht anzumenden ift, wohl aber im 
Nothfall die Grundharmonie des Dreiflangd mit verminderter 
Terz und verminderter Quinte, wie man oben fehen wird. 

(r) Da ferner auch der verminderte Septimenaccard, wie 
es Rec. Seite 414 wünfcht, nicht ald ein Grundaccord ange: 
fehen werden foll, fondern foll gar nach feiner Meinung die 
erfte Berwechfelung des Nonenaccordd mit großer Terz, reiner 
Duinte, Peiner Septime und Kleiner None fein, fo würde bie 
Srundharmonie auf folgende Weife vorfommen : 
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Anwendung der Grundharmonie. 
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Jedermann wird einſehen, daß dieſe Grundharmonien, wie 
ſie Rec. angeſehen haben will, ſelbſt in der freien Schreibart 
auf eine ſolche Weiſe nicht vorkommen koͤnnen. Wird aber der 
verminderte Septimenaccord als Grundaccord angeſehen, ſo 
wuͤrden die Grundaccorde auf folgende Weiſe zum Vorſchein 
kommen: 

* * 
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Anwendung der Srundharmonie. 
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Rec. wird nun eingefehen haben, daß ich recht gut weiß, 
was er mit den angegebenen Beifpielen auf Seite 445 vorgibt. 
Rec. gebe aber einmal, wie hier, die Grundharmonie, die der: 
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ſelbe annimmt, an, alsdann wirb er fehen, was für eine Hars 

mioniefolge herauskdmmt. Und ich muß noch einmal wiederho⸗ 

len, daß es mid) außerordentlich wundert, warum ihm die Ue⸗ 

bung im $. 407 und meine angegebenen Beifpiele bei der Mo- 

dulation in meiner Generalbaßfchule nicht auf ug Gedanken 
geführt haben. 

(s) Auf Seite 116 und 147 beeifert fi) Rec.: den So- 
nanzenkram, wie er fich ausdruͤckt, zu vertilgen, worinnen al- 
fo die älteren und mehrere neuere muſikaliſche Werke begriffen 
find, Derfelbe meint wahrfcheinlich, wenn diefed nicht auf eine 
recht lächerliche, abgefeymadte, vergleichende Weife gefchieht,, fo 
hilft's nichts. () Oder fieht man vielleicht in der Gegend, 
oder in dem Haufe, wo der unbekannte ec. wohnt, viele 
Leute, welche Kröpfe haben, weil er auf die fonderbare Ver: 
gleihung gefommen ift? Vielleicht ift auch Rec. Komponift, 
Wer follte da nicht auf feine Compofitionen begierig fein, weil, 
wie er auf Seite 417 fagt, der fchönfte Wohlklang gerade da 
zu finden ift, wo verdeckte Oktaven und dergleichen Fehler vor- 
fommen. (u) 


Die fchreienden Widerfprüche, auf die Rec, auf derfelben 
- Seite aufmerffam machen will, find gar nicht vorhanden. Es 
hat alfo diefe Behauptung des Rec. weiter gar Feinen Nutzen, 
als daß nur Etwas geſagt iſt, um darauf erwiedern zu koͤn— 
nen, daß es nicht wahr iſt. Oder meint vielleicht Rec., weil 
ich in meiner Generalbaßfchule angeführt babe: | 

„Beim Schluffe eines Tonſtuͤcks, oder am Ende einer Stro- 

„phe in einem Choral kann jedoch öfters, ſowohl in äußeren . 

„als Mittelftimmen, die Fortfchreitung von einer vollfoms 

„menen Konfonanz zu einer volllommenen nicht verpinbert 

„werben. 

Soll diefed pielleicht der Beweis fein, fo müßte in ber 

Melt erft der allgemein angenommene Satz u werben: 
daß Feine Regel ohne Ausnahme ift. 
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Auf die von mir abfichtlich angegebenen fehlerhaften Bei⸗ 
ſpiele, welche in’ der Necenfion auf der 448. Seite BEE 
find, ftelt Rec, die Erklärung: 

„Muß man denn fo ausſetzen?“ | 

Antwort: Eben darum, weil man nicht fo ausſetzen 
fol, habe ich dieſe Beiſpiele in meiner Generalbaßſchule ans 
geführt. (v) 

Ueber das, was Rec. Über die zwei gleich *— von ihm 
angegebenen Beiſpiele ſagt, kommt in meiner Generalbaßſchule 
am gehörigen Orte dad Noͤthige vor, und wer die $$. 47. 48. 
und 51. genau burchlieft, wird es auch finden. 

Der Zall, welchen Rec. auf Seite 449 aus der Rink⸗ 
fhen Orgelfchule anführt, ift wohl eben fo felten anzutreffen, 
ald die Anwendung der von mir angenommenen Grund » Drei= 
Fangd = Harmonie mit Eleiner Terz und verminderter Quinte, 
welche eigentlich nicht gebracht wird, aber doch im Nothfall 
angewendet werden kann, wie oben gezeigt ift. Auch fagte ich 
im $. 48 meiner Generalbaßfchule, bag man fo viel wie 
möglich die Fortfchreitung von einer vollfommenen Konfonanz 
zu einer vollfommenen in ben äußeren Stimmen vermeiden 
müffe. (w) 

Auf Seite 120 führt Rec. an, daß auf Seite 71 in meis 
ner Generalbaßfchule fteht: „Alle Umkehrungen des Fleinen und 
verminderten Septimenaccordd Fünnen in leitereigenen Accor= 
ben Statt finden, fobald fie auf einen Fonfonirenden Grund« 
accord folgen, und in den Fonfonirenden Dreiflang auf der 
Tonica libergehen.” Demnach, fagt nun Rec, wäre folgen= 
der Sat falſch: 
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weil bei einer ſolchen Umkehrung ein. onfonirender Grund- 
accord nicht vorhergeht; aber meint Meike: wirklich, daß hier 
etwas falſch ſei? — -- 

Antwort: Dieſes iſt naͤmlich die Frage, wovon ich beim 
Eingang dieſer Beantwortungen Erwähnung gethan, und wes⸗ 
halb ich die Muͤhe unternommen habe, eine Beantwortung zu 
geben. Jedermann wird nach genauer Pruͤfung ſogleich auf 
den Gedanken gerathen, daß Rec. das Wort koͤnnen gar nicht 
recht aufgefaßt haben muͤſſe. Denn, wenn ich. ſage: der ver- 
minderte Septimenaccord kann folgen, ſo iſt doch offenbar 
anzunehmen, daß damit nicht geſagt iſt, der verminderte Septi⸗ 
menaccord und ſeine Umkehrungen koͤnnen nur ſo und nicht 
anders folgen. Hieraus ſieht man deutlich, daß Rec. es den⸗ 
noch mehrentheils auf's Tadeln abgeſehen haben muͤſſe, indem 
er die Worte nicht genau erwogen hat. (x) Hieher gehört ge⸗ 
rade fo ein Fall aus einer neuerlich im Drud erfchienenen Har⸗ 
monielehre, wo ed heißt: Da fi nun jeder Septaccord in 
den um fünf Stufen tiefer liegenden tonifchen Dreiflang aufs 
loͤſ't, fo ift jeder (feinem Site nach) eine Dominatenharmonie, 
Dominantfeptharmonie. Wenn nun hier Aallgemein angengmmen 
würde, daß jeder Septaccord ſich in dem um fünf Stufen tie 
fer liegenden tonifchen Dreiklang auflöfen müffe, fo würde ber 
Lehrer, welcher nach diefer Harmonielehre unterrichtet, dieſelbe 
Antwort geben. muͤſſen, wie ich, ‚wenn ein Sqhuler in die 
Tafel liefe und folgendes Beiſpiel en V — 
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Im Uebrigen aberlaſſe we dem Hau — — 
wie er will. j' 
Es fieht endlich ua wohl jeber Mufiker, e ein;. —* bie 
Uebung,, : die Rec. auf Seite 421 aus meiner Generalbaßfchule 
angibt,. nur blos deshalb in derfelben angeführt worden find) 
damit ‚der - Schüler - mit dem verminderten: Dreiklang: in allen 
Lagen und Tonarten recht bekannt — und welche var 
* feinen, weitern Nutzen haben ſoll. (2) L 
Ich verſichere uͤbrigens dem Herrn Pc, F ich, wenn 
eine zweite Auflage von meiner Seneratbaßfhule nöthig fein‘ 
Ro noch Manches Nuͤtzliche — werde. —— J 


“Sm März 1837. | | 
Joh. Georg — | * 

— * Organiſt an der Haupt⸗ und Stadttirche 
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Bee) Die, ‚Sonn, if; Ir Meifer tt * * Ans 
fange bie Tonleiter der Alten auf und ſchließt bie Bemerkung 
an, daß das heutige Dur aus der joniſchen, und das heutige 
Moll aus der Avlifchen Tonart entftanden ſei. Beides, jene 
Aufftellung ſowohl als diefe Bemerkung ‚' Shabg ih für unnuͤtz 
erflärt, nicht an fich, fo ondern in Sing aͤuf den Ort, wo 
ſie vorkommt. Und dabei bleibe ich. Woʒu follen dem Anfän- 
ger jene Zonleiter, wenn er uͤber das Weſen der alten 
Tonarten nichts erfähtt, "und wenn Hl | eifter diefelben 
erft am Schluffe des danzen Werkes wi aufnimmt, um 
einige vereinzelte Regeln daruͤber beizubringen? Und was ſoll 
ihm jene rn Notiz: üben: das heutige Dur und Molauf⸗ 
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tere hrem VJoniſch und ihrem. Aeoliſch gaben Eraur iſt von 
F jſoniſch in’ der Toneiter" nicht verſchieden dennoch aber" it 
E- dür etwas’ anß Andetes als E jolilſche worin liegt denn 
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ſoll man dieſe, wie ich will, nach und nach vorführen? Die 
Frage iſt eine allgemein=päbagogifche, und ich Könnte mich 
darauf befchränfen, Herm Meiſter bemerklich zu machen, daß 
die Elementarmethode, — und elementarifd muß man auch im. 
Generalbaß unterrichten .—, nicht. mit, Weberfichten. anfängt, fon= 
dern mit Einzelheiten, von denen. fie erſt allmaͤhlig zum Syſtem 
aufſteigt. In dieſem Sinne faͤngt ja der Klavierlehrer nur 
mit fuͤnf Noten an (Logier, Medemann, Müller u 4.), 
der Gefanglehrer nur mit „den Accordtönen (Natorp, Erf,. 
Jacob, Schärtlih, Hientzſch u. v. A), der Sprachleh⸗ 
rer nur mit dem Hauptworte (Scholz, Diefterweg u. v. 
A.), der Lehrer der Naturgefchichte nur mit eingelnen Pflan⸗ 
zen, Thieren, Steinen (Garniſch, ‚Bertenner, üben, 
Diefterweg u, v. A.); und in dieſem Sinne ift, es auch ge⸗ 
ſchehen, daß in unſeren Tagen der Unterricht im Generalbaß 
dem Schuͤler die Sachen nicht mehr ſo vorführt, wie fie in 
wiſſenſchaftlicher Darftellung  zufammenftehen - (maß. eben in fruͤ⸗ 
berer Zeit biefen Unterricht fo beruͤchtigt gemacht bat), ſon⸗ 
dern fo, wie fie der nach und nach ſich entwickelnden Kraft 
des Lernenden zugänglich werden. Es iſt und bieibt Log ier's 
Verdienſt, dieſe Bahn zuerſt als die natuͤrliche entſchieden be⸗ 
zeichnet zu haben, und Schuͤtze iſt ihm mit Ehren nachgefolgt. 
Siehe deſſen Harmonielehre, Dresden, 1835) Iſt aber dieſe 
meine Erwiderung meinem Gegner zu allgemein, fo Eönnen 
wir auch fpecieller auf ben vorliegenden Fall eingehen. ; Naͤm⸗ 
Jich fox Unter den. fieben — * a er suite, ift 
auch folgender: h 

B 


| | e | J— En 

Se. , J 1 
Nun iſt es freilich Reine Kunſt, dem Gedaͤchtniß de.) Schuͤ⸗ 
lers einzupraͤgen, daß es auch einen Septimenaccord gibt, der 


ans dem Durdreiklange und der Beinen Septime heſteht; allein 
bamit ift ja keinesweges bie Fertigkeit gewonnen, biefen Ac⸗ 
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cord auf jeder Tonſtufe raſch zu nennen, zu ſchreiben, zu ſpie⸗ 
Ien. Dazu gehört mehr Zeit ald eine Stunde Wird aber 
dieſe Sertigkeit nicht zu der Kenntniß des Accordes gerechnet, 
— nun fo fehlt der ganzen Sache der Grund und Boden, 
dann ift der Name ded Accordes ein todted Wort, ein Begriff 
ohne Anfhauung, ein leerer Hall, ein Nebelgebilde, eitel und 
leer, in Nichts verfchwimmend, 

Aber wenn nun auch diefe Fertigkeit erworben ift, was 
bat der Schüler auf der hier angenommenen Anfangäftufe, das 
von, wo er Fein Mittel kennt, die Härte des Accordes zu mils 
bern? Weiter nichts, ald die troftlofe Gewißheit, daß neben 
vielen anmuthigen, Hieblichen Accorden auch ein gar fihlinmer, 
bitterböfer, toͤdtlich feharf treffender eriftire; — weiter nichts, 
ald den geheimen Vorſatz, dieſen heillofen Zuſammenklang nie 
und nimmer zu gebrauchen. — — Und ift ed etwa mit dem 
übermäßigen Dreiflange, dem Dreillange mit übermäßiger Terz, 
(den Herr Meifter, ich wieberhole ed, im ganzen Werke felbft 
nicht angewandt hat) und mit mehreren anderen feiner Grund- 
barmonieen anderd? — Zur Plage und zur Laft find diefe 
Sachen für den Anfänger! Der Lefer urtheile felbft. — 

e) Keinedweged. Wer auf S. 8 und 9 dem Schuͤler 
alle möglichen Oreiklaͤnge, und auf S. 40 alte erdenklichen 
Septimenaccorde, felbft die, welche. feltener erfcheinen als ber 
Halleyihe Komet, vorführt, der zeigt nimmermehr auf Seite 
8 bis 48, daß der Schuͤler zuerft mit den naturgemäßeften, in 
jedem Ohre liegenden Xonverbindungen bekannt zu machen, 
und darin vielfach zu uͤben ſei. Daß ift fonnenklar. — 

a) Das meine ich allerdings. Ich habe es ja deutlich in 
den Worten, „daß man den Schüler zuerft in den naturgemä= 
ßeſten Accorden vielfach zu Üben, und ihm alsdann nur nach 
und nad die ſelteneren Zuſammenklaͤnge vorzufuͤhren habe⸗ 
geſagt. 

Wie aber Herr Meiſter auf den bei e) ausgeſproche⸗ 
nen Gedanken gekommen iſt, daß man bei dieſem Verfahren 
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ben. Schllern das Fragen verbieten muͤſſe, das iſt mir ein 
dunkles Raͤthſel. Denken wir uns einmal einen beſtimmten 
einzelnen Fall: Ich, fuͤhre den Schuͤlern den Hauptſeptimen⸗ 
accord vor, wir bilden ihn auf allen Stufen, auch auf .d, 
er heißt auf diefer Stufe: d, fis, a, c;.da fagt ein Schülers 
„Ich. habe in Rinck's Chorolbuche oft einen Accord gefunden, 
ber aus d, f,aundc zufammengefeßt ift, was hat es denn 
mit, Dem, für ‚eine, Bewandniß? Wo ſteht es denn gefchrieben, 
dag eine ſolche Frage zu verbieten fei? Ich fehe. nicht ein, wars 
um man nicht etwa ſo antworten follte: „Es freut mich, daß 
du, fo aufmerkſam beim Choralfpielen geweſen bift, ohne offene 
Augen, #9: Ohren lernt Fein Menſch Muſik. Was den von 
dir angeführten Accord betrifft, fo bildet er eine Form bes 
Septimenaccordes, mit der wir uns ſpaͤter auch beſchaͤftigen 
werden. Das Reich. der Töne bietet fo viele, zum Theil wun⸗ 
berfame Erſcheinungen dar, daß es und verwirren würde, wenn 
wir ‚alle zugleich. auffaffen wollten, , Der Kapellmeifter Fur 
fagt in. feinem, Gradus.ad Parnassuın, ‚einer. hundert Jahr 
alten, aber noch ſehr gefchäßten Anleitung: zur Compofition; 
„„Weißt du nicht, daß die Muſik ein unerfchöpfliches Meer 
iſt, und kaum Neſtor's Jahre zureichen, in ſolcher vollfom- 
men zu — Wir as daher mit dem — 
Schüler beruhigen. 

OD Nun freilich, wer bin Schuͤlern da gibt, weh fie 
nicht verſtehen, der macht es herzlich ſchlecht, und wir. dürfen 
und nicht wundern, wenn er den wißbegierigen Frager ohne 
Weiteres zuruͤckweiſſt! Allein wie geräth Herr Meifter auf fo 
wunderliche Gedanken? Durch die Borausfegung, daß der Schüsr 
ker in einem halben Sabre nicht für Die einfachften Modulatio: 
nen. reif werde. Ich gebe zu, daß er nach feinem Lehrgange 
und nad) feiner Theorie den Lernenden in der genannten Zeit 
nicht. zu den Modulationen. ‚bringt; aber das ift eben bie 
Schuld feines Sehrganged, der wiſſenſchaftlich georhngt 


— 12299 — 


iſt, anftatt unterricht lich, und feiner Theorie, bie fo viel 
Gekuͤnſteltes, Geſchraubtes, Verwickeltes, Unklared enthält, daß 
der Lernende die "einfachften Dinge nicht einfach anfehen Tann. 
Liefert: er nicht Dazu in den wenigen Worten, die er hier über 
das im Baſſe liegende b Außert, einen augenfcheinlichen Be- 
weis? Dieſes b ‚vertritt, wie er fagt, „die Septime des 
Grundaccordes“t Dad: verfteht freilich Fein Schuͤler, denn 
fein Menfh kann ed verftehen! Das b vertritt nicht 
die Septime, es ift felber die Septime; jedes Kind fieht, 
hört, fühlt, ‚begreift dad! Und nun frage ih: Wozu’ bedarf 
ed hier. des Unterrichtes von „ftellvertretenden Intervallen”? — 
Ich erkläre entſchieden: 4, Daß ich im Stande bin, dem Schü- 
ler im: erften halben Jahre. das Verſtaͤndniß ded von Herrn 
Meifter angeführten Beiſpiels zu öffnen; 2. daß es viele 
Leute gibt, ‚die das auch koͤnnen; 3. daß ich glaube, Herr 
Meifter werde dafjelbe vermögen, wenn er. fich mit den neues 
ren hieher einfchlagenden Arbeiten befahnt machen wolle; auch 
bin ich erbötig, it, 4 und 2 auf Verlangen zu beweiſen. Es 
wird. alfo wohl mit den von mir. vorgefchlagenen. drei Kurfen 
ber Modulation fein Bewenden haben Fünnen, ohne daß wir 
das Fragen mit Bann und Interdict belegen dürfen, und dem— 
nad kann id) das, was Herr Meifter bis @) noch über das 
Berbieten der Fragen beibringt, mit, Stilfhweigen übergehen, _ 
m) Diefe Bemerkung ift nicht übel; ich werde Darauf be= 
dacht fein, fie zu benugen, 
.; D. Her Meifter geht nun dazu über, bie große Zahl, 
feiner Grundaccorde zu rechtfertigen. Wäre nur diefe Rechtfer- 
tigung nicht auf zwei Accorde — lis, as, c und fis, a, c, es 
— beichränft! Wie fteht e3 denn z. B. um den Dreiflang mit 
übermäßiger Terz, den Herr Meifter, ich wieberhole «5 von 
Meuem, im ganzen Werke nicht angewendet hat? 
Sehen. wir jedoch zu, wie er die erwähnten beiden Accor- 
de. als Grundaccorde rechtfertigt. Sein Hauptrechtfertigungs- 
grund ift ein unterrichtlicher ; nur voruͤbergehend beruft er ſich ‚bei 
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%) auf die Autorität von Tuͤrk, wozu er dadurch verlei⸗ 
tet wird, daß er unter dem von mir gebrauchten Ausdrucke: 
„Tonwerke“, Schriften uͤber Tonwiſſenſchaft verſteht, waͤhrend 
ich, dem Sprachgebrauche nach, Kompoſitionen damit meine; 
— aus der Sache ſelbſt nimmt er jedoch gar feine Grüns 
be ber. Wenn er alfo die Gründe, welche. ich eben aus ber 
Sache felbft dafür, daß jene beiden Accorde Feine Grundaccors 
de feien, in der Necenfion entwidelt habe, ohne Widerlegung 
läßt, fo gibt er mir auf dem Gebiete der Wiffenfchaft Recht. 
Unter diefen Umftänden kann nun freilich die Autorität felbft 
eines Türk feinen Werth mehr für ihn haben, und die Freu⸗ 
de kommt zu fpat, welche ich ihm damit mache, wenn ich be= 
merke, daß er fogar neuere Theoretiker für fih hat, nämlich 
Dr, Müller (Anleitung zum Generalbag, Marburg 1834.) 
und H. Birnbach (der volllommene Komponift, Berlin 4834.). 

Unterfuchen wir alfo, wie es um den unterrihtlichen 
Rechtfertigungdgrund beftellt ift! 

Ich will es einmal zugeben, daß man unterrichtlicher Zwe⸗ 
de halber den Organismus ded Tonweſens fo weit vernichten 
und die Konfequenz, welche die Zongebilde, die ich auf Seite 
444, 415 und 4146 der Recenſion zufammengeftellt habe, und 
zeigen, bergeftalt verhüllen dürfe, um ben übermäßigen &er- 
ten = und den verminderten Septimenaccorb aus ihren Domi- 
natenbahnen zu reißen und fie, Irrſternen gleih, im Tonrau⸗ 
me fchweifen zu laſſen. Allein ift denn Solched für irgend ei⸗ 
nen Zweck in Wahrheit nothwendig? Nein. Auch nicht für 
den von Heren Meifter bezeichneten? Mein, Aber doch fehr 
förderlich? Auch das nicht, 

Darum nämlid: 


Die Uebung, welche Herr Meiftet im Auge bat, ift 
von ı bis k, freilich nicht ohne logifche Unklarheit, bezeichnet. 
Ich muß mir erlauben, feine Meinung mit, meinen Worten 
kurz und rund fo zu geben; 
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Es ift wichtig, daß der Schuler den Baß einer 
regelmäßig verbundenen Accordenfolge mit Bei— 
behaltung derfelben harmonifhen Grundlage vers 
ändere. Died muß cum grano salis, mit Ber: 
ftand, gefhehen, und darum ift von folgenden drei 
Mitteln: 

a. flatt einer Umkehrung den Grundbaß zu fegen; 
b. flatt eined Grundbaffes eine Umkehrung zu 
ſetzen; 
c. ſtatt einer Umkehrung eine andere Umfehrung 
zu ſetzen; 
bald das eine, bald das andere zu gebrauden, wie 
die Aecorde in ihrer Folge fi eben ftellen. 

Nun frage ih: Was foll denn meinen Schüler beftimmen 
bei Umformung der vor Herrn Meifter bei 1) bis q) gegebes 
nen Stellen feinem gefunden Ohre zum. Zroß von den ihm 
zu Gebote ftehenden drei Mitteln gerade das erfte anzuwenden, 
und den Grundton a in den Baß zu legen? und ich frage 
weiter: Was in aller Welt kann ihn denn abhalten, das 
zweite Mittel zu wählen, nämlich ftatt der Quinte es, bie 
Terz cis, oder die Septime g in den Baß zu legen, und 
alfo, die Aufgabe gerade fo zu löfen, wie Herr Meifter 
eö haben will, und wie ed auch recht ift? Hängt denn das 
nur im Mindeften damit zufammen, ob er a oder cis ald 
Grundbaß annimmt? Und ift nicht $. 407 der „‚Generalbaß- 
fchule”, wo Herr Meifter in „dem engen Raume von vier 
Takten alle drei Mittel anwendet, und wo Feine Sylbe davon 
fteht, daß der Schüler fo arbeiten folle, als habe er nie Ohren 
gehabt, eben für mich, und nur für mid? 

Diefelben Fragen gelten auch in Bezug auf das, was 
Herr Meifter von x) am über den verminderten Septimen- 
accord fagt. 

So erfcheint denn der unterrichtliche Grund, ven er 
für die große Zahl feiner Grundharmonieen aufſtellt, ald ein 
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durchaus nichtiger, und der Bau, welchen er muͤhſam gegen 
mich aufgefuͤhrt hat, ſtuͤrzt in Truͤmmer vor ihm zuſammen. 
) Wollte ich Alles, was von hier bis w) in der Ent: 
gegnung des Herrn Meifter wunderlich,‘ fehief, halbwahr iſt, 
nachweifen, fo würde dad Bogen füllen. ‚Wer. fol’s drucken 
laſſen? Wer ſoll's Iefen? Wer bezahlen? Ich muß kurz fein. 
Diejenigen, welche hier ein ſpecielles Urtheil gewinnen wollen, 
mögen die Recenfion ſelbſt leſen, und die Erwiderungen des 
Herrn Verfaſſers dagegen halten. Am gegenwaͤrtigen Orte be— 
merke ich blos zweierlei: . . I u Be us | 
41. Die Stelle-der Recenfion, die Herr: Meifter bei €) 
und uw) angreift, lautet fo: „Aber fo find die flarren Zheoreti= 
fer! Damit dad Anfehen der Regel gerettet werde, fo bilden 
fie fih förmlich ein, da Mißklang zu. hören, wo die Natur 
nur den reinften Wohlkang gegeben hat, und wenn: alle Welt 
erklärt, e3 fei da fein Mißklang, fo fagen fie: und er ift doch 
vorhanden, denn die Regel lehrt's, man hoͤrt ihn nur nicht. 
Ganz fo, als wenn:Semand, der die Behauptung aufgeftellt 
hätte, kalt Waſſer erzeuge Kröpfe, nachher; wenn man ihm 
hundert Waffertrinfer ohne Kröpfe worftellte, gelaſſen fpräche : 
die Kröpfe find allerdings vorhanden, man fieht fie nur nicht!” 
Nun fteht freilich Durch einen Druckfehler. ftatt: „ben reinſten“ 
„den meiften‘‘; allein wie war es möglich, daß: Herr Mei: 
ſter felbft unter diefer Bewandtniß mir. das abfurde Urtheil bei 
u) in den Mund legen konnte? — — J 
2. Was aber den Vorwurf der Abgeſchmacktheit in mei- 
ner Vergleichung betrifft, P verſpreche ich Beſſerung. Daß es 
mir damit Ernſt iſt, habe ich ſchon oben durch den Vergleich 
mit den Melonen bewieſen, ich liefere aber hier ſogleich einen 
ferneren Beweis, und. zwar in Bezug auf bie mit v) bezeich- 
nete, vonnderlihe Stelle der Antikritik. In der „Generalbaß— 
ſchule“ fteht: „Wie fehr man fich aber zu hüten hat, ſelbſt in 
der Gegenbewegung iin ben: ‚äußeren Stimmen von einer voll- 
Fommenen Konſonanz zu einer: vollldmmenen zit. fchreiten;, ſieht 
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man aus der Fortſchreitung bei A, wegen ber darin enthalte⸗ 
nen verdeckten Quinten — ſie durch eine se: 
‚begründet find - 


Sebſt einem ungeuͤbten muſikaliſchen Gehoͤr muß dieſe Fort— 
ſchreitung ſehr auffallend ſein.“ Ein Jeder ſieht ein, daß die— 
ſes Notenbeiſpiel dem Lernenden warnend zurufen ſoll: Ver— 
meide zwei vollkommene Konſonanzen in den aͤußeren Stim— 
men! — Ich habe dieſe Warnung für unnuͤtz erklaͤrt. Es koͤn— 
en nämlich in der fraglichen Stelle allerdings Quinten entftehen, 
allein man vermeidet fie leicht auf die von mir in der Recenſion 
gezeigte Weiſe, und nur wenn man bie Mittelftimmen fo aus: 
fett, wie Herr Meifter gethan, erfcheinen die Quinten. Da: 
her meirte Frage: Muß man denn fo ausfegen? Und hierauf 
antwortet nun Herr Meifter: „Eben darum habe ich 
die Beifpiele gegeben, weil man nicht fo ausfegen 
foll!“ Das verſtehe, wer da kann! Zuerſt warnt Herr Mei— 
fter vor der Fortfihreitung A wegen der böfen Folge B. Sch 
zeige ihm, daß A nur bei ungefchidter Behandlung die böfe 
Folge B herbeifuͤhre, und ziehe daraus den Schluß, daß dies 
"Fein Grund ſei, vor A zu warnen. Da erklaͤrt er, eben die 
ungefchidte Behandlung von A’ habe er verbieten wollen ! Hier 
geht es ja kaum beffer als in folgendem Zwiegefpräch zu: 


A. Sch fage. Ihnen, lieber Freund, eſſen Sie Feine Apriko— 

fen! Hören Sie die Geſchichte eined Mannes, der Apri- 

koſen aß, die Steine verfchludte und daran ſtarb. (Er 
erzaͤhlt die Geſchichted. 


= 


Aber ift es denn nothwendig, bie Steine mit zu vers 
fchluden ? 

Eben vor dem Berfchluden be Steine foll meine Ge 
ſchichte Sie warnen, 

Deshalb aber darf ich mir doch die Aprikofen nicht uͤber⸗ 
haupt verfagen ? 

. Ganz und gar nicht. 

= bis x) So leichten Kauf's Fommt Herr Meifter nicht 
108. Betrachten wir einen Saß, der dem in Rede ſtehenden, 
welchen ich falfch verftanden haben foll, in der Form ganz 
gleich iſt: 

„Ein Handwerker Tann Meifter werben, fobald er muͤn⸗ 
dig iſt.“ 

Gewiß fällt ed hier Keinem ein, daß man eben fo gut 
auch ohne mündig zu fein, Meifter werden fönne, fondern die 
Mündigkeit erfcheint eben ald nothwendige Bedingung 
zur Erlangung des Meifterrechtd. Der Grund davon liegt in 
dem „fobald”. Wenn ich alfo den Sat: „Alle Umkehrungen 
x. 2. fo verftehe, daß das Vorhergehen eined Fonfonirenden 
Grundaccord’3 bie nothmwendige Bedingung für dad Auftreten 
einer Umkehrung des verminderten Septimenaccordes fei, daß 
alfo died Auftreten im entgegengefegten Sole nicht flatt fin=' 
den könne, fo bin ich fehon durch die Analogie der Sprache 
zus Genüge gerechtfertigt. Allein ich kann noch mehr hinzufüs 
gen. Herr Meifter erklärt, er habe dad „kann ...... 
fobald” nicht in ausfchliegender Bedeutung gebraucht. Seine 
Anfiht ift alfo, auf feine Weiſe ausgebrüdt, diefe: „Alles 
Umkehrungen des Eleinen oder verminderten Sep— 
timenaccorded koͤnnen in leitereigenen Accorden 
ſtattfinden: 

4) ſobald fie auf einen konſonirenden Grund: 
accord folgen; 

2) fobald fie niht auf einen kon ſonirenden 
Grundaccord folgen. | 


> mp 
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Das Tief't aber Niemand aus feiner „Generalbagfchule” 
heraus. Um ed herauszulefen, müßte man geradezu voraus⸗ 
fegen, daß er ald Stylift und als Lehrer gleich untüchtig ſei. 
Denn wenn er von zwei Möglichkeiten, a) und b), bie alle 
Fälle umfaflen, und die in gleichem logifchen Range ftehen, 
weil die eine dad Gegentheil der anderen ift, bloß der ei— 
nen erwähnt, auch nur zu biefer eine Menge von 
Beifpielen. liefert,: ber anderen ‚aber mit Feiner 
Syibe gedenktz wer ann da meinen, daß er auch bie 
andere flatuire, ohne zugleich feine Darftellung für höchft man⸗ 
gelhaft zu erklären? Wenn ich alſo feine, wiflenfchaftliche. Anz 
ſicht, ſo wie ſie in der „Generalbaßſchule“ erſcheint, beſtritt, 
To: geſchah das ganz natuͤrlich deshalb, weil ich feinen 
Grundhatte, einen Fehler in der Darſtellung zu fus, 
hei; Jetzt aber, wo er erklaͤrt hat, daß feine wiſſenſchaftliche 
Anſicht die meinige ſei, kann ich nicht umhin, ſeine Darſtel⸗ 
lung ſo fehlerhaft zu finden, als es die folgende ſein wuͤrde: 
„Die Kartoffeln koͤnnen als ein geſundes Nahrungsmittel 

gebraucht werden, ſobald fie ausgewachlen find“, | 
wenn man aus bderfelben heraußlefen follte, daß auch nicht. 
ausgewachſene Kartoffeln, geſund zu, effen feien, — 

y) Das Tann Jeder halten wie ‚er “il. ich verteige, 
bier nur mich ſelber. 

=) Aber eine Uebung, die in wilben — ganz un⸗ 
muſikaliſchen, das Ohr des Schuͤlers gewaltſam abſtumpfenden 
Gebilden beſteht, ſoll und darf unter keiner Bedingung einge⸗ 
ſpielt werden. Daruͤber verliere ich weiter kein Wort. 

tz) Es ſoll mich freuen, daruͤber zu berichten. Um uͤbri⸗ 
gend Herrn Meifter einen Beweis zu geben, wie fehr ich in 
ihm den Künftler ehre, bezeuge ich hier, daß feine Orgelſtuͤcke 
(Op; 41 und 12, Schleuſſingen bei Glaſer) des Guten und 
Schoͤnen ſehr viel enthalten, und daß ſie von Jedem angeſchafft 
zu werden verdienen, dem es Ernſt iſt um wuͤrdiges Orgelſpiel 

Der Reeenfent. 
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Du: — waren — beendet/ "bie verſchieden⸗ 
ſten beguͤnſtigenden Umſtaͤnde hatten es vielen’ Freumden ind! 
chemaligen Schülern des wuͤrdigen ·Seminartdirektor Dr. Harz! 
niſch!moͤglich gemacht/ nach! Weißenfels herzuwandern 3 da⸗ 
brach int heiterften Sonnenglanz mit'dem 22. Juni der ſchoͤne⸗ 
ag an, welchen danfbare Freunde: und Schüler durch die Erf 
innerung an diefes wohlbekannten Mahnes'fühf und zwangig⸗ 
jaͤhrige amtliche Wirkfamteit‘ auszeichnen/ und zu einem ·liebli⸗ 
chen Dankfeſie machen wollten. Weithin/ war die Kunde von 
dleſem Feſttage gedrungen, allenthalben war fie freudig ent⸗ 
gegengenommen, allenthalben hatte man geſonnen und geſtrebt, 
wie man · paffend zur Verherrlichung des / Tages /beitragen loͤnnte, 
und hatte der Weiſen manche gefunden. Waͤhrend die Fernen 
den Jubeltag im Geifte feiern wollten‘; hatten Die Nahen be 
ſchloſſen, ſich perfönlich um "ihren ehemaligen Lehrer und vaͤter⸗ 
lichen Freund zu vetſammeln,n um im Verein mit vielen Heben’ 
Genoſſen * Fett zu Aberräfthent. "Die: ‚neueren Schüler veih⸗ 
1 ln) N hen 3) 66 
J EN gt ER ty 1er. ey 
— "son, her Hand eines * * 
— Ay Sin Milan, le ZH ala — 
"eine Anzeige Von ber Feier, deren Beſchreibung Hier Ford) 
geſchrieben ward;riftifoi bedauerlich als daß fie don den Re⸗ 
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ten: fich ‚den Älterer an, und in der Frühe des. Morgens be: 
grüßten ſie ihn mit einem Gefang, wozu der Diaconus Cunz 
in Eisleben‘, ein früherer College des Zubilard, den Text, und 
der Mufikdireftor. 3. Melcher in Frankfurt a. d. D. die Muſik 
geliefert hatte. Bewegt Fam. der Yubilar herab in die Mitte 
feiner ehemaligen Schüler, und im Morgenglanz der’ Sonne 
war fein erfted Wort ein Dank für die feltene Ueberraſchung 
durch ſo umverhofft. herbeigeformmene auswärtige, Tiebe Freunde. 
Er trat an jeden: Einzelnen heran, und wiewohl mehrere dar 
unter waren, ‚die. vor. mehr als 19 — 45 Jahren als- Schüler 
in feiner unmittelbaren Rähe -gelebt und gelernt hatten, fo er- 
Fannte er -fie doch 'alle wieder, und war- erfreut, ihrer fo Wiele 
mit einem Mal. wieder um ſich zu: ſehen. Inzwiſchen beeilten 
fich in theifnehmender. Freude ſaͤmmtliche Lehrer : der hiefigen 
fräbtifchen Schulen, den Rector Ey dam an der Spike‘, in 
pleno dem Jubilar ihre Gluͤckwuͤnſche darzubringen. Diefer 
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r "ect bieten Sabren namlich hat der — Dr. Harnif, ch 
daran gearbeitet,’ daß fin das Seminar ein geraͤumigetes Local, 


4 welches nicht wie das bis herige der Ueberſchwemmung anregefent‘ 


‚wäre, angewieſen werden, möchte... Anfangs ſchienen ſich dem 


Plan "Feine 2 Sr rtafiten Reiten 


und Bereits vor‘ i 
———— * end eingukiätenden Raume_ des Bike] St. 
Clarenkloſters erfolgen können. Doch unverſehens wuchſen beim 
 Yusgleiyingsgerhäft "über die eines’ Thells dem Seminar zu 
Aberweiſenden, anderen Theild dem in’ die "Seilengebaube des 
ee genen Koniglichen ehtaint zu Befaffenden 
| NRaume die Schwierigkeiten der EHEN KM die. bereitg ‚vorge: 
u Hlkten Verhanvlungenſich Nie s in die J zu diehen an⸗ 
"Nr fingen , 2 fie Re Betr unruhlgen Sadren I 32 
Aganz in gar · ruhtenWiewoht HN ati iht auf Grlans 
* —— der loſterraume zn ſchwinden mo‘ dad ae. Bejächene 
veblig ſchien, Jo 5* Body’ ber“ —2 eich 
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Noch hatte der Director Dr. Harnifch: den. mit Würde und 
Einfachheit ausgeftatteten neuen Betſaal nicht betreten, er follte 
ihn fertig fehen, und fah ihn an feinem Ehrentage ‚ gefüllt von 
einer zahlreichen Schaar Männer, Juͤnglinge und Kinder, die 
er alle feine Schüler nennen durfte, von: vielen Anderen, wel 
che ſich unter jene gemifcht hatten, und bie ihn als le 
Lehrer und Erzieher verehren. 

- - Die Mitte ded Saald nahmen die Kinder aud den beiden 
oberften Klaffen der Seminarfchule und fämmtliche Zöglinge 
der "Zaubftummenanftalt ein; im Hintergrunde des Saald und 
auf beiden Seiten ftand im Halbkreis der Chor der jest im 
Seminar befindlichen Seminariften, denen ſich die Seminar 
Präparanden anreihten.. Auf der einen ‚Seite, im Angeficht 
des Jubilars, nahmen die ehemaligen ‚Zöglinge ded Seminars 
(feit 4822), und einige der höhern Königlichen und ftäbtifcher 
Beamten aus unferer Stadt, auf: der entgegengefegten die uͤbri⸗ 
gen dem Jubilar befreundeten Männer, Prediger und Lehrer 
u. A., fo wie die*Gattin und Tochter ded Jubilars, nebft den 
Gattinnen der Seminarlehrer und einige andere Damen Platz. 
Alles war zu dem feltenen Fefte feftlich gefhmüdt. Der Zus 
bilar wurde mit feiner Familie von dem zweiten Seminarlehrer 
und. dem erften Zaubftummenlehrer feierlich eingeholt, und von 
den beiden Übrigen Lehrern empfangen und in den Saal geführt. 
Alsbald flimmte die ganze — nahe an 400 ie 


hin 


mit Grund einen glücklicheren Fortgang, und ein fehr befriedis 
gended Reſultat der neuen Verhandlung hoffen zu dürfen. 
Sest, nach abermald 4 Jahren, rückt die Einrichtung der übers - 
wiefenen geräumigeren Gebäude mädtig vor. Der neue Bets 
faal war zunächſt feiner Vollendung entgegengeführt, um zum 
erſten Mal bei dem religiöfen Aftus der Jubelfeier des Man⸗ 
nes gebraucht zu werden, der fo unermüdet, wie an der weis 
teren, gefegneten Entwidelung der inneren Lehr: und Er: 
ziehungsverhältniffe des Seminars, fo wie an der fürdernden, 
zweckmäßigeren Geftaltung der äußeren Lebensverhältniffe ger 
—————— 
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nen einen Choral „au, „wozu ber Seminarlehrer Fulda, bie 
Bote, geliefert; hatte. Diefer ‚ feierliche; Gefang; ‚der ‚Menge, 
von Blafeinftrumenten begleitet, machte; in bem geraͤumigeren, 
lichtvollen Saal ſichtbar ‚auf, alle Anweſenden einen ſehr erhe⸗ 
benden Eindruck. Seit Zahrhunderten. erklang in dieſen Raͤu⸗ 
men zum erſten Mal: wieder das Lob des Allerhoͤchſten, ein 
Klang/der ehedem in „den angrenzenden Hallen „der, Mofterkix- 
de wohl. belanni; war, der aber ſeit den verhaͤngnißvollen Kriegs⸗ 
—* —* iſt und ‚bißher ‚auch; nicht, wieder, erwachen 
konnte, da, was der Krieg, verlaflen ‚mußte, won der. Induſtrie 
in Befig genommen wurde! Dem allgemeinen Gefang ‚folgte 
die Feſtrede des Seminarlehrers Ful da, worin derſelbe bie 
Bedeutung des Tages ‚für ‚die, Verſammelten bezeichnete, und 
dann auf die Hauptrichtungen der gegenwärtigen, Zeit, und auf 
die hieraus erwachſenden ‚Anforderungen an ‚den, Volksſchulleh⸗ 
ver hinwies. Nach dieſer Feſtrede fuͤhrte der zweite, Seminqr⸗ 
Jehrer, Muſikdirector Hentſchel, mit den Seminariſten und 
Seminar ⸗Praͤparanden eine, von ihm componirte dreichoͤrige 
Motetterauf, deren feſtliche, von Poſaunen unterſtuͤtzte und von 
der Woͤlbung des Saales beguͤnſtigte Wirkung wie der Kunſt, 
womit ſie gearbeitet, ſo dem Fleiß entſprach, womit fie, ginſtu⸗ 
Dirt wars Kenner, und Laien in der Kunſt waren, erbaut, ſo— 
wohl von der Kraft. der, Stimmen, als von der Praͤciſion der 
Ausfuͤhrung, und zum Zeichen ‚dev gerechten Anexkennung Jas 
man auf Aller. Angeſicht den, freudigen Ausdruck der pollkom⸗ 
menſten Befriedigung. Man —X erſt am Schluß ber, Eeſense 
aufführung wieder Odem. 

Aus der Schaar ‚der Saluer trat und; der bet he 
der Seminariften, hervor, druͤckte im Namen, ‚färmutlicher, Se 
minariſten in einer kurzen Anfprache Die Freude, aus, daß. 28 
gerade ihnen, den zur Zeit noch im Seminar — Bdaling 
gen, vergönnt fei, an dieſem fröhlichen, Tage dankbar, die, Ars 
beit, und, die Liebe anzuerkennen, bie der Jubilar zeichet ihnen 
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Herofbiiet habe Übetreiägfe ein Album son fammtlichen Semi⸗ 
mariflen, und zum Zeichen des’ Fleißes und des Talents eine 
Mappe mit den verſchiedenſten Handzeichnumgen. — Aehnlicher 
Meife wurden von dem’ Oberaͤlteſten der Seminar⸗Praͤparanden⸗ 
anſtalt ein Alhum faͤmmllicher Seminar⸗ Praͤparanden und 
auch "eine Mappe mit mancherlei Handzeichnungen, und von 
einem Knaben und eineni Mädchen Beine Bände Schriften und 
Zeichnungen unter Begleitung einiger paſſenden Worte uͤber⸗ 
reiche. Mit ſelbſt gefertigten Arbeiten. glaubten die gegenwuͤr⸗ 
tigen Schuͤler des Jubilats, ſelbſt bei aͤußerer Unſcheinbarkeit 
der Gaben demſelden eine — Bun zu waqhen· und 
— nicht. 

Bisher hatte der reltgidſe Akkus. Ar erifte, felerliches G 
—** Nachdem aber die Vertreter der Schulklaſſen ihre Plaͤtze 
wieder eingenommen haften, wurden aller Anweſenden Gemuͤ 
ther zur ergreifendſten Wehmuth umgeſtimmt. Den Koͤglingen 
der Taubſtummenanſtalt waren die vorderſten Baͤnke angewieſen. 
Aus "der Mitte dieſer in vielem Betracht ungluͤcklichen Kinder 
trat ein Knabe auf. Bevor er zu ſprechen· begann, erinnerte 
der erſte Taubſtummenlehrer HIT: den Jubilar an das Ver⸗ 
haͤltniß der Taubſtummen, die heute mit ſilllem Dank ihr Auge 
auf ihn lenkten, zu den Vollſinnigen, welche ſo eben unbehin⸗ 
dert dutch otganiſche Gebrechen, ihren Dank und die Zeichen 
ihrer Liebe hätten darbringen koͤnnen; und indem er dann 
ſaͤmmtliche anweſende Taubſtummen der Anſtalt der ferneren 
väterlichen Pflege und Fuͤrſorge des Jubilars empfaͤhl, bat er 
mit liebevoller Nachſicht die Worte und Zeichen des Dankes 
derer entgegen zu nehmen, denen eine hoͤhere Hand Gehoͤr und 
Sptoche von Früh auf derſagt hat, Als Herr Hill geendet, 
ſprach jener taubſtumme Knabe ziemlich vernehmlich gegen den 
väterlichen Vorſtehet der Anſtalt den freudigſten Gluͤckwunſch 
aus zu einem fo ſeltenen Wefte, den herzlichſten Dank für "die 
bisherigen vielen Beweiſe pflegender Liebe und die Bitte um 
ſein Tüte Wohfwollen, —— Br —— Im — 
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Bewegung der Gemuͤther, in Vieler Augen glaͤnzten helle Thraͤ⸗ 
en freudiger Wehmuth, und wohl, kein Herz ‚blieb: unergriffen. 
Erft der nachfolgende Gefang der Schulkinder... — die Worte 
vom Dieconud Cunz, bie. Muſik vom Muſikdirektor Hent⸗ 
ſchel — loͤſete die. wehmuͤthige innere Bewegung auf, und 
führte. die Anmefenden. allmaͤhlig zu ber früheren Stimsung 
zurüd.. 

Sp haben die zur Zeit im, Seminar und in ben. damit 
verbundenen Zweiganftalten Iebenden Schuͤler aus dem Kreiſe 
der Juͤnglinge, und dem der Kinder, deu Ausdruck ihrer Freu⸗ 
de dargebracht. Nah ihnen ſollten die ‚Vertreter der ehemali⸗ 
gen Zöglinge des Jubilars demfelben ihren Gruß bringen. Im 
ganzen Merfeburger. Regierungsbezirke hatten ſich Vereine ge⸗ 
bildet, an der Elbe und ſchwarzen Elſter, an der Mulpe, an 
ber Saale und Unftrut, am Harz. u. ſ. w.,. um durch gemein⸗ 
ſchaftlichen Zuſammentritt der in dieſen Gegenden bereits im 
Schulamt angeſtellten ehemaligen Weißenfelſer Seminariſten/ 
ein wuͤrdiges, und der fruͤher von dem Jubilar genoſſenen Lie⸗ 
be und Sorgfalt entſprechendes Opfer des Dankes zu bereiten. 
Außerdem waren noch mehrere Einzelne, die zum Theil weit⸗ 
hin in entferntere Gegenden Deutfhlands und Staliend verftreut 
find, bedacht gewefen, mit ihrer Kiebeögabe in wohlbefannte 
Reihe und Glied zu treten. Als der erfte dieſer Wertreter bes 
flieg der Lehrer Nebe aus Bitterfeld das Katheder, und be: 
glüdwünfchte mit Träftiger, feuriger Rede den Zubilar von 
Seiten des Vereind an der Mulde und der Bitterfelder Schul: 
lehrer⸗ Eonferenz. Indem er an die Zerftreuung der Schliler 
des Zubilard nach Stalien hin und an die Geftade ber Oſtſee, 
an bie Ufer der Oder und Spree, des Rheins und. der Duͤna 
erinnerte, und auch der erhabenen Kaiſerin von Rußland, einer 
Schülerin des Jubilars, gedachte, lich er dem feftlicher Gefuͤhl 
der Verſammlung einen wuͤrdigen Ausdruck, der dadurch noch 
ergreifender wurde, daß er hinzufuͤgte: „So ‚manche ‚Ihrer 
Schuͤler wollten dieſen Tag ſehen, und haben ihn: nicht geſe⸗ 
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hen, denn ihrer Viele find bereits dahingegangen, wo die Leh⸗ 

rer leuchten ſollen, wie des Himmels Glanz, und nur ihre 
Namen ſind und noch zur wehmuͤthigen Erinnerung uͤbrig ge⸗ 
"blieben." Leider fehlte in der Reihe der! jugenblichen Schüler 
des Jubilars ſchon eine zahlreiche "Schaar‘, "und insbeſondere 
wurden in den letzten Jahren ihrer Viele fruͤhzeitig =. ki 
od hinweggerafft. 

Nah dem Lehrer Nebe trat der Lehrer Schmidt aus 
Naumburg im Namen des obern Saale⸗ uͤnd Unſtrut⸗ BVerei 
auf. In die Worte feines’ Gtußes flocht berferbe einige" geift- 
veiche Mittheilungen "über die erſte "Erziebiing der Kinder,” dis 
Über einen Gegenftand;dem der Tubflar felbft bei feinen paͤda⸗ 
gogiſchen Beſtrebungen die üngetheilteſte Aufmerkſamfeit zuge⸗ 
wendet" hat. Am Schluffe‘ feiner Rede uͤberreichte ‚Bett 
Sqhmidt/ wie Herr Nede es auch gethan in‘ — 


Namen des mittlern Saale⸗ Verei Merſchurg unb 
Sale trat ber Lehrer Heingm ann aus en auf. Wie⸗ 
"wohl feine Worte nur weni Waren, waren fie, vr fo, warm 
und innig, daß. fie e einen ſchoͤnen Ausdrud, der Geſi nnun⸗ 
‚gen darboten, von ‘denen die, ‚Glieder. dieſes Vereins, a, ir 
ven würdigen Lehrer erfuͤllt ſind. | 


Hierauf uͤberreichte der Kecto Geißler. Be itenburg 
im Namen der Schullehrer ‚in der Eilenburger Ephorie, und 
im Namen. feines Privatſeminars zwei Feftgedichte, und beglei⸗ 
tete ſie mit einigen kurzen Worten tiefgefuͤhlter Hochachtung 
vor einem durch ſeine paͤdagogiſche Wirkſamkeit ſo auegezcihne 
ten, Manne, dem die herrliche Feier galh na alla 44 

Unmittelbar darauf trat der Vorſteher des Martinſtifts in 
Erfurt, De. Reinthaler, ein vieljaͤhriger, warmer: Freund 
bes Jubilars, vor dieſen hin, und. unter. Erinnerung an die ge⸗ 
fegniete Wirkſamkeit, und. an das gleiche bereits ſeit dielen 
Jahren von ihnen Beiden eifrig verfolgte Streben, wuͤnſchte er 
Im freudig Gluͤck, und uͤberreichte ihm zum : Zeichen: feirier 
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warwmen Theilnahme an dem ſchoͤnen Feſte/ das die Schüler‘ 
ihrem Lehter bereitet, das erſte Heft ſeiner Schulliturgieen („die 
heilige Paſſion unſeres Herrn an’ denen er mit fo: vielet Lie⸗ 
ur Reihe von Jahren ſchon gearbeitet hat. | 


auswirkt, en. Lehrern fot ten die Lehrer des Se⸗ 

iin E und der Sum verbundenen Anveiganftalten,, , ‚vertreten. 
ch den vierten. Lehrer des Seminare, einen ehema maligen Schüs 

tee d88-Qubifars. Der Hedende” erinnerte ben Sub r an fein 
von früher Jugend auf wechfelvolles Leben, deffen erfte Fräftige 
Dffenbarung « mit jener ‚großen, verhaͤngnißvollen Zeit guſam⸗ 
menfaͤllt, in welcher unſer Vaterland einem ſtolzen Drängen 
erlag; exinnerte ferner an das Jahr; 1822, wo ber Jubilar an 
die Spitze des Weißenfelſer Seminars berufen wurbe „sum im 
aͤchtchriſtlichem Sinne, durch Wort und Leben für die Juͤnger 
wie fuͤr die; Meiſter des Schulamts ein wuͤrdiges Votbild zu 
fein ;: und ſchloß mit, den aufrichtigſten Gluͤckwuͤnſchen und dem 
Ausdruck der ungttheilten Freude, daß ſaͤmmtlichen Anſtalts⸗ 
lehrern das .jchänen Laos gefallen fizTan..der Seite des Juhi- 
lars ‚und sunten ſeiner Leitung» Hand anı dad wichtige Werk 
ber Zugend⸗ und Lehrerbildung »legen zu können. Dabei wur⸗ 
de dem Jubilar zum Zeichen, dankbarer Verehrung 1eine Bibel 
uͤberreicht, vor welcher der Spruch —* Die ‚Lehrer werden 
leuchten wie des. Himmels Glauz eh: en ER ro 


Zulett beftieg der Zubilar' ſeibſt das Katheder. "Re mit 
Mühe wurde derſelbe feiner tief- innern Bewegung ſo weit 
maͤchtig/ daß er: feinen Gefuͤhlen Worte leihen konnte. Solch 
einen, Tag hatte er: fo gar nicht geahnet, darum war er. durch 
Alles, was um ihn und > mit ihm vorgegangen wär, ſo ers 
griffen, daß er bei ſeinem Auftreten kaum mehr, als einige 
aus dem Innerſten quellende Worte. des Dankes für die mans 
chexlei Zeichen „den Kiebe und Anhaͤnglichkeit ſeiner Schuͤler, 
Freunde und Amtsbruͤder zu ſagen vermochte, Der Tag und 
Die Bedeutung des Feſtes legten aber die. Veranlaſſung zu. na⸗ 
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be, als daß ber Jubilar nicht” einige Bhgeralıs ſelnem Leben 
hätte mittheilen "follen. "Ct that died mit fo viel Herzlichkeil 
und Demuth, dag fein ſteter Refrain blieb: „Der Here hat 
Großed an .mir gethan, und die. Ehre von dem, woran: ich 
arbeiten zu helfen berufen. bin, gebühret Gott. allein ; 3 denn ich 
habe nichts getan!” Seine Worte, fo wie feine eigene perſoͤn⸗ 
liche Erfceinung werben ewiß allen Anweſenden unvergeßlich 
ſein, und den Jubilar ſeinen Schuͤlern auf's Neue doppelt lieb 
und werth gemacht haben., | | 


"Am Schluffe des feierlichen Aktus wurde noch von ‚der 
ganzen Verſammlung ein Schlußvers geſungen. Während dies 
ſes Geſanges lichteten ſich die dichten Reihen der Zoͤglinge auf 
der einen Seite des Saals, und enthuͤllten dadurch eine Ta⸗ 
fel, auf der die Dankbarkeit und Liebe der Schuͤler und Freun⸗ 
de des Jubilars ihre Gaben niedergelegt hatten. Eine froͤhliche 
Ueberraſchung uͤberflog Aller Antlitz. Als aber der Jubilar vor 
dieſe Tafel geführt wurde, da ſtroͤmte ihm das Herz über, es 
sollten ihm die hellen Thränen über die Wangen, und eine 
lange Zeit ftand er ſchweigend vor den Liebesjeichen derer, die 
er Die Seinen nennen darf. Erſt allmählig, ald die Gemah⸗ 
lin des Jubilars, nebſt deſſen Tochter mit herzutraten , loͤſ'te 
ſich fein "Schweigen in ſtille herzliche Ausdruͤcke feiner tiefge⸗ 
fuͤhlten Freude auf. Mehrere ſeiner auswaͤrtigen Freunde tra⸗ 
ten noch mit warmer Begruͤßung an ihn heran, waͤhrend die 
uͤbrige Verſammlung den Saal verließ. 


- Bon den biefigen : Königlichen und: .. ‚Behörden, 
mit denen der Qubilar während. feined: funfzehnjährigen Wir: 
Pens in hieſiger Stadt : in vielſeitige Berührung ' gekommen iſt, 
war zum Beweis ber Theilnahme an ber Freude Diefes Jubel⸗ 
tags im gefchmadooll decorirten Saale der hieſigen Refource 
ein folennes Feſtmahl veranftaltet, woran auch einige Militairs 
von Rang; mehrere Prediger. der Umgegend und eine anfehnli- 
he: Zahl der achtbarſten Bürger, fo wie der groͤßte Theil bei 
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ehemaligen Schuͤler des Jubilars Theil. nahmen. Der, Rönig- 
liche Londreth :s Stu draht, und, der, hiefige Bürgermeifter, 
Inſpector Oeltzan, holten. den Jubilar feierlich. ein. Beim 
Eintritt defielben in den Saal erfcholl vom Orchefter herab ein 
feftlicher Tuſch, und alsbald umringten ihn die Beiftlichen , die 
Magiftratsmitglieder, Militärd und die übrigen Beamten, um 
ihre Gluͤckwuͤnſche darzubringen. Darauf_ fette man · ſich zur 
Tafel, wo der Jubilar zwiſchen dem damaligen Superinten⸗ 
dent-Vicar M. Heydenreich, und dem Buͤrgermeiſter, 
Inſpector Oeltzen, in der Naͤhe des Major v. Succow, 
des Koͤnigl. Landrath v. Stuckradt, des Vorſtehers Dr. 
Reinthaler und des Kreisphyſikus Di, Randhan Platz 
nahrit, Die heiterſte Freude wuͤrzte das Mahl, bei dem zu: 
gleich für. Ergökung des Ohres und Auges ſplendid geſorgt 
war, und durch verſchiedene Toafte bekundete ſich fowohl die 
Bedeutung des Tags,’ wie: die Gtinminng der Gaͤſte. Mit 
befonderem Beifall wutde ber: Toaſt ded Inſpector Oeltzen 
auf das Wohl und fernere kraͤftige Wirken des Jubilars zum 
Gedeihen des Schulweſens aufgenommen, ebenſo der Toaſt des 
Jubilats auf die immer innigere Verbindung der drei Staͤnde 
im Leben; die beim Mahl ſo wuͤrdig vertreten waren, Auf daß 
wachſende Intereſſe an förtfchreitender Volksbildung, "das alle 
Stände durch immer richtigere Wuͤrdtgung der Lehrerbeſtrebun⸗ 
gen beurkunden moͤchten. Ebenſo erregten mehrere launige 
Toaſte die froͤhlichſte Senſation, namentlich der des: Oberleh- 
rers Rauſchen bach, der als Lehrer der weiblichen Jugend 
an ber Tafel lich des bisher unerwaͤhnt gebliebenen weiblichen 
Geſchlechts recht launig gedachte. — Nach mehrſtuͤndigem froͤh⸗ 
ligem Beiſammenſein zerſtreute ſich die Tiſchgeſellſchaft "größten: 
theils, während vereinzelte Gruppen ſich noch im Reſourten⸗ 
garten zuſammenfanden, um die heiteren Geſpraͤche fortzuſetzen. 
Spät am Nachmittag ſchied man endlich von einander, und 
die meiſten der hergeklommenen Auswärtigen traten rarwittedat 
darauf ihren Ruͤckweg an. 


GSo endete "ein ſchoͤner Feſttag / berꝰ in der erwuͤnſchteſten 
—— Aller, die ihn mitgefeiert, die beſte Veranlaſſung 
zu Öfteren und: dfwudiger Sinnetung an denſelben —— 

t. 2 mus Jr und 233 m mi? 
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Plan des Unterrichts, der. den Schuͤlern der 
Koͤnigl. Taubſtummen⸗ Auftakt" Ju Gutͤnd 
iM 6 Jahren ertheilt wird, aüfgeſtellt von 
w Kge tu Vorſteher —5 Anſtalt. Aus 
de Wengöftjchern: überfoßh ie — 


hr der # 
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hoher. Wichtigkeit z.:fie. bezeichnet: die Ordnung / in welcher bie 
Anterrühtögegenftände -von Semeſter zw;, Semeſter dargeſtellt 
werben: Wir haben und} *in..fo weit es und. möglich, war, be⸗ 
muͤhet, den genaueften, Ayzug)) von dieſer Arbeit zu ‚geben, 
Wir, Haben nur je zwei und zwei Semeſter vereinigt, -um- zahle 
reiche Wiederholungen zu vermeiden, und haben die reinen Dert- 
‚lichkeiten, in ‚welche fich. der ‚Berfaffer. eingelaffen hat, verallge⸗ 
‚meinexrt, Wir bitten unfere Lefer, nicht. aus dem Gefichte zu 
verlieren daß es fich hier am ben Nnterpict in. der. — 
Sprache handelt. 

Jaͤger faͤngt damit an, ine ica Beobachtungen 
—— er: ſetzt die Dauer des Unterrichts auf 6 Jahre 
feſt, waͤhrend er hinzufuͤgt, daß die Kinder von geringeren Faͤ⸗ 
higkeiten längere Zeit bleiben muͤſſen. — 


Die Mittheilungsmittel find: die natuͤrliche Geberdenſpra⸗ 
che), das Sprechen und Schreiben. Die kuͤnſtliche Geberden⸗ 
ſprache und das WORAN ch Dale ee ausge⸗ 
ſchloſſen. ——— — 

rinumn .-Erftes, Sebi. 34 

Der Gorffeher fucht vor Allem feine Schüler — zu 
lernen,ihre Zeichen mit den ſeinigen in Harmonie zu ſetzen 
und in derſelben Zeit ihr Nachdenken zu wecken. Zur Errei⸗ 
chung dieſes Zweckes zieht er ihre Aufmerkſamkeit auf die Ge⸗ 
genſtaͤnde der Umgebung , macht ihnen ihre Aehnlichkeit und 
Verſchiedenheit bemerklich und ‚laßt fi ie bie — du 
Eörbetöch befhrisen. ©" 

9 Zeichnenunterricht laͤßt Mega oun 

——— 
2) Sdreibunterricht. — — 

*. Sees im "Sprechen, vom’ Leinfachen Vokale bis 
u Silben von ‚drei oder bier ‚Buchftaben. Zu dieſem 

Aid bietet er "den Schülern’ eine Reihe einſilbiger 
ter bar, wobon man “ihnen ih derfelben Zeit die 

Bedeutung erklärt, und welche fie in ein Heft schreiben 
Dev Unterricht im ⸗Abſehen on den Lippen ift mit 

dem des Sprechens verbunden. —J Lehrer. begnügt ſich 

nicht allein damit, daß die ‚Schliler, v von feinen. ‚Lippen 
+; bie Wörter abfehen koͤnnen ſondern ‚er, „gewöhnt. fi ie ‚auch, 
die Woͤrter, die ſie ausſprechen koͤnnen, — 
von den Lippen abhzuſehen. — 

4) Der Leſeunterricht halt mit dem Sptechunterrichte 9 
chen ‚Schritt... ‚Sobald die, Schüler. einen Vokal ausſpre⸗ 
chen koͤnnen, macht man ſie auch mit dem geſchriebenen 

und gedruckten Buchſtaben bekannt. Sm zweiten Seme: 
Aſter lernen fie, geſchriebene und gedruckte Woͤrter leſen. 
Wiele, dieſer Woͤrter koͤnnen den Schülern nur, zu Leſe— 

uͤbungen dienen. Jedoch muß ſich der Lehrer an ber 
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Wahl ſolcher Woͤrter halten, deren Bedeutung er ihnen 
bekannt machen kann, wie bie Namen der ſich in bet 
Anſtalt befindenden Perſonen, die Wörter, welche die 


Theile des menſchlichen Koͤrpers bezeichnen. OR 
Zeit, un —— jedem Uintertlötsgegenfiande 
IE: — wirds; ; ) un Wa 


— und Seen’ 9 7A Stunden": 

"= Beidpnen TEE ET En 
Schreiden · TE STREET pi pic 
; | . A ra — 9— Eund —J 

a — ſe⸗ in Monaten. nimmt man von den 
Zeichnen = und. Schreibfiunden 2 ‚Stunden, die man ‚dem Un: 
terrichte im Rechnen widmet, nad) Denzels, Voltsſchũte, 
S. 184 — 187. 

Außer den 36 Unterrichtsſtunden "welche iche Woche der 
geiftigen Ausbildung gewidmet find, muß man noch von den 
Handarbeiten eine Stunde abfürzen, während der fie das, was 
fie gelernt. haben, in. ihre ‚Hefte — und die ihnen aufge⸗ 
v Lectionen lernen. | 


u Zweites PRINT 
| An diefem Zeitpunfte fängt der Sprachunterricht regelmä- 
figer an. Die Schuͤler lernen nicht allein die Sprachformen 
kennen, fondern man, entwidelt auch zu gleicher Zeit ihre Ideen 
imd uͤbt fie im Denken. Jedoch ſetzt man ‘auch noch befon= 
derd den MALEEEESR. im keſen, RL BERNER und ame 

nen fort. 

4) — in ber Sprache: In. dem erflen Jahre 
J lernte der Schuͤler eine große Anzahl Hauptwoͤrter nebſt 
e ihrer Bedeutung kennen. Jetzt geht man zu den Ad- 
| jeftiven, woran man den Unterricht uͤber die Demonſtra⸗ 
tiv: Pronomen knuͤpft; die Bejahung und Verneinung; 3 
den unbeſtimmten - und die Zahlwoͤrter die Mehr 
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‚heit‘ der Hauptwörter, "die perſoͤnlichen Flirworter ble 
Conjugation vom Indikativ im Praͤſens, aktio und paſ⸗ 
fib ʒ die Geſchlechtsnamen; die Wörter viel, wenig, 
"ganz, alle; ben beftinmmten Artikel; die Präpofirionen. 
Im. dieſem Unterrichte find die Beifpiele fo gewählt, daß 
der -Schlier, indem er! die Sprachformen kennen lernt, auch 
in derfelben Zeit zur Kenntniß der Begebenheiten des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens und den Elementen der Naturgefchichte gelangt. 
9) Sprechen: und Leſen gedtuckter und geſchriebener Saͤtze. 
Die Schuͤler werden * — unter ſich 
angehalten. = 
8) Fortſetzung des Schreib- und Zathnenuniterrichts ; letzte⸗ 
ter beſteht in geometrifthen ‚Siguten und Umtiffen vers 
ſchiedener Gegenſtaͤnde. 
2 Rechnen: Numeriren nach Denzel's Werke, S. 187 — 
10i. Addiren und Subtrahiren. 


Bertheilung ber Stunden auf. bie Bode. 
Sprachunterricht er 


WR er 15 Stunden. 
Sprechen und Lefen . + -0.,...- I0 u 
Zeichnen und Schreiben... +»... 8 m... 
Rechnen u . oe, ® u, Tal. dh a 3 77) J 
36 Stunden 


Drittes Unterrichtsjahr. 

Die Kenntniſſe, welche ber Schuͤler im Laufe dieſes Jah⸗ 
res von der Sprache erlangt haben muß, koͤnnen beſonders zur 
Mittheilung einiger Religionswahrheiten umd Pflichten, welche 
beſonders auf. das gegenwaͤrtige — des en an⸗ 
wendbar ſind, dienen. | 

Jaͤger tadelt mit Recht Diejenigen — waq⸗ dieſen 
Unterricht bis an das Ende des Curſus verſchieben; er zeigt, 
vie die religioͤſen und moraliſchen Begriffe durch Beiſpiele in 
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dem Geiſte der Kinder angeregt / werden koͤnnen, wenn ſie auch 
noch eine unvollkommene Sprachkenntniß beſizen . 
nAußer dem Religiondunterrichte:: muß. ‚der En jest den 
Unterricht. von ‚den ' nothwendigften:;Kenntniffen: der Naturge⸗ 
ſchichte, Technologie, Geographie ,: Aſtronomie und der geſelli⸗ 
gen Einrichtung anfangen, und w — ei Sahren Tui 
ſetzen. a re Pr ı PR Frl a u rl J 
A); ‚Sprachunterricht: — Yafiniisi end Verben mit km 
33,5 Wörtern ſo len und koͤnnenz der Imperativ, dad Per: 
n fektum, Imperfektum, Futurum,Adverbien, Fragewoͤr⸗ 
ter, zueignende Fuͤrwoͤrter. Uebergang von einfachen 
— Saͤtzen zu zuſammengeſetzten durch das relative Fuͤrwort; 
die Steigerung ‚der Beiwoͤrter; Die ¶Demonſtratio⸗ und 
Determinativ⸗Pronomen, dad. Plusquamperfekt vom In⸗ 
dvilativ; zuſammenfuͤgende und beftimmende. Binbewörter ; 
das Fragewort warum und die Bindewoͤrter weil, da⸗ 
mit, denn. 
9) Fortſetzung bes Sprechens "ind een’ mit Bezeichnung 
der langen dund Eurzen Silben, . id. nun 2 
3) Religionsunterricht: Gott und eb Ligenſcheften, Pflich⸗ 
ten der Kinder gegen ihre Eltern der Untergebenen ge- 
gen ihre Vorgeſetzten, aller Menfchen zu einander. An- 
wendung dieſer Uebung. Liebe zur Wahrheit und zum 
Frieden; Redlichkeit, Anſtand, Maͤßigkeit; Mitleid gegen 
Menſchen und Ehiere Saͤnftmuth Geiſt der Verſoͤh⸗ 
nmung; Erkenntlichkeit gegen Bott bi — — 


JBVerbeſſerung ; ewiges Leben. ut DIRT BR 
Waͤhrend dieſer Zeit era Bi Schůler au 
ſpruͤche und bibliſche Sefchichten auswendig.” AL 


5 Nüsliche Kenntniffe: Befchreibung -der —*— zaht 
— men und wilden Thiere, mit, Angabe: des Gebräauches, 
den; bie: Menſchennzu ihrem — des machen. :: Eihk 
das nuchuilor 213 Sat 


⸗ 


= dd — 


“By Die erſtenꝰ Elemente bei) Geoniettil? Vergleſchung und 
Theilung der Linien / nach Denzel's Voikoſchuie ©. 217. 
6)Rechnen: ‚Settfekting der Abbitien und — 


Multiplikation. "= 799 39 


=) Fortfehung des Zeichnen" und‘ Shsnfäeeisens, ” 


Bertheilung ber Stunden * die Mose. wo 


— — nen 12 Stunden. s 
Sprechen undRefen u Wil u | at 
Religionsunterricht , bc “ αæ. 
Nuͤtzliche Kenntniffe EEE mi 
Seötmietrie | sr + ie Br ——— 
Rehm Da 333 —— 
Zeichnen und Schnfäriien — ee 
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„ Viertes Unterrihtsiabei" 


4) Sprachunterricht: "der Ruͤckſtand von der "Gonjugation re⸗ 
gelmaͤßiger Verben; die Bindewoͤrter und Adverbien, die 
noch nicht vorgekommen find; bie, Adiektipe welche von 
einer’ Präpofition *Hegleitet find. FR 

2) Uebüng‘ im Sprechen umd 'Befen "nm © 

3) Unterricht‘ in der Religion und —*— a — 3 bie 
Pflichtenlehre⸗ fort, welche man auf die Religion ‚gründet, 

Andem man ſib als Vorſchriſten Gottes geigt; man muß 

N Sorge tragen, "daß man bei Allen ſi barbletenden Gele⸗ 
"genheiten Anwendung Davon macht) Lim "endlich Mitlet- 
ben, Verzeihung der Beleidigungen, Gehorfam gegen bie 
Obrigkeiten, Nächftenliebe, Reinheit der“ Sir’ in das 

Er re des Schülers zu pftaͤgen. land By. zholiamesn 

* Nuͤtzliche Kenntniſſe: die verſchiedenen · Staͤnde und &e- 

us werbe der Menſchen; / ihte Arbeiten. Ein ausgedehnteres 
SEStudium der · einhtimiſchen Thiere· und Pflanzen. Det 
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* bie ſich auf bie Metalle rn ‚Arbeiten. 
9 —* Nachbildung der Figuren, der parallelen und 
nicht parallelen Linien; der Winkel, geſchloſſener Figu= 
ven; * Linien, nach Denzel's Volksſchule S. 
23 — 
6) Rechnen: a Aobition mit —— vorgeſagten 
Zahlen vermittelſt Sprechens. 
7) Sortfegung des Zeichnens und Schreibens. 


Bertheilung bee Stunden auf bie Bode | 


Sprachunterricht u. 
Sprechen und .Lefen . , 
Religionsunterricht: eo. 
Nuͤtzliche Kenntniffe . . 
Rechten . 2 2. = i 
Geometrie . . » A 
Zeichnen und Schreiben s 


nun —— 
36 Stunden. 


daufte unterrichts jahr. 


Die Schuͤlr lernen nun das Weſentlichſte der Sprache 
kennen; ſie haben ſchon einige Uebung im Gebrauche der Spra⸗ 
che erlangt. In dieſem Unterrichte iſt der Lehrer von einfachen 
Woͤrtern zu einfachen Saͤtzen uͤbergegangen. Er bemuͤhete ſich, 
Eden zu vermeiden, daher ſchmiegte er jede neue Kenntniß 
an die‘ vorhergehende, oder ‚leitete vielmehr die eine. von ber 
anderen ab. 


Jedoch nd, die Sguͤler ‚noch nicht im alle Ausdrucksarten 
eingeweihet; es handelt ſich noch um die Vervollſtaͤndigung der 
Syrachkenntniſſe bei ihnen. Zur Hervorbringung dieſes Reſul⸗ 

tates gewoͤhnt man ſie, Elementarbuͤcher zu leſen, zuſammen⸗ 
geſeble ‚Säge in einfache. aufzuldfen und übt fitu. daß he ſelbſt 


Erzählungen machen; welde nachher vcher — und 
verbeſſert werden. : 

Außer der zum Sprachunterricht Befionnten Bei, muſſen 
noch beſondere Stunden zur Erklaͤrung der abſtrakten Ideen, 
der figuͤrlichen Ausdrůͤcke und zum Studium der Pfychologie 
beftimmt werden. -Der Unterricht von: den Wahrheiten und 
Geſetzen det Religion- wird - mit ber- Erlernung der bibliſchen 
Geſchichte verbunden, und wird woͤchentlich den anderen — 
richtsgegenſtaͤnden einige Stunden entziehen. 

1) Sprachunterricht Erfter und tveiter Theil von Kran: 
ſe's Sprachuͤbungen. = 

92) Fortſetzung der Uebungen im Sprechen und Bee. — 

3) Leſen in Rochow's Kinderfreunde, wobei bie ‚Schüler 

— angehalten werden, die zuſammengeſetzten Sate aufzuld- 
fen, und felbft Zufammenftellungen über dad, was fie 
— haben, zu machen; hie werden im Brieffchreiben 

geubt. 

AAbſttakte Feen: Asfrafte Eigenfbaften wahrnehmbarer 

Gegenftände, wie Länge, Breite, Höhe, Tiefe, 
Größe, Härte. Abſtrakte Subſtantive, welche 
von Verben abgeleitet fi fi * wie: Macht, Kenntniß... 

Uebergang von phyſiſchen Handlungen. zu. meta 
ſiſchen; Geiftefkräfte, Neigungen des Herzens. 

. Religion : : Die hervorftechendften - Abhandlungen aus, der 

ger religiöfen Wahrheiten. und Hfisten dienen —* 

Das Leben Jeſu. 

6) DB Kennmifle: Das Gau, ter Bein, das Dorf, 
‚bie „Stadt, „die Vorgeſetzten der Gemeinde, ihre Vor⸗ 
rechte, die -Firchliche Verwaltung, Dr — — ; 

VWoaterlandʒ Seograpbie. er 

7) Beometrit::Denzelit Volksſchule, ©. 0-2, wo ⸗ 

bei man ſich * dad Wichtigſte beſchraͤnklt. 
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EB Redner Kopfrechnen "mündlich, / Subtraltion ʒ Briche 
und Zahlen, welche Bruͤche — BEI 26 O2 
id "by dortſetzung des Zeichnens. UT ER: 5 Ze Fr ae 
7 Weripeitung der Stunden auf bie ode. — 
Sprachunterricht wie wenn . ⸗. Br Stunden; 
Sprechen ;, ET 4 arten ... ’ 
Roch owis Kinderfreund und Bearbeitung 8 : 
Abftrafte Ideen re TEEN le * 


4 

8 

3 
Religion, Dh DS Bla Be CE) A Fit ed Be RU 4 me 4a 
Nuͤtzliche Kenntniffe er r,nn Am 
Geomettie., en er een dm 
Rechnen. . _ Er ee ae 
Zelchnen · DE ER 
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eite Sehstes Antereiöststahe: 


In dieſem Jahre muͤſſen alle Unterrichtögegenftände fortge= 
fegt und bervollftändigt werben. "Man. läßt die: Geometrie" zur 
‚Seite: die Kenntniß, welche die’ Schüler darin erlangt haben, 
iſt zu ihren Brdürfniffen hinreichend; diejenigen, welche befondere 
Anlagen verrathen, empfangen noch befondeten Unterricht darin. 

4) Sprachunterricht” Erſtet und zweiter Shell don Kraus 
ſe's Sprachlehre. 
9) Fottſetzung ber Uebung im Sprechen. *8 
| 3) Leſen in einem Bibefusgüge und liebetgang zu Aut 
ge aus anderen Merken!’ 
4) Fortſetzung ſchriftlicher — Handlumigsbriefe. 
5) Abſtrakte Ideen, Moral; figuͤrliche Redensarten; Defi- 
nitionen der Woͤrter, welche moraliſche Ideen ausbräden, 
Erkenntniß von Gleichniſſen und Fabeln . 
„® Religion: Religionswahrheiten mit den Geſetzen, woraus 
. FE hervorgehen. üntertiht ii’ * — — auf 
dieſe nn 2 | 


4 
I 
4 
J 
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2:9) Nüstiche Kenntniſſe Das Planetenſyſtem/ die Einthei⸗ 
5 Ang; der Zeit z. dig, Naturerſcheinungenʒ Ergaͤnzung ber 
Kenntniſſe uͤber die — —— Lebens⸗ 
gen. na un⸗ h 32 
=). Rechnen: Einfache aaa Pant Her 
09) Fortſetzung des Zeichnens. TEN: 
aa —— der Stunden auf bie mus —— 
—— ran a „6 ding 
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MAN. —* ih —J 5] rg wi In — BE 
Abſtrakte Seen und fi igfırliche Rechen! a ae 
Religion (außer dem fonntäglichen — 6 u 
Nuͤtzliche Kenntnife . « . . » : 3 „ 
Rechnen . 2. cum, A „ 
a an Bee Bi 
36 Stunden. 


Jaͤger endigt fein Programm mit einigen Betrachtungen. 
Er macht bemerklih, wie wichtig dad Buͤcherleſen fr die Kin- 
ber ſei: es feße fie in Stand, ununterbrochen an ihrer Bils 
‚bung fortzuarbeiten, wenn fie auch die Schule ſchon verlaffen 
haben. Daher, bemerkt Jäger, wäre ed fehr nöthig, zwei: 
Lefebücher flr die Taubſtummen abzufaffenz; das eine, begleitet 
mit illuminirten Kupferftihen, würde dem mündlichen Unters 
richte entfprechen, das andere die gemöhnlichften Begriffe aus 
der Naturgefchichte, der Zechnologie u. f. w. enthalten. 

Unter den Kenntniffen, welche die Taubſtummen fich an⸗ 
eignen, ift der Gebrauch von der Lautfprache ihnen am nuͤtz⸗ 
lichften im gefelligen Verkehre; und obgleich eine große Anzahl 
nur dahin gelangt, fich den zunächft fie umgebenden Perfonen 
verftändlich zu machen, fo ift diefe Gabe, alfo befchränkt, den⸗ 
noch ein großer Beiſtand, weil er zu ihren gewöhnlichen Mits 
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theilungen hinreichend iſt, und. außerdem: auch noch das, was 
‚fie leſen, vermittelſt dieſes are un ———— ein⸗ 
geprägt wird, 9 ir 
| Der Plan bed Unterrichtskurſus, = wir im. Audzuge 
mitgetheilt haben, ift ein Beweis von den Erfahrungen, wel⸗ 
che Jäger in der Kunſt, Taubſtumme zu unterrichten ‚üiges 
fammelt hat. Es ſcheint uns indeß, daß die Adjektive ſchon 
im erſten Jahre in den Unterricht — werden muͤſ⸗ 
fen, damit die Schüler eher Urtheile ausdruͤcken lernen. 
Jaͤger ſcheint uns auch die erſte Erſcheinung der abitra 
ten Ideen, hauptſaͤchlich die Abſtraktion der erſten Stufe und 
ſelbſt die gewoͤhnlichſten Begriffe der Moral und Ka zu 
weit hinausgeſetzt zu — a 
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nr a Moden wird bel Untergicinetem bie Due vet⸗ 
laſſen und an ale Buchhandlungen verfandt werden: s 


Wegweiſer 
für deutihe Lehrer. 


| In Gemeinſchaft 
mit 
Bormannı, Gentgaper, Hin, ‚Anchel, Knie, Rüden, ı 
Mager, Mäbdler und Prange 
Beatbelte und — au a 2 
von . — 


g. A. 8. Diefterw eg, 
Director des Seminars für Stadtfchulen in Berlin. 
Neue ecuflage in zwei Bãnden. 


— r 8 a n d. 
31533 595 -IE2 „ f2\ 
—* * t dieſes erfen Bandes ift hen: 1. Das A 
Do Appel h NAufgabe des Menſchen und jene; 1.200 
ter nn Bedingungen "oebeit das; Streben nad) intelleftueller Bils 
dung? c) Anleitung zum Studium der Glementar > Ka Di: 
daftif-und Methodik. d) Die Anlagen des Menihen und. die a 9 
ihrem Weſen at wingenden allgemeinen Gelege und ne, 
22 ni ee «und —— or er 
on Boxrmann.- en. eutſche Sprach * 
fhreiben. Kon Dr Mädler, 6. ae Bon’ —8 7; 
Zeihnen. Bon demſelben ‚VAR 


Der zweite‘ Band, an welchem "auch ſo raſch als möglich ges 
druckt und im Laufe dieſes Sommers ebenfalls erſcheinen wird, wird 
folgende Abhandlungen — 8. Geographie von K. ‚Bor: 
mann. 9. Gefhihte von W. Prange. 10. Naturgefhichte von 
MLüben. 1114 Maturlehre, 12 Zableniebre. 13. Raumfehre. 14. 


anzöfiich ‚von, Dr.; Knebel. 15. Unterciht in, fremden „Sprachen 
a a 
— 5 terlanbstiebe, * 





“ 








ac Bad pa Br, Deine, data Si wich 


da iſt "Die Haup Au eile find von ihm felbft, andere von gedieges 


u. * — e 
in m un Es I. aber nicht en ve fortgefegte neue Auf: 
lage „, fondern gewiſſermaßen ein neues Werk, weil, niele, heme Abs 
venblungeh a und Alles ee den und 
entwicteit ift. ° Das’ Ganze ſtellt ven Leh rer auf den Standpunkt, den 
Didaktik und Methodik HL, t haben. Keiner Fann es daber entbehren, 
welcher mit feiner Zeit fort) —* und —— eingreifen 
will. Soiches gilt nie zur von den Elementarlehrern, ſondern auch 
von den Lehrern an höheren Bürger » Ind Gelebrtenichulen, welche nod) 


neuerdings <pomw Einem ’Hoben, Miniſterium terrichts x. auf 
—ã— der Elementar die “a 24 ——— 
find. Hier können ſie — was die Elementarlehrer der Ge— 
genwart wollen und wie ſie wirken. Daß der Lehrer nebenbei auch 
viel anderes Wichtige mit in den Kauf befommt, bedarf für den, der 
in und mit der —— * han —— Es R ein Werk, 
wie esinur die Gegenwart. bervorbringen : konnte, wol friſcher Hnos⸗ 
pen und Triebe, Leben ſchaffend, Leben erregend. u Kae: Sp 
Der Preis dieſes erſten Bandes (36 Bugeh in febr großem 
Detav und enge „gedruct) ‚beträgt 2 Thlr.;. für gin, ſo lches Werk 


ein höchſt billiger. i 
Efien, den 24. März 1838." * 
— 10,7 G. D. Bädeker. 
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Bei Ehuerd. ilenach -im Seins 
durch alle Buchhandlungen — * 
Deutſches Leſebuch 

für: die. mittlern Klaſſen von. Gymnaſien ‚und 
12 Aımn Roalſſhaten. 


Kenehknb in einer auf Anregung der Phäntafte und des 


if afhienen , fo wie 


üthes, ſo mie auf. Bildung der Darftelfung, berechneten 
Eammlung auserlefener Profaſtücke, 
von MS DSiedess mon ulm. 
Subreetor am Dom + Gymnaſium zu Merſeburg. 


s. go Bogen 21 Br." 


4— 
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Diefe Eammlung enthäte vet säßlende und. ſchu⸗ 
den ann vorzöglicher deurfcher Profaiten und alſo eben ſo 
ſprachbildend als Phantafie und Gemüt) au 


En 


erh! Sentze, Buchhändler: in: Bresfai, find "To 
eben erisbienen md in allen Buchhandlungen zu haben: 


"Der Craminator it Der deutſchen 
ESprache. 


Ein Mebeeithugen und Vid Heluhgebache chen beim 
Unterricht in der deuiſchen Sprache, 


114 u, 


— vorzugsweiſe ‚al, 
Anhang zur theor,spraßt. Schulgrammatit | 
BD Re I ; von RL —— 
I | Dr. 8 @. . FIT J— 


y fi, Lehrer und Schüler: bearbeitet von | 
©. Namtonr, 
ev. Prediger und Rector, 


nebft einem Vorworte vom Prof! Ir. Möffelt, 
gr. 8. geheftet Vreie 9 gGr. 


In wiefern dies Buch ſeinem Zwege vollkommen entſpre⸗ 
chen Fann, wird in den beiden Vorreden Sandfünrlich dargerhan, 
auf’ die wir-birmit, und jeder Ven gatot ein. aa das Werk ent⸗ 
bauend binpeifen. 

Roc liegt ‚das Erfcheinen delfelben ah ’ und. ſchou er⸗ 
freut 48: fib. der Eivführung auf mehreren: Gymnasien, der 
preußifchen Be und der m en deutſchen Bundes 
Raaten! — | 





Die ſchadlichſten Giftpanzen | 
— Deutſchland's un 
En 6 Royal, ;Belin + Blatt (zum! Zufamitinfiebei) 
Ä abgebildet ,ı. für den Schul: und Yrivatgebrauch 
Preis ſchwarz 1 Thlr. coöl. 2 Thlr. — 
ds Der für diefe Abbildungen: beftinunte Bert, fin: Lehrer 


und Schuͤler, :ift ‚ebenfalls: — em in obigen Berlage: erfchie« 
nen unter dem Willi) ©; “ie ti ,D wuditamm 


‚Die ſchädlichſten Giftpflanzem Deutfchland’s. 

Nach der Natur auf eine Wandtafel in’ 6 Blatt gezeichnet von 

KR, W. Heinrich, —X Gebrauch in Elem entar ſchu⸗ 

len beſchrieben von J Fiſcher, Lehrer des Seminars 
zu Neuzeller 8. Preis 6 gGr. 

Dieſer Text und Abbildungen, ſind bereits in vielen 
preußifhen Schulen und Gummafien, fo wie au auf 
mebreren dergleichen in den’ übrigen deutſchen Bundesfaas 
sen eingeführt, mas durch glänzende Necenfionen über derem 
—* — verahlaßt Ware, 


u. 2*7 


1 


Empfehlung eines s näblihen Shebbechen — 


Das Pflanzenreich 


fuͤr den 
Schul⸗ und Selbſtunterricht, 
bearbeitet von 
J. ©, Fiſcher, 
Seminarlehrer. 


Pr Theil, enthaltend? botaniſche Kunftfprache, das Linnee'ſche 
Syoſiem und eine Anleitung, jeder einheimiſchen wildwach⸗ 
ſenden Pflanze mit wahrnehmbarer Bluͤthe, ihren Stand- 
ort nach — uns Art anzuweiſen. gr: 8 21 Bogen. 
Meis A gGr. 


CH Bei Parthien für Schulen billiger! 
(Binnen kurzer Zeit erſcheint auch der zweite lund legte] Theil.) 





Die hohe Empfehlung. der Königl. Breuf. Regierung bat 
auch diefem brauchbaren Werke die" Bahr gebrochen! Es macht 
uns Freude ,,. eröffnen, zu — daß die in Koͤnigl. Preuß. 
Amtsblaͤttern ausgefpro enen belobigenden Worte fd 
hoͤchſt competender Behörde nicht verhalten , fondern ih⸗ 
nen die verdiente -Amerfeiiuung ward. Bur Ehre. des Buches 
und zum Nutzen der Jugend und ihrer verehrungsmürdigen Leh⸗ 
ser, führen wir ſolche hiermit unverkürzt an: > 

„Wir nehmen, n. germ Beranlafinig, die von. den Ser 

—————— J. ©. Fiſcher zu Nemelle. herausgegebenen 


— 


u Schrift: das Pflanzenre ich ze... Ar * bei für en⸗ 
* * ger“ Breslau hiermit zur Anuſchaffu en 
uhr ich. zu empfehlen, da a Sin mit Fleiß 
Br en it, und eine gute und faßliche: Anleitung zum 
n Studio. der Pflanzenfunde Für, Anfänger enthält: - Daſſelbe 
wvird für dem erſten Unterricht ,im der Botanik, befonders 
or At böhern Bürgerfchuten und Schullehrerfeminaz 
xien, ‚Sowohl für Lehrer als Lernende, gewiß von 
sssanverkennbarem Nugenifein,, ſo wie daffelbe auch 
au den GSelbfiunterricht ein fehr brauchbares Hülfss 
mittel darbietet und emdlich der Preis deflelben gegen ans 

dere Schriften der Art, ſehr mäßig iſt!“ 

: Diefem baden fich noch die guͤnſtigſten Beurtbeilungen in; geachz 
teten Zeitfchriften von fachverfiändigen Schulmaͤnnern Deutſch⸗ 
lands; angereiht, wodurch es num auf vielen Bürger + und 
Bolfsihulen, Seminarien ꝛe. bereits eingeführt, reiche 
Grüchte traͤgt. Möge dem — eine immer Ben wach⸗ 


ſeude Theilnahme erbluͤhen! 





Bortftändige Zeichnenſchule 
| in 
empfehlenswerthen Vorlegeblattern 
(din Heften) zum Zeichnen 


jeder Art, für Lehrer und Schüler, in Schule 
und Haus, 


CP Kedes Heft wirb eingern gegeben? 


Anleitung zum. Bandfhaftszeichnen für Schulen und 
zum Selbftunterricht, * einer ſtufenweis dane 
a 6 Hefte, jedes 2 gGr. 

Ernit, 8 « Anleitung für den Unterricht er eich⸗ 

rc zundch ft für Volksſchulen und befonders für Lehrer, 
welche diefe Kunft zwedmäßig und gründlich in ihren Schu: 
8 nie wollen, ohne fie felbft geuͤbt u — 4 

gGr. 

Deiten, Leitfaden für. den yatereiät 1 —3 — 

ft für Mädchen. 2 Heften. — 2 | 


| a tkhian — A ‚33% —— 


46, für‘ gehbtere' Berner] ‚gie 16m 
— Zimmerver ——— 
— ge, n uͤcke zum · Nachelchnen J ge⸗ 
uͤbtere — Ihr. 

* de, MM. S., Uchungen im'freieh"Handyeithnen 


' für Per, ind Enthaltend Worlegebfätter 
in Abbildungen v Gerät bihaffen.” 3 — 
gGr. 


— — fuͤr gelbtete Seläter und’ Btumenjee zu 

Eramenarbeiten in’Schulen. Thir⸗ 
Sammlung“von "Worlegeblättern gu Sirpeidnen ’ 
Kuh (aduch Thierſtudien) für Geuͤbtere. nu 12 Gr 
Schall, Anleitung zum ‚Kopfzeidmen: im Unit 


. 4. 


Stein;: F. Pr! Borlegeblätter: fuͤr Anfänger im 46 


Handzeichnen und Zeichhen mit — — 2 Sr 
te, jedes 


Steiner, A., 20 Wortegeblätter zum ER + 4 


Ingent Kinder. Mittel zur —— Selbftbeichäftis - 
rar — Erememarfinten. 28 en enftände, | ehnim . 
gGr. bunt 8 96r. 

Brupienstätte nach alten Meiftern und Antiten. 3 Hfte. 
I. Fuͤße a 48 gGr.; 3 II. Hände a 18 gr; u ul. Köpfe a 


Die hehe Shifentejter om Seiten. ham Keen. 
de3 Zeichnens jeder Art führend iv Tot. N 8 gGr. 
Gründlide Untermei ann im ke vom 
en zum Schweren fortfchreitend in Schulen und beim 
Selbftunterriht. 5 Sefte: 1. 2. 5. a 108Gr.; h — 

2 gGr 

Unterweilung, im Fruchtzeichnen in einer vom Rechten 
zum Schweren fortichreitenden Methode für Schule und 


Haus. 2 Hefte, jedes 12 gGr. 
VBorübungen für er in ge 
2 Hefte, jedes 8 8Gr. 


——4 





unbeſtreitbar begaun mit dem Eſcheinen dieſer durch ben 
Maler Grüfpn zu Breslau, hervorgerufenen — ſpoſt e— 
matiſcher Borlegeblätter ium Ze Kt «ine „neue 
Aera für das geldmmte Gebiet diefes Untetri — Be 
gebtich | ft diefe stem. ar 40 find, 
gieich , roch, ai etliger / daß es ü ac ed m 
aber; und‘ zwar nicht eben A: 


——6 alle obigen Hefte, ſich FJahren 
—* —* — —— darüber ſteht die Meinung 

ogiſchen Publikums ungetheilt feſt und ‚es if, deuſelb | 
a, —* fo boher praktiſcher — —— 
nen far alle Zeiten, der Vorzug vor jeden anithen früs 
hern der fpätern Produkt der Art, ſo wie der Beifall jedes 
Beriene BIebEn’ gene in 
937 1919 13 


ne BR Gene, Buchhändler in Srestan. 





a An’ die Herren Schuld irektoren Schulvorſteher 
R Fl RR Schullehrer. pr - Dune 


in 0— 
MIR Cr 1! 





Berzeichniß empfehlenswerther pädagogifer 
Söriften, welche in der Wienbrad’fhen Buchhandlung 
zu Leipzig und Torgau erfihienen und durch jede andere 
Buchhandlung zu bekommen ſind: a re 

Gutbier, A. R., Bibliothek, der ElementarsPi- 
— —— 


tgleichenibe franzöfifch deutſche Leſemethode nach Krug ſcher 
gear Stehbanifeer Lehrart. J91 18" 


- ». 
Spud- 
ni 3 e 





gend. Eine Sammlung, Iehrreicher- und, umterhaltender Er⸗ 
Naͤhlungen ‚alter. und neuer Zeit, in — 8. 
unter, P. %,.. Leitfaben,.b . Vorträgen der Ge: 
31 ee Sen at —5 — en 4 Theil: 
Geſchichte des Alterthbumg; gu 84.4.7 ; 42 gr 
Deſſelben Buches Qr Theil: Geſchichte bes Mittel 
alters, Br, 18 gGr. Br- Theil: Geſchichte 
* 


18 g6r. _ 
Dessen -Hauptbegebenheiten der Geschichte. “ Tabel- 


larisch : dar estellt, als. Leitfaden. bei — in 
d. mittl. Classen. ‘6 Tab. gr. Quer-Folio. 8 Gr, 
a J. F. A., Kleiner Leſeſchuͤler, oder hochdeut⸗ 
ches Syllabir- und Leſebuch. gr. 8. 3 gGr. 
Deſſen hoch deutſcher Sprachſchuͤler, oder Uebung im 
richtigen Wort.» und Satzbilden zu gruͤndlicher, regelmaͤ⸗ 
ßiger und leichter Erlernung des Hochdeutſchen. 4 hr. 
Deſſen Denkſchuͤler, ver Anreguͤngen fuͤr Kopf und 
Herz, durch die nothwendigſten Grundbegriffe von der 
‚Natur und dem Weſen des Menſchen. Ein Lehr- un 
Leſebuch fuͤr den’ Haus, Schulz und Selbftunterriht, zu 


© Begründung einer geordneten Geiftesbildung. 8. 10’gGr. . 


Lehmus, ©. L., Lehrbuch wer: Bahlenarithmetik, 
Bucbftabenrechnung. und Algebra. : Zum Gebrauch 

‚ in böbern Schulen. ‚und zum Seibſtunterrichte. Ate ganz 
unmgearheitete, ſtark vermehrte Aufl. : gr. .8.: 4 Zhlr. 416 Gr. 
Peſtalozzi, er Anweifung zum Buchflabiren-und Le⸗ 
fenlehren. 8. 6 h antnnt no at t BROS 
Hauer, 8. F. die ſittliche Erziehung ber. Menichen 
und Voͤlker, als erfted Beduͤrfniß der, Zeit, a 

| ndztlay ge ie 16 L 
Nebst, Dr. E. A. G., Anleitung, zur, Kenniniß und Be: 
handlung der deutfhben Sprache. Für, den öffentli- 
chen und Privatunterricht. & m 37 2 ,, 412 gGm 
Sauppe, Dr. G. A., Grundlage" bei.dem Unterrichte in 
der allgemeinen Geſchichte für Gymnafien; und an- 


dere höhere Kehranftalten. 8. 00 ; 7 406g Ör. 
Schupan, G. W. lateinifhe Sprachlehre fuͤr Schu: 
len, wie auch zum. Selbſtunterrichte. 8. 40gGr 


ui, ©, — — 9 der — 5* oder 
Inleitung zur Rechenkunſt fuͤr Jedermann. Zie ganz ums, 
gearbeitete Aufl. von Profeſſor 38, Lind; — ha 


Defien Lehrbuch der Geometrie, zum mathematiſchen Lehr— | 


' cyclus gehörig, Mit 416 Kupfern- 8.0 \ Thlr. 
Figuren Dazu. von Prof. W. Lin dner. 2 A Khle, 


FE GRT 70 


mu. 


Bolibeding, J. ©, vehtiient Behetut zur Bildung 
eined richtigen 'mündliden und fohriftlihen 
— der Gedanken. de vermehrte Auflage 8. 

16 gGr. 

Berogävroc "Aronvnuossöunte Xenophontis 

" Goömmentarii. : Interpretatus est Dr. G. A 

22 Sauppe. gr. 8. ‘1: Tblr., für Gymnasien in Par- 

tien 20 gGr. 


Diese Ausgabe ‘ist ‚hauptsächlich für das‘ Bedürfniss der 
Gymnasien bearbeitet und verdient in. dieser. ‚Hinsicht besondere 
Empfehlnpg,, 





am Verlage‘ von ©. P. Aderholz in Breslau ik ſo 
eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu bejiehen: 


Naturgefchichte für die weibliche " 
". aus den gebildeten Stän den. 


Zum Gebrauch für Schule und Haus, | 
von Dr. Ch. W. Findeklee. 
78,240 Seiten Gebunden 16 66r. | 


Dieſes Werk iſt das Ergebniß eines ernten Nachdenkens 
über die zweckmaͤßigſte Methode, der. weiblihen Jugend den 
Unterricht. in der Naturgefchichte anſprechend und nuͤtzlich ‚zugleich 
zu machen, Abweichend von jeglihem Syſteme, hat fich der Bery 
faffer durch das weite Gebiet der Natur größtentheils felbt Bahn 
gebrochen, und eine Ordnung geſchaffen, welche, fern von allem 
gelehrten Scheine, natürlich und leicht faßlich fich darſtellt. Am 
längften verweilt er bei den Gegenfiänden, welche ihrem Wir: 
kungskreiſe am naͤchſten ſtehen und ihr Intereſſe am lebhafteſten 
in Anſpruch nehmen. Vorzüglich iſt es das Praktiſche, Schöne, 
Herz und Gemürh Erfrenende der Botanik, worauf die größte 
Aufmerkfamfeit gewidmet worden ift, und mobei die bedeutend: 
ſten Zöglinge der Gewaͤchshaͤuſer nicht übergangen worden find, 
Durch die Einfleidung in Frage und Antwort wird es fich auch 
bei der garteren Jugend. Eingang verfhaffen, und ſo möge 
ed denn im der Schule wie im trauten Familienkreife eine freunds 
eAufnahme finden; es euthält Alles, was der gebilderen 
—— — iu wiſſen noͤthig if. 


V — — ——— — 4 


gar!‘ — sun EERET A — Ja 

Be armen — den Anfauf eines Wertes ı zu — 
— ‚das in unjaͤhligen Faͤlen Hülfe gluͤcklich nach wieß, uud 
auch um der. Speeulation dreier Machdtucker ein Ziel iu ‚fies 
dem, baben. wir von dein in unſerm Berlage ARM in drei 
Auflagen erfchienenen Buche: 


Die Auszehrung beilbas,. \ 


aus dem Englifchen übertragen vom H. ©. Dierk 
und Leibarzte Dr. Hohnbaum, und mit Anmerkungen und 
— beifelben bereichert, eine vierte Auflage iu 


namiich u 8 gOrofcen fächf, oder 10' Y, Subergt. veranfalget, 
Diefelbe verläßt. eben Die Preſſe. 

Dieſe vierte Auflage iR.wiche allein... . in. 
Br viel wohlfeiler, als alle Ausgaben ber SRachbruce, 
fondern fie hat auch vor diefen und allen übrigen, , Älteren Edi⸗ 

tionen den entſchiedenen Vorzug dadurch, daß: fie 
b) ‚die zahlreichen .neneften Afehr merkwürdigen) Ers 
fahrungen des Herrn Berfaffers (Dr. Ramadge, 
Oberarzted ded Londoner Hofpitald für Lungenfüchtige) 
3. enthält „imelchei,.fo wie die Zuſätze und Bereicherungen 
* unferes Herrn Bearbeiters, 
'allen anderen und' früheren Ausgaben gänz- 
—* fehlen. 
, „Die erläuternden Kupfertafeln find um zwei vermehrt 
orden und der Text iſt in der Hogemabl faſt um bie Heise 
Rärfer. 
wen ‚aber sewit iu fein, die rechte Ausgabe: in adatten 
Pe man: 


114444 


37 .. 


— Hainadge:Sobirbanm: nr 
Die: Auszehrung heitbar, Er 
di, Driginatauflage au halbamı ‚Peeife (8 9Ör.) 


Yun 9 27 





IIch habe gefunden, daß ie. ats. I ser r 


lich ik, die man bisher 8 unbe jmar 
behebt das Mittel zur Heilung nicht aus irgend einem pharmas 


zeutiſchen Arkanum, ſondern aus einem eittfachen ‚> mechanifchen, 
Kar nichts. Eoftenden und alleurhalben anmwendbaren 
Prof. "Was uuns bis ſetzt dunkel nr‘, “ik, mi,’ wie ich Hoffe, 
Den geworden, and Th habe die frohe‘ Meberjeigung, daß, als 
irfung dieſer Heinen Scifi, alle biehetigen, auf bloßen, Ver⸗— 
Murbungen beruhenden Auszehrungs —Curmethoden, ‚die Mur, zu 
oft die .. verfchlimmerten, ſtatt fie zu am gleich ans 
berpuerigen zudlungs w u der Vore he wir ne 
Bedauern und Luiz 7 ah * — 
dienten Vergeſſendeit ruͤbetgeben werden > Borredei).i.i on 


PARIER Amſter dam und News York, 1838. 
172077 „TBibliogr Institut. 
4 | — — 
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In der neuen | deutschen Ucbersetzung des 


Dr.” — van Es s. 
if ——— int hr Balz N, nd 


di Al . rt} 


: Rech Imössige‘ Originalausgübe: 


Camplet. in 48 wöc "hentlichen Lieferungen‘, ae 46 prädhtollen 
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Neue Minifterial- Verfügung Über die 
Gymnaſien.*) — 


Aus den gutachtlichen Berichten ſaͤmmtlicher Koͤniglichen Pro⸗ 
vinzial⸗Schul⸗ Gollegien über den im erften Stuͤcke ber hieſigen 
mebdizinifchen Zeitung v. 3. enthaltenen Aufſatz des Regierungs- 





*) Auch in diefen Blättern ift von den dur Lorinſer erweckten 
Streitfragen über die Gymnaften die Rede geweſen. Es ift 
daher nicht nur Pflicht, die über diefelben erfchienene neue Bers 
fügung eines Hohen Minifterii den Lefern diefer Blätter vor— 
zulegen, fondern es gefchieht diefes mit befonderem DBergnügen, 
einmal weil der Streit auch zu einem äußeren Refultat — 
zu einem inneren, d. h. zu einem Fortſchritt in Anfichten 
führt ein mit Gründen geführter immer; ein ſolcher iſt einem 
um Principien durchgeführten Kriege vergleichbar — geführt 
hat; dann zweitens, weil das Reſultat ein vielverſprechendes 
iſt. (Die Verfügung bedarf, wie fih von ſelbſt verſteht meis 
nes Lobes nicht; fie lobt fich ſelbſt. — Daß dieſes Aftenftüd 
auch für die Elementarfhulen, namentlich alle diejenigen, mels 
che an die Gymnaſien Schüler abliefern, von Wichtigkeit fei, 
auf diefelden zurüchwirke und von ihnen beachtet werden müfle, 
liegt auf flaher Hand. Ich empfehle fie daher dem forgfältigen 
Nachdenken, und ich mache, um demfelben nicht vorzugreifen, 
auf die Hauptpunkte nur aufmerffam: 1) Maaß der Anfordes 
rımgen an Schüler, welche in dad Gymnaſium eintreten wols 
len; 2) Altersbedingung: 10 Jahre (wichtig für Elementarſchu⸗ 
len); 3) Beſchränkung des Granzöfifhen (wichtig für Bürger: 
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Medizinal: Rathd Dr. Lorinfer: Zum Schug der Ge— 
fundheit in den Schulen hat dad Minifterium die erfreu- 
liche Weberzeugung gewonnen, daß in den biesfeitigen Gymna= 
fin der Gefundheitözuftand der Jugend im Allgemeinen recht 
befriedigend und in der bisherigen Einrichtung diefer Lehran= 
ftalten Fein hinreichender Grund zu der beunruhigenden Anklage 
vorhanden ift, welche der Dr. Lorinſer gegen die deutfchen 
Gymnafien überhaupt erhoben hat. Wenn die Franfhaften Er: 
fheinungen bed Geifted und Körpers, welche Dr, Lorinfer im 
MWiderfpruche mit anderen Aerzten bei dem jüngeren Gefchlechte 
bemerkt zu haben behauptet, wirklich vorhanden find, fo ift es 
wenigſtens durch die bisherige Erfahrung in Feiner Art ermie: 
fen, daß durch die Gymnafien und ihre Verfaffung jene Frank: 
haften Anlagen hervorgerufen und gefteigert werden. Dad Mi— 
nifterium kann fi) Daher auch nicht veranlaßt fehen, auf den 
Grund jener Anklage die bisherige Verfaffung der Gymnafien 
im Wefentlichen abzuändern, zumal da die Sorge wegen Bes 
ſchuͤtzung der Gefuntheit in den Gymnafien fortwährend bie 
Aufmerkffamkeit der Königlichen Provinzial: Schul: Collegien in 
Anfpruch genommen, bie Kehrer » Collegien in. ihren vorſchrifts⸗ 
mäßigen Conferenzen, und die Gymnafial= Directoren in ihren 
außerordentlihen Zufammenfünften immer von neuem aufs 
Ernftlichfte befchäftigt, und in den einzelnen Provinzen der 
Königlihen Staaten zweddienliche Anordnungen :hervorgerufen 
hat, damit die körperliche und geiftige Gefuntheit und Kräftigs 
feit der Jugend, fo weit die Gymnaften auf diefelben einwir- 


fhulen); 4) Bemerkungen und Rathſchläge über die Unter: 
richtsmethode, Verheißung einer praktiſcheren Vorbildung der 
Lehrer in methodiſcher Hinſicht; 5) Befeſtigung tes Klaffeniy: 
ſtems (auch in höheren Bürgerfchulen höchlich zu beachten!); 
6) Winfe über deutiche Auffäge u. ſ. w. u. f. w. u. f. w., Sum: 
‚ ma Alles. — Wenn ed ‚nicht von anderer Seite gefchieht, 
werde — * einiger Jen auf die Verordnung zurückkommen. 


A. OMO. 
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Pen koͤnnen, nicht nur nicht gefährdet, fondern vielmehr auf jes 
de thunliche Weife erhalten und gefördert werde. 

In mehreren Verfügungen und namentlich in der audführs 
lichen Circular » Verfügung vom 29. März 1829 hat dad Mis 
nifterium diefen hochwichtigen Gegenftand den Königlichen Pro- 
vinzial: Schul» Collegien zur forgfältigften Beruͤckſichtigung von 
Neuem dringend empfohlen, vor jeder Uebertreibung nachdruͤck⸗ 
lichſt gewarnt, und ſich auf's Entſchiedenſte dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß zwar den Schülern in den Gymnaſien die Befchwer: 
den, Mühfeligkeiten, und Aufopferungen, welche die unvermeids 
liche Bedingung eines der Wiflenfchaft und dem Dienfte bed 
Staatd und der Kirche gewidmeten Lebens find, mittelft einer 
ftätig und naturgemäß fich entwidelnden Bildung vergegenwärs 
tigt, fie früh an den Ernft ihres Berufs gewöhnt und zum 
muthigen Vollbringen der mit demfelben verbundenen Arbeiten 
geftählt, aber alle überfpannte, und dem jedesmaligen Stand: 
punkte ihrer Kraft nicht gehörig angepaßte Forderungen durchs 
aus vermieden werden follen. 

Wenn auch hiernach mit Grund anzunehmen ift, daß bei 
einer umfichtigen und gewiffenhaften Ausführung der in Be⸗ 
zug auf die Gymnafien bereitö erlaffenen gefeglichen Vorfchrif: 
ten bie geiftige und Eörperliche Gefundheit der Jugend nicht ges 
fährdet, vielmehr durch den Ernft des Unterrichtd und bie 
Strenge der Zucht, wie fie in den Gymnafien herrſchen, felbft 
gegen die verberblichen Einflüffe der oft verkehrten häuslichen 
Erziehung und der materiellen Richtungen der Zeit erfolgreich 
geſchuͤtzt wird: fo glaubt dad Minifterium dennoch die erfreuli- 
che Aufmerffamkeit und lebendige Zheilnahme, welche der oben 
gedachte Aufſatz ded Dr. Lorinfer in den verfchiedenften Kreis 
ſen der Gefelfchaft gefunden hat, nicht unzmweideutiger ehren 
zu koͤnnen, ald indem daſſelbe wefentliche in den Gymnafien 
wahrgenommene Gebrechen und Mängel, welche ber gebeihli- 
chen Wirkfamkeit diefer Anftalten hemmend entgegentreten, fo 
viel ald möglich abzuftellen fucht, und zugleich über mehrere 
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den Unterricht und die Zucht in den, Gymnaſien betreffende 
Punkte, die noch einer näheren Beftimmung zu bedürfen feheis 
nen, im Folgenden dad Erforderliche feſtſetzt: 

41) Nach der bisherigen Erfahrung wird den Gymnaſien 
ihre Aufgabe, die ihnen anverfraute Jugend formell und mates 
riell zu einem gründlichen und gebeihlichen Studium der Wif- 
fenfchaften vorzubereiten und zu befähigen, ungemein dadurch 
erfchwert, daß ihnen zur Aufnahme in die unterſte Klaſ— 
fe fortwährend Knaben zugeführt werden, welche nicht bie ers 
forderlichen Elementarkenntniffe, oder wegen ihres noch zu zars 
ten Alterd nicht. das gehörige Maaß won Förperlicher und gei- 
fliger Energie befigen. Auf diefe Weife werden die Gymnafien 
genöthigt, Gegenftände, welche. offenbar noch der Elementars 
ſchule angehören, in ben Kreid ihres: Unterrichts zu ziehen, 
und während andere Knaben mit ben erforderlichen Elementare 
fenntniffen gleichfalls in die ‚unterfie Klaſſe eintreten, wird 
ſchon hier der Grund zu der großen dad Gedeihen des Unter 
richts vielfach hemmenden Ungleichartigkeit der Schüler gelegt, 
mit welcher die Gymnafien immer noch kaͤmpfen. Wenn fruͤ⸗ 
her bei dem ungenügenden Zuftande. des ftäbtifchen Elementars 
ſchulweſens der Maaßſtab für die Kenntniffe der in die unter- 
fte Symnafialklaffe aufzunehmenden Knaben auf mechaniſches 
Leſen, nothdürftiged® Schreiben und die erſten Elemente des 
Rechnens felbft mit Genehmigung ded Minifteriumd beſchraͤnkt 
worden: fo iſt jegt, nachdem faft überall in den Städten bie 
Elementarfchulen geregelt und verbeffert find, zur ferneren Bei- 
behaltung dieſes zu beſchraͤnkten Maaßſtabes Fein dringender 
Grund vorhanden. Im. Intereffe der Elementarfchulen wie der 
Gymnasien will dad Minifterium daher anorbnen, daß von 
jest an die Aufnahme der Knaben in die unterfte Gymnaſial⸗ 
kiaſſe nicht vor ihrem zehnten. Lebensjahre erfolgen und von ih⸗ 
nen 3.0lerbent werben fol: 

... Geläufigkeit nicht, allein im mechaniſchen ſondern auch im 
* logiſch⸗ richtigen Leſen in deutſcher und lateiniſcher Druck⸗ 
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ſchrift; Kenntniß der Rebetheile und des einfachen Satzes 
praktiſch eingeuͤbt; Fertigkeit im orthographiſchen Schrei⸗ 
b. einige Fertigkeit, etwas Diktirtes leſerlich und reinlich 
nachzuſchreiben; en 
ec. praftifche Geläufigfeit in den vier Specied mit unbenanns 
ten Zahlen und in den Elementen der Brüche; 
d. elementare Kenntniß der Geographie, namentlih Euro— 
ya | | 
e. Bekanntſchaft mit den Gefhichten des alten Teſtaments 
und mit dem Leben Jeſu; | | 
-£ erſte Elemente deö Zeichnend verbunden mit der geome⸗ 
trifchen Formenlehre. e | 


Körperlich ſchwachen Knaben ind Jünglingen iſt zwar, 
wenn fie die erforderlichen Vorkenntniſſe befigen, bie Aufnah⸗ 
me in die Gymnaſien auch fernerhin nicht zu verſagen. Da 
aber die Gymnaſialverfaſſung nicht auf ſieche und kranke, fons 
dern auf.gefunde Knaben und Juͤnglinge berechnet ift: fo find 
die Eltern, welche für folche körperlich oder auch geiftig untüch- 
tige Söhne die Aufnahme nachfuchen, vor den Gefahren, weis‘ 
chen fie dieſelben ausfegen, um fo ernftlicher zu warnen, je 
häufiger noch immer junge Leute, bie für ein Handwerk und 
Gewerbe zu ſchwach find oder fcheinen, ſich ohne allen innen 
Beruf zu den wiſſenſchaftlichen Studien drängen, und. ber gro⸗ 
sen in diefer Laufbahn unvermeidlichen Anftrengung erliegen. 
Auch ift den Eltern im angemeffener Art zu empfehlen, ihre: 
Söhne weder in einem zu fehr vorgeruͤckten Alter noch ohne bie 
nöthigen Subfifterizmittel den Gymnafialkurfus beginnen zu laſ⸗ 
fen, damit fie nicht ohne alle Schuld der Gymnaſien ſich ger 
zwungen fehen, auf Koften ihrer Gefundheit durch unnatürliche 
Anftvengung das früher Werfäumte wieber einzubringen, oder 
fich am Rage durch Privatſtunden den ihnen fehlenden Unter⸗ 
halt zu verdienen, und der nothwendigen Nachtruhe die zur 
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Anfertigung der Arbeiten für die Schule erforderliche. Zeit zus 
entziehen. 

2) Die Lehrgegenftände in den Gymnafien, naments 
lich die deutfche, Iateinifche und griechifche Sprache, die Relis 
giondlehre, die philofophifche Propadeutif, die Mathematik nebft 
Phyſik und Naturbeihreibung,, die Geſchichte und Geographie, 
fo wie die technifchen Fertigkeiten ded Schreibens, Zeichnen 
und Singend, und zwar in der ordnungsmäßigen dem jugend= 
lichen Alter angemefjenen Stufenfolge, und in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, worin fie in den verfchiedenen Klaffen gelehrt werden, 
machen die Grundlage jeder höheren Bildung aus, und ftehen 
zu dem Zwede der Gymnafien in einem eben fo natürlichen 
ald nothmwendigen Zufammenhange. Die Erfahrung von Jahr⸗ 
hunderten und das Urtheil der Sachverftändigen, auf deren 
Stimme ein vorzügliched Gewicht gelegt werden muß, fpricht 
dafür, daß gerade dieſe Lehrgegenftände vorzüglich geeignet find, 
um durch fie und an ihnen alle geiftigen Kräfte zu weden, zu 
entwideln, zu flärfen, und der Jugend, wie ed der Zweck ber 
Gymnaſien mit fich bringt, zu einem gründlichen und gebeih- 
lichen Studium ber Wiffenfchaften die erforderliche nicht bloß 
formelle, fondern auch materielle Vorbereitung und Befähigung 
zu geben. Ein Gleiches läßt fich nicht von dem Unterrichte in 
der. hebräifchen Sprache, welche vorzugöweife nur für die fünf- 
tigen Theologen beftimmt, und als Vorbereitung zu einem fpe= 
ciellen Fafultätöftudium dem allgemeinen Zwede der Gymna⸗ 
fien fremd ift, und von der franzöfifchen Sprache behaupten, 
weldye ihre Erhebung zu einem Gegenftande des öffentlichen 
Unterricht3 nicht fowohl ihrer inneren WVortrefflichkeit und ber 
bildenden Kraft ihred Baues, als der Rüdficht auf ihre Nüb- 
lichfeit für da3 weitere praftifche Keben verdankt. Wenn indef- 
fen äußere Gründe rathen, den Unterricht in der hebräifchen 
und franzöfifchen Sprache auch noch ferner in den Gymnafien 
beizubehalten: fo gehen dagegen jene oben gedachten Lehrgegen⸗ 
fände aus dem inneren Weſen der Gymmnafien nothwendig her⸗ 
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vor. Sie ſind nicht willkuͤhrlich zuſammengehaͤuft; vielmehr 
haben ſie ſich im Laufe von Jahrhunderten als Glieder eines 
lebendigen Organismus entfaltet, indem ſie, mehr oder minder 
entwickelt, in den Gymnaſien immer vorhanden waren. Es 
kann daher von dieſen Lehrgegenſtaͤnden auch keiner aus dem 
in ſich abgeſchloſſenen Kreiſe des Gymnaſialunterrichts ohne 
weſentliche Gefaͤhrdung der Jugendbildung entfernt werden, und 
alle dahin zielenden Vorſchlaͤge ſind nach naͤherer Pruͤfung un⸗ 
zweckmaͤßig und unausführbar erſchienen. Indem folglich dief? 
Lehrgegenſtaͤnde mit: Einfluß der hebräifchen und franzöfifchen 
Spraihe ihre ‚bisherige Stelle im Syftem des. Gymnafialunter: 
richts auch ferner behaupten follen, beforgt dad Minifterium 
aus dieſer Maaßregel in Feinerlei Art nachtheilige Folgen für 
bie koͤrperliche und geiftige Entwidelung der Jugend, voraus: 
geſetzt, daß dad wahre Verhältniß diefer Lehrgegenftände zu der 
den Öymnafien: :geftellten Aufgabe von allen Lehrern und auf 
jeder, Stufe des Unterricht richtig gewürdigt wird, Kein Lehr: 
gegenſtand in den Gymnafien ift ald Zwed für fich, fondern 
jeder nur als dienended, untergeorbnieted Mittel zur Erreichung 
des gemeinfamen Zwed3 zu betrachten und zu behandeln. Aber 
das lebendige Band, welches alle Lehrfächer umfaffen und zur 
Einheit verbinden fol, wird gelöft, das umerläßliche Zuſammen⸗ 
wirken aller Lehrer wird geftört, und. die Erreichung ihres‘ ge: 
meinfamen Zield wird erfchwert, felbft in vielen Fällen unmög- 
lich gemacht, wenn: ein Gymnafiallehrer einzelne. ihm uͤbertra⸗ 
gene Lehrfächer auf Koften der übrigen betreibt, ihr. gegenfei- 
tiges Verhältnig wie dad Beduͤrfniß der Klaffe, die ihm ans 
gewiefen ift, unbeachtet läßt, und fowohl in dem, was er feis 
nen Schülern imittheilt,  ald. in dem, was er von ihnen fordert, 
maaßlos uͤber die Schranken hinaus geht, welche dem Gymna- 
fialunterrichte - flir jedes Lehrfah und für jede Klaffe gezogen 
find. Das Minifterium muß auf den Grund der vorliegenden 
Berichte befürchten , : daß auch in’ den diesſeitigen Gymnafien 
manche juͤngere und "weniger erfahrene Lehrer,' bald. beider 
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Auswahl des mitzutheilenden Lehrſtoffes, bald bei der Art der 
Mittheilung und Behandlung deſſelben, die Grenzen des Gym⸗ 
naſialunterrichts uͤberſchritten; und, anſtatt jedes ihnen uͤber⸗ 
tragene Lehrfach zur harmoniſchen Uebung der geiſtigen Kraft 
ihrer Schuͤler zu benutzen, ſie mit einer zerſtreuenden Maſſe 
materieller Kenntniſſe uͤberhaͤuft, und durch ſolche und aͤhnliche 
Uebertreibungen der irrigen Meinung, als ob die Mannigfal⸗ 
tigkeit der Lehrgegenſtaͤnde in den Gymnaſien den Geiſt der 
Jugend verwirre und abſtumpfe, ſelbſt Vorſchub geleiſtet ha— 
ben. Die Direktoren der Gymnafien waren und find eben fo 
verpflichtet als berechtigt, ſolchen Mißgriffen einzelner Lehrer 
mit Entichiedenheit entgegen zu treten, gegen deren einjeitige 
Richtung den gemeinfamen Zwed der Gymnafialbildung gels 
tend zu machen, und rüdfichtölos darauf zu halten, daß jeber 
Lehrer die für feine Klaffe und fein Fach vorgefchriebenen Lehr⸗ 
penfen genau beachte. Die Königlichen Provinzial» Schul- 
Collegien haben die Gymnafial» Direktoren für die umfichtige 
Erfüllung diefer ihnen obliegenden Pflicht aufs Neue verant: 
wortlich zu machen, aber auch zugleich denen unter ihnen, wels 
he mit Lehrſtunden, Correkturen und anderen Arbeiten zu 
fehr Überhäuft find, die erforderliche Erleichterung zu verfchaf: 
fen, damit fie dem Unterrichte der anderen, befonderd jüngeren 
Lehrer. defto Öfterer beiwohnen koͤnnen. 

3) Um ungeachtet der Mannigfaltigkeit der Lehrgegen- 
ftände in den Gymnafien die nöthige ‚Einheit im Unterrichte 
und in der Methode zu bewirken, eine möglichft gleichmäßige 
Ausbildung der Schüler herbeizuführen, und auch ihnen dad 
lebendige Band, welches alle Lehrgegenftände vereint, fühlbar 
zu machen und zur geiftigen Anfchauung zu bringen, bat bad 
Minifterium ſchon laͤngſt für. alle Gymnafien das Klaffen: 
ſyſtem und dad Klaffenordinariat angeorbnet. Bei einer 
fahgemäßen Durchführung dieſes Syſtems muͤſſen in berfelben 
Klaffe die verwandten Lehrgegenftände, nicht, wie .biöher, ges 
trennt neben einander in verfchiedenen Stunden, ſondern koͤn⸗ 
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nen in denſelben Stunden mit und nach einander behandelt 
werben. Hiernach ſcheint es raͤthlich und thunlich, in den bei⸗ 
den unteren Klaſſen das Lateiniſche und Deutſche, ſo wie die 
Geſchichte, Geographie und Naturbeſchreibung, in den mittle- 
ren und oberen Klaffen die Gefchichte und Geographie, fo wie 
die Mathematit und Phyſik zu einander auf die angedeutete 
Weiſe in ein näheres Verhältniß zu bringen. Ferner find zur 
Vermeidung der mefentlichen Nachtheile, welche für die Einheit 
des Unterrichtd aus der Theilung der Lehrgegenftände in einer 
und derfelben Klafje unter zu viele Lehrer erwachfen, nicht nur 
die Zweige eined und deſſelben Lehrgegenſtandes und Die ver: 
wandten Zehrfächer, fondern auch die einander nahe ftehenden 
Lehrobjekte fo viel ald nur irgend möglid Einem Lehrer anzu: 
vertrauen. Diefer Beſtimmung gemäß follen in den beiden un: 
tern Klaffen jedenfalls das Lateinische und Deutfche, in den 
beiden mittleren Klaſſen das Lateinifche, Griechiſche und Fran 
zöfifche, und in den beiden obern Klafjen dad Lateinifche, Grie- 
chiſche und Deutfche, oder auch das Griechifche, Deutfche und 
Franzöfifche in der Negel nur Einem Lehrer übertragen, ferner 
in den untern Klaflen die Gefchichte, Geographie und Natur: 
befchreibung, in den mittleren und oberen Klafjen die Gefchichte 
und Geographie, und in der oberften Klaffe die Mathematik, 
Phyſik und philofophifche Propaͤdeutik fo viel ald möglich in 
Eine Hand gelegt werden. Auf dieſe Weife werden für die 
Sprachen und Wiſſenſchaften in den unteren Klaffen zwei, in 
den mittleren drei, und in ben oberen höchftens vier Lehrer 
überall ausreichen. Damit die Schüler mehr. und mehr den 
wifjenfchaftlihen Zuſammenhang ihrer Lektionen faffen und feft- 
halten, und zum Bewußtſein von der Einheit des Unterrichts 
gelangen, fcheint es dem Miniſterium räthlih und thunlich, 
manche Zehrgegenftände, anftatt fie wie bisher gleichzeitig und 
auf die verſchiedenen MWochentage vertheilt, neben einander her⸗ 
laufen zu laflen, von jetzt an nach einander in der Art zu 
behandeln, daß z. B. in demfelben. Semefter und im derfelben 
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Klaffe zwar Geographie und Gefchichte, aber jene in ben er- 
fien Monaten ausfchließlich, diefe allein in den _ Mona= 
ten gelehrt werde, 

Ein ähnliches Verfahren kann auch in Hinficht der Arith- 
metik und Geometrie, fo wie der lateinifchen und griechifchen 
Schriftfteller eintreten, und namentlich in Bezug auf diefe leßs 
teren die Einrichtung ftattfinden, daß, während ed bei ber 
Vorſchrift, in Einem Semefter und in Einer Klaffe nur Einen 
lateinifchen und griechiſchen Proſaiker und Dichter zu erklären, 
auch ferner verbleibt, die erfte Hälfte des Semeſters ausfchließ- 
lich dem Profaifer, und die übrige Zeit nur dem Dichter zuges 
wandt werde. Diefe und ähnliche Veranftaltungen werden je— 
doch nur in dem Maaße ihrem Zwede entfprechen, als es je 
länger, je mehr gelingen wird, für das fehwierige aber einfluß- 
reiche Gefchäft der Klaſſen-Ordinarien tüchtige Lehrer von 
allgemeinswiffenfchaftliher Bildung, von treuer Liebe und Hin⸗ 
gebung für ihren Beruf, und von gereifter Erfahrung zu ge: 
winnen, welche die ihnen anvertrauten Lehrfächer wahrhaft 
durchdrungen haben und beherrfchen, in Elarer und ſtets wa— 
cher Einficht von dem Zufammenhange derfelben mit den Übri- 
gen Lehrobjeften und mit dem gemeinfamen Zweck des Gymnas 
fialunterrichtd in allen Fächern das zur allgemeinen Entwides 
lung und zur intenfioen Bildung ihrer Schliler dienende Mas 
terial auszuwählen, dad MWefentliche vom Unmefentlichen zu 
fondern wiffen, und endlich durch die Reinheit und Würde ih: 
red Charakters, wie durch den milden Ernft ihrer ganzen Hal- 
tung eine unausldfchliche Ehrfurcht vor der fittlihen Macht, 
welche das Leben der Menfchen regiert, in der ihrer väterlichen 
Obhut und Pflege übergebenen Klaffe zu ermeden vermögen. 
Im Ganzen erfreuen fich die diesfeitigen Gymnafien eine Lehr⸗ 
ftandes, welchem dad ehrenvolle Zeugniß gebührt, daß er ſich 
eben fo fehr durch gründliche, wifjenfchaftliche Bildung als 
durch regen pflichtmäßigen Eifer für feinen Beruf und dur) 
willfähriged Eingehen in bie  wohlverftandenen Anordnungen 
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ber vorgefesten Behörden auszeichnet. Somit gibt dad Minis 
fterium gern der Hoffnung Raum, daß fich in dieſem Lehr: 
ftande auch eine hinreichende Anzahl von Männern finden wer- 
de, welche zur Führung eines Klaffen- Ordinariatd tüchtig und 
geneigt, und insbefondere im Stande find, die Hauptfächer 
und die Mehrzahl der wöchentlichen Lektionen, wie ed im We: 
fen der Klafjen : Ordinarien liegt, in der ihnen anzuvertrauen= 
den Klaffe mit glüclihem Erfolge zu übernehmen. Den Kb: 
niglichen Provinzial Schul» Collegien liegt es ob, mit umfidh- 
tiger Sorgfalt unter den Lehrern nicht bloß eined Gymnafiums, 
fondern fammtlicher Gymnaſien der Provinz die fähigften und 
tüchtigften : zum  Klaffen= Ordinariate auszuwählen, ihre Vers 
ſetzung von einem Gymnafium zum andern nach dem jedeöma- 
ligen Bedürfniffe der betreffenden Anftalt in angemeffener Art 
herbeizuführen, und auf ihre Beförderung fo wie auf die Ver: 
befferung ihrer außeren Lage bei jeder fchieflichen Gelegenheit 
Bedacht zu nehmen. 

Wie es dem Minifterium eine angelegentliche Pflicht fein 
wird;,zi den erledigten Stellen der Gymnafial= Direktoren und 
der Schulräthe vorzugsweiſe folche Lehrer, welche fich als -Klafs 
fen = Ordinarien während längerer. Zeit in jeder Beziehung be= 
währt und audgezeichnet haben, Allerhöchften Orts in Vor⸗ 
fchlag zu bringen: fo hat daffelbe zur Aufmunterung der Klafs 
fen » Ordinarien beſchloſſen, ihnen von jest an das Prädikat: 
Dberlehrer ausfchließlich beizulegen, dagegen den biöherigen 
Unterfchied zwifchen Ober- und Unterlehrer hiermit um fo mehr 
aufzuheben, als ed nöthig fcheint, der irrigen Vorſtellung ent- 
gegenzutreten, daß die Fähigkeit, den Unterricht in den obern 
Klaffen zu ertheilen, wie achtungswerth übrigend auch das hier. 
zu erforderliche Maaß von Gelehrfamkeit und wiflenfchaftlicher 
Bildung ift und bleibt, ſchon an: fich eine höhere Würde ver: 
leihe, und dem betreffenden Lehrer ohne Weiteres einen fo be- 
Beutenden Vorzug gebe vor denen, die zu Folge des ihnen ers 
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theilten Prüfungszeugniffes nur zu dem Unterrichte in ben un; 
teren oder mittleren Klaſſen befugt find. 
4) Die gefeßliche und herkömmliche: Zahl — 
Lehrſtunden iſt wie die ganze Gymnaſialeinrichtung eben ſo 
wenig auf ſchwache als auf vorzuͤglich begabte, vielmehr auf 
Schuͤler von gewoͤhnlichen koͤrperlichen und geiſtigen Kraͤften 
berechnet. Fuͤr dieſe find nach vieljähriger Erfahrung, und 
nach) dem Urtheile von Aerzten täglich vier Lehrſtunden des 
Vormittags, und an vier Tagen der Moche zwei Stunden 
des Nachmittags nicht zu viel, zumal da in allen Gymnafien 
nad der zweiten Stunde bed Wormittagd, und nach ber er- 
fien Stunde des Nachmittagd den Schülern eine viertelftündige 
Erholung im Freien gegönnt wird, zwifchen jeder der Übrigen 
Zehrftunden eine Paufe von wenigftend fünf Minuten erlaubt 
ift, und zwifchen dem vor» und nachmittäglichen Unterrichte 
eine größere Paufe von zwei Stunden eintritt, welche in ber 
Regel nicht zu Geiftesarbeiten verwandt wird, Ferner gewäh- 
zen die zwei freien Nachmittage, die Sonntage und. bie ver: 
fchiedenen Hauptferien, welche etwa. ben fechöten heil des 
Jahres einnehmen, .Eleinere und größere Ruhepunfte, und laf 
fen den Schülern zur Abfpannung bed Geiftes und zur Uebung 
des Körpers Zeit genug übrig. Bei folchen regelmäßigen Un- 
terbrechungen der Lehrftunden, wie bei der ganzen mehr ober 
weniger erotematifchen Art und Weife ded Schulunterrichts, ift 
ein vier= ober fechöftundiger Aufenthalt in heilen , : luftigen, ge- 
räumigen und mit zwedmäßigen Zifchen und Subfellien ver- 
fehenen Schulzimmern der naturgemäßen Entwidelung des Kör- 
perd nicht hinderlih, und wird überhaupt für die Gefundheit 
ber Jugend Feine andere Gefahr haben, als die, welche von 
jeder figenden Lebensart unzertrennlich ift. Das Minifterium 
kann daher eine Verminderung der gefeslihen Zahl von 32 
wöchentlichen Lehrftunden nicht für begründet erachten, macht 
aber den Königlichen Provinzial: Schul: Collegien nochmals 
auf's Dringendfte zur Pflicht, eine Weberfchreitung diefer Zahl 
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im keinem - Zalle und unter keinerlei Vorwande weiter zu 
AUm bei Vertheilung dieſer wöchentlichen Stundenzahl auf 
Die. (einzelnen Lehrgegenftände nicht ſowohl eine durchgängige 
Einförmigkeit als vielmehr nur im Mefentlichen der Gymnafial- 
einrichtung die nöthige Gleichheit zu erzielen, wird in’ der Ans 
lage ‚eine ‚allgemeine Ueberficht der für die Gymnaſien angeord- 
neten Behrgegenflände, in welcher einem jeben .berfelben nach 
feiner Bedeutung fie den allgemeinen. Bildungszwed der Gym- 
naſien ‚eine paſſende Stunbenzahl, und nach feinem Verhaͤltniſſe 
zu den verſchiedenen Bildungeftufen und Klaffen eine angemef- 
ſene Stellung gegeben ‚ift, zur leitenden Norm mitgetheilt. Die- 
fer allgemeinen Ueberficht gemäß, ift für jeded Gymnaſium un⸗ 
ter Bexuͤckſichtigung feiner eigenthuͤmlichen Verhältniffe und des 
wechfelnden Beduͤrfniſſes feiner einzelnen Klaſſen alljährlich ein 
Reltiondplan. feſtzuſtellen, und demfelben eine genaue Abgren- 
zung ber Zielleiſtungen fuͤr jede Klaſſe und jedes Fach beizufuͤ— 
gen. Wenn hiernach in; Hinſicht des Lektionsplans der einzel- 
nen Gymnaſien eine freie Bewegung innerhalb der allgemeinen 
Vorſchrift ausdruͤcklich geſtattet wird: ſo darf andererſeits fuͤr 
bie Religionslehre, für die Sprachen und die Werke des klaſſi— 
ſchen Alterthums und flur die Mathematik, welche in- ihrer le— 
bendigen Gemeinſchaft vorzüglich geeignet find, den weſentli⸗ 
chen Zweck des Gymnaſialunterrichts zu verwirklichen, die ih⸗ 
nen beftinmmte woͤchentliche Stundenzahl nicht vermindert, und 
die Stelle, welche ihnen, als den Hauptgliedern bed Organis- 
mus gebuͤhrt, nicht werrüdt werden; 7 | | 
er, Dem Unterricht in der franzöfifchen Sprache wegen ihrer 
-Müglichkeit fuͤr das praktiſche Leben ſchon in der. vierten Klaſſe 
beginnen zu laſſen, ſcheint dem Miniſterium nicht: angemeffen, 
"weit iniswiefer Klaſſe ohnehin fchon ein. meer Lehrgegenſtand, 
bie griechiſche Sprache, hinzutritt, auch der untergeordnete 
BZweck des fremzoͤſiſchen Sprachunterrichts waͤhrend ded ſechs⸗ 
jahrigen Curſus in den drei oberen Klaſſen durch zwei woͤchent⸗ 
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liche Lehrftunden ganz füglich zu erreichen ift. An bie Stelle 
der Phyſik in der zweiten Klaffe kann der naturgefchichtliche 
Unterricht, und zwar um fo mehr treten, ald in diefer und ber 
folgenden Klafje fir die Phyſik die unentbehrliche Grundlage 
mittelft des mathematifchen Unterricht noch fortwährend gewon⸗ 
nen wird, in dem zweijährigen Curſus der erften Klaffe in 
zwei wöchentlichen Stunden Zeit genug für den Unterricht in 
ber Phyſik, wie ihn der wiffenfchaftliche Zweck der Gymnaſien 
erfordert, gegeben ift, und es endlich räthlich feheint, dad Na— 
turleben, das in den vier unteren Klaſſen von Stufe zu Stufe 
entwicelt worden, nochmal3 in feinen wichtigften Geftaltungen 
den Schülern der zweiten Klaffe voruͤber zu führen, und thuen 
die Idee deſſelben zum Bewußtſein zu bringen. 

Der Zeichnen- und Geſangunterricht iſt in allen Gymna⸗ 
ſien fo zu legen, daß an demſelben auch die Schüler det obe⸗ 
ren Klaffen, welche ihn aus Zalent und befonderer Neigung 
fortzufegen wünfchen, nach freier Wahl Theil nehmen Fönnen, 
Um dem Uebelftande zu begegnen, daß durch Anhäufung zu 
vieler verfchiedenartiger Lehrobjekte in Einem Rage die Kraft 
der Schüler zerfplittert, ihr Geift durch die Verſchiedenheit des 
-Vorgetragenen verwirrt, und ungebührlic) angeftrengt wird, 
fcheint ed zweckdienlich und ausführbar, bei Anordnung bed 
Lektionsplans für Einen Gegenftand zwei Stunden hinter ein- 
ander zu beftimmen. Auf diefe Weife wird fich bewirken laf- 
fen, daß die. Schüler täglich nur für drei, hoͤchſtens vier ver⸗ 
fhiedenartige Lehrobjekte in Anſpruch genommen, und bie er: 
ſten Morgenftunden folchen Lehrgegenftänden zugewandt wer- 
den, für deren Auffaffung vorzugsweiſe eine gefpannte Aufs 
merkſamkeit von Seiten der Schüler erforderlich ift. Ob bie 
ſchon in einigen Gymnafien beftehende Einrichtung, daß waͤh⸗ 
rend des Sommerfemefterd die Kehrftunden des Vormittags in 
bie Zeit von 7 bis 41 Uhr fallen, überall anwendbar fein 
‚ möchte, wird den Königlichen Provinzial: Schulz Collegien zur 
näheren Beurtheilung und. endlichen Entfcheidung anheim geftellt- 
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5) Die häuslichen Arbeiten bilden ein nothwendiges 
Glied in dem’Organismus des Gymnaſialunterrichts. Es reicht 
nicht aus, daß der Schuͤler in der Lehrſtunde den ihm darge⸗ 
botenen Stoff in ſich aufnehme, ſich aneigne, und dem Lehrer 
gegenuͤber in der Schule auf geeignete Weiſe Zeugniß ablege, 
ob und in wie weit ihm dieſes gelungen. Vielmehr muß er 
die in der Schule begonnene Uebung und Thaͤtigkeit auch aus 
ßerhalb derſelben fortfegen und in zweckmaͤßiger Art veranlaßt 
werden, das in fi Aufgenommene auch wieder darzuſtellen, 
und feine an’ den. einzelnen Lehrgegenftänden gewonnene Bils 
dung durch freie häusliche Arbeiter zu bethätigen. Won Geis 
ten der Gymnaſien ift daher eine umſichtige Sorgfalt von Nds 
then, - daß in Hinficht der Aufgaben zu diefen Arbeiten überall 
das richtige Maaß beobachtet, und von den Schülern nichts 
verlangt: werde, was ihrem Bildungsftande unangemeffen, und 
mit. der pflichtmaͤßigen Rüdficht auf die Erhaltung ihrer Fürs 
perlichen Gefundheit unverträglich ift. Um möglichen Mißgrif⸗ 
fen ‚in dieſer Hinficht vorzubeugen, iſt von jest an in allen 
Symnafien, wie in mehreren bereits feit langerer Zeit geſchieht, 
zu Anfange jedes Semefterd in einer Conferenz für alle Lehr: 
fächer und Klaffen Alles, was Gegenſtand des häuslichen Fleis 
ßes .fein ‚fol ‚nach Reihefolge und! Vertheilung der Aufgaben 
auf. bie. Tage, Wochen und Monate, in möglichfter Beftimmt: 
beit zu. verabreden, und durch Gonferenzbefchluß anzuordnen. 
Hierbei ift als Regel feftzuhalten, daß Feine fehriftliche Arbeit 
von den Schuͤlern gefordert werben darf, die der Lehrer nicht 
felbft nachfieht. Won den Aufgaben der Lehrer fr die öffent: 
lichen. Zehrftunden darf nicht die ganze haͤusliche Arbeitözeit in 
Anſpruch genommen werben, fondern ein angemeffener heil 
derfelben muß der. Erholung und ber freien Selbftbefchäftigung 
der Schüler: verbleiben, und auch hierin eine Abftufung nach 
ber Berfchiedenheit der Klaffen ftattfinden. Die für die Schi 
ler der oberen Klaffen empfohlene Privatlektüre der griechiſchen, 
Lateinifchen und deutſchen Klaſſiker darf in Feinerlei Art er« 
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zwungen, ſondern muß mit der forafältigften. Berhefichtigung 
der Perfönlichkeit, Anlagen und Verhaͤltniſſe der Schüler ges 
Jeitet werden. Ferner ift bei allen Gymnaſien für jede Klaffe 
ein Aufgabebuch einzuführen, in welches jeder Lehrer fogleich 
beim Unterrichte feine Aufgabe einträgt,- oder durch den. Pri⸗ 
mus der Klaffe eintragen läßt, damit. jeder Lehrer: berfelben 
Klaſſe erfehen könne, wie weit ber häusliche Fleiß der Schüler 
für eine beftimmte Zeit ſchon von den übrigen.Lehrern in Anz 
fpruch genommen ift, und damit dem Director bei der Repifion 
der Klaſſen die Ueberficht der häuslichen, beſonders fchriftlichen 
Arbeiten erleichtert, und er in den Stand gefeht werde, zu..bes 
urtheilen, ob, wie weit und von wem etwa gegen den Gonfes 
renzbefchluß gefehlt ift. Der Klaffenordinarius muß außer den 
fchriftlichen Arbeiten, deren Gorreftur ihm nad. dem Lektions- 
plane obliegt, fammtliche Hefte. feiner Schüler, monatlich : wer 
nigftend einmal reoidiren. Ebenfo muß der Director. monatlich 
wenigftend in Einer Klaffe die Schulhefte feiner beſonderen 
Durchficht. unterwerfen, um ‚dadurch ſich nicht bloß von. dem 
Fleiße und den Fortſchritten der Schüler, :fondern. auch von 
der. Zweckmaͤßigkeit und der Zahl der Aufgaben. Kenntniß zu 
verfchaffen. Ein vorzügliche Auſmerkſamkeit iſt ven Directoren 
in Dinficht der. Aufgaben. zu den. freien deutichen und lateini⸗ 
ſchen ‚Auffägen um fo mehr, zu. empfehlen, je größere Mißgriffe 
bei ihrer Wahl noch immer) gemacht werden. Themata, bei 
welchen der Schüler uͤber ganz abſtrakte oder. ihm unbekannte 
Gegenftände fogenannte eigene. Gedanken produciren foll; uͤber⸗ 
fehreiten die Grenzen des Gymnaſialunterrichts, find: folgtich 
unzwedimäßig, und gereichen dem Lehrer, der fie. ſtellt, mit 
Recht zum Vorwurfe, und bem Schüler, der. fie bearbeiten 
fol, zur Qual. Vielmehr muͤſſen diefe Aufgaben ſtets ſo ge⸗ 
waͤhlt ſein, daß die Schuͤler den Stoff, den ſie in ihren Auf⸗ 
fügen zu bearbeiten haben, bereits kennen und einigermaßen bei 
herrſchen; überdies muß. ihnen der Lehrer bei jeder nach Dad 
Verſchiedenheit der Klaffen zu ſtellenden Aufgabe der Geſichts⸗ 
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punkt, unter und nach welchem ſie den bekannten ihnen gege⸗ 
benen Stoff behandeln ſollen, aufs Beſtimmteſte bezeichnen 
und entwideln. Wenn obige Bemerkungen gehörig beachtet, 
wenn in allen Klaffen und in allen Disciplinen der Worfchrift 
gemäß, zwedmäßige Lehrbücher zum Grunde gelegt, und da⸗ 
durch die häuslichen Arbeiten vermindert werben, wenn endlich 
eine ernfte häusliche Zucht die Schhler anhält, ſtets zur rech 
ten Zeit zu arbeiten, und fie eben fo fehr vor unndthigem Pri- 
vatunterrichte, als vor zerftreuender Gefellfchaft und unzeitigen 
Vergnügungen bewahrt, fo ift von den häuslichen Arbeiten, 
welche dad Gymnafium von feinen Schllern verlangen muß, 
Fein Nachtheil Fir ihre Eörperliche Entwidelung zu beforgen, 
und die Schüler werden überall zu ihrer Erholung wie zu 
ihrer freien — hinreichende Muße uͤbrig be⸗ 
halten. 

6) Bei Feſtſtellung des von den Gymnaſien zu erreichen⸗ 
den Ziels, find ſechs geſonderte, einander untergeordnete Klafs 
fen und einjährige Lehrkurſe für die drei unteren, zweijähtige 
fuͤr die drei oberen Klaffen in Audfiht genommen. Wie jede 
Kaffe zu dem Gefammtzwede des Gymnaſialunterrichts in 
einem beſtimmten Werhältniffe fteht, fo iſt auch jeder ein be⸗ 
flimmted Ziel gefeßt, zu deſſen Erreihung dad erforderliche 
Zeitmaaß gegoͤnnt werben muß. Füuͤr bie drei unteren Klaffen 
darf der Weg zu dem ihnen geftellten Ziele nicht zu lang fein, 
um bie noch ungeuͤbte Kraft der Schüler nicht zu ermuͤden, 
aber auch nicht zu kurz, um ihmen die Schwierigkeiten des 
Weges in feinem weiteren Verlaufe wenigftens fühlbar zu ma⸗ 
chen, und um dad Bildungdgefchäft nicht zu uͤbereilen. Aus 
diefem Grunde, und damit die Schüler gleich auf ber umterften 
Stufe des Gymnafialunterrichtd gewoͤhnt werden, mit Intereffe 
und Sammlung bei den ihnen dargebotenen Lehrgegenftänden 
gu verweilen, und fie nicht bloß flach und einfeitig, fondern 
gründlich und von allen Seiten aufzufaffen, zu behandeln und 
fich anzueignen, hat dad Minifterium für jede der drei unteren 
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Klaſſen einen einjaͤhrigen Lehrkurſus raͤthlich erachtet. Aus die⸗ 
ſer Beſtimmung folgt, daß in den eben gedachten Klaſſen auch 
die Verſetzung nur alljaͤhrlich ſtattfinden darf, und das 
Miniſterium will dieſe Maaßregel, von welcher die Beſeitigung 
weſentlicher, an dem Symnafialunterricht gexuͤgter Mängel mit 
Grund au erwarten, iſt, fuͤr alle, Symnafien, die nur aus ſechs 
einander untergeordneten Klaſſen beſtehen, hierdurch anordnen. 
Der näheren Beurtheilung der Königlichen, Provinziale Schul⸗ 
Gollegien wird hiebei anheim geſtellt, nach der Verſchiedenheit 
der provinziellen Verhaͤltniſſe und dem Herkommen gemaͤß den 
jährlichen Lehrkurſus von, Dftern oder. von Michaeliö ab begin 
nen zu laſſen. Inden Gymnafien ‚ber, größeren Stäbte, wel 
che wegen ihrer Schülerzahl mehr als ſechs einander ‚unterges 
ordnete Klaſſen haben, und wo in den drei untern Klaſſen die 
halbjaͤhrliche Aufnahme und Verſehung — iſt, mag 
dieſes Verfahren ‚noch, einſtweilen fortbeſtehen, wenn die Lehrer⸗ 
Collegien ſich für. deſſen Beibehaltung nach reiflicher Berathung 
ertlaͤten, und wenn ſie in ſich die Kraft und die Mittel beſi— 
ken, .; den Uebelſtaͤnden und, Nachtheilen, welche. in, den drei 
untern- Klaſſen aus der halbjaͤhrlichen Verſetzung, und aus der 
mit ihr zufammenhängenden zu großen, Berfchiedenartigkeit... der 
Schiller, in, einer und, „berfelben, Kaffe faft unvermeidlich. erwach⸗ 
fen, wirkſam und, mit Griolg, begegnen ‚zu koͤnnen. Auf die 
dritte und zweite Kaffe, , „für, welche ein ‚iweijäbriger Lehrkur⸗ 
ſus vorſchriftsmaͤßig beſteht, iſt die Beftimmung ,- daß aus ih⸗ 
nen bie Schuͤler jedesmal erſt nach, zwei, Jahren verſetzt ‚werden 
dürfen, nicht anwendbar , ‚ einerfeitd ‚weil dieſen Klaſſen in. Fol⸗ 
ge der Verfegung aus der nächft vorhergehenden untern alljaͤhr⸗ 
lich, neue Schüler zugeführt. werden, welche, ‚ohnehin, eine Thei⸗ 
lung. des zweijaͤhrigen Curſus nothwendig ‚machen; ) andererfeit$ 
weil in ‚Diefen, Klaffen die ‚Eörperliche und geiftige, Entwidelung 
ber Söhliler fhon fo weit gediehen iſt, daß ihnen, ohne, Gefahr 
die, ——— ah, werben denne Drei erhöhten, Fleiß auch 
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in einem fürzern Zeitraum das Bildungsziel ihrer Klaffe zu 
erreichen. 

Dem angeordneten Klaffenfyften gemäß, darf bie Verfes 
gung aus einer Klaffe in die andere nicht nach einzelnen, 
fondern muß nad allen Lehrgegenftänden erfolgen; es muß 
folglich jeder, welcher auf Verſetzung Anfprüche macht, wenn 
auch nicht im allen Kehrobjeften durchaus gleichmäßig fortges 
fohritten, doc in den Hauptlehrgegenftänden, an welchen fich 
feine Gefammtbildung am füglichften prüfen läßt, zu dem fuͤr 
Die zunächft. höhere: Klaffe anentbehetichen Grabe ber Reife ges 
Tangt fein. 

7) Ob und: in -wie weit die Schuͤler der erften Klaffe die 
Gefammtbildung, welche der Zweck des ganzen Gymmafialunter: 
richtö, und das nothwendige Erfordernig zu einem gedeihlichen 
wiſſenſchaftlichen Stubium- ift, wirklich erlangt haben, wird 
durch die‘ ‘Prüfung — ur a Abgehenden 
ermittelt. 

Bei dem uͤber sr Prufung unter dem 4. Junius 1834 
erlaſſenen Reglement waltete die Abſicht vor, die Zielleiſtungen 
des Gymnaſium ſeinem Zwecke gemaͤß, und zugleich genauer, 
als in der Inſtruktion vom 25. Junius 1812 geſchehen war, 
feftzuftellen , ‚jedem Lehrgegenſtande die ihm im Organismus 
des Gymnaſialunterrichts gebuͤhrende Geltung zu verſchaffen, 
in einem enger Hejsgenen Kreiſe! ves poſitiv zu Lernenden eine 
gleichmaͤßige und intenſiv gruͤndliche Durchbildung der Schuͤler 
herbeizufuͤhren ; und‘ die einzelnen Anforderungen an die Abitu⸗ 
tienten fo zu ermaͤßigen, daß’ jeder Schüler "von hinreichenben 
Anlagen und von gehoͤrigem Fleiße 'der Testen Prüfung mit 
Ruhe und ohne aͤngſtliche Und’ in der naͤchſten Folge nach der 
Anſtrengung erſchlaffende Vorbereitungsarbeit ‚entgegen ſehen 
koͤnnte. Diefer; dem Reglement zum Gründe liegenden Abficht 
entſprechen Auch die einzelnen Beſtimmungen "deffelben.' Die 
näheren Momente welche and dem Begriffe der von den‘ Abi: 
turietiten zu fordernden Geſammtbildung hervorgehen, die Lehr⸗ 


gegenftände, an welchen fie. fich in verſchiedenen Abftufungen 
bethätigen, der Maaßſtab, nach welchem fie beurtheilt werden, 
und die Gefihtöpunfte, denen die Prüfungs -Commiffion bei 
ihrem; ganzen Gefchäfte folgen foll, find fo beftimmt angegeben, 
dag Vorausſetzungen und: Folgerungen, welche mit dem. Regler 
ment im grellften Widerfpruche flehen, nicht wohl erwartet wer- 
den Fonnten. Dennoch haben ſich folche Mißverftändniffe gel- 
tend zu machen gefucht. So ift behauptet worden, daß das 
Reglement, indem es allen. Fächern eine -entfchiedene und nor⸗ 
mirte Geltung bei der Beurtheilung der Reife einräume, Die 
Schüler der oberften Klaffe das legte Jahr hindurch zu einem 
polyhiftorifchen Treiben und einem encyklopädifchen Gedächtniß- 
weſen verurtheile, von ihnen verlange, über. alles in zehn Jah⸗ 
zen hiſtoriſch Erlernte in. wenigen Stunden Rechenſchaft abzu⸗ 
legen, und den Nusen, den ber: Unterricht in, den. einzelnen 
Miffenszweigen gewaͤhre, allein nach dem abmeffe, was davon 
nachweislich behalten worden: Und dennoch wird in dem Reg- | 
lement weder einzelnen noch vielen, noch ‚allen. Lehrobjekten, 
fondern. nur der an. ihnen gewonnenen. Gefammtbildung des 
Geprüften, der durch: längere Beobachtung begründeten Kennt: 
niß der Lehrer von feinem ganzen: wiffenfchaftlichen Standpunk⸗ 
te, und dem Gefammteindrude, den feine Prüfung gemacht 
bat, in Hinficht auf die Beurtheilung feiner, Reife ein entfchei- 
dendes Gewicht beigelegt. Durch die weitere Beſtimmung des 
Reglements, nach welcher die Zulaffung zur Prüfung von einem 
zweijaͤhrigen Aufenthalte. in der erſten Klaſſe abhängig’ gemacht 
iſt, ſoll und kann bewirkt werden, daß der Unterricht in der 
erſten Klaſſe nicht in ein Abrichten fuͤr die Prüfung ausarte, 
daß die Schuͤler, um bei einem ſtaͤtigen Fleiße ‚ohne Ueberei⸗ 
lung in ihrer wiſſenſchaftlichen und ſittlichen Ausbildung lange 
ſam zeifen zu Fönnen, die erforderliche Beit behalten, daß fie 
ſich, ftatt durch ein haftig zuſammengerafftes Willen verwirrt 
und exbrüdt zu werben, ſicher und gruͤndlich vorgebildet, mit 
friſcher Kraft, mit, freudigem Muthe und: mit freier Umſicht 
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zur legten Prüfung ftellen‘ Ponnen. Während das Reglement, 
wie es fein Zweck erfordert, "die aus dem Symnafialunterricht 
fich ergebenden Gegenſtaͤnde der -fchriftlichen und mündlichen 
Prüfung aufzählt, und fir jeden das mittelſt dieſes Unterricht 
zu erreichende "ideelle Ziel feftftellt, unterfcheidet daſſelbe dieſe 
Teßteren Beſtimmungen, welche ausdrüdlich den Prüfenden nur 
bei der Schlußberathung zur Teitenden Richtfehnur fuͤr die. Er— 
teilung des Zeugniffes+ der Reife‘ dienen follen, auf8' unjivel: 
beutigfte von dem Maafftabe, der für den Akt der’ Prüfung 
felbft in Anwendung kommen, und eben Fein anderer’ ſein ſoll, 
al8 der, welcher dem Unterrichte in der erften Klaffe,; "und dem 
Urtheile der Lehrer über die Leiftungen der Schüler diefer Klaffe 
zum Grunde liegt. So unmöglich «8 iſt, daß ein verftändiget 
Lehrer der erften Klafje von feinen Schülern verlange, über 
alles, was ihnen in dem zweijährigen Lehrkurſus gelehrt. und 
vorgetragen worden, binnen einigen Stunden Rechenfchaft: ab: 
zulegen, und fo wenig es ihm einfallen wird, ben Grad ihrer 
durch die einzelnen Lehrgegenftände errungenen geiftigen "Bil: 
Dung nur nach dem, was fie auswendig gelernt und behalten 
haben, abzumefjen: eben fo entfernt ift auch das Reglement 
von folhen verkehrten Forderungen, und wenn fie nichts deſto 
weniger gemacht werden ſollten, ſo ift es Pflicht des Koͤnigli— 
chen Prüfungs: Commiſfarius einem ſolchen Unfuge mit Nach⸗ 
druck entgegen zu treten, und den Geiſt und weſentlichen In⸗ 
Halt des Neglements gegen jegliche Mißdeutung und falſche An: 
wendung ‘feiner einzelnen Beſtimmungen geltend zu machen 
Dem Minifterium gereicht ed in dieſer wichtigen Angelegenheit 
zur Beruhigung, daß ſaͤmmtliche Königliche Provinzial: Schul: 
Eollegien im inverftändniffe mit dem Urtheile unbefangener 
und einfichtiger Schulmänner die Forderungen ' bes Reglement 
an den zur Univerfität zu entlaffenden Schüler nicht für zu 
Hoch geftellf, ſondern für angemeſſen, und eine Herabfegung 
derfelben fuͤr unraͤthlich und unthunlich erachten. Beſonders 
erfteulich iſt die aus mehreren Provinzen der Koͤniglichen Stans 
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ten erfolgte Anzeige, daß der Hauptzweck des Reglements, eine 
lebendige und regelmaͤßige Zheilnahme ans ben Unterrichtögegens 
fländen, zu weden, der tumultuariſchen Vorbereitung, ein Ziel 
zu ſetzen, und durch die conſequente Richtung der Schuͤler auf 
das Weſentliche und Dauernde dem unruhigen und leidenſchaft⸗ 
lichen Streben der Eitelkeit und des Ehrgeizes einen Zuͤgel an⸗ 
zulegen, ſchon in mehreren Gymnaſien gluͤcklich erreicht wird. 
Wenn ungeachtet dieſer wohlthaͤtigen Wirkung, die das neue 
Reglement auf das Schulleben auszuüben beginnt, noch immer 
bemerkt wird, daß die Ausſicht auf die Pruͤfung, weil von ih⸗ 
rem Ergebniſſe eine fuͤr den weiteren Lebensgang und die Eh— 
re der Schuͤler bedeutende Entſcheidung abhaͤngt, bei, manchem 
unter ihnen Unruhe, Angſt und ein erſchlaffendes Uebermaaß 
der Anſtrengung veranlaßt, und wenn zur Beſeitigung bies 
ſes Uebelſtandes, der mehr oder weniger mit jeder Pruͤfung 
ſelbſt in den reifern Lebensjahren verbunden iſt, eine Verein⸗ 
fachung beſonders der muͤndlichen Pruͤfung gewuͤnſcht wird: 
ſo iſt der Erfuͤllung dieſes Wunſches ſchon durch dad, Regle⸗ 
ment Felbſt vorgeſehen, welches der pflichtmaͤßigen Beurtheilung 
der. Pruͤfungscommiſſio onen anheimſtellt, die muͤndliche Pruͤfung 
in gewiſſen Faͤllen zu beſchraͤnken. Dad Miniſterium darf er— 
warten, daß die Pruͤfungscommiſſionen von dieſer Beſtimmung 
des Reglements den angemeſſenſten Gebrauch zu machen fort⸗ 
während, bemüht fein werben. — „Die Religionslehre... wie von 
mehreren, Seiten in Vorſchlag gebracht iſt, ganz von der ‚Prüs 
fung. auszufchließen, erfcheint, um. fo weniger .thunlich , „je ‚uner- 
läßlicher. es iſt, daß ber abgehende Schuͤler gerade in dem we⸗ 
ſentlichſten und wichtigſten Lehrgegenſtande irgend ein Zeugniß 
ablege, in wie weit, er „die, ewigen Wahrheiten bes Chriften- 
thums aufgefaßt, und ſich ihren lebendigen Zuſammenhang zum 
Bewußtfein gebracht: habe. 
8) Mehrere. ſachverſtaͤndige Stimmen. 2 af die ver 
kehrte Methode, in welcher. bie, ‚Lehrgegenftänbe,, nicht ſelten 
noch behanbelt werden, bie, wunde Stelle der Gynmaſien fe 
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Zwar wird in aufrichtiger Achtung gegen den gegenwärtigen 
Lehrftand anerkannt, daß. die Lehrftellen an den Gymnafien 
dem größten. Theile nach mit Männern befegt find, bie fich 
durch gründlich gelehrte Bildung, durch reges wiſſenſchaftliches 
Streben, durch ächte Religiöfität, Sittlichkeit und Unbefchol- 
tenheit. ded Wandels, «durch edle würdige » Haltung, fo wie 
durch Fleiß, Gewifienhaftigfeit und Treue in ihrem Berufe 
auszeichnen. Aber zugleich erhebt fich ‚gegen einen Theil’ viefer 
Männer -die Anklage, daß, während das Elementarfchulwefen 
in den legten Jahrzehnden in Hinficht: auf Didaktik und: Mes 
thodik ungemein verbeffert, und ein Stand "von Lehrern gebils 
bet worden, die wegen: ihrer pädagogifchen Gewandtheit und 
wegen ihres Geſchicks, große Maffen zu beleben, in. ihrem - 
Kreife fi) als Meifter zeigen, fehr viele und beſonders die jün- 
geren Gymnafiallehrer dad Studium; der. Pädagogik. nicht. ge 
hoͤrig beachten, die ſchwere Kunft des Unterrichtend vernachläf- 
ſigen, ‚die erfreulichen Fortſchritte, welche: die Elementarfchule 
in dieſer Beziehung gemacht hat, entweder gar nicht kennen, 
oder doch nicht benutzen, und ſich gerade den wichtigſten Theil 
ihres Berufs, die ihnen anvertrauten Lehrfaͤcher und Klaſſen 
in. ber, rechten Methode. zu behandeln, nicht. gebuͤhrend angele- 
‚gen; ſein laſſen. Eben. dieſen Lehrern; wird. zum Vorwurfe ıge- 
macht, daß fie; in verfehrter Methode aus falſcher Gründlich- 
keit, ihre Schüler, mit einer erdruͤckenden Maffemateriellen Wif- 
ſens uͤberhaͤufen, daß fie. in Ueberſchaͤtzung des ihnen angewie- 
ſenen Lehrfachs ſein Verhaͤltniß zu dem: Gefammtzwede, dem 
es als untergeordnetes Mittel dienen fol, aus: den Augen! fe 
gem, daß ihnen endlich, indem ſie die Lehrweiſe der Univerfi- 
taͤts⸗Profeſſoren nachahmen, in ihrem Vortrage die belebende 
Friſche und, Regſamkeit ſon wie das Geſchick abgehe, ſich dem 
jugendlichen Geiſte anzuſchließen, ſeine Beduͤrfniſſe und Kraͤfte 
richtig zu wuͤrdigen, und eine groͤßere Maſſe von Schuͤlern zu 
durchdringen und zu beſeelen. Nicht weniger wird behauptet, 
daß der Erfolg ihres Unterrichts, wie es bei einer ſo verkehr⸗ 
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ten Methode nicht anders ſein koͤnne, wenig befriedigend ſei, 
und beſonders in den alten Sprachen, in der deutſchen Spra= 
che und in der Gefchichte zu den großen Anftrengungen, welche 
fie felbft machen und auch ihren Schülern zumuthen, in feinem 
BVerhältniffe ftche, daß fie aber in großer Selbſtverblendung 
den Grund hiervon ganz und gar nicht in fich felbft, in ihrer 
Unfenntniß der Methode, in ihrem zweckwidrigen Verfahren, 
fondern lediglich in der geiftigen Stumpfheit, Gleichgültigkeit 
und Starrheit ihrer Schüler fuchen, und deshalb auch nicht 
müde werden, über bie Schlaffheit,. den Unfleig und die Re— 
gungsloſigkeit derfelben Beſchwerde zu führen, — Solche und 
ähnliche Anklagen find nicht bloß gegen diefen oder jenen, ſon⸗ 
dern gegen eine Mehrzahl der Gpmnafiallehrer erhoben. Das 
Minifterium kann fie nad der Natur der Sache aus einer 
durch unmittelbare Anfchauung gewonnenen Erfahrung im San: 
zen weder widerlegen noch beftätigen, Wenn gleich zur Beru— 
higung des Minifteriumd durch einzelne: von ihm felbft gemachte 
Wahrnehmungen, und durch das Ergebnig der von den Koͤ— 
niglichen Provinzial: Schul» Collegien angeftellten Beobachtuns 
gen dad Gewicht jener Anklage um ein Bedeutended vermin⸗ 
dert wird: fo fehlen es doch nothwendig, diefelbe in ihrer gan⸗ 
zen Strenge und SHerbheit den Gymnaflallehrern vorzuhalten, 
damit jeder unter ihmen ſich felbft prüfe, ob und in wie weit 
auch ihn der Vorwurf trifft, durch blinden Eifer und verkehrte 
Methode feine Schüler in ihrer geiftigen Entwidelung gehemmt, 
und ihnen die feegendreiche Frucht. eined zwedimäßigen Gymna⸗ 
fial = Unterrichtd verkuͤmmert zu haben. Mit der Erfenntniß 
von ber Natur und ber Quelle des Uebels, an welcher nach 
obiger Anklage die Gymnaften kranken, wird auch fehon der 
erfte Schritt zu feiner Hellung. und zwar um fo ficherer ge⸗ 
than fein, ald bie Hülfe gegen die Krankheit von den Lehrern 
felbft auögehen muß. Je weniger: die Methode des’ Unterrichts 
amd. ber Erziehung in den Gymnafien Gegenftand einer geſetzlichen 
Borfchrift fein Fann, und je größere, Schwierigkeiten und Hin 
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derniffe fich gegenwärtig den Gymnafien in der Mannigfaltigs 
keit und dem Umfange der Lehrobjefte, in der Ueberfüllurig ber 
Klaffen, in der Verfchiedenartigkeit der Schüler einer und der 
felben Klaffe, in der oft verkehrten häuslichen Erziehung und 
in der materiellen Richtung ber Zeit entgegenftellen: um deſto 
unerläßlicher ift e8, daß der Lehrer felbft aus freiem Entſchluſſe 
das Weſen der Methode und ihre der Verſchiedenheit der Behr: 
objefte und der Klafjen entfprechende Geftaltung zu einem ernfts 
lichen Studium mache, um defto dringender iſt zu wäünfchen, 
daß er durch forgfaltiges Achten auf fich felbft und auf den 
größern oder geringern Erfolg feined Unterricht3, durch finnt- 
ged liebevolled Eingehen in die Lehrweife Anderer, die für 
Meifter im Unterrichten gelten, durch raftlofe Vebung und durch 
eine Strenge, die fich felbft nimmer genügt, feine Methoter zu 
verbeffern, und dem Inhalte feined Unterricht3 die angemeffen- 
ſte Form zu geben beftrebt fei. Cine weitere Hülfe gegen das 
fragliche Uebel ift von den Direktoren zu erwarten, welche nicht 
nur fich felbft in ihrem Unterrichte einer zweckmaͤßigen Methode 
befleißigen und hierin ald Mufter vorleuchten, fondern auch) 
durch häufigen Befuch der einzelnen Klaffen fih von der: in 
ihnen berrfchenden Lehrweiſe in vertrauter Kenntniß erhalten, 
wahrgenommene Mißgriffe rigen und abftellen, und jede ſchickli— 
che Gelegenheit, namentlich die vorfchriftsmäßigen Lehrer » Con: 
ferenzen benutzen müffen, um alles, was die. Methode des Un— 
terrichtö, und dadurch feinen Erfolg fördern Fann , zur Sprache 
und zue Berathung zu bringen. Einen mwohlthätigen- Einfluß 
wird in diefer Beziehung auch bie: folgerechte Durchführung 
des Klaſſenſyſtems haben, theild. indem baffelbe die Bahl der 
Lehrer, und dadurch auch die biöherige zu große Werfchiedenheit 
der Methoden in: den unteren und mittleren Klaffen vermindert, 
theild indem : durch daſſelbe die. Lehrer veranlaßt werden, das 
jeder Klaffe geftellte Ziel und die Individualität des einzelnen 
Schülers fchärfer ind Auge zu faflen, und durch Erforſchung 
und Anwendung der zweddienlichften Mittel ihrem Unterrichte 
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einen beſſeren Erfolg zu ſichern. Nicht minder wirkſam wird 
ſich das zu dieſem Zwecke angeordnete Probejahr bewähren, 
wenn die Direktoren und Klaffenordinarien die Pflichten, wels 
che. ihnen in Bezug auf die zu einem gelehrten Schulamte fich 
ausbildenden Kandidaten durch die Eirkularverfügung vom 24. 
September 1826 auferlegt find, mit Liebe, Treue und Hinge⸗ 
bung erflilfen, und befonders die erftern eine Ehre darin ſu— 
chen, das ihrer Leitung anvertraute Gymnafiun zu einer Pflanze 
fehule auch für Lehrer zu machen. Damit eine beffere- Methode 
bed Unterrichtd je langer je mehr in den Gymnaſien einheimifch 
werde, haben bie Königlichen Probinzial- Schul: Collegien bei 
ihren Vorfchlägen zur Wiederbeſetzung erledigter Lehrftellen die 
Kandidaten, welche außer den übrigen erforderlichen Eigenfchaf- 
ten auch ein ausgebildetes Lehrtalent und Einfiht in das Mes 
feri der Methode befigen, vorzüglich zu berüdfichtigen, die Abs 
foffung und Einführung zweckmaͤßiger Lehrbücher und Sprach- 
lehren auf alle Weife zu fördern, für die richtige Abgrenzurig 
der Lehrpenſa in jeder Klaffe zu forgen, und bei der Rebifion 
der Gymnafien, bei der Prüfung der Abiturienten wie bei je- 
der andern fchiclichen Gelegenheit Mißgriffe und Ungefchidlich- 
feiten einzelner Lehrer in der Methode nicht unbemerkt zu laſ— 
fen. Zu gleihem Zwede und damit allmählig in hinreichender 
Zahl für die Gymnaſien Lehrer herangebilvet werden, welche 
ſich die Kunft ‘des Unterrichtens. theoretifch: und praktiſch amge- 
eignet haben, wird das. Minifterium . Bedacht nehmen, den ſchon 
beftehenden pädagogifchen Seminarien fo: bald als möglich eine 
noch zwedmäßigere und dem allgemein anerkannten dringenden 
Bedinfniffe ‚der. Gymnaſien immer mehr. entſprechende — 
Fr zu geben. 

9) Endlih will das Miniſterium RE ber Pörverlichen 
Uebungen. gedenken, deren : allgemeine . Einführung - von der 
Mehrzahl. der Königlichen Provinzial: Schul: Eollegien‘, und 
von faſt allen. Direktoren: und Lehrern. der Gymnaſien nicht 
nur ‚lebhaft : empfohlen; fondern auch ald sein unabwelsbares 
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Beduͤrfniß der, Gegenwart dargeftellt wird, Gewiß verfennt 
das Minifterium den vielfachen Nuten: regelmäßiger, gehörig 
geordneter und: mit Einficht geleiteter Leibesuͤbungen nicht, und 
theilt ‚die Anficht aller unbefangenen und erfahrenen Freunde 
der... Tugend, ‚daß die: körperliche Ausbildung der Schüler: in 
den Gymnaſien eben ſo wenig als bie geiſtige dem Zufall’ zu 
überlaffen ift, und daß, wo unvermeidlich die meifte Zeit ges 
fligen Uebungen gewidmet werben muß, es deſto nothwendiger 
wird, die für die Körperbildung erübrigten Stunden forgfältig 
auszukaufen. Auch kann für die allgemeine Einführung der 
Leibesübungen bei. den: Gymnafien geltend’ gemacht werben, daß 
der Staat, während. er einerſeits Durch feine"gefteigerten Anfor 
derungen bei der Prüfung. feiner kuͤnftigen Beamten die Zus 
gend fhon in den Gymnaſien zur Gewöhnung an eine erhöhte 
geiftige. Anftrengung noͤthigt, andererfeitd “won eben dieſer Ju— 
gend, um. den Beſchwerden : während des pflichtmäßigen: Dien- 
ſtes im Königlichen Heere gewachfen zu ſein, einen ‚gefunden, 
ruͤſtigen und wohl ausgebildeten: Körper verlangt; und daß es 
folglich ſeht rathſam iſt, dieſe „beiberfeitigen Forderungen durch 
eine paſſende Maaßregel, die allgemeine Einfuͤhrung geregelter 
Leibesuͤbungen, zu vermitteln und auszugleichen. Aber nicht 
ohne Grund kann gefragt: werden, ob die koͤrperlichen Uebun—⸗ 
gen ihrer Natur nach in den Kreis der Gymnaſialbildung ge⸗ 
hoͤren, ob nach der allgemeinen bis jetzt beſtehenden geſetzlichen 
Verfaſſung des oͤffentlichen Unterrichts den Gymnaſien, und 
nur ihnen die Verpflichtung obliegt, wie fuͤr die geiſtige eben ſo 
fuͤr die koͤrperliche Erziehung und Ausbildung ihrer Schuͤler zu 
ſorgen, ob ſie Vermögen: und Mittel beſitzen, die Schwierig⸗ 
keiten ihrer ohnehin verwickelten Aufgabe noch durch dieſe neue 
Sorge: zu ſteigern und zu; vermehren, und endlich, ob die Be: 
hauptung ſich als wahr beſtaͤtigt, daß die koͤrperliche Ausbil⸗ 
dung der Jugend in den Gymnaſien dem Zufalle uͤberlaſſen iſt, 
wenn. fie: auch kuͤnftig wie bisher der pflichtmaͤßigen Sorge der 
Eltern anheimgeſtellt bleibt. Das Miniſterium nimmt keinen 
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Anitand, dieſe Frage im Allgemeinen zu verneinen, und biete 
von nur die Gymnafien auszunehmen, welche mit einem Alum⸗ 
nate verbunden, und fomit verpflichtet find, fich flatt der El⸗ 
tern der Sorge auch für die Lörperliche Ausbildung ihrer Zoͤg⸗ 
linge zu unterziehen. Bon den Gymnafien kann nur verlangt 
werden, daß fie die Förperliche Gefundheit ihrer Schuͤler wähs 
rend der Lehrftunden möglichft vor jeglichem nachtheiligen Eins 
fluffe fügen, und bei den Aufgaben für die häuslichen Arbeis 
tem ihnen die zur Erholung und zu Eörperlichen Uebungen ers 
forderlibe Muße übrig laſſen. Diefer Anficht ungeachtet ift 
das Minifterium weit entfernt, dem löblichen Eifer aller der 
Gymnafial= Directoren und Lehrer entgegentreten zu wollen, 
welche ihre treu gemeinte Sorge für dad Heil der. ihrem Uns 
terrichte anvertrauten Zugend auch auf die Börperliche Ausbil: 
bung derfelben auszudehnen, befonderd deshalb für raͤthlich und 
nothwendig erachten, damit durch zweckmaͤßige Einrichtung koͤr⸗ 
perlicher Webungen dem verberblichen Einfluſſe einer verweichlis 
chenden häuslichen Erziehung gefteuert , der rechte Sinn und 
die wahre Achtung auch fir koͤrperliche Ausbildung gewedt und 
gewoonnen, und die Gymmnafialjugend fowohl mit den Mitteln, 
diefelbe auf eine vernünftige Weife zu fördern, bekannt gemacht, 
ald auch durch Warnung, Belehrung und Beifpiel von alle dem, 
was auf die Gefundheit des Körpers fhädlich einwirft, abge 
zogen, und für aufgegebene unzeitige Genüffe durdy Freuden 
und Erholungen, die dem Jugendalter entfprechend und er- 
ſprieslich find, entichädigt werde, Es tft hierbei nicht zu übers 
fehen, daß auch ohne künftlich veranftaltete Leibesübungen ſchon 
durch angemeflene Erholungen der Zugend in ber freien Natur 
für die Entwidelung: ihres Körpers, und felbft zur Erreichung 
noch anderer die ganze Bildung fördernder Zwecke ſehr viel ge⸗ 
ſchehen Tann. Indeſſen bei dem ſehr günftigen Ergebniffe, wel- 
ches die ſchon feit längerer Zeit bei mehreren Gymnafien wie 
der eingeführten Zörperlichen Webungen nach bem Urtheile der 
Königlichen Provinzial» Schul: Collegien gehabt haben, trägt 


— 15 — 


dası Minifterium‘ weiter Fein Bedenken, auch bei ben uͤbrigen 
Gymnafien die Einführung geregelter. Börperlicher Uebungen un⸗ 
ter. Zeitung und Aufficht. eines. hierzu geeigneten Lehrers und 
unter Verantwortlichfeit des Gymnafial= Directors hierdurch) 
ausdruͤcklich zu geftatten: : Jeden ‚Schuler, der feine Untaug- 
lichkeit zu. folchen Uebungen nicht durch ein Arztliches Zeugniß 
nachweiſen kann, zur. Theilnahme an benfelben zu verpflichten, 
feheint: eben fo wenig raͤthlich, als auf den Erfolg diefes Uns 
terrichtö felbft in dem Zeugniffe der zur Univerfität abgehenden 
Schüler Rüdficht zunehmen. Vielmehr genügt es für den be— 
abfichtigten Zweck, wenn den Schülern: bei’ jedem Gymnaſium 
Gelegenheit zu regelmäßigen Förperlichen Uebungen unter Auf: 
ficht und Leitung eines Lehrerd gegeben, und die Theilnahme 
Bon der freien Wahl der Schuͤler, und von ber Zuftimmung 
ver Eltern abhängig gemacht wird. Zur Beftreitung der Ko: 
ften, welche aus einer folhen Einrichtung erwachſen, fo wie 
des den Lehrern billiger Weife zu gewährenden Honorars, ift 
entweder ein angemeffener außerordentlicher- Beitrag von ben 
an dieſen Uebungen teilnehmenden Schuͤlern zu erheben, ober 
nach Befinden: der Umftände das Hierteljährliche Schulgeld für 
alle Schliler etwas zu erhöhen, wenn fich nicht durch eine freie 
Uebereinkunft befonder& mit den ftädtifchen Behörden, ber Aufs 
wand ganz oder groͤßtentheils deden läßt, wie folched mach vor⸗ 
liegenden Beiſpielen bei gehöriger' Einleitung und möglichfter 
Beſchraͤnkung der Anforderung wohl zu erwarten iſt. Ueber 
die Art’ und Form; im welcher diefe Förperlichen Uebungen zur 
Erreichung des beabfüchtigten Zwecks in den verfchiedenen Gym- 
nafien einzurichten fein werden, enthält fi das Minifterium 
für jeßt der nähern Vorſchriften, und überläßt den Königlichen 
Provinzial: Schul: Collegien nah dem noch zu erfordernden 
Gutachten der Directoren und Lehrer, und unter Berlidfichti- 
gung der verfchiedenen Örtlichen Verhaͤltniſſe die weiter nöthigen 
Maafregeln zu ergreifen. Nur muß der Zweck diefer Leibeö- 
übungen, die Gefundheit der Jugend zu ftärken, und ihren 
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Förperlichen Anlagen ben hinreichenden Grab ber Entwidelung 
zu verfchaffen, überall mit. Strenge aldi weſentlichſte und uner⸗ 
laͤßlichſte Bedingung ind Auge gefaßt, und den Directoren und 
Lehrern der Gymnafien, bei welchen die Einführung ſolcher 
förperlichen Uebungen nötbig ‚und. thunlich erſcheint, mit; der 
Berechtigung die Verpflichtung "auferlegt: werben, auch dieſen 
Zweig des Unterrichtö. zu leiten und zu beauffichtigen ‚ und von 
bemfelben alles. Ungebörige und Zwedwidrige fern zu halten. 


Indem das Königliche Provinzial: Schul » Collegium. be⸗ 
auftragt wird, von dem Inhalte dieſer Verfuͤgung die Directo— 
ren und Lehrer der Gymnaſien ſeines Bereichs in Kenntniß zu 
ſetzen, und alles weiter Erforderliche zu veranlaſſen, gibt das 
Miniſterium zugleich der zuverſichtlichen Hoffnung Raum, daß 
die umſichtige Durchfuͤhrung der im Obigen gegebenen Beftim- 
mungen nicht nur manche woefentliche Gebrechen in den. Gym: 
nafien befeitigen, fondern auch in Verbindung mit. einem Reli⸗ 
gionsunterrichte, welcher, den Vorſchriften des. Minifteriumd. ges 
mäß den ganzen Inhalt des chriftlichen Glaubens im rechten 
Geifte und in angemeffener Methode Iehrt, neue. heilfame Bes 
mwegung und frifches Leben in diefe Anftalten bringen, und fo 
wenigftend mittelbar der gegen fie .aufgeregte Kampf. dennoch 
wohlthätige Srüchte für die höhere Sugendbildung ragen | werde 

Berlin, den 24. Oktober 1837. 


Miniſterium der Geiſtlichen, Unterrichtss und Me— 
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Allgemeine Ueberſicht 

der fuͤr die Gymnaſien angeordneten Lehrgegenſtaͤnde 
und der jedem Lehrgegenſtande in jeder Klaſſe zu 
widmenden woͤchentlichen Stundenzahl. 
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DONE man — Methode: des — — 
terrichts⸗ oder Lehrmethode) die Art und Weiſe, wie der Leh⸗ 
ver verfaͤhrt, um ben Lehr» oder Lernſtoff an den Schuͤler zu 
bringen, ſo erfordert, diefer Erklärung zufolge, ‚eine weitere. 
Auseinanderfegung: diefed Begriffs, daß man feine’ Aufmerke 
ſamkeit auf die beiden Gegenftände: Kehrftoff nd Schüler, 
richte; die Methode hat eine objective undseine ſubjective 
Seite. Welche Anforderungen in diefer doppelten Beziehung’ 
an die Methode gemacht werden, wird fich erft dann beſtim⸗ 
men laffen, wenn man den Zweck des Behrens ober Unter- 
richtens kennt. Wegreiflicher Weiſe kann dieſer ſehr mannig⸗ 
faltig fein 5: der Unterricht wird je nach der Verſchiedenheit deſ⸗ 
ſelben immer ein anderer; eben ſo die Lehrmethode. Ich bes 
ſchruͤnke mich hier auf eine Art des Unterrichts, naͤmliche auf 
den Ele mentarunterricht, auf eine Art der Mayanen) 
die Elementarmethobe. —J 

Der Zweck des Eementsrunteägte Te) in: der 
Entwidelung und Uebung ber Geifteöfräfte des jungen Mehr 
ſchen, der Zweck ift der formale. Mah kütin zwar ach 
von Zwecken reden, biefelben einander nebenordnen ; aber bie 
. Einheit des Weſens des Elementarunterrichtd macht es rath— 
ſam, einen —— aufzufaſſen, da jeder Verwirrung 


*) Diefe Bemerkungen bildeten das Programın als Einladung zu 
der öffentlihen Prüfung der Seminarfhule in Berlin am 31. 
März d. 5. 
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überall auf. das le dag er ige auf ben, iR 
Ier., der. lernen foll, „auf den bildungsfähigen und bilbungsbe: 
t ei, ‚ uhzeifen jungen Menfchen. . et, welcher Weiſe die 
gen, oͤgen und. Kräfte, beffelben ſih ‚emtwideln ,. in 
e fi ausbilden und flärten;, ‚gerade, ‚alfe. wil 
—3 — —* anderen Worten: er ‚will ſich dem Gange 
39 lichen Entwidelung, anfchliepen,, ‚naturgemäß. witz 
atur gemäßheit !, Es ift ein viel, umfaflendes, unbeſtimm⸗ 
iR er n ein, unendlich wichtiges Wort; denn. 03 ‚nennt, 
1 Bel, ben wichtigften Begriff, Es verlangt ‚von 
inrichtum ig des Blig ‚auf, die Befchaffenpeit des zu bil⸗ 
hu In ndioiduums ,, auf bie Geſetze der Entfaltung der, alla, 
i en, ‚Menfchenmatur, die das, ‚Individuum. repraͤſentirt, 
deho fame Befolgung der Borfehriften,, d Die fie gibt. Die, 
ologie iſt die, Meifterin, der er dient, die Philofophie des, 
fubjectiven Geiftes; fein Standpunkt’ ift darum der f ubjectia 
ve. Das Gegentheil, der objective, orbnet ſich dem fubjectis 
ven unter, der Lehrftoff muß ſich den’ Gefegen der fübjettiven 
Eritwöidelung "bequemen. "Der Schüler‘ iſt das) Centtum Alter) 
Beſtrebungen des Eleinentarichrerd ; Alles bezieht ſich auf dafs‘ 
ſelbe: der Lehrſtoff/ die Auswahl: und Art’ der: Behandlung des 
Lehrſtoffes, er er ſelbſt der Lehrer, die ganze Schule. 
20 * 
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Kür. den Elementarlehrer gibt es daher Keine wichtigere 
Be als bie: Welches iſt die Art der Entwickelung des 
wenſchlichen Geiſtes, welches: ihr inneres, genetiſches Geſetz? 


Diefe Frage iſt zu weit, zu hoch und u tief, als bi 
fie hier erörtert werden Eönnte, Wir. beſchraͤnken uns d 
wegen des vorliegenden Zweckes auf. die einzige "Bemerkung : : 
die Entwickelung des Geiſtes geht von der Anfhauung aus, 
fie beginnt mit der Auffaffung des Einzelnen, Concreten, | 
bewegt fich von da zum Allgemeinen bin, oder ihr Verlau 
geſchieht, um mit Hegel zu reden, von ber Anſchauung aus 
zu der Vorftellung. hin, und gelangt von jener durch bieje zum 
Begriff. Iſt dieſes, woran feit Lode und Kant — Roufz 
feau und Peftalozzi nicht mehr zu zweifeln, eine ausge⸗ 
machte, wenn auch noch weder allgemein bekannte, noch weni⸗ 
ger allgemein befolgte Wahrheit; fo muß ber Elementarunter⸗ 
richt, der formal wirken will, anſchaulſch verfahren. Dies 
ſes iſt eine nothwendige Folge von jenem. Formal und 
darum anſchaulichl Und zwar Auf dem ganzen Gebiete 
des Elementarunterrichts deſſen Graͤnzen wir hier nicht abſte⸗ 
cken. Das Gegentheil des anfchaulichen Unterrichts iſt der 
wiffenfhaftlide, Er beginnt mit dem Allgemein 1 
ſchreitet von da zum Beſonderen fort; er ſtelit den Begrti 

die Spitze, erläutert ihn durch Vorftellungen und wendet his 
auf fie an; er hat es mit der ſyſtematiſchen Gliederung, con⸗ 
ſequenten Ableitung des Beſonderen aus dem. Allgemeinen zu 
thun. Der Elementarunterricht nicht aiſo; er berfaͤhtt alſo 
nicht wiſſenſchaftlich— ſondern auſchaulich, elemen⸗ 
tariſch. N 


Doch: hier ftoßen wir auf einen ———— an deſſen 
die Gegenwart arbeitet. Nicht um dieſes, ſondern 
um der Sache willen muͤſſen wir einen Augenblick darauf ein⸗ 
gehen. Es in ein —“ . — 2 


4.129 


— 291 — 


Wurſte), als Repraͤſen kant der Gegenpartei zu bes 
—* ‚ fest feſt: Die Methode muß ſich nicht nach dem 
Subject richten, fondern nach dem Object — eine Forderung, 
die fich von ſelbſt zu verſtehen fcheint und darum ohne Weiter 
res angeriommen werben BR Aber fie ift falſch und — 
gefährlich. | 
li "BVerfteht 'man mimlich unter Methode die Art des Ver⸗ 
fahrens des Elementarlehrers, die Art der Behandlung des 
Stoffs, ſo muß ſie ſich, wie oben angedeutet, der Natur der 
Entwickelung des Menſchen anſchließen, der Stoff muß ihren 
‚Anforderungen gemaͤß bearbeitet werben, d. h. bie wahre Des 
a. ift die fubjective, nicht die objeetive. 

' Sollte ſich die Methode zuoberſt nach dem Objecte rich⸗ 
ten, ſo ſetzte dieſes eine vollſtaͤndige, objectiv⸗ wahre, ſubjec⸗ 
tiv⸗ objectiv⸗ wahre, nach Hegel begriffmaͤßige Darſtellung 
des DObjectd voraus. Bekanntlich herrſchen unter: den- Sachs 
Fundigen, den Vertretern der Wiſſenſchaften, nicht blos: Uber 
den Inhalt, fondern auch über die Anordnung irgend: eines 
wiſſenſchaftlichen Syſtems, namentlich über die objective Mes 
thode, bie verſchiedenſten, oft diametral entgegengefegten: Ans 
ficten: - -Adhuc'sab jadice lis est,’ Wie nun? Welches if 
nun das Object? Welche Methode Hat: daffelbe an und fr 
fi? — Um auf dem Gebiete des Unterrichtd zu bleiken und 
ein Beiſpiel zu nennen: iſt das grammatifche Object, die latei⸗ 
nifhe Sprache, objettiv wahr dargeftellt won Ramshorn, 
von Otto Schulz) von Zumpt oder von Anderen }:1::Die 
Mutterfprache von Reinbeck, von Heinſius, von Schmitt 
henner, von Herling, von Beder? Am Ende glaubt Je⸗ 
der, daß er dad wahre Syſtem habe; die. Anforderungen an 
die Methode werden daher io — kin * die ſoge⸗ 

LE 4. hl 
m. - Die Methode RR der’ — nicht die Ente der; Dies 
thode . angepaßt werden.” Wurſt, ‚sheoretiich + praftifche. Ans 


leitung zum Gehrauch der Te; | Zweiter Theil. 
Reutlingen 1838! Borrede S. XV." 
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nannten, Syſteme (waͤren «8 „nur immer wirkliche Syſteme, 
und nun und nimmermehr „werden wie. aufs ſolche Weiſe die 
Lehrer zu uͤbereinſtimmendem Verfahren. bewegen Ennen. Dar⸗ 
um. fagte ich, daß. jene Forderung ‚welche, von der Methode 
verlangt ,; daß ſie ihre Regel von dem Objecte hernehmen ſolle 
gefaͤhrlich ſei. Auf dem gegenwaͤrtigen Standpunkte, ſelbſt 
der, Elementar⸗ Wiſſenſchaften, muͤſſen wir Daher den Lehrern 
einſchaͤrfen, daß fie Den ‚formalen Geſi chtspunkt feßdalten, ſich 
auf den ſubjectiven Standpunkt ſtellen. RR 
| "Aber auch das Object macht. gerechte Anfosberungen; ge⸗ 

wiß. ‚Auch ſollen fie befriedigt werden. Nur find. fie nicht 
bad Erfte, ſondern das Zweite. Und. im: ‚Betreff ber; Eiles 
mentar⸗ Methode im eigentlichen Sinne des Wortes ſind 
ſie nichtig. Denn dieſe bewegt ſich, wie geſagt, uͤberall von 
dem Anſchaulichen aus zum; Allgemeinen: hin, Davon weiß 
dad Objeet an und für ſich nichts; das Subject ‚aber verlangt 
ed: Dem Object widerfaͤhrt fein Recht, wenn man ſich in der 

Aufeinanderfolge dev Theile des Unterrichtes nach ihm richtet; 
d.h. es beſtimmt die Gliederung oder. Reihenfolge der Lehr⸗ 
penſa mit einem Wortes den: Lehr g ang, ober ‚nicht die Mes 
thode; Und dieſes wiederum nur dann, wenn es den For⸗ 
ſchern gelungen ft, den betreffenden Gegenſtand ſo darzuſtellen, 
daß ſich die Theile ihrer Natur gemaͤß aus einander entwickeln, 
d.h: ſobald der Gegenſtand eine org aniſche Geſtaltung ge⸗ 
wonnen hat. Die Wiſſenſchaft verlangt organiſche Ent 
faltung Entwickelung aus fich ſelbſt, vpn’ ‚innen ausgehende 
Explication. Tritt ſie ſo auf, ſo iſt fie, volllommen, und dieſe 
vollkommene macht: die Forderung an jeden AUnterricht uͤben 
ſie, Ddaß der Lehrer ihrem objectiven Fortſchritt folge — jeder 


Lehrer folglich auch der Elementarlehrer. In dieſer Bezie⸗ 


bung iſt alſo der Elementarunterricht objectiv, d. h, orga⸗ 
wifch, ' ' nämlich, ich wiederhole es der 255— micht die 
Methode. Dieſe verfaͤhrt bei "jedem organi ge⸗ 
gliederten Stoffes "fubjectio, indem. fie ee 
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jedes einzelnen Gliedes des Lernſtoffes aufſucht, ihn von dieſer 
Seite den Schuͤler vorfuͤhrt und: das in ihm liegende Allge⸗ 
meine aufſuchen laͤßt. Das Wahre: in der oben angezogenen 
SBehauptung von Wurf liegt alſo darin, daß die organiſch⸗ 
objeetive Entfaltung des Lehröbjertesinfürnden Lehrgang ge⸗ 
ſetzgebend ſei Und in die fer: Beziehung iſt auch der Eit⸗ 
mentarunterricht ſy ſte m ätifch. Nochmals aber. muß ich auf 
Die große Wichtigkeit der ſubjectiven: Anforderungen: bed Ele⸗ 
mentarunterrichts aufmerkſam machen. Die) meiſten Lehrobjecte 
des Schulunterrichts entbehren naͤmlich bis zut Stunde der or⸗ 
ganiſchen Gliederung. Man denke nur an die herkoͤmmlichen, 
deutſchen wie lateiniſchen Grammatiken! Sie ſtellen den Stoff 
neben einander, es iſt de juxtaponirende Methode, d. h. Die 
willkuͤhrliche oder eigentüch 'gar «feine Methode, da: fie weder 
Denfubjectiven ; noch den objectiven. Anforderungen entſpricht. 
Darum muß den Lehrern, die fich dieſer weder elementariſchen 
noch organiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Lehrfchriften bedienenwe⸗ 
nigſtens die Forderung recht wichtig gemacht werden, daß fie 
die Theile des Lehrobjectes wenigftenssden Anforderungen Der 
Methode do h. der. ſubjectiven Entwickelung des Geiſtes ge⸗ 
maͤß zu behandeln ſtreben· Auf dieſenn Standpunkte ſtehen wir 
jetzt. Erſt wenn die Lehrgegenſtaͤnde, namentlich der Sprach⸗ 
unterricht, umfaſſend nach dem’ nicht bloß preiswuͤrdigen, ſon⸗ 
dern beachtenswerthen Vorgange von Becker eine organiſche 
Sliederung empfangen haben, iſt es an der Zeit, die. Wichtig: 
ceit des objectiven Geſichtspunktes herausʒuheben. Das orga⸗ 
niſche Wiſſen hat die objective Methode an und: in ſich, Aber 
auch nur das organiſche/ nicht das willkuͤhrlich jurtaponirende, 
darum aͤußerliche ſchlechte Wiſſen und: Lernen. Deshalb kann 
man mur von der organiſchen Wiſſenſchaft (nicht von dem Wiſ⸗ 
ſen) ſagen/ daß fie, ſelbſt die Methode ſei. Sonſt hoͤrt man 
wohl auch: der Menſch iſt die Methode, .. dev einzelne Menſch, 
der individuelle Lehrer Will man damit ſagen, daß dad Wiſ⸗ 
ſen der Regel den Methodiker nicht ausmache, daß man durch 
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fie allein. Beinen zum: Methodiker bilde, daß man: uͤberhaupt 
nicht. nach Belieben : jeden. zum methobifchen. Lehrer: befaͤhigen 
koͤnne: fo ift diefes ganz richtig. Verſteht man aber darunter 
diefed, daß es bei :den ‘Lehrern auf nachweiäbare Regeln und 
Gefege gar nicht ankomme, daß die Kenntniffe dabei die 
Hauptſache ſeien, daß man mit dem Wiſſen uͤberhaupt auch 
zur rechten Methode gelange: fo muß man erwiedern, daß es 
feine ſchlechteren d. h. unwahreren und nachtheiligeren Saͤtze 
gebe als dieſe. Aber gewiß ſtempeln erſt außer obigen Anfor⸗ 
derungen im objectiver Hinſicht beftimmte: Eigenſchaften das 
Individuum zum — —— und — — 
insbeſondere. — 

Wir haben bisher — daß bie, ———— die 
formale, fubjecrtive, anfhaulihe, organifhe Um 
terrichtsmethode fei. Welches find ihre: anderen Eigenfchaften? 
Dieſe folgen ebenfalld aus dem formalen Gefichtöpunfte, 
Wir fnüpfen fie an das Organifche an. Der-menfchliche Geift 
iſt formell ein Organismus. Er foll es auch materiell feim, 
einen grganifch gegliederten Inhalt haben... Im“ Naturleben 
entwidelt er fich organifch, eines nach dem; anderen, die‘ fol 
gende Stufe hat die vorhergehende zur: Vorausſetzung und Bas 
ſis, die frühere tritt in , der. nachfolgenden: als mitwirkende Po; 
tenz auf und erzeugt aus ſich die neue Entwidelung,. Function 
Grabe alfo verhält. ed_fich mit dem naturgemäßen Lernen. Der 
Geiſt erkennt. nicht : verfchiedene Dinge getrennt fuͤr ſich, ſon⸗ 
bern eind durch bad andere, ihm wohnt bad: Streben :innd, 
Alles zu einer Einheit :zu verbinden, : Eben barum fühlt’ er 
fih nur durch organifchen Unterricht befriedigt. Aber ex: bleibt 
Dabei nicht flehen, er will fich auch des Stoffes ganz und gar 
bemächtigen, den Befig.in freies Eig ent hum verwandeln, 
um. ald freies Weſen ed nach Belieben zu feinen Zwecken zu 
verwenden. Diefer Drang. wohnt in ber. Seele: wie in dem 
Körper. Diefer firebt als Leib nach allſeitiger freier Entwicke. 
lung und Staͤrkung ber: Glieder. Er verſchlingt sticht’ bloß 
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Stoffe ſondern er verarbeitet‘, aſſimilirt ſie. Gelingt es ihm 

damit nicht/ indem die Stoffe: entweder feiner Natur nicht zus 
ſagen,oder ſeine Kraͤfte dazu nicht hinreichen, fo verdirbt der 
Leib/ und wird” gelähmt;: jedenfalls geſchwaͤcht. Gerade ſo ver⸗ 
haͤlt es ſich mit dem Geiſte, Er ſucht mach: paſſender Nah⸗ 
xung faßt ſie freudig auf, genießt fie, waͤchſt durch dieſelbe, 
ſtaͤrkt ſich und erſtarkt dadurch zu groͤßerer Energie. Von un⸗ 
endlicher Wichtigkeit fuͤr den Lehrer iſt die Lehre, die daraus 


fließt, um ſo mehr; weil, unſere Cultur⸗ oder Civiliſationsſtufe, 


das Herkommen, oder wie man es nennen will, uns veran⸗ 
laßt oder noͤthigt, dem jugendlichen Geiſte Nahrungsſtoffe zu 
reichen; die nicht immer auf der Bahn natürlicher Entwickelung 
liegen. Unfere Cultur iſt nicht bloß eine "hiftorifche „ "darum 
gegebene; ‚fondern auch, wenigftend zum‘ Theil, eine fünftliche, 
gemachte; ; Darum: müffen: wir! mit um fo größerer Sorgfalt 
Darauf denken, daß die Schliler die Lernftoffe verarbeiten, affi> 
miliren. Es iſt nicht genug, daß wirr bei: ihrer Gewinnung, 
Yaffindung , Erkennung naturgemäß. verfahren; nicht: genug, 
Daß ſie in organifcher Gliederung auftreten: , die Schüler  follen 
fie in freies Eigenthum verwandeln ; welches fie: ganz beherr⸗ 
ſchen inısnecum et sanguinem ‚nah: altem: Ausdrucke. 
Die objective Wiſſenſchaft als Selbſtzweck bekuͤmmert ſich dars 
um nicht; wir Lehrex aber muͤſſen dem Schüler dazu verhelfen, 
wollen wir ihn, anders formal bilden, Daraus folgt, daß die 
Elementarmethode ein uͤben d und anwen dend verfaͤhrt, und 
zwar auf jeder Stufe ſo lange, bis der aͤußere Gegenſtand 
vollſtaͤndig ein: innerer geworden, den! der: Schuͤler mündlich 
und ſchriftlich in: jedem; Augenblide von den werfchiedenften 
Seiten aus zu produciren «und: auf ‚allen Stufen frei zu vers 
menden verſteht. Der wahre: Elementarunterricht ift damit zu; 
gleich nicht bloß übend und anwendend, ſondern vorberei⸗ 
temd, grundlegend ; propadeutifch,  Wollendend, abſchließend 
iſt nur die ganze Wiſſenſchaft, der wiſſenſchaftliche Unterricht; 


jeder andere Unterricht iſt anbahnend, vermittelnd, baſirend. 
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Darum ſollte auch jeder Unterricht auf) nicht ſtreng⸗ wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten d.h auf allen eigentlichen Schulen ein ele⸗ 
mentariſcher fein. Jaz ob er nicht auf den Univerſitaͤten ſelbſt, 
infofern auf denſelben ganz neue Zweige des Wiſſens vorkom⸗ 
men, Für die in dem fruͤheren Unterricht weder die elementari⸗ 
ſchen Kraͤfte, noch die⸗elementariſchen · Anſchauungen gewonnen 
find auch in dieſer doppelten Beziehung wiſſenſchaftlich und 
elementariſch zugleich ſein ſollte, will ich hier nur als eine 
Frage hinſtellen. Gewiß iſt es daß jeder Unterricht der uͤber 
den: Kräften des Individuums liegt, dieſelben ſchwaͤcht anſtatt 
fie zu ſtaͤrken; gewiß iſt, daß nur die Ideen fruchtbar in un⸗ 
fer Gedankenſyſtem eingreifen, welche unmittelbare Anſchauun⸗ 
gem, Erlebniſſe, Thatſachen aufklaͤren, die alſo früher vorhan⸗ 
den ſein muͤſſen, ſo wie es gewiß iſt, daß gefuͤhlvolle Worte 
nur das Gemuͤth debjenigen er te * —* Ge⸗ 
fühle fruͤher ſchon empfing. | ‚ng 
‚Der einübende Unterricht mncht an * — die ſchwere 
Anforderung , daß er die zum Einuͤben erforderliche Unermübs 
lichkeit ;> Stetigkeit , Zaͤhigkeit beſitze. Hier iſt der Menſch die 
Methode: Lehren iſt leicht, das Vorſagen, Wordociren‘, Die⸗ 
titem am leichteſtenʒ das Entwickeln iſt angenehm; geiſterfri⸗ 
ſchend fuͤr den: Lehrer wie fr den Schuͤler, iſt Genuß;z das 
Einuͤben dagegen macht das Lehrgeſchaͤft/ beſonders fuͤr den 
geiſtgeweckten Lehrer, Ichwer, nicht ſelten zu einer druͤckenden 
Laſt. Aber es iſt unerlaͤßlichz; feine unbedingte Nothwendigkeit 
hat man nicht nur dem angehenden Lehrer in ſeiner ganzen 
Strenge vorzuhalten ſondern, wenn; man Lehrer iſt aͤglich 
ſich ſelbſt/ eben weil feine Erfüllung. eine ſo ſchwere Pflicht iſt 
Weil⸗ſie ſich häufig bei sgeiftwedenden: Lehren weniger findet, 
als bei ſolchen, die: dieſen an Intelligenz nachftehen ‚fo leiſten 
letztere in dem: Schulunterricht haͤufig mehr· als jene. Bei dem 
Schullehrer iſt dien Beftändigkeit) eine der größten Tugenden 
Hier an dieſer Stelle, wo wir von den Eigenſchaften des Ele⸗ 
mentarlehrers ſprechen, koͤnnen wir dieſelben kurz angeben: 
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Er muß das noͤthige Wiſſen beſitzen, es muß fein 
Eigenthum ſein. Dieſe Eigenſchaft aliein, verſteht ſich in weis 
tem Umfange, conſtituitt den Gelehrten im herkoͤmmlichen, 
freilich ſchlechten, darum hoffentlich. bald, uͤberwundenen Sinne, 
2) Er muß. das, Wiſſen in organ iſchem Zuſammen⸗ 
hange haben; die Kenntniſſe muͤſſen Erfenntniffe fein. Alſo 
muß er ſich in den Beſitz ber, objectiven, logiſchen (dialectiſchen?) 
Methode geſetzt haben. Nr, 4 und 2 in Verbindung machen 
ben tüchtigen. acabemifchen ‚Lehrer: unfeer ; Tage, aber gewiß 
nicht der Sufunft, 

er 8). Er muß. ben, Thellen feines Wiſſens — bes 
jenigen, den er ehrt, die, anfchauliche Seite abzugewinnen 
wiſſen, oder ‚allgemeiner das Wiſſen in die Ordnung und Auf⸗ 
einanderfolge zu bringen verſtehen, in welcher der geſunde Men⸗ 
ſchenverſtand ſich feiner bemaͤchtigt. Dieſe Eigenſchaft befähigt 
den Lehrer zum naturgemaͤß⸗ entwickelnden Unterricht. 

Er muß nicht nur Neigung zu feinem Berufe, ſon⸗ 
dern die Feſtigkeit, Standhaftigkeit, Unermuͤdlichkeit und Treue 
bejigen, welche ſich ſelbſt mit freubiger Aufopferung dem Wohl 
der ihm Uebergebenen unterordnet. 

Dieſt vier Eigenſchaften in Berbinbung; machen ben, ook: 

ren Elementar Lehrer, ‚Nr. 4 und ‚2. kann man durch ein 
geindides Eramen, erforſchenz Nr..3 bewährt fih durch eini- 
en z. Rri-4; tritt zwar erſt im ‚Leben ‚hervor, doch 
zeigen ‚fich, dem ‚Kenner, ‚die Spuren „gewöhnlich, auch ſchon ‚in 
der. fepriftlicpen ,. mündlichen, und practifhen Prüfung, ı, 

15, Den, oben aufgeftelten — der, Giementarmee 
de e fügen wir noch Einiges bei. 

* ee den. —— Unterit ‚serhen die Anla- 








ee Anlagen it die freie Seibfitpätigeit.. Dar- 
anf alſo hat ; 3 der fonmale „Unterricht beſonders 
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In dem erſten Stadium des Schullebens beffen Graͤnze ich 
an das Ende des 12: Jahres verlegen moͤchte (weshalb ich 
auch wuͤnſche, daß die Schüler, welche‘ außer den’ Elementar⸗ 
ſchulen noch andere Schulen befuchen, Bis zum qurüdigelegten 
13. Lebensjahre in den Elementarſchulen bleiben, weil dann 
das Weſentliche des eigentlichen Elementarunterrichts geleiſtet 
ſein kann), iſt die Auffaſſungsgabe vorherrſchend, deshalb darf 
alſo die Cultur des Gedaͤchtniſſes nicht verfäumt werden; nur 
bedarf es befonderer Gedaͤchtnißuͤbungen eben ſo wenig, als 
beſonderer Verſtandesuͤbungen ; an den gewͤhnlichen — 
ſtaͤnden wird das Gedaͤchtniß geuͤbt wieder Verſtand.“ Wie 
es keinem geſunden Menſchen im Leben einfaͤllt Unbegriffenes 
Gegriff im weiteſten Sinne des Wortes) zu lernen, ſo faͤllt 
es auch dem verſtaͤndigen Lehrer bei ſeinen Schülern nicht ein. 
Darum erft Einfehen, dann Leriien, — —— 
aber überalt Wiſſen und Können!” 5 

2. Der anſchauliche Unterricht * in denöw fen: 
fäafeitähen über. Der uUnterſchied beider ift bekannt.‘ "Aber 
man wähne nicht, daß die Methode verlangt, daß die Elementar⸗ 
ſchule nur anſchaulich, die höheren Schulen nur wiſſenſchaft⸗ 
lich zu lehren hätten. Blelmehr ſollen beide anſchaulich, beide 
wiſſenſchaftlich handeln ;"nur die eine uͤberwiegend jenes, die 
andere "Überwiegend @ dieſes. Hat der Elementarlehrer von 
bem Concteten aus das Allgemeine / "das" theoretifche Geſetz und 
die daraus fließende praßtifche Regel finden laſſen fo kehrt er 
unmittelbar darauf den Gang der Entwickelung ind’ Ableitung 
um, und laͤßt das Befondere unter das Allgemeine fubfumiren. 
“uf den heuriftifchen Weg folgt der allgemein Togifche. * 

3. In demſelben Verhaͤltniß der Aufeinanderfoige ſtehen 
der ſynthetiſche wid analyrifche Unterricht. Man hat 
vielfach die Frage aufgeworfen ob der Elementatunterricht die 
ſynthetiſche oder die analytiſche Methode befolge, "und dieſelbe 
verſchieden beantwortet. Denzet findet das Weſen bes Eli 
mentarunterrichts in zweckmaͤßiger · Verbindung ’ beider." "Diefe 
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Frage aber hat nur eine untergeordnete Bedeutung. Der Ele⸗ 
mentarunterricht iſt weſentlich pſychologiſch; er ſucht den Gang 
der natuͤrlichen Entwickelung, er fragt uͤberall danach, auf 
welche Weiſe ein geſunder Menſch ſich des jedesmal vorliegen⸗ 


den Lernſtoffes bemaͤchtigt, und befolgt dieſen Weg, gleichviel, 


ob ſynthetiſch oder analytiſch, was durch die Natur, des Ges 
genſtandes, zuſammengehalten mit dem werdenden Menfchen, 
bedingt: wird. .; Liegt dem Schüler, ein ‚Zufammengefehted am 
naͤchſten, ſo ‚ergreift man dieſes, betrachtet es und ſucht bie 
Theile auf, analytiſchz iſt das Naͤchſtliegende ein Einfaches, 
ſo iſt die ſes dad: Erſte und man ſchreitet zu Verbindungen 
fort; fonthetiih... Jedenfalls aber kehrt man, nachher den Gang, 
um; ber fonthetifche ‚geht in den analptifchen über, -unb ums 
Dieſes wird ‚deutlicher durch einen Blid auf Sprache und 
Mathematif; was und noch zu einigen Bemerkungen Gelegen- 
beit ‚geben wird. In der Mutterfprache. ift dad Nächftliegenbe 
ein Ganzes, der; Satz. oder eine Anzahl-von zufammenhängen- 
den Saͤtzen, eine Erzählung, :ein Aufſatz. Der Unterricht in: 
derſelben iſt daher vorherrſchend analytiſch. Bon -einer frems 
den Sprache kennt der Schüler zunaͤchſt gar nichts; weder 
einen Theil noch ein Ganzes. Weil aber der Theil fo wenig 
fiir. ſich verſtanden werben: kann, wie an und fuͤr ſich Blatt 
and Bluͤthe, oder Wurzel und. Wurzelfaſern an einem Ge 
waͤchs fo beginnt der naturgemaͤße Unterricht auch hier mit 
einem kleinen geſchloſſenen Ganzen ‚..d..h. mit dem Satze, in, 
deſſen Organismus jeder Theil eine Funktion verrichtet. Von 
da aus ſchreitet der Unterricht nach zwei Seiten fort: erſtens 
nach der iſolixten Betrachtung. der einzelnen Theile, zweitens 
nach der ‚weiteren. organiſchen Explication des Satzes. Nime 
mermehr kann daher der. Methodiker die alte grammatiſche, 
juxtaponirende Methode gut, heißen. Sie: ift.. die ſchwerere fuͤr 
den Sthüler ,: die, „leichtere : ‚für. den Lehrer ,. ein Umſtand, . ber. 
Bieles ertlaͤrt. Ja ſie iſt eigentlich, ;eine unmoͤgliche fuͤr den 
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Schuler, und nie hat ein Schüler durch das Auswendiglernen 
einer Grammatik eine fremde Sprache gelernt. Wenn er fie 
gelernt, fo hat er fie entweder durch die praktiſche Tuͤchtigkeit 
eines Lehrers, oder durch die Klaſſiker gelernt, trotz der Gram⸗ 
matik. (Nicht parceque, fondern quoique l muß: man ſa⸗ 
gen, wenn man an das noch vorkommende ze 
Lernen der Regeln und der Ausnahmen‘ denft). Damit fage 
ich nicht, — wie ſich von’ felbft verftcht, aber ich will es doch 
audfprechen , — daß der Lateinfchüler z. B. nichts auswendig . 
lernen folle, vielmehr iſt dieſes zur vechten Zeit," wenn es mit 
Berftand geſchieht, d. h. das etym ologiſche, das gedanken⸗ 
mäßige (im Satze), das aſſociirende, nicht über das unverbun⸗ 
bene Vocabelnlernen, un erlaßlich; aber dies ſage ich, daß 
man weder mit Regeln anfangen, noch auch im —* Re⸗ 
bethele und Pattikein fr ſich betrachten duͤrfe. 

‚Die ſchlechte herkoͤmmliche altgrammatiſche Muthede hat, 
vie jedes Extrem endlich thut, einen Gegenfaß, “einen Rüds 
ſchlag hervorgerufen, der aber in der That ein anderes Eye 
triem ift, die Methode Jacotot's und die mit ihr verwandte 
SInterlinearmethode Hamilton’s Beide beginnen gleich mit 
Auffägen, ganzen Büchern. Abgeſehen vonder Unzweckmaͤ⸗ 
Bigkeit des Telemach und der noch groͤßeren des Evangeliums 
Zohannis, Pan es doch Fein Methodiker billigen/ daß der 
Schuͤler gleich zu Anfang in ein eigentliches ‚Chaos voder auf 
ein Meer geſtoßen wird, indem er vohne die ewig Yärgelnde 
Hand des Lehrers entweder untergeht oder mit Gedaͤchtniß⸗ 
maſſen uͤberſchuͤttet wird. Dennoch aber ziehe ich ſie ber 
ſitzt der Lehrer nur die hier erforderliche "größe Geſchicklichkeit, 
und weiß er die Schwierigkeiten" zu beſeitigen und: mie den 
Schülern zu überwinden, — unbedenklich der ‚alten unbrganis 
ſchen Methode vor. "Schon der "Umftand spricht zu Gunſten 
jener ‚daß fie‘ dem Lehrer Schweres) das Schwerere zumu⸗ 
thet; denm alles wahrhaft bildende Unterrichten iſt ſehr ſchwer⸗ 
Nur das ſchlechte Lehren iſt leicht: Aber auch an den Fruͤch⸗ 
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ten erkennt man ı den Werth der Methoden. Nach ber alten 
Art lernen Hunderte von: Schhilern zehn und mehr Jahre lang 
in: Tauſenden von Stunden: Latein 5 und wie: viele von diefen 
Hunderten koͤnnen ed am Ende wirklich? Wie viele? Es iſt 
traurig ;: davon zu fpredhenz aber) es zu fagen, iſt Feine: Ankla⸗ 
geigegen Menſchen + nur leider seine Wahtheit.*) © 
Sch habe es micht zuerſt gefagtz aber ich ſage es auch, 
weil man nicht: aufhoͤren muß, das Nothwendige zu fordern, 
ſobald es moͤglich geworden iſt. Mit Hixit am · Ende der 
Rebe) und „salvavi animam⸗?‘ hat man nicht feine ganze 
Pflicht erfüllt. Die Grammatik iſt gut, iſt wege 
nicht zu Anfang z erſt zur rechten Beit U 
Eine fuͤr alle Stufen: in’; gleich hohem Grade gültige 
Grammatik: iſt — ein Unding: Die Methode muß wechiehr 
mit den: Jahren, ı Fortichrittem, Stufen Der Wein: iftıdie 
Milch der, Alten sein Kind wuͤrde er toͤdten. Das Licht, noth⸗ 
wendig zum gedeihlichen Wachsthum der Pflanzen, toͤdtet den 
Pflanzenfeim: Die Grammatik‘ gehört aufidie mittleren Stu⸗ 
fen: der Gymnaſien? Auf der unteren (nach Ablauf des 4% 
Lebensjahres zu "betretenden) ſollen die: Schüler die Sprache 
lernen; nach her ſollen fie daruͤber nachdenken min); 
Dieſe Bemerkungen gehoͤren hieher.nweil die Gymnaſien 
als hoͤhere Schulen auf die niederen, die eigentlichen Elemen⸗ 
tarſchulen, zuruͤckwirken. Will: man in eine Stadt, ſo muß 
manch mie + einembei den Behitden diefer Stadt gültigen 
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Paſſe verſehen. Alle Mängel de höheren: Unterrichts: erzeugen 
daher nothwendig Mängel ded niederen. „Der Segen kommt 
von oben.” : Auch und Gottlob: von ‚unten, „wo auch. noch 
viel zu thun iſt.“ Gewiß, meine hochgeſchaͤtzten Herren! dar⸗ 
um Offenheit, Eintracht. — Ehrlichkeit! „Ehrlich währt ja am 
laͤngſten!“ der Hochmuth ſchwinde, von allen Seiten, won: uns 
ten und: von oben! Darum preife ich Die neueſte Verfligung 
über die höheren Schulen (24. Oct. 1837). . Auch der: tüchtige 
Lehrer. von: Sexta und Quinta iſt Oberlehrer. Honos 
et: praemiam! dieſes hebt den Stand, die Sache. Wir — 
ten fort in Einrichtungen. 

Auch in der Methode. Die Methode — 1008 Per Ha⸗ 
milton's kann keinen Methodiker befriedigen. Er: verlangt or= 
ganiſche Gliederung. Dieſe fehlt jenen. Das Rechte liegt alſo 
in: der Mitte, nf nicht in einem willkuͤhrlichen Eklekticismus, 
fondern in dem Gange Beder’s. Diefer Mann hat uns ik 
dem Sprachunterrichte die objective Methode vorgemacht 5; Pe⸗ 
ſta lozz i und feine wahren Nachfolger! haben die fubjective 
Methode. Die Durchbringung beider: führt: zur: fubjectiv = obs 
jeitiven Methode. Beder, Wurft und Klumpp auf der 
einen, uud die W:Grotefend, Kühner, Deinhardt auf 
der anderen Seite. bringen und: allmählig auf den rechten Weg. 
Ein dreihundertjähriged Herfommen wird: nicht in einem — 

öehenb gebrochen und uͤberwunden. 

:Der Mathematit. ermähne: ich nur: ihres mithodiſchen 
Gesenfages willen mit der Sprache. Ihre Methode if die 
Inpthetiihe.. — 

Zwar gehen die Elementatlehrer auch in ihr, ſowohl in 
der Arithmetik als in der Geometrie, von concreten Gegenſtaͤn⸗ 
den, in jener von zaͤhlbaren Dingen, in biefer. von phyſiſchen 
Körpern aus, aus dem guten Grunde, weil der. Schüler auf 
dem’ finnlichen Standpunkte ſteht, der Menſch in feiner Ents 
widelung. ftetig fortſchreitet und die. geiftigen Vorſtellungen, 
inneren Anſchauungen DR due zu extegen, zu gewinnen 
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find, ‚Ein Anfang durch nahe liegende -Abftraction und Ana- 
Infe. Sobald aber dadurch die Elemente der Objecte: Eins 
und Linie oder Punkt der Anfhauung Flar vorgelegt find, 
folge, der Unterricht dem progreffiven, fonthetifchen Gange. 
Fragt manıhier, welche Methode ber Gegenftand an und für 
ſich habe,» d. h. nad) der objectiven Methode, fo wird man fo 
viele verſchiedene Antworten erhalten, fo viele verfchiedene Sy: 
fieme von’ Autoren aufgeftellt worden find; auch wird man an 
dad Syflem Euklid's denken. Da zeigt fich denn von Neu: 
em das Gefährliche diefes objectiven Standpunktes für den 
Unterricht ; und‘ die Nothwendigfeit, das zu bildende. Subject 
immer: im: Auge zu behalten. Hat nicht die Verehrung des 
in feiner Art mufterhaften , logiſchen, nur nicht paͤdagogiſchen 
Syſtems Euklid's den elementarifchen Schulunterricht in der 
Geometrie Sahıhunderte lang verborben, unmöglich gemacht? 
Hier. erkennen. wir dad unendliche Werbienft Peftalozzi’; 
er hat und auf den fubjectiven Standpunkt geſtellt. Der Schuͤ⸗ 
ler bat unter Leitung des Lehrerd — damit er in wenigen 
Zahren den Weg zurüdlege,. den die Menfchheit in Jahrhun⸗ 
berten ober Sahrtaufenden zurudigelegt hat — die Gegenftände 
ber: Betrachtung -felbft zu finden, von: Neuem zu entdecken, 
dad Nacfolgende aus dem Worhergehenden abzuleiten. Ich 
habe nichtö dagegen, wenn man bier auch noch die 'objective 
Betrachtung, die organifche Gliederung‘ des Stoffes von ber 
fubjectiven Thaͤtigkeit unterfcheibet, : obgleich jene durch die Na⸗ 
tur biefer bedingt wird; nichts dagegen, wenn man fagt, daß 
ber Unterricht: in jener Beziehung genetifch, in biefer heuriftifch 
ſei, die Methode darum genetiſch⸗ heuriftifch oder heuriftifch- 
genetifch genannt werben müffe. Aber ed wird dadurch nichts 
gewonnen. . Die: Hauptfahe bleibt, daß der Schüiler in. der 
Mathematik; nicht eine fertig gemachte, : poſitive Wiflenfchaft 
empfängt ‚ ſondern daß fie vor und. in ihm wird. Die Thaͤ⸗ 
tigkelten des lernenden Geifted beftehen in Anfchauen, 'Conibi- 
niren, Vergleichen, Folgern. 
Rb. BEN. F. 17. Bds. 3. Heft. 21 
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Daß der. analytifche Weg ober der Regreß zu ıdem Pro: 
zeß hinzutritt, bedarf Feiner Nachweiſung. Das, eigetlich - ana- 
Igtifche Berfahren aber, welches bei der Prüfung von hypothe⸗ 
tiſchen Lehrſaͤtzen, bei der Löfung von -geometrifchen Aufgaben 
(geometriiche. Analyfis der Alten — von den: Neuern durch den 
Calcul auf ungebührliche Weife zuruͤckgedraͤngt), in der Algebra 
vorkommt, liegt größtentheils (ſporadiſch kommt es vor, aber 
nicht durchgreifend ald Methode) uͤber dem. eigentlichen Elemen: 
tarunterricht hinaus, gehört zum wiflenfchaftlichen: Unterricht: 
Nur gebe man. fi dem Wahne nicht hin, daß die elemente: 
rifche Behandlung der Mathematik nur in formal = fubjectiver 
Hinficht: Werth habe und von den Gelehrten ; ignorirt werben 
koͤnne. Das Gegentheil hat Steiner auf glänzende: Weiſe 
gezeigt, Braucht ſich auch der geniale Forſcher um bie Metho: 
de, weil er ſie, wenn auch: nur in unbewußter Weiſe, in fich 
hat, nicht: zu kuͤmmern, fo gehört dieſes doch zur Klatheit des 

philoſophiſchen Bewußtſeins, muß daher von — Lehrer 
der Mathematik gefordert werden. tod. 46) 

So verlangen wir überall‘ ein —— ‚Verfahren, 
objectiv  organifches Wiſſen, ſubjectiv Entwidelung der Men: 
fchenfraft, Durchdringen des materialen) und formalen Prin⸗ 
cips, aber vorzugsweiſe Hinſtellung der Lehrer: auf) den fub: 
jettiben Standpunkt. In der: Naturkunde find, wir in: diefer 
Beziehung noch nicht auf dem Reinen, deshalb beachtenswerth 
die von Luͤben in Betreff: der Naturgeſchichte, von Heuſi in 
Betreff der Phyſik eingeleiteten methodiſchen Fortſchritte. Die 
Weltgeſchichte als Pragmatismus oder Philoſophie liegt uͤber dem 
Gebiete des Elementarunterrichts. Die Geographie repraͤſentirt in 
ihrem gegenwärtigen Zuſtande die jurtaponirende Methode de⸗ 
ren Recht ſo lange anzuerkennen iſt, bis es gelingt, ſie in or⸗ 
ganiſches Wiſſen zu verwandeln. Als die Mitte zwiſchen die 
fen Ertremen, jenem Unverbundenſein und dieſer geſetzmaͤßigen 
Zuſammengehoͤrigkeit koͤnnte die Anſicht Her bart's betrachtet 
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werden, nach welcher die Geographie eine affociirende Doc- 
trin ift, in welcher fich Zeit und Raum, was beide erfüllt hat 
und jest erfüllt, gegenfeitig zu durchdringen haben — eine 
Aufgabe, die, kaum ald Problem aufgeftellt, noch weniger in 
ihrer Wahrheit erfannt, von der Zukunft ihre Löfung erwartet, 

4. Auf die Lehrform hat der Zweck des Elementar- 
unterricht3 den entfchiedenften Einfluß; verfteht ſich mit Be: 
ruͤckſichtigung der Natur des Lehrftoffes und des Alters der 
Kinder. Die Lehrform ift befanntlic etwas Weußered, und 
ed gibt nur zwei reine Arten derfelben, die Übtigen find aus 
beiden gemifcht. Der Lehrer fpricht entweder allein, oder. die 
Schüler reden mit -- monologifh, dialogifh. Das Bor, und 
Nachſprechen, bei den kleinſten Schülern nicht überall zu ver— 
werfen, ift fein Dialog. Wer diefen anftellt, verlangt, daß 
ber Antwortende — denn, der Schuldiglog befteht aus Fragen 
und Antworten; leider fragt der Lehrer in der Regel allein — 
von dem Seinigen, feine Borftelungen und Gedanken dazu 
thue. Das Innere der Intelligenz ded Schülers tritt Durch 
dem Körper der Sprache in die Außenwelt; durch die Sprache, 
die Tochter des. Geifted und ihr Ebenbild, die von dem Vater 
zeugt." Die Art des Sprechens charakterifirt den Sprechenden, 
feine Klarheit und feine Unklarheit, feine Lebhaftigkeit und fei- 
nie Traͤgheit, feine Freudigkeit und feinen Kummer, feine Bil: 
dung und feine Rohheit. Je lebendiger, rafcher, muthiger, 
freudiger die fprechende Wechfehvirkung zwiſchen Lehrer und 
Schüler: defto mehr entwideln fich die Fittige und Schwingen 
des Geiftes ded jungen Menfchen. Wie verfchwindet die Lahn: 
heit der Glieder, die Frumme Haltung, die Mattheit der Aus 
gen und der Züge, die Zrägheit der Zunge, wenn der lehr⸗ 
Bräftige Lehrer die geiftige Rennbahn eröffnet, und welche Be- 
friedigung für ihm felbft, wenn Ale in freudiger Thaͤtigkeit, 
in ‚belebendem Wetteifer .nady dem Ziele fireben! Da meinen 
Manche, der entwicelnde Dialog bewege fid) nur zwifchen Ein; 
zelnen; die Webrigen, die Maſſe nehme Teinen Xheil daran, 
21 * 
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diefe Lehrform paſſe daher. nur in Privatverhältniffe, nicht in 
die öffentliche Anftalt, -hier müffe der Vortrag herrfchen *). 
Sie Eennen die Sache nicht. Der wahre öffentliche Lehrer be- 
ſchaͤftigt die Maffen. Die Refultate erfcheinen ald die Frucht 
der Anſtrengung Aller. Es M ein. Greece im ‚ame. Die 
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J Sbige Worte deuten den — an, der zu den Worten 
des jetigen Mectors der Berliner Univerfität (Index Lectip- 
‘num Berolini , 1838): „Nos quidem alia ac Socrates ratio- 
ne docere coacti sumus, quod multis simul debemus 
utiles esse, nec cum singulis, quod (?) nuper benevo- 
lentius quam prudentius postulatum est, Socratico modo 
possumus sermones conserere, si extipimus eas excreita- 
tiones, quae in seminariis vel seminariorum rätione- cum 
paucis instituunter ‚“*. zu Treiben wäre, wenn es bierher 
gehörte. „Es geht nicht, wir find gezwungen,” fprechen fie, 
und doch beweifet die Univerſität in Brüffel (Universite libre), 
daß es geht. Wenigftens hat ein padagogiihes akademiſches 

: Seminar ald pädagogiſches Inſtitut die Hauptaufgabe, die 
.. Zöglinge zum bildenden d. h. entwidelnden, folgiih auch So⸗ 
kratiſchen Unterricht, nicht mit Einzelnen ſondern mit 
Maffen von Schülern, anzuleiten. Was wäre darüber nicht 
zu fagen? Wie muß einem jungen Manne zu Muthe fein, 
wenn er von der Univerfität, nachdem er bier drei Sahre aus 
fhließlih der Objectivität, oft fogar nur der unorganifchen, 
hingegeben geweſen, in eine Schule gefett wird, in welcher 
man, wie billig, die .fubjective Methode und das Efectrifiren 
der Maflen erwartet? Bleibt ihm da Anderes übrig als didaks 
tifhes Erperimentiren! Und wie ſteht es zu erwarten, daß ex, 
der Unerfahrene, aller Anfhauung, wie aller Leitung Entbeh⸗ 
rende fih in disciplinarifcher Hinficht behaupten werde? — — 
„Roh viel Berdienft ift übrig.” Noch viel Verdienft. Herr 
Hofrath Thierſch, „der große Hellenift,” ertheilt in der 
Shlußabhandlung zu feinem, von den Anhängern der alten 
Methoden und Richtungen mit Recht Haffiih genannten Werke 
über „die gelehrten Schulen,’ welche von der Methode auf 
den Univerfitäten handelt (Stuttgart, 1837), den Hauptrath: 
ſchlag (eigentlih das Einzige, wa in methodifher Hinficht 
vorkommt): Der Afademiker gebe fih auch Mühe, das, was 
er ſich eingeprägt und gelernt bat, zu verftehen und zu begrei- 
fen! — Eine auf eine Regel gebrachte Verewigung der Gei⸗ 
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Doctrin ift Disciplin und zwar jede Doctrin. Es wird 
nicht gelernt, um das Gelernte zu wiflen, fondern um ben 
Geift zu nähren und geiftig zu erſtarken. Aber gewiß wird 
auch fo am Beſten gelernt, Ein rein formaler Unterricht tft 
ein weit größeres Unding als ein rein materialer. - Jeder wah⸗ 
re Unterricht iſt ein erziehender Unterricht jede Schule‘ ſchon 
als Schule eine Erziehungsanftalt')Nindein fie den Geiſt isci- 
plinivt, Darum greife man mit Recht ein Land, in dem ‚die 
Schulen blühen." Dünch ihre Thaͤtigkeit· pflanzet die Menſch 
beit ſich fort. m Mank hat die Wiffenifehaftei: und Kuͤnſte die 
Edelſteine der Cultur” genannt. "Ich ptreiſe fie auch‘; wenn fic 
in der That zur Förderung der Humanitaͤt· verwandt werden 
‚was. nicht immer dei Fall, nicht einmal nothwendig iſt. Dar? 

um ſtelle ic, Menſchenbildungs⸗ Anſtalten hoͤher Ben" Menſchen 
—* als das, was er weiß die Nation höher,” als alles 
Andere zuſammen. Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Staat, Kirche, 
Schule, Alles iſt rein des Menſchen willen da, Alles ſoll Mit⸗ 
tel werden zu ſeiner —— und Veredlung; Par er um 
* — hy dlayr Uli 





Beleuchtung, ie Binder Anihtl über 
den Meiptfäreibeunterricht, 
Di Beniertungen, we ich gegen“ Dr Bandit u 
zufprechen habe, erſtrecken ſich ⸗ 
1) auf das wechſelſeitige Verhältniß des Lautes zum —* 
ſtaben; EN 
2) auf die Bedeutung der orthographifchen Regeln; — 
3) auf die ae der BEER | 4 
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9 W fagt: da ‚meiner er Behauptung, dog, — dem, ein⸗ 
zelnen Laute das conventionelle Zeichen nicht. zu beflimmen -fei, 
da man bie Korrelation, des Lauted und. des Buchſtabens nur 
aus dem Worte erkennen koͤnne, ſei dad Verhaͤltniß zwiſchen 
Laut und Buchſtabe zu; willkuͤhrlich aufgefaßt. Das hiepe und 
vollends ber Verirrung Preis geben. Wenn man die Schrift 
forache oberflaͤchlich anſehe, ſchiene es allerdings ſo; aber ber 
Schein waͤre truͤglich hier, wie ſo oft.“ Als Gegenbehauptung 
fuͤhrt er an: „Man denkt ſtets, wenn man den Laut hoͤrt, an 
die ihm entſprechende Bezeichnung, und wenn man dieſe ſieht, 
an den dadurch bezeichneten Laut, ohne daß dazu ein Wort, 
ein. beſtimmter Lautverein erforderlich iſt · 

So allgemein ausgeſprochen, kann ich ‚biefer: Behauptung 
nicht beipflichten. Wenn. man einen Laut hörte, fo denkt: man 
an alle ‚die. ihm darſtellenden Bezeichnungen. ; Welche. zu waͤh⸗ 
len fei, kann erſt beſtimmt werben, wenn man das Wort, ober 
bloß die Sprachſilbe weiß, worin er vorkommen ſoll. Die 
Sprachſilbe iſt der kleinſte Taufverein, bei deſſen ſchriftlicher 
Darſtellung alle, die iſe bedingenden, Merk— 
male vorkommen. 

Wenn behauptet wird, der Schreibunterricht muͤſſe auf die 
Lautlehre gegruͤndet ſein, ſo kann das nichts anderes heißen, 
als: mar muͤſſe dem Schuͤler zu der Einſi cht verhelfen, auf 

weiche Weiſe jeder Laut nach allen feinen Momenten in den 
Lautvereinen, die eine Bedeutung haben Kin den Sprachjfilben) 
bezeichnet fei. Sagt man aber, daß ber richtig fehreibe, ber 
in, jedem Worte jeden Laut heraushoͤre, für jeden Das ihm ge- 
hörende Schriftzeichen Fenne, die Laute in. der im Worte vor- 
kommenden Aufeinanderfolge auffaffe und. die. Zeichen in der⸗ 
felben Aufeinanderfolge fuͤr's Auge darftelle, fo behauptet man, 
der Schreibunterricht folle auf ben Laut gegründet, fein, Die- 
fer kann aber nicht die. Grundlage des Schreibunterrichtö fein, 
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Da aus” einem einzelnen Laute das ſichtbare Korrelat nicht zu 
beftimmen fl. Die“ ‚Sprechfilbe*) kann ebenfalls nicht zur 
Grundlage des Schreibunterrichts gemacht werben, weil in der- 
ſelben/ als der Bezeichnung eines bedeutungsloſen Lautvereines, 
die in der REN nu ee Mittel, bie Momente 


Bol‘ * das Wort zur —* machen, ſo naͤhme man 
nicht das kleinſte· Ganze zur Grundlage an, fondern man haͤtte 
eine ſolche deren "einzelne Beſtandtheile beim Schreiben nicht 
im geringften Verhaͤltniſſe zu einander ſtehen da eine Sprech- 
ſilbe aufn die Bezeichnungsweiſe jeder andern deffelben Worteb 
nicht den mindeſten Einfluß austibt. - Ber Sprechſilben ge⸗ 
brauche," kann aber nicht umhin, bas ganze Wort zur Grund⸗ 
lage zu machen So geſchieht's gewoͤhnlich· Und wenn auch 
dabei ein Fehler gegen die Theorie begangen wird, ſo iſt er 
doch in der Praxis von ſehr geringem" Belang, fbtägt für die 
Einuͤbung pen N ſogar zum Vor⸗ 

— ne Fr 
** wer Laut nicht —* zur Grundlage deb Schreib: 
— machen, fordern "aus ihm auch die Buchſtabenform 
herleiten wollen. "Die Behandlung''diefer Kunſt habe ich in 
den Schriften 108 Seminardirektors Wurſt gelefen. Gäbe es 
einen · ſolchen nothwendigen Zufammenhang zwiſchen der Ge⸗ 
ſtaltung des Sprechorgans und der Form der Buchſtaben 
nd baf ͤnde wielleicht nice) zwiſchen den’ Thattigkeiten nſeres 
Geiſtes und der) Ausbildung "der Sprache “ein nothwendiger 
guſammenhang/ſd waͤren wir wenn unſere Vorfahren Bei⸗ 
* en A wie Kinder: ein es Denferigäntes, 

AT wmuikisgsdnadsst. Om am 
* Statt Sprkchſtlben ſagte man ag —* Shreißfiben. Ich 
kann mie Idie Ausdildung? unſerer Sillabirkunſt nicht anders 
als aus/dem veim Schreiben vorkommenden Bedürfniß des Ab⸗ 
theilens der, Wörter erklären. Beim Schreiben mögen fie im— 
merhin ausreichen. Beim Leſe- und Sprachunterricht genügen 
fie nimmer. 
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fo Brüder einer Sprache, und, wie wir in ‚einer Zunge 
fprächen, fo fchrieben ‚wir nach. einer Hand. Aber ‚follte das 
Problem einer univerfellen Berbrüderung in Sprache und Schrift 
durch die Wahrheit, daß ber Bufammenhang zwilchen ‚Gedanke 
und Wort, zwifchen Laut und Buchſtabe ein freier, willfürk- 
cher, wenn auch nicht ein unbeſtimmbarer, iſt, nicht wohl für 
ein unauflösbares - erflärt, werben? «Die verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffe, in denen. die Erdbewohner leben, durch die fie phyſiſch 
in: Rasen getheilt find. ‚und; pfochifch auf verfchiedenen Kultur 
ſtufen ftehen, haben auf bie Ausbildung, des Geiſtes überhaupt, 
und auf, bie der Rede und, Schrift ge einen. — 
gen, verſchiedenartigen Einfluß. 

Will man den Laut zur Grundlage des Schreibens ma⸗ 
chen, fo wird man aus demſelben ‚doch auch wohl die Beſtim⸗ 
mungen über. die Bezeichnung ‚ber ‚Dauer der Vaute herleiten 
müffen. Das wird ſchwerlich gehen. Man kommt: alfo wieder 
auf das wahre Berhältniß zwiſchen Laut, und, Buchſtabe zuruͤck, 
nach welchem aus dem einzelnen Laute dad conventionelle) Zei⸗ 
chen nicht. zu. beftimmen iſt, weil man die Sprachſilbe oder dad 
Wort kennen muß, um von: ben ‚Zeichen befielben Lautes bad 
zu wählen, das. gerade zur, Anwendung kommen muß. 

Daß es ſich fo verhält berechtigt gar nicht, unſere Buch⸗ 
ſtabenſprache eine unvolllommene zu nennenz es ſei denn, daß 
die Darſtellung der ſich wirklich vorfindenden Merkmale eines 
Gegenſtandes ein Urtheil uͤber die Unvollkommenheit deſſelben 
einſchließe. Auch Hr. W. kann ihr mit dem beſten Willen 
feine ‚größere als die, von mir angedeutete Vollkommenheit ver⸗ 
ſchaffen. Denn ſchon in, der; von. ihm gemachten. Bemerkung, 
daß es eine Hauptbegeichnung und Nebenbezeichnungen für die 
Laute gäbe, liegt ſchon die Andeutung, daß aus dem einzelnen 
Laute die. übliche Bezeichnung. deffelben nicht beſtimmt werden 
kann, da das Ohr nicht zu ’ entfcheiden im Stande iſt, ob die 


Hauptbezeihnung ‚ oder, welche, von den Rene 3 zu 
wählen fei. 


Diefe verſchiedenen Bezeichnungen ftellt Herr W. im das 
Berhältniß von Gefeb und Ausnahme. Ich" meine , die einfa- 
chen Buchftaben dienten vorzugsweiſe zur Bezeichnung der Lau⸗ 
tung, die Doppeluchftaben ; und die Dehnungsgeichen zur Be 
zeichnung ber, Dauerder Laute. Da nun die Lautung das 
Hauptmerkmal, die Dauer aber nur ein Nebenmerkmal der 
Laute iſt, fo darf man dieſe Bezeichnungen wohl Haupt⸗ und 
Mebenbezeihnungen nennen. Sol von Geſetz und Ausnahme 
die, Rebe-fein , ſo handelt es ſich nur um die bei bemfelben 
Objekte: vorfommenden : Fälle. ! Re Bniitung, uns: ib Weit 
find. aber verfchiedene Objekte der Bezeichnung. *) 

Hr W. fcheint der Meinung zu fein, die ‚Nebenzeichen 
fländen der fogenannten: ‚lautübereinftimmenden Schreibart, hin⸗ 
bernd entgegen ;: man müſſe fie verdrängen‘, um „die Uebereins 
flimmung zwiſchen Laut und: Schreibung ‘fo viel als möglich 
nad) und nach zu fördern.“So bekämen wir wohl endlich 
nach einer „Durchgreifenden Lautbezeichnungdteformation" bie fo 
ſehr gepriefene ——— oder EEE 2. 
bung". : 

Nehmen wie: das Attribut ‚Kautübeteinffimmend “ di 
Bedeutung, ben. es nach dem Eonner: unferer Laut» und uns 
ſerer Schriftfiorache : nothwendig haben muß ;: wo:: ed nichts an⸗ 
deres fagt, als daß die Schrift die einzelnen Laute in: ihrer: hör- 
bar; werbenden Aufeinandetfolge dutch einzelne Zeichen darſtellen, 
kurz, daß fie eine Buchftabenfchrift fein: müffe, fo iſt unfere 
gewöhnliche. Schreibung eine lautübereinftimmende. Soll «8 
aber bedeuten , daß derfelbe Laut immer durch daffelbe Zeichen 
bargeftellt ‚werben müſſe: ſo müſſen wir fo viel Buchftaben has 
ben, als wir Unterfchiede unter den Lauten. wahrnehmen Fön: 
nen; müffen, falls die fo gewonnene Schrift ein Gemeingut 
werden fol, eine allgemein beobachtete Audfprache annehmen ; 





*) Man’ kann fagen: Geſetzmäßig ſchreibt man Ef, ausnahms: 
weife aber d. er * —V 


müſſen das Princip hiſtoriſcher Entwickelung im "Gebiete der 
Schreibung gänzlich ignoriren und: unſer Volk in deine antina⸗ 
tionelle Verbindung mit ſeiner literariſchen Vergangenheit‘ fegen. 
Alles Folgerungen; die, wenn fie! einträten, uns in ein Laby— 
rinth führten, deffen:zurechtweifender Faden nur von Jahrzehm 
ten oder Jahrhunderten geſponnen werden könnte. Ich kann 
mir kaum etwas Unhaltbareres denken‘, als eine ſoiche lautüber⸗ 
einſtimmende Schreibung; kaum etwas Unerfreulicheres, "als die 
Hoffnung auf eine ſolche kaum etwas Unbedachtfäineres und 
Unvorſichtigeres, als ein Vorſchlag zur Darſtellung derſelben, 
und kaum etwas Trautigeres/ als die Ausführung deſſelben. 
Nur eine unvorſichtige Hand kann ein nationales Kimnſtwerk 
niederreißen wollen; das in ſeiner Anlage die unverkennbaren 
Spuren eines umfichttigen Geiſtes zeigt und in feiner periodiſchen 
Vollendung doch noch fo leicht aufzufaſſen iſt daß ſich die Ju⸗ 
gend deſſelben ohne ſaure Anſtrengung bedienen Kahn. Verbefſ⸗ 
ferungen: oder bloße Aenderungen wird unfere Schrift zulaſſen, 
fordange ſie einer lebendigen Sprache dient. Aber es wird Auch 
nie an einer conſervativen Partei fehlen, die er per willig 
* Borfchlägen zu Aenderungen Gehör leiht. 

Hr We meint wenn die einzelnen Laute ia einen 20 
— müßten ‚ehe man wiſſen könne; welches Zeichen 
jedem einzelnen: etitfpreche, ‘fo Fönnte: man. die Kinder das Le⸗ 
fen nicht lehren; da man "ihnen doch nur die einzelnen Zeichen 
Für einzelne! Lauter; und nicht ganze Wörterngeben könne. : Ich 
fehe feinen Zuſammenhang zwifchen dieſer Kolgerung und“ jener 
Annahme. Wenn ich behaupte, man müſſe zum Schreiben’ die 
Bezeichnungsweiſe der einzelnen Laute wiſſen, ſo ſage ich da— 
mit gar nicht, daß aus den. einzelnen Zeichen der einzelne Laut 
richt ſollte beftimmt werden können, fo weit in unſerer Schrift 
unſere Sprache, in dem: Zeichen. das Bezeichnete wiedergegeben 
werben kann. Sch weiß recht gut, daß wir in unferer Schrift: 
fprache den aut. mit feinen Momenten. fo genau, bezeichnet 
finden, um aus den einzelnen Zeichen mit faft allgemeiner Si: 
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cherheit den entfprechenben Laut angeben zu können. Darum 
find- wir: gewiß, das Lautiren ſei eine ‚naturgemäße Vorübung 

zum Leſen und weifen‘die Vorfchläge zurück, durch. den Total⸗ 
—* eines Silben⸗ oder ed * Leſm aaa zu 
m — 

Weiter ſagt gr. ®,, bap e ev gm: ih. Begeeifen: könne, wie 
we Schriftfprache ihre Begründung in der Sprache! und 
nicht. im der: Auöfprache finden fol. Ex wirft die entgegiiende 
Frage auf, ob: es denn eine Sprache ohne Ausſprache Hebe 
woraus: nur. der Jrrthum, daß das. in der Sprache Begründete 
auch im: der: Audfprache begründet ſei, gefolgert werden kann 
Ferner: fagt. er, daß ja die Ausfprache Der Grund der. Schrift: 
fprache fei. Sol dieſe Behauptung ſagen, daß durch die Aus: 
fprache der zu bezeichnende ‚Gegenftand;; das Objekt der Dar- 
ftellung gegeben ſei, fo ſteht ſie meiner: Anficht ‘gar nicht entge⸗ 
gen; ſo wie. auch der Sat, daß man erſt gefprochen, alfo 
wohl auch ausgeſprochen und : dann: ‚gefchrieben d. h. die Laute 
bezeichnet: habe ,: nichts gegen mich ausſagt. Das Folgende: 
„Die lebendige: Sprad)e wird ſtets mit dem beſtehenden Ge: 
ſetze, das ſich für ihre ſchriſtliche Bezeichnung feſtgeſtellt hat, 
die Regel für die Schriftſprache abgeben. Es muß doch aid 
ver Sprache ſelbſt überall und für jeden Fall ein Geſetz er: 
mittelt werben, das als Richtſchnur gilt“ iſt offenbar mir eine 
Erläuterung meiner angefochtenen Behauptung. Ich füge noch 
binzw, daß die Begriffe Begründung und Grund -nicht 
identifch ‚find, , wie: Hr W. anzunehmen fcheint, und daß ich 
nichts anbered habe. fagen wollen, als daß man die Bedeutung 
der Wörter, alfo die Sprache, kennen — ehe man * 
a — — 


II. 


— in — Aufſatze ausgeſprochenen An⸗ 
ſicht finden die beiden Schreibregeln: Schreibe, wie du ſprichſt! 
und: Richte dich nach dem allgemeinen Schreibgebrauch! ſtets 


eine ‚gleichzeitige Anwendung... Die. etfte deutet‘ auf Dat. 
Objekt der Darftellung, die zweite auf bie Darftellungsmeife: 
ded Dbjeftd. Man kann nie bloß: einesdiefer beiden anwenden 
wollen, da jeder Akt des Schreibens die Befolgung beider for- 
dert. Es kann mir nit in den Sinn fommen, ohne Aus: 
ſprache fchreiben zu wollen; aber eben ſo wenig kann ich mit 
ihr. für, ‚die, Darſtellung «der Schriftſprache ausreichen. Die 
Ausſprache hat es nur mit dem, Hoͤrbaren zu thunz die pe—⸗ 
riodiſch vollendete Schriftſprache beſtimmt uͤber dad Sich tba⸗ 
re. Beide oben ausgeſprochene Regeln koͤnnen nach der beige⸗ 
gebenen Erläuterung: durchaus ‚Feine, Ausnahme, leiden; denn ſie 
ſagen nichts anderes, ald daß: jeder; Laut in der beims&Sprechen 
‚beobachteten Aufeinanderfolge nach: Der ar ber berofchenbeni 
—— bezeichnet werden ſolle. 
Hr. W. iſt gar nicht meiner Meinung - WEr — 
— es gaͤbe eine von dem Sprachgeiſte feſtgeſtelltes Sprach⸗ 
geſetz: So ſoll geſprochen werden. Ich meine, wie uͤber⸗ 
haupt die Sprache der Ausdruck des Geiſtes (oder nach Goͤt⸗ 
zinger: bie Geſtaltung des Innern) iſt, jo ſeien die: Mund. 
arten ber Ausdruck des Sinnes für Wohllaut und der Aus’ 
bildung des Lautlichen: zum: Begrifflichen.; Unter den wverſchit 
denen Mundarten wird biejenige den Vorzug verdienen‘, Div 
den größten Wohllaut enthält, und den Gedankenaustauſch un 
dad, Verftändniß der einzelnen: Wörter am ficherften vermittelt 
Ohne Vergleichung mit andern: Bann uͤber keine Mundart: eiti 
Urtheil über deren. Richtigkeit . abgegeben : werden ; .denn von: j& 
der einzelnen kann mit vollem Rechte behauptet werben, daß 
“fie ‚ihrer Beſtimmung, die lautliche Darftellung - der Gedanken 
zu fein, für ihre Anhäriger ganz entfpreche, "Aus der. Gegen: 
einanderftellung einer Mundart mit der Sprache kann nur er- 
kannt werden, welches hörbare Weußere dem Inneren des Ge: 
dankens geworben fei. Xreten aber mehrere oder alle Mund: 
arten einander gegenüber, fo Tonnen wir. vermittelft euphoni- 
fcher und logiſcher Prinzipien eine Norm der Audfprache nach 


— 55 — 


der. periodifchen ‚Vollendung aller‘ Mundarten gewinnen, und 
wir dürfen fagen: Wenn nach diefer normalen Ausfprache ges 
fprochen würde, fo fprächen wir fchöner, ald wenn wir und 
nach irgend einem der herrfchenden Dialekte richten; koͤnnen aber 
doch. nicht. fagen: So foll gefprochen werden, Es fteht Jedem 
frei, zu fprechen, wie er will. Aber Keiner. wird fo albern 
fein, fo wenig unfere Borftellungen durch. andere ald die das 
fuͤr gebräuchlichen Wörter zu bezeichnen, als auch in der Aus⸗ 
fprache nach individueller Laune zu verfahren. 

Ich finne noch daruͤber nach, was denn Bernnftiges auf 
bie Frage, wie, gefprochen werben folle, ‘geantwortet werben 
koͤnne. Ein einzelner Dialekt: kann nicht den Primat behaup- 
ten, ober es müßte gezeigt: werden fünnen, daß in ihm ber 
Sprachgeiſt ſich als Norm manifeftirt habe. Das wird ſchwer⸗ 
lich gehen. Es liegt der Wahrheit viel naͤher, zu behaupten, 
daß der Inbegriff aller Dialekte die Aeußerung des Sprachgei⸗ 
ſtes ſei, und daß bei der Normaliſirung der Ausſprache alle 
Dialekte concurriren muͤſſen. Aber wie das anfangen? Schwers 
lich wird ſich ein anderer als der natuͤrliche Weg, daß die ein⸗ 
zelnen Dialekte durch den Perſonenverkehr in ſteter Beruͤhrung 
bleiben, auffinden laſſen. Alles Planmaͤßige wuͤrde eine groß⸗ 
artige Wirkſamkeit beſitzen muͤſſen, wenn es den gewoͤhnlichen 
Gang der Entwickelung der Ausſprache beſonders befoͤrdern 
ſollte. Und wendete man alle zu Gebote ſtehenden Mittel an, 
man wuͤrde dennoch keine allgemein beobachtete Ausſprache er⸗ 
zielen koͤnnen. Es gibt Dialekte, und es wird deren ewig ge⸗ 
ben. Sie ſind ein Beweis der hiſtoriſchen Entwickelung unſe⸗ 
rer Ausſprache; fie gehören zum: Daſein einer lebenden Spra⸗ 
che, bei der dad Streben nach Wohllaut und Deutlichkeit, Wech⸗ 
fel und Berfchiebenheit in ber Ausſprache bedingt; fie find cha⸗ 
rakterifche Eigenthümlicheiten einzelner Volkstheile und find 
eben fo fchön, eben fo: gefegmäßig, eben fo nothwendig, wie 
der MWechfel der Gegenden. oder der Produkte verfchiedener Ze 
nen... Man erkennt. an der, Stimme, bie Perfon, am Dialekte 
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bie Heimath, an der Sprache dad Vaterland. Verſchiedenheit 
an Sprache, Ausſprache und Stimmen ift in den Zuftänden 
und der Entwidelung der Menfchen begründet. | 

Hr. W. behauptet weiter, daß man aus der Sprache 
auch das Geſetz: So follte gefchrieben werben, zen 
dem: So fol gefprochen: werben, abgezogen habe. 

Das Schreiben ift die Webertragung der Lautiprache in 
die Zeichenfprache. Anfangs war ed ganz gleichgültig, welche 
Buchſtaben für die Laute gewählt wurden. Als aber bie 

Schrift ein allgemeines Mittheilungsmittel wurde, mußte eine 
Webereintunft in der Bezeichnungsweife getroffen werben. Die 
Orthographien der Dialekte verfchwanden allmaͤhlig. Es bil 
dete fich eine Schreibweife, für. die ganze Nation gültig. Ein- 
zelne Abweichungen mußten und werben ſtets vorfommen, da 
die Schriftfprache fich immer beftimmter und folgerichtiger aus: 
prägen kann. Doch bleibt diefe lediglich Sache der. Conven- 
tion, bie jede Willkuͤhr, keineswegs aber Vorfchläge zu Aen⸗ 
derungen ausſchließt. 

Hr. W. ſtellt die Regel auf: Schreibe, wie du ſprichſt, 
die er erklaͤrt: Schreibe in den Faͤllen, in welchen die wirkli⸗ 
che Auöfprache mit dem Gefebe, welches als Richtfehnur fuͤr's 
Sprechen gilt, uͤbereinſtimmt, oder: wo dad Gehör über das 
Beichen, dad gewählt werden fol, entfcheiden Kann. 

Zunaͤchſt wird einleuchten, daß jene Regel nicht für Alle 
biefelbe Anwendung finden kann, da bie Audfprache der Ein: 
zelnen "irgend einem Dialekte angehört, alfo Keiner in demſel⸗ 
ben Verhältniffe zur angenommenen normalen Ausſprache fteht. 
Dann fest die Anwendung diefer Regel die Kenntniß biefer 
Mormals Ausfprache eines Dinges, da3 gar nicht eriftirt, noch 
je eriftiven wird, voraus. Endlich zwingt die Gegeneinander: 
ſtellung eines Dialekts mit der Normal: Ausfprache zu der For⸗ 
derung, das Abweichende nicht nach: der eigenen Ausſprache, 
fondern nach dem Schreibgebräuche zu bezeichnen, Aber ſowohl 
das Webereinftimmende ald auch das Nicht» Uebereinſtimmende 
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ift unbeftinnmbar, denn ed mangelt die Berechtigung zu einem 

bisjunftiven Urtheil, da über die Relation einer wirklichen 

Ausfprache zu einer fingirten normalen fchwerlic) etwas Ben 
nuͤnftiges zu behaupten iſt. 

In meinem Aufſatze hatte ich geſagt, daß durch die Be 
—— Schreibe nicht, wie du ſprichſt, die Regel: Schrei⸗ 
be, wie du fprichft, zur alleinigen und oberften Regel der Recht⸗ 
ſchreibung erhoben ſcheine. Hr. W. beftreitet diefes, 193 
Es iſt fhon bemerkt, daß diefe beiden Behauptungen ein 
vollftändiges  disjunctived Urtheil bilden. Daraus folgt, daß 
- Beine dritte zu ihnen in einem bisjunctiven Verhaͤltniſſe ſtehen 
Bann. ' Beide zufammen machen die Sphäre des höhern Bes 
griffs aus und ſchließen fich gegenfeitig aus, fo daß mit ber 
Kenntniß des einen Theild der andere von felbft gegeben fein 
muß. Im vorliegenden Falle ift der eine gegebene Theil :bie 
Regel: Schreibe, wie du fprihft; die Sphäre des andern Theis 
les kann nicht: mehr zweifelhaft fein. Darum fcheint ed, als 
könne man mit der erften, die Pofition enthaltenden Regel: al: 
leim ausreichen. Daß fie die alleinige nicht. ift, brauche ich 
kaum zu bemerken. - Auch ift es fehr irrig, zu behaupten, man 
ſchreibe entweder der Auöfprache gemäß, oder nicht. Man 
fchreibt: immer der Ausfprache gemäß-d. h. man bezeichnet. die 
Laute in der beim Sprechen hörbar werdenden Aufeinander⸗ 
folge, Wie? Nach, der in ber Schriftfpradje ‚gebräuchlichen Be 
zeichnungsweiſe. Darum. kann ich auch die Regel: : Schreibe, 
wie du ſprichſt! nicht fuͤr bie oberſte Halten, weil fonft alle 
Schreibregeln ihr untergeordnet ſein muͤßten. Sie deutet * 
auf den einen beim Schreiben zu beobachtenden Akt hin, 
zu bezeichnende Objekt aufzufaſſen. Der andere Aft,. die. Br 
zeichnungsweife des Objekts zu wiſſen, ift eben fo wichtig und 
nothwendig, wenn er auch in der Zeitfolge der Eee 
ber zweite ift. 

Nah Herr Wis. Erklärung werben nach; der Kegel: 
Schreibe, wie. du ſprichſt! die Wörter. mit den einfachen Buche 
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fiaben geſchrieben. Er meint, durch die Befolgung biefer Re⸗ 
gel erreiche man doch den Zwed des Schreibens, wenn man 
auch Verſtoͤße gegen die beftehende Nechtfchreibung mache. 
Wenn irgendwo, fo ift hier der Willkür der freiefte Spiel: 
raum gelaſſen, die. Achtung gegen unfere Schriftfprache, deren 
geſetzmaͤßige Ausbildung die gründlichften Forfcher mit Staus 
nen erfüllt, ganz untergraben und doch. nichtd gewonnen, als 
ein Mittel, dem im Vergleich mit der beftehenden Rechtſchrei⸗ 
bung nur in einem fehr geringen Grade Anwendung gebührt. 
Wer diefer Regel eine folche Ausdehnung geben Fann, der muß 
bie andere: Nichte dich nach dem Schreibgebrauch! dem Spotte 
preid geben; ald wenn ber Schreibgebrauch ein Modekleid waͤ⸗ 
ve, das nach jedes Neuererd Einfall den Schnitt Andere, und 
nicht. ein ehrwürdiged Gewand unferer Rede, deſſen Fäden 
von den früheren Jahrhunderten langfam und bebächtig gefpons 
nen find, fo daß nur wenig von bem gegenwärtigen Zuſtande 
deffelben zuruͤckzunehmen, aber freie Hand zu. deſſen vollkomm⸗ 
neren Ausbildung geblieben ift. 

Aus der verkehrten Auffaffung des Begriffs Schreibgebrauch 
deute ich mir auch die ganz ungegruͤndete Hindeutung auf die 
Telegraphie und die Einraͤumung eines Vorzuges derſelben vor 
unſerer Schriftſprache. Die Telegraphie iſt ja nichts anderes 
als unſere Buchſtabenſchrift mit anderen willkuͤrlich gewaͤhlten 
Zeichen; ſie iſt die Uebertragung unſerer Schrift vermittelſt ei⸗ 
nes andern Alphabets. Der Buchſtabe iſt hier die Sache. 
Darum werden auch keine Irrungen entſtehen, wenn die Cor⸗ 
reſpondenten nach vorausgegangener Uebereinkunft bie. Bezeich⸗ 
nung der Buchſtaben, das iſt bei der — der a 
gerad au nnd fooft dudem. 


— LIII. | 
Hr. W. fast, daß die Orthographie von ſelbſt in zwei 


Theile, die Recht⸗ und Andersſchreibung, zerfalle; ſagt aber 
auch, daß dieſe Eintheilung vor der ſtrengen Logik (alſo fol 
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die richtende wohl eine nachſichtige ſein) nicht Stich halte und 
nur einen praktiſchen Werth habe. 

Bei Eintheilungen iſt die erſte Bedingung, daß man aus 
den Individuen ſelbſt beſtimmen koͤnne, zu welcher von den 
angenommenen: Spezies es gehoͤre. Eine Eintheilung iſt ein 
disjunctives Urtheil, worin dad Individuum das Subijekt bil- 
det, aus deſſen Merkmalen man berechtigt fein muß, ihm ei— 
nen’ Theil der Disjunction ald Pradifat beizulegen. Im vorlies 
genden Falle iſt das disjunctive Urtheil: die Wörter werden ents 
weder nach der Recht = oder nach der Andersfchreibung gefchrieben. 
Das einzelne, Wort iſt dad Subjeft,. deffen qualitative Be: 
fhaffenheit aus feinen Merkmalen :angegeben, alfo behauptet 
werben muß: Dieſes Wort wird nach der Rechtichreibung ‚die: 
ſes nach der Andersfchreibung gefchrieben., Nun frage ich ‚wie 
aus den Merkmalen des Wortes bier Berechtigung zu einem 
dieſer ‚qualitativen: Urtheile hergeleitet werden koͤnne. Die Ant 
wort, wird gewiß auöbleiben, da aus dem lautenden Worte 
nicht3 uͤber ‚feine Schreibung beſtimmt werden kann. Man 
muß dad gefhriebene Wort vor fi haben, um zw beflim- 
men, ob es im Sinne, ded Hrn. W. nad) der ‚Recht - ‚oder 
der Andersſchreibung gefchrieben ift: Wozu. dient aber eine 
Eintheilung, wenn der Eintheilungsgrund für die der Schrift: 
forache Unkundigen , die doch davon Gebrauch machen: follen, 
gar nicht zu erkennen, ift? | 

Ich made noch ‚auf eine. Begriffsverwirrung aufmerkfam. 
Wenn die Recht und die Anderöfchreibung die „zwei von ein⸗ 
ander abweichenden Theile der Drthographie” genannt werden, 
fo fann doch ‚damit. nur, eine Eintheilung des. Objekts, des 
Inbegriffs aller unferer Wörter gemeint fein. Hr. W. erklärt 
aber. den Begriff der NRechtfchreibnng im engern Sinne, fie fei 
die Schreibung, bei der jeder Laut nur ein beflimmtes Zeichen 
habe, und die Anderöfchreibung diejenige, bei der für die Bes 
zeichnung. der, Laute andere oder mehrere Zeichen gefegt werben 
müfjen. Offenbar. umfaffen dann fowohl die Rechtfchreibung, 
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als: auch die Andersſchreibung das ganze Gebiet unſerer Schrift 
fprache und deuten nur auf eine verfchiedbene Bezeichnungsweiſe 
derſelben Wörter hin. Wenn diefes der Sinn der Behauptun- 
gen des Hrn. W. nicht wäre, wie koͤnnte er dann behaupten, 
die Rechtſchreibung fei der. Grund der ganzen Orthographie, 
mache ed möglich, ſich auch. ohne Kenntniß der Nebenbezeich⸗ 
nungen für Andere verftändlich zu machen und ſei das Befte 
Liegt hierin nicht, daß es dem Schreibenden überfaffen bleibe, 
bie Wörter nach einer. ganz eigenen Schriftformentehre 
zu: fchreiben, alſo willfürlihe Wortbilder zu gewinnen? Es 
ſteht aber nur die Orthographie, die Lehre von der Schrei⸗ 
bung nach dev klaſſiſchen Schriftſprache, in Rede. Und: mehr 
kann die Bolköfchule “nicht in ihr Gebiet hineinziehen. Sie 
kann zwar. den Schüler nicht befähigen, in dad Gefegmäßige 
unferer Schriftſprache einzubringen, und ihm die Befugniß ge 
ben, tiber eine gebräuchliche Wortform das Urtheil der norma⸗ 
len’ oder abnormen Ausbildung zu fprechen: Aber: darf fie ihm 
denn geſtatten, auch nur! einem: Buchſtaben anzutaſten, geſchwei— 
ge gar den ganzen kunſtvollen Bau unſerer Schriftſprache um⸗ 
zuſtoßen und ein ſelbſtgeſchaffenes, winziges Ding in die Welt 
zu ſchieben? Was Jahrhunderte muͤhſam errangen, das ſoll je— 
des Schulknaben Griffel verwerfen? Was ein ganzes Volk in 
Ehren haͤlt, das fol ein Schuͤler ignoriren? Hr, Wi wird ſa⸗ 
gen, ein folcher Schüler fehreibe nad) dem „Ideale einer natur 
gemäßen Schreibung,“ „unſere als! richtig angenommene Schrei- 
bung ſei eben darum, weil ſie von dieſem Ideale abweiche und 
in dem Maaße, als fie es thue, eine Andersſchreibung.“ 

Unter dem Ideale einer naturgemaͤßen Schreibung verſteht 
Hr. W. die Schreibung nach einem Alphabete, das fuͤr jeden 
Laut eine beſtimmte Bezeichnung hat. Bei dieſer Behauptung 
find mehrere Vorausſetzungen unumgänglich, z. B. 1) dag die 

Ausfprache allgemein dieſelbe ſei; 2) daß der iſolirte Laut die 
Grundlage des Schreibens ſei 9) daß ſich die Schriftſprache 
bei jedem Einzelnen — —— Ay art "tele * 
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ſche Entwidelung der Schriftfprache zu denken ſei, und ſie le⸗ 
diglich im Connere mit der Ausſprache fiehe: Ich meine, dieſe 
Vorausſetzungen dürfe man. nur anführen, :um. des Beweiſes 
der Nichtigkeit jener idealen Schreibung überhoben zu feind, ' 

Für die Eintheilung der Orthographie in bie Recht⸗ und 
die Andersfchreibung. führt Hr. W. voch „einen methodologi⸗ 
ſchen Grund an, indem er fagt: „Auch fordert e& die Metho⸗ 
de, von der angegebenen Rüdficht ganz abgeſehen, daß man 
in dem ſchwierigen und: mit: vielen Willfinlichkeiten angefuͤllten 
Unterrichts fach der Nechtichreibung nicht Alles auf einmal thue, 
daß man den Kindern erſt fuͤr jeden Laut ein ſchriftliches Zei⸗ 
chen gebe und ſie in der Anwenduns Ela bis zur: derti⸗ 
keit uͤbe.“ 

— Ich erxinnere am bie hier — —— der 
Nechtfchreibungstehre mit der Schriftformenlehre. In Diefer 
mag und wird des Sprachforfcher Willkuͤrlichkeiten, d. h. Ab: 
weichungen. in dem. Wortbilde von der ihm. nach dem in ber 
Schriftſprache liegenden Geſetzen zufommenden Geftalt, entbe 
cken. Die Rechtfchreibungälehre geben diefe Abnormitaͤten nichts 
mehr an, fondern : fie hat nur die Vorfchriften und Regeln zu 
ertheilen, nach‘ welchen man. die. Haffiihe Schriftfprache. am ber 
ſten erlernen. kann. Sell in ihr von Willkuͤrlichkeiten die Rede 
fein, fo können es nur methodologifche ſein. Zu ſolchen rechne 
ich. die Eintheilung in die Recht» und die Andersſchreibung, da 
ich glaube, fie fei nach den Regeln der Meihedit nich: zu 
rechtfertigen. 

Auch weiß ich nicht, welche beſondere Schwierigkeiten in br 
DOrthographie vorfommen follen. Wenn man freilih den Schuͤ⸗ 
ler nach der ſogenannten Rechtſchreibung in: einer Schule einige 
Sabre hindurch die Wortbilder nach eigener Manier zuſtutzen, 
d. i. mundrecht fehreiben läßt, fo wird man feine Ungebunden⸗ 
heit ſchwerlich anders als durch ein Heer von Megeln und 
Ausnahmen zu zuͤgeln vermögen, damit er doch unter die Ges 
walt der ſogenannten Schriftmode komme. Wenn die Schuͤler 
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nun einmal dieſem Tyrannen dienen müffen, iſt es nicht thoͤ⸗ 
richt, fie in vollen Zuͤgen die Ungebundenheit genießen zu laf- 
‘fen, um fie. dann in Feffeln zu fchmieden? Gemwöhnen wir fie 
lieber, auf alle einzelne :Büge, Winke, Blide, Eigenthümlich- 
keiten, Grillen ıc, des Schrifttygrannen fein Acht zu haben, da= 
mit fie fein ganzes Weſen allmählig durch und‘ durch kennen 
‚und: feine Forderungen nicht - bloß a en * flugs 
‚erfüllen koͤnnen. 

Die Eintheilung in Recht * die Andersſchreibung 
it unſerer Drthographie 'gar nicht anzupaſſen. Es findet fich 
in ihr gar nicht der vorgebliche Gegenfaß des Negelmäßigen, 
Gefegmäßigen, Idealen zum Regellofen, Willfürlichen und Mo— 
derechten. Auch wird die Methodik, die freilich vielen Vor— 
fchlägen ‘Gehör fchenft, und. deren Ausführung erlaubt, nie zus 
geben, daß man unter ihrem fo vielfach mißbrauchten Namen 
Serthlimer für Wahrheiten in die Melt ſende. Hr. W. führt 
ven gewiß wahren Grundfaß an, vom Leichteren zum Schwe- 
reren fortzufchreiten.. Aber wie ſteht's mit der Anwendung? 
Dad Leichte iſt eine Laurfchreibung, das Schwerere eine Schrei- 
bung nach einem Negelheere; jenes unftatthaft, diefes unme⸗ 
thodifh. Der Grundfaß, der, nach meiner Meinung, einzig 
und allein Anwendung finden kann, ift ber, vom Einzelnen 
zum Allgemeinen fortzuſchreiten. Die einzelnen Wortbilder find 
dad Individuele in der Orthographie. - Ich’ halte es für un- 
umgänglich nothwendig, daß. ſich der Schuler jedes Mortbild 
für fich befonderd einpräge. Es verhält ſich mit der Schrift: 
fprache faſt wie mit der Lautſprache. So wie das Kind in 
den -Belig einer neuen Vorftellung, einer neuen Redeform ges 
langt ift, fpricht e& das Gewonnene aus, übt es ein und be— 
reichert fich. täglich. wie an. geiftigem Leben, fo auch an den 
Mitten, daffelbe mitzutheilen. Mit zunehmenden -Sahren geht 
der Zuwachs leicht und häufig vor fich und zufeßt reicht ein 
einmaliged Hören hin, einen fprachlichen Ausdruck feftzuhalten. 
Bern das Kind die Schriftfprache zu feinem Eigenthum mas 
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hen fol, fo muß es fich bei jedem Worte bewußt merben, 
durch welche Zeichen es dargeftellt wird, es muß feinem Ge 
dächtniffe Die einzelnen Wortbilder einprägen. Diefes ift Feine: 
fhwierige Aufgabe, erfordert aber, da die Zahl der Wortbils’ 
der fehr groß ift, viel Zeit und Uebung, ein — in 
die Schriftſprache, iſt darum langwierig. 

Das Generelle in der Orthographie ſind die Regeln. Aus 
der Aufſuchung des Gleichartigen in der Schreibung laſſen ſich 
aus dem Schatze bekannter Wortbilder ſchon bald einzelne all: 
gemeinere Saͤtze gewinnen und beim Unterrichte in der Mut: 
terfprache findet fich haufig Veranlaffung, orthographifche Re⸗ 
geln aufzuftellen. Die Regeln find aber, wie allbefannt, we⸗ 
nig nüge, wenn die Kenntniß ded Einzelnen mangelt, und bie: 
Anwendung des Einzelnen wird durch Regeln weniger als 
durdy Uebung befeftiget. Die Regeln dienen vornehmlich dazu, 
das erworbene Einzelne unter allgemeine Gefichtöpunfte zu brins 
gen, und die Kenntniß 'derfelben hebt den Schüler auf den his 
bern Stand in feiner Entwidelung, allgemeine Säbe zu Stüs 
gen feiner Einfiht zu befigen. Eine felbft erworbene Regel 
ift immer der Rücdblit auf den durchwanderten Weg. 

Aus allem Vorherigen geht hervor, daß meine Anficht 
über die Orthographie von der des Hrn. W. fehr verfchieden 
ift. Darum kann aud) feine methodifche Anweifung zum Recht: 
fehreiben nicht mit meiner Meinung Über diefen Gegenftand im 
Einklange fein. Die Aufftellung zweier: Curſe, die fogenannte 
Kechtfehreibung im engern Sinne und die Andersfchreibung, 
läßt ſich nur durch falfche Worausfegungen, darum nur ſchein— 
bar, rechtfertigen, und wenn auch viel Guted und Lobendwer: 
thes in der Anweifung vorkommt, fo ift und bleibt Doch ber, 
Hauptplan, die Grundlage ded Buches, falfh. Dieſes trägt 
darum in meinen Augen den Charakter einer zweckmaͤßigen mes 
thodifchen Anleitung gar nicht an fich. Zudem muß ich e für 
eine methodifche Werkehrtheit erachten, die Wortbilder , das 
Einzelne, nach Regeln, dem Allgemeinen, gewinnen zu laſſen. 
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Diefes Verfahren fuͤhrt mehrere Schwierigkeiten mit ſich, naͤm⸗ 
lich 1) alle die Regeln zu wiſſen, nach der die einzelnen Mör- 
ter gefchrieben werben follen, und deren gibt ed für jedes Wort 
fo viele als 23 Laute enthälts 2) in fehr vielen Fällen eine 
große: Menge Wörter, die zu einer Megel gehören und dem 
Sinne nach in feinem näheren Zufammenhange ftehen, zu bes 
halten; 3) bei einem einzelnen Worte fich aller der in Anwen: 
dung. kommenden Regeln bewußt zu werden, 

Herr Wander beruft fi) unter Andern au auf Schmitke 
henner. Diefer fagt in feiner Teutonia: „Das allgemeine Ge⸗ 
feg der Schrift ift: Schreibe, wie du fprichfl. Diefed Gefes: 
fagt: eigentlich weiter nicht8 als: Bediene dich ‚beim Schreiben: 
derjenigen Beichen, welche den bdarzuftellenden Lauten genau: 
entſprechen. Der abgeſchmackte Einwurf gegen daſſelbe, Daß’ 
nicht Jeder ‚richtig fpreche, verdient gar feine Widerlegung.! 
Denn, daß Einer richtig fpreche, oder wenigftens wifje, wie: 
man richtig fpreche, wird in der Nechtichreibungslehre voraus— 
gefeßt. Die Anwendung dieſes Geſetzes ergiebt ſich, indem fie: 
eineötheild die Kenntniß der Laute und anderntheild die der: 
Buchſtaben vorausfegt, in den befondern Fällen von felbft.” 

Mir feben, Hr. W. hat an Schmitthenner einen fchlech- 
ten Gewaͤhrsmann. Diefer führt zwar auch den Grundſatz 
an: Schreibe, wie du fprichft! aber in einem ganz andern 
Sinne, da nach) der beigefügten Erläuterung alle Wörter nach 
diefem Grundſatze gefchrieben werden. Bon dem Wander’ithen 
Grundfage: Schreibe nicht, wie du ſprichſt! " auch nicht Die 
leifefte Andeutung gegeben. 

Der Einwurf gegen dad Grundgefeb, daß nicht Jeder 
nichti ſpreche, will mir ſo gar abgeſchmackt nicht vorkommen. 
Aber die Vorausſetzung, daß unſere Rechtſchreibſchuͤler richtig 
ſpraͤchen, oder doch wiſſen muͤßten, wie man vichtig ſpreche, 
ſcheint mir ein wenig zu viel zu enthalten; denn ein guͤltiges 
Urtheil über die Nichtigkeit der Ausſprache ſetzt viel mehr vor⸗ 
aus, als unfere fühigften Elementarfchüiler lernen koͤnnen. 
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Jedoch hat die richtige Ausfprache beim Schreiben. wenis. 
ger zu bedeuten ald das fichere Auffaffen und fchnelle Wieders 
geben der einzelnen Wortbilder. Man erlernt es am ſicherſten 

und leichteſten durch Anſchauen und Zerlegen der Wortbilder, 
durch Leſen und Buchſtabiren. 


Eſſen, October 1837. | 
Eduard Kirchberg. 


IV. 

Bericht Über die Thaͤtigkeit der paͤdagogiſchen 
Sefellfhaft im J. 18%, abgeftattet von 
dem zeitigen Ordner, am 12, Nov. 1837, 
dem Tage ver Stiftungsfeier. 


Unter Gottes Schutz und Beiftand hat die, pädagogifche Ge: 
felfchaft in Berlin abermals ein Jahr zuruͤckgelegt. Unter Gots 
tes gnadigem Schus! Ich fage diefed mit dem Nachdruck, 
welchen der Ruͤckblick auf die ſchwere Zeit, die wir durchlebt 
haben, veranlaßt. Wir find deffen fröhlich! Zwar hat die furchts 
bare Krankheit auch mehreren unferer Mitglieder tiefe, wer 
weiß ob je wieder ganz heilende Wunden gefchlagen und unfer 
Herz hat mit dem ihrigen geblutetz aber zunächft haben wir 
die Wegnahme Feined unſerer Mitglieder felbft zu beflagen. 
Mit Recht gedenken wir daher bei dem Anfange unfered Jah— 
resfeſtes in dankbaren Gefühlen des gnädigen. Schußed, mit 
dem die Vorſehung über uns gewacht. hat. Auch ——— 
walte fie über und und unſerem Thun! 

Wie die früheren Jahre, fo war auch das verfloffene Fahr 
reich an Mittheilungen mancherlei Art. Keine ber 44 Abends 
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verfammlungen , welche ftatt gefunden haben, ift ohne anregen» 
de Belehrung geblieben. Des Stoffes und der zu feiner Be— 
arbeitung Bereiten waren fo viele, daß die Zeit nicht hinreich- 
te, alle angemeldeten Vorträge zuzulaffen und jeden nad) Ges 
bühr zu befprechen. Keiner von und wird daher anders ald 
mit dem Gefühle, daß das verfloffene Sahr ihm der Anregun⸗ 
gen manche gebracht habe, auf daffelbe zurüdbliden. Diefes 
Gefühl ift die erfte Bafid einer erlaubten, 'gediegenen Felt: 
freude. Unfer größter Dichter wünfcht fih „Tages Arbeit, 
Abends Gäfte” und „nach fauren Wochen frohe Fefte.” Wenn 
auch die Verhandlungen unferer Gefellfhaft nicht gerade fauer 
und fchwer, fo bringt doch der Beruf jedem Schulmanne faure 
Lage, faure Wochen, aber, fo Gott will, ein faures Leben. 
Ein Feft wie das heutige verfüßet, verfchönert,, erhöhet des 
Lebens Dafein. Die Freude ift leer und gehaltlos, wenn ihr 
nicht die würdige Arbeit vorangegangen ift, wenn fie ihr nicht 
folgt. Ein Sahr der Arbeit ift vorüber; darum dürfen wir 
heute fröhlich fein. 

Doch ich habe nicht won der Arbeit der Schulmanner, nur 

von den Mittheilungen der Mitglieder der pädagogifchen Gez 
fellfchaft im verfloffenen Sahre zu reden. Bewegen wir und 
von der flüchtigen Betrachtung des Speciellen :auf dem Ge— 
biete der einzelnen Unterrichtögegenftände zu dem Allgemeineren 
hinauf, wie die Methodik es vorfchreibt. Der Schulmann fol 
überall, nicht ald todter Gliedermann, aber doch als lebendiger 
Methodiker erſcheinen. 
Zwei Vortraͤge betrafen das Hoͤchſte des Menſchenlebens, 
die Religion; einmal wurde von Herrn Judae ein Bruchſtuͤck 
über populär = Eirchenhiftorifche Behandlung mitgetheilt; dad an⸗ 
dere Mal ſprach derfelbe tiber den Lehrgang des Religionbun— 
terrichts in einer hoͤheren Buͤrgerſchule. 

Von der Religion wenden wir uns zur Natur. Es it 
fchon oft über den Mangel fefter methobifcher Grundfäge in 
dem Unterricht der Naturlehre geklagt worden. Und mit Recht. 
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Man war mit der Sache noch nicht recht im Meinen. Bon 
der Methode Fann aber erft dann mit Erfolg die Rede fein, 
wenn man fich des Gegenftandes ganz bemächtigt hat. Diefen 
Standpunft haben wir in Deutfchland ficherlich jetzt erreicht. 
Darum betrachten wir die Aufmerkfamfeit, welche nun ver 
Methode des phufifalifchen Unterrichts zugewandt wird, als 
ein praftifches Refultat und als einen Beweis dieſes Stand» 
punktes. Zwei Mitglieder unferer Gefellfchaft, Herr Herter 
und Herr Heufi, haben uns ihre Gedanken darüber vorgelegt. 
Bon ihrer Befolgung und Veröffentlihung ift mit Sicherheit 
Fortſchritt des phyſikaliſchen Unterrichts, im Geifte einer bil: 
denden Methode, zu ermarten. 

Die Baſis der Phyfit und der ganzen Naturkunde ift die 
Erde und deren Kunde, die Geographie. Wie fie zu beban- 
deln, darüber ftehen die Anfichten ſchon fefter. Doch ſtimmen 
fie in Betreff des Anfanges noch nicht überein. Belehrend 
war darum für die Gefellfchaft der Vortrag ded Herrn Rein- 
bott über Kapp's Verſuch, eine geiftbildende, naturgemäße 
Grundlage für den erſten geographifchen Unterricht zu gewin— 
nen, und mit Intereſſe betrachteten wir den aus eigenthümli- 
hen Anfichten hervorgegangenen Schulatlad ded Directors 
Bogel, den Herr Bormann mit erläuternden Bemerkuns 
gen begleitete. : 

Aus dem Gebiete des Raumes und der Zahl hat fich die 
Geſellſchaft nur einmal mit leßterer befchaftigt, bei Gelegenheit 
der Vorlage des Rechenbuches des Herrn Gabriel dur ihn 
felbft, über welches Herr Heufi fpäterhin fein Urtheil abgab. 
Die Methode der genannten beiden Gegenftände fcheint aud) 
bereitö fo feftzuftehen, daß nur noc über untergeordnete Be— 
ziehungen zu verhandeln fein wird. Es ift naturgemäß, daß 
man über dad Gewiffefte auch zuerft zu gewiffen Verfahren 
gelangt ift. 

° Bon einzelnen Unterrichtögegenftänden fleigen wir zur Er- 
ziehung hinauf. Daß. fie die Hauptaufgabe auch aller Schu 
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len ſei, wird wieder mehr und mehr erkannt. Wie die oͤffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit dahin ſich gerichtet hat, ſo iſt auch unſere 
Geſellſchaft dieſer Richtung gefolgt. Die Bemerkung, welche 
im vorigen Jahre gemacht wurde, und mit Recht gemacht wur⸗ 
de, daß auch wir und zu wenig mit Gegenftänden der .eigents 
lichen Erziehung befchaftigten, wäre, heute erhoben, eine unges 
rechte, Nicht weniger ald vier Vorträge haben mehr oder we: 
niger allgemein = padagogifhe Themata behandelt.. Die Zwecke 
der Belohnung und Beitrafung in der Erziehung und die 
Sränzlinien, innerhalb: welcher fie heilfam wirken, fuchte Herr 
Nicolas zu beftimmen; Herr Heym zeigte, daß unter den 
die moralifche Einwirfung auf das Kind bedingenden Momens 
ten die Liebe und das Vertrauen zu dem Erzieher die edelſten, 
allein ausreichenden Fartoren feien; dann that Herr Zinnow 
dar, aus welchen Quellen der Mangel der erziehenden Kraft. 
vieler Schulen und. Schulflaffen abzuleiten, wie jene zu vers 
ftopfen ſeien; endlich zeigte Herr Herter die Wichtigkeit einer 
pſychologiſchen Beobachtung des Zöglings, falld deſſen Erzies 
hung mit Sicherheit und Bewußtſein erfirebt werben folle — 
lauter Gegenftände, deren Betrachtung und Erwägung zu den 
würdigften einer padagogifchen Gefellfchaft gehören. 

Das Gedeihen des Schulmefend hängt nicht blos von 
richtigen paͤdagogiſchen Grundfägen, Anfichten und Ideen, 
fondern eben fo fehr von der Art außerer Einrichtungen, von 
den. Perfonen, die dabei tharig find, ihrer Natur und Bildung 
ab, Mit Theilnahme erwartete man daher den Vortrag, den 
Herr Hintze über die Gefchichte der. Cauer’fhen Anftalt in 
Charlottenburg angekündigt hatte und zeitgemäß war der Vor 
trag, den Herr Bormann am Stiftungsfeſte der päadago: 
gifchen Gefeltfchaft wor Ihnen, meine Hochgeehrten felbft, über 
den Zweck und die Einrichtung. des Lehrerinnen - Seminass, 
dem er vorfteht, hielt. Aber gewiß in nicht geringerem Grade 
feffelte der Auffab des. Herrn Schulz Die Aufmerkjamkeit der 
Geſellſchaft, in welchem. eringu beweiſen verſuchte, daß das 


— 3529 — 


weibliche Gefchlecht zum Unterricht in wiflenfchaftlichen Discis 
plinen im der Schule nicht befähigt ſei. Ja diefer Gegenftand 
hat eigentlich den .belebteften Mittelpunft der Verhandlungen 
des Vereins in dem verfloffenen Zahre gebildet. An drei ver- 
fchiedenen Abenden hat er zu fehr lebhaften Reden und Gegen- 
reden Veranlaffung gegeben; nicht nur unter den beiden ge- 
nannten Männern, fondern auch Herr Merget hat feine An- 
fichten im Zufammenhange darüber mitgerheilt, und die ganze 
Geſellſchaft wäre fehier darüber in zwei Parteien zerfallen. 
Doch hat die Verfchiedenheit der Anfichten, die Polarität der: 
felben und ihre ſtrenge, diametral entgegengefegte Durchfüh: 
rung, vis-a-vis des Gegners, nicht über die Gränzen der 
concordia discors oder discordia concors hinuͤbergefuͤhrt. 


Der beregte Gegenftand hat eine allgemeine Wichtigkeit. 
Sehr zweckmaͤßig war ed daher, daß Herr Schulz feinen 
Aufſatz der Oeffentlichkeit übergab und den Inhalt deffelben 
dadurch auf ein größeres Gebiet verpflanzte. Es war das er 
fie Mal, daß eine für die padagogifche Gefellfchaft entworfene 
Abhandlung auf die Büchermefje Fam. Das Yublitum wird 
darauf antworten, und welches auch das Nefultat fein möge, 
es wird zur Befeſtigung in richtigen Anfichten beitragen. 


Mancherlei Betrachtungen ließen fich an dieſen intereffanten 
Streit, dieſes „Zurnfpiel, wie unfer Speifemeifter es in dem 
Umlauffchreiben nannte, anreihen, ganz allgemeine und ſpeci⸗ 
elle. Bon jenen diefe, daß alle Gegenſaͤtze der Zeit, nament— 
lich die auf den Gebieten der Theologie, des Staat3 und des 
ſocialen Lebens, diefe großen entfcheidenden Kämpfe, um die 
auch unfer Meines Leben fich dreht, fi zuruͤckfuͤhren laffen auf 
den höchften Gegenſatz der Autorität und des Rechts der Pruͤ⸗ 
fung, oder der Objectivität und Subjectivität. Mad man den 
Kampf für das BVeftehende nennt, iſt der fir das hiſtoriſch⸗ 
oder objectiv⸗-Gewordene; und was für das — | 
kaͤmpft, ficht Fir das Recht des Subjectiven. 
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Das Hiftorifch = Pofitive in Kirche, Staat und Leben will 
die Vernunft der Einzelnen der Prüfung unterwerfen. Die 
Einen kämpfen dafür, die Anderen dagegen. Und noch Andere 
fuchen die Vermittelung zwilchen dem Objektiven und Subjek— 
tiven. Die Zufunft dreht fih um diefen Angelpunft. Unfer 
Streit fpiegelte den großen Kampf des Welttheaters im Kleinen 
ab. echte der Individuen eines ganzen Geſchlechts, wurden 
beftritten und vertheidigt, und ein Dritter verfuchte die Ver— 
mittelung. Wielleiht, ja wahrfcheinli deutet der Ausgang 
dieſes Eleinen Streited auch da3 einftige Reſultat des großen 
Kampfes ber Zeit an, 

Eine fpecielle Bemerkung erlauben Sie gleichfalld noch an= 
zubeuten, die, daß diefer Streit die folide Bafid der padago- 
gifchen Gefellihaft zu Zag gelegt hat. ES ift nicht leicht und 
nicht haufig die Erfcheinung, daß die, entgegengeſetzten Anfich- 
ten und Beftrebungen zugewandten Individuen, perfönlich zu— 
fammen treffend, ihre Perfüntichkeiten zuridtreten laffen, nur 
die Sache herauskehren. Hier ift Solches, ich möchte fagen, 
auf eine glänzende Weife der Fall gewefen. Die gefellfchaftli- 
che Bildung unter und hat einen Triumph gefeiert. Kein 
ſchweres Gefchäft ift es, Fein unerfreuliches, eined folhen 
Vereines Ordner zu fein. Jeder Menfch ift ein Individuum, 
- und jeder hat ald folcher für jeden andern etwas unüberwindli- 
ches, irrationales, fremdes, Leicht zu erklären ift daher die Erfchei- 
nung, daß diefed Fremde ald ein Feindfeliges ericheint — beim 
Mangel der Durhbildung. Daß bier das Subjektive fein Recht 
behalten, ohne dem Objektiven irgend etwas zu vergeben, ift, 
wie ed mir fcheint, wenn es erlaubt ift, Kleines mit Großem 
zu vergleichen, ein glüdverfündend Zeichen für die Zukunft, 
welcher dad Menfchengefchlecht im Ganzen entgegen fchreitet. 

In diefem Sinne betrachtete auch der eine der beiden Vor— 
träge, welche ich in dem verfloffenen Zahre in der pädagogi« 
fchen Gefellfchaft gehalten habe, die Entwidelung des höheren 
Bürgerfchulwefen, während der andere von den Grundfägen 


ber Unterrichtömethode im allgemeinen handelte. Hoffnungsrel⸗ 
ce Ausfihten für die Zukunft! Ein troſtvolles, ein freuden- 
reiches Wort! Es erklingt für die Pädagogen, wie für bie 
Nation. Der Padagog fchließt fich nicht an irgend eine Ge- 
lehrtenzunft, nicht an die Wiſſenſchaft, fondern an das Volk, 
an das %eben an. Dem eben der deutfchen Nation Teuchten 
neue Steine. Was ftehend war, wird in Fluß, in Bewe— 
gung, auf die Bahn gebradt. Sch nenne euch diefe Bahn: 
die Eifenbahn. Fürchtet, gelehrte Freunde! von ihr nichts 
für deutfche Wiffenfhaft und Kunft! Sie werden euch bleiben, - 
eure Lyrik und eure -Philofophie. Die Eifenbahn wird dem 
deutfchen Mädchen die Empfindfamkeit und Innerlichkeit nicht 
rauben, nicht dem deutfchen Züngling die Gluth der Begeiſte— 
rung für dad Ideale, nicht dem Dichter den Nachtigalienhain, 
nicht dem Theofophen feine Befchaulichfeit, nicht dem Gelehr: 
ten feine Bibliothef, viele Deutfche werden nach wie vor 
hauptfächlich in Gedanken leben, unfere Iehrhafte, gelehrige und 
gelehrte Nation wird diefe Eigenfchaften behalten; und wenn 
nah Robertfon die Deutfchen bisher die europäifchen Groß: 
haͤndler der Gelehrſamkeit waren, ſo wird eine Eiſenbahn die— 
ſen Ruhm nicht von ihnen nehmen. Aber zu dieſem Allen 
wird fi) Eins hinzugefellen, was uns fehlte, die That, die 
frifche Entwickelung und die Kraft des Buͤrgerſtandes — auch) 
ein “monumentam Germaniae.* Mögen die Mufen fi: 
gen, die Bücher ftehen, auf ihren Nepofitorien: der Kauf- 
und Gewerbömann foll nicht fißen, fondern fich bewegen, und 
die Waaren dürfen nicht lagern. Sie werden nicht edel durch 
das Alter, fondern fie verderben. Den Alterthlimler entzuͤckt 
an einer antiquen Säule der erugo nobilis; an Fabrikwaa— 
ren dägegen ift jeder Moft zerfreffend und vernichtend, und Nies 
mand Kauft fie Der beutfche Bürger ift, wenn nicht bie 
Bluͤthe, doc der Kern der deutfchen Nation. Seine Entwid: 
lung bringt die ganze Nation weiter. Es ift gewiß, er kommt 
herauf. Diefes nöthigt den Gelehrten,‘ ihm entgegen zu kom⸗ 
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men. Hoffnungsreiche Zukunft! Zwar. haben wir in Deutſch⸗ 
land noch feine Männer wie Arago, die Wiffenfchaft. und Le— 
ben, Theorie und Prarid mit einander verbinden und es fuͤr 
eine Auszeihnung halten, dem Bürgeritande den Eintritt im 
die. Halle der Wiffenfchaft zu eröffnen, Aber. e3 zeigen. fich 
die, Keime,: aud denen fih.die Arago's entwickeln werben, 
Die Lüfte wehen guͤnſtig. Jede Zeit bildet fich die Männer, 
die; fie brauchen Fann. - Der deutfche Bürger fommt herauf — 
meil in Bewegung. Schon bied allein vertreibt das Spieß— 
bürgertbum. Die Bewegung gefchieht durch Mafchinen, die 
Maihinen weilen auf Kunft und Wifjenfchaft hin; er kann 
nicht anders, er muß. die Naturmifjenfchaften ſchaͤtzen, ſuchen, 
lieben. Ä 
Durch die ruͤckwaͤrtswirkende Thaͤtigkeit des Kauf⸗ * 
Gewerbsmannes wird auch die Eiskruſte geloͤſet, die noch den 
deutſchen Landmann umgibt. Durch die Laͤnder-verknuͤpfende 
Straße wird Deutſchland ſein Markt, ſein Wohlſtand ſteigt, 
mit ihm ſeine Cultur. Gegen ſein Korn tauſcht er ſich ein, 
was er braucht und ſeinen Geiſt veredelt. Glaubt es nur, 
ber. Schöpfer hat die menſchliche Natur fo eingerichtet, daß fie, 
ift einmal für dad Nothmwendigfte und Unentbehrlichfte. geforgt, 
den Flug in das Weich des Unfichtbaren, Höheren liebt. In 
ber That muß auch Alles von fogenannter Kunft und Wiſſen⸗ 
haft, mas fich nicht mit lebendigem Thun und frifcher Thats 
fraft und GSelbftjtändigkeit der Nation ı verträgt, für eitlen, 
todten Kram erachtet. werden, der es verdient, je eher. je lieber 
über Bord geworfen.zu: werden. Es wird die Zeit kommen, 
wo, wie ſchon in England, die Handarbeiter fi) zu den. Vor—⸗ 
Iefungen drängen, um ihren Geift mit. nüßlichen Kenntniffen 
zu bereichern. Das Leben wird praftifcher wie die Wiffenfchaft 
und — die Schule, die der Jugend Iehren wird, was ber 
Mann brauchen kann. Mit der Entwidelung des Lebens und 
ber Vermehrung der Reichthuͤmer und der Kenntniffe fteigt in 
den Augen der Nation: ber Werth der Bildung, und. der Schule. 
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Und wenn deren Erhebung auch zum Theil von dem Trieb 
nach irdiſchen Gütern ausgehen ſollte, wenn fie nur ſteigt, 
in den Augen des Volkes, wenn nur ihre Mittel fich mehren! 
Wie Kaufmanndfchiffe entfernter Nationen nicht bloß europäis 
fhe Waaren, fondern auch europdifche Bildung, ja das Buch 
dev. Bücher bringen: fo werden die deutſchen Pädagogen der 
Deutfchen Jugend nicht bloß den Verſtand weden und ihn: mit 
nuͤtzlichen Kenntniffen bereichern, fondern-.auch das Herz. vers 
edeln und’ die Gefinnung, heiligen. Eins geht mit den Andern 
Hand:in Hand. Darum ericheint uns die Zufunft der Schule 
wie die der Nation, von der fich jene’ nie in ihrem Intereffe, 
in ihren Beftrebungen trennen darf: foll, *) in einem heiteren, 
rofigen Lichte, 

Alſo zeigte fie fich gleichfalls, ald Herr Jungk uns in 
lebendigen Zügen die inneren Elemente des Lebens der Gegen: 
wart vorführte. Es war, .wie Sie fich erinnern, an jenem 
heiteren, freudevollen Zage, an dem wir im Schatten 
der Bäume von ben‘ „begluͤckenden Roſen des irdifchen Le— 
bens“ uns, wie heute, umgeben ſahen. Wie ſollte man auch 
in deren Naͤhe irgend einem ſchattigen Gedanken Raum geben 
mögen? Der Aufforderung zur heiter-gefelligen Feſtfreude wird 
eö daher auch heute nicht bedürfen, und indem ich ald abge- 
hender Ordner diefen kurzen Vortrag hiermit befchließe und bie 
Männer, die Sie vor fich fehen, Ihnen ald die für das näch- 
fie Jahr erwählten Glieder des Vorftandes vorftelle, ſpreche ich 
die zuverfichtliche Hoffnung aus, daß die pädagogifche Gefell- 
fchaft auch im nachften Sahre, mit dem fie ihr zweite Lus- 
trum beginnet, in gedeihlicher, wiffenfchaftlich= gefelliger Wirk: 
ſamkeit fortfchreiten werde, 





*) „Variez l’instruction suivant les besoins et les progres du 
temps; qu’elle se perfectionne sans cesse, qu’elle ne de- 
vienne jamais stationnaire.‘ 

Reglement pour les Ecoles primaires; an. 1833, p. 56. 
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Dem wiſſenſchaftlichen Ernſte bleibe die geſellige Heiterkeit 
verbunden, die edle musica, die Freundin des großen deut— 
ſchen Mannes, deſſen Feſt (10. Nov. — eigentlich ein Dop⸗ 
pelfeſt: Luther und Schiller) wir heute mit begehen, und 
beim Abend = oder Mittagbrod die belebende Rede. Mit Freu—⸗ 
den gedenken wir der WBerdienfte, die fih Herr Zeifiger 
durch die Herausgabe von Zafelliedern *) um die paͤdago—⸗ 
gifche Geſellſchaft erworben hat, und. der erfolgreichen, fortdau— 
ernden Bemühungen unfered Herrn Speifemeifters,: deſſen Sorge 
falt für unfer Wohl ſich nicht bloß in dem zeigt, was er ges 
Ban! fondern auch darin, was er verweigert. **) 

Süd auf! 


5) Tafellieder, zunächſt für die pädagogiſche Gefelffhaft geſammelt 
von U. Zeifiger. Berlin, 1836, bei Plahn. (12 gÖr.): 


**) Der Speifemeifter, Herr Schulvorfteher Blenz, (Verf. eines 
,, beliebten Spruchbuches für die Jugend) wehrte während der 
Deftigkeit der Herrſchaft der Cholera » Morbus, diefes uners 
“ fättlihen Ungeheuer, die Gigungen "der pädagogifchen Geſell⸗ 
ſchaft ab, damit Niemand in Verſuch und Gefahr gerathe 
Denn ſwon ein einfaches Abendbrod — Fleiſch, Käſe u. = 
>... — Eonnte in folder Zeit toödtlich wirken. 


Neujah rswunſch. 





Ein Luſtrum iſt voruͤber — heute ſchlägt 

Des zweiten Luſtrums heil'ge erſte Stunde, — 

Wie freudig das uns Alle rings bewegt,. . | 

Deß höreft Du in Wort und Sand die Kunde, 

« Und alle Wünſche, die das Herz gebegt, - 

"Bu Heil und Gegen ihm, dem Fheuren Bunde, | 
Es will fie: heut in Worte frei geftaltem' - - -:*»*: 
Um hoffnungsreich die Zukunft zu entfalten, 


Es wünfht: für jeden Tag ein gutes Wort, 

Ein Wort voll. Kraft und Geift, voll Licht und Leben, 

Ein wedend Wort, nachhallend fort und fort, 

9— Anglühend jedes Herz zum Vorwartsſtreben; — 

Dann wird die Stätte bier ein heil’ger Drt, -, 

Wo auf zum Licht die Geifter ſich erheben, 

Und niederwärts die Wahrheit ſteigt, die hehre, 

Daß ſie die Welt in ihrem Licht verklare. 2 u. 


“.- Sodann: dem guten Wort ’ne' güte Statt! 
Das ift der zweite Wunſch, den heut wir. bringen. ' 
. + In gutem Sande nur gedeiht die Seat 0 45 
Hindurd zum Herzen muß bie — dringen. on ge 
O nimmer fei veribehtt ihr diefer | 
Dann wird ihr Großes, Herrliches er Pe; 
Wen fie durchglüht, zählt fie zur ihrem titten, = Sn 
WVor deren Macht Trug, Wahn und Lüge zittern. 


Zuletzt zu gutem Worte guten Muth, — 
Die Wahrheit frei im Leben zu:geftalten; zur. A 
Zu gutem Muth ein Ferngefundes Blut, — 
und eine Stirn frei von des Kummers Falten en 

Zu alle dem: ein Trunk voll Kraft und lu ß 


Bon einem guten Jahrgang, einem alteh, “ kr 
Um ihn aufs Wohl der Theuren al’ zu.leeren,. 
Die Licht und Heil und Glück auf Erden mehreeuu. 
P) r.. » - B. 

Den 13: November 1857; uk : 

. Up, 
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Auszug aus bey Aufſatze in Nr. 14 und 15 
der medicinifchen Zeitung dieſes jahres: 
Aerztliche Gedanlen uͤber Erziehweſen. 


Dar est vivere ged: valere vita. 
' RB ee Pa 
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Anſchauung und die je Macht der fintichen Einbrüde — ohne 
auf Peſtalozzi's Berechnungen binzubeuten — find anere 
kannt die herrfchenden Bildner für Geift und Herz, für den 
Standpunkt der Menfchheit in Wohlfahrt und Verfall. Die 
— des Gelehrten und Kuͤnſtlers auf Reiſen, die 
ſtaunende Gemuͤthſerhebung des Kindes: beim Anblicke des Ja⸗ 
cobs⸗ Bildes am Himmel, eben fo wie ſein ſchmerzlicher Klein⸗ 
muth in Folge des preſſenhen Schuhes, Eins wie das Andere 
find Argumenta Aad,;: bominem, Bon. außen, durch ſeine 
Eörperliche Empfänglichkeit, "geht »der: Weg, der wohlwollende, 
aufbauende, begluͤckende wie der zerftörende, in den Menſchen: 
Er ift ein Ganzes, mit Herz, Leib, Geift, Blut und Hirn, 
wenngleich ſeit Plato, Demokrit und Epikur die älteften 
und juͤngſten Philoſophen eine Scheidewand zwiſchen Leib und 
Seele theils eufzurichfen,, * niederzureißen, in verſchiedenen 
Stellungen bemuͤht waren. Er iſt in allen ſeinen Richtungen 
ein untheilbares Object der Beobachtung fuͤr den Arzt und 
Anthropologen; am meiſten der werdende, ber heranwachſende 
Menſch: Wucher oder Siechthum der Bildungstriebe, beide un- 
gehörige Neigungen fallen unbedingt in die Hände des Thera- 
peuten. Daher der Gompetenz fich bewußt, und überzeugt, 
daß die Vorbauung gegen menfchlihe Hinfälligkeit die exfreus 


lichfte MWerkthätigkeit des Arztes, befonderd des ftaatsbeamteten 
Arztes, in ſich fchließt, that. Herr, Regierungd » Mebicinalrath 
Dr. £oxinfer,;,‚wohhwollend, wie feine Denkweife gewöhnlich 
iſt, einen friedvollen Zuſpruch an feine Wiſſenſchaftsgenoſſen 
in Nr. Andes vorigen Jahrgangs dieſer Zeitung. Sonderbar, 
daß der Zweck, den ſeine Abhandlung, als einen Wunſch der 
Berathung “unter, Aerzten Über den Schub, der Geſundheit der 
Jugend, anicheinend vor Augen legt, gang andere Richtungen 
genommen: daß diaqlektiſche Eroͤrterungen uͤber propadentifche 
Disciplin fish - anheben. haben, ; während. Auztlicherfeitd der Ges 
genſtand, ſo ſehr er die allgemeine Gefundheitäfunde intereffirt, 
ſchweigſam dahingeſtellt „geblieben: iſt. - 

Ale Thaͤtigkeiten der Natur beweiſen den —— 
Zuſammenhang des Koͤrpers mit der Seelez ſie beweiſen, daß 
von der eigenthuͤmlichen und normalen Organiſation des Koͤr⸗ 
pers von den einſtimmigen Functionen der Organe, von ih⸗ 
ter, im zwangloſen Einklange geleiteten Wechſelwirkung bie 
Fülle des kraͤftigen Geiſtes und Lebens abhängt; Die natur⸗ 
getreuen Erzieher‘, die: Gaͤrtner, wirken. mit Licht, Waͤrme, 
Schatten, Feuchtigkeit und Trockenheit auf die ganze Einheit 
den Pflanze in seinem erforderlichen Gleichmaß, um ihr. Leben, 
um ihre Seele — zurn.höberen Vollkommenheit heranzubilden; 
Wurzel, Stamm, Aſt amd. Bluͤthenknospe erfahren die unpar⸗ 
teliſch⸗ gleichmaͤßige Wohlthat der Pflege. Sein Werk verun⸗ 
gluͤkt, wollte ‚ver Gaͤrtner, unbekuͤmmert um. Holz und Rinde 
feine? Kunſt ausſchließend auf die Bluͤthenkrone, auf die 
Knospen verwenden. Alle Erſcheinungen verkuͤnden den Sinn 
dieſer Wahrheit, deren: Zeichen: aus dem aufgefchlagenen: Buche 
der "Begebenheiten ſo deutlich hervortreten, daß der Staub in 
ben Bibliotheken «Maufoleen ungelüftet ‚ruhen ‚darf. Jedes Zeit⸗ 
alter, vornehmlich das der Ueberfuͤllung, der Kraft⸗ und Selbſt⸗ 
ſucht/ tritt mit den Beweiſen, was in ber Menſchheit krank⸗ 
haft vorwaltet, ob Geiſt oder Koͤrper, uͤberzeugend einher: 
Die praltiſche Zeit verlangt Anſtrengung, und daher phyſiſche 

23* 
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Kraft, weil es fih um den coloffalen Faktor der Selbfterhal« 
tung handelt, überall: drängen bie fchmwierigften Aufgaben und 
Anforderungen den Mann, um das Gleichgewicht feiner Haͤus⸗ 
lichkeit und Familie zu behaupten. Hierzu gehoͤrt ungleich mehr 
Feftigfeit und weltbürgerliche Aufmerkſamkeit, ald geiftige Sehn⸗ 
ſucht nach entfernten Höhen, von welchen Schiller’s philo⸗ 
fophifche Warnungstafel : -,,die Theilung der Erbe,” bedeutfam 
berüberleuchtet. Die eine 'Zeit, fagt Sean Paul, braucht 
Männer; um zu entſtehen, die andere, um zu beftehen. Soll⸗ 
te das Uetztere Beduͤrfniß in der ‚Gegenwart Hegen, fo tft es 
fraglich; ob die Menfchenliebe fich der Stärke entäußern darf? 
Der Körper, ald Träger der Seele, werde gehärtet, geglüht, 
gekaͤltet; nie ift feine Kraft zu fchmächen. Wohl den Kindern, 
die um ihr Häuschen - von Natur ein gymnaſtiſches Schnep⸗ 
fenthal’* "haben; dann erinnert- fich jedesmal der gefunde kraͤf⸗ 
tige Mann mit Selbſtgefaͤlligkeit des Tummelplatzes, wo er 
ald Knabe tobte,' rannte, ftürzte, kletterte, trogte; mit Dank 
fieht er auf feine Spielmunden hin, die ihn lehrten, mit Bes 
harrlichkeit und Thatkraft Verſtand und Worfiht zu paas 
gen. Aus der wilden englifchen Jugend, erinnert Jean Paul, 
wird ein befonnenes Patlamentsglied; aus den urfprünglis 
chen Räuber - Römern ward ein tugendhafter, fih dem Ganzen 
widmender Senat.” Den Übermäßig Kühnen ließen die Römer 
zur Aber; die Lehrruthe vertritt denfelben -Dienft, falls fie 
durch Real: Injurien -Proceffe nicht gelähmt “ft. :' Körperliche 
Enkräftung macht geiftige;’ je ſchwerer dad Gewicht am Mag- 
neten, deſto mehr erhebt-fich feine Anziehung: 
Bedauernswerth ift der Standpunkt des — ge⸗ 
mütbtichen Menfchen zur irdifchen Welt, fobald er eine fo kon— 
fequent: geiſtige Bearbeitung erfahren hat/daß er ed mit. dem, 
weit Binter feinen. Denkrichtungen — gewöhnlich nur Phanta⸗ 
fieen -- zuruͤckgelaſſenen Körper nicht zur-Einheit bringen kann; 
deffen Harz und Hirn zu “entgegengefegten Polen hinaus wol⸗ 
len; der in ben Tagen, wo bei ruhigem Pulsſchlage gedacht 
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und amabläffig ‚gehandelt: werben folk, bei hypochondriſchen, 
wehmüthigen. Zweifeln grübelt und klagt. Die Guten! fie 
wurden, -um mit Reil zu reden, durch den Hobel der duglis 
ſtiſchen Erziehung. entzweit. Freilich iſt die Erziehung, d. h. 
das in die Hoͤheziehen des Kindes aus dem Staube der Erde 
(gleich dem Beſchneiden, Pfropfen, Richten und Veredeln- in 
der Pflanzenwelt) zum felbftftändigen  Menfchen, zum Mens 
ſchen nach den Forderungen bed Beitgeifted, ein Werk, an dem, 
nad) des Magus in Norden, nah, Hamann ’s, trefflichen- Wors 
ken, ‚ein Muͤhlſtein hängt, der mit, einer: unermeßlichen- Tiefe 
droht, deſſen Werth in gleicher Stimmung des Guten, das 
man ‚darin thun kann, und, den ngene / Din au uͤbei 
* find, befteht! — c 

Auf jeder Seite regt ſich der Sertpum; ı wenn: Bas 
J Koͤrper, und wenn vorwaltend «der. Geiſt dem, Zwecke der 
Behandlung dient: zwiſchen dem Zwieſpalte fällt das lebendige 
Eine unbemerkt hindurch, Dieſe Einheit des Menſchen beleuch⸗ 
tet Nichts beſſer, als die Beobachtung feiner, von ber, Natur 
vorgezeichneten,, flufenweifen und harmonifchen Ausbildung, 
Die merkwürdigen Veränderungen des Kindes, 'um- feine orga⸗ 
nifche Unabhängigkeit zu erwerben, ‚beziehen ſich Plar auf die 
Wechſelwirkung der Einflüffe flr ;Geift und. Körper zuglelch 
Saͤmmtliche Aneignungsorgane find unerfättlich,. und nicht nur 
die, Berdauungäwerkzeuge, bie einfaugenden Gefäße, bie Leber, 
und Drüfen, fondern aud die Augen und Ohren verlangen 
einen angemeſſenen Vorrath von Aneignungsftoffen.. Sobald 
fi dad Kind in ‚feiner neuen Welt: mur irgend: zu finden bes 
ginnt, jo kann es nicht fatt werben, feine erſte Freundin, bie 
Mutter, ſtundenlang gleichfam voll Verwunderung und anbes 
tenber Liebe zu betrachten; mehr und mehr drängen: fich die 
finnlichen . Aneignungsorgane — ſtets bei vollem Magen. — 
nach dem Genuffe entfernterer Gegenftände, nach dem Anſtau⸗ 
nen bed Lichts, des Mondes, des Glanzed; nach dem Genuffe 
der Toͤne, deſſen Heißhunger Durch flundenlanges Pochen und 
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eintoͤniges Hämmern und Klappern nicht zu fättigen iſt. Trau⸗ 
rig um: feinen Leib, wenn nicht ebenmäßig feinem fchreienden 
Verlangen Gehdr gegeben) wenn: ihm nicht jeitweilig der von 
der Wickelfrau angelegte Panzer, die Prokruſtesjacke, gelüftet 
wird, damit es ſich dehnen, ſtrecken und bie Luft mit Händen 
und Fuͤßen flundenlang durchkreuzen kann. Berftopfungen als 
lerlei Art, Grundlage zur Scrofelfrankheit, zur Atrophie und 
zur Rhachitis find die Folgen, wem den, aus barbarifchert 
Borurtheilen incarcerirten Gefchöpfen das Verlangen nach jes 
nen gynmaſtiſchen Uebungen, wodurch Rhabärberfaft, Marna 
und Seifzaͤpfchen erſpart werden, unerhört bleibt. Bei den 
Spartanern lagen die Knaben frei und ungewidelt in einem 
Schilde, ihrer Wiege. Unter mancherlei drohenden Gefahren 
der verfünfteltem Natur: wenn nicht zuvor, wie der Affe 
feinen Pullulum aus Liebe erdruͤckt, das Kleine der einfeitigen - 
forgfältigen Zärtlichkeit erlegen ift — gelangt der Menfch allges 
mad; in eine höhere Richtung der Bildungsperiode, die eben fo 
natuͤrlich, als wichtig und verkannt ift. Die überwiegende 
Herrſchaft des Drüfens, Venen und Saugader-⸗, fo wie des 
aneignenden Sinneslebend, macht dem arteriellen Blutleben zus 
wachfend Platz. Freie Muskelbewegung nady allen Richtungen, 
freie Pörperliche Shätigfeit nach außen, Wogen und‘ Walten 
der Lungen tief und breit, lebhafte Agitation. des: Herzens und 
feiner Arterien fordert die Natur zu Gehülfen auf, um diejenis 
gen. Lebendprincipe — man nennt fie Sauerftoff — aus ben 
umgebenden Elementen den Organismus anzueignen, ‚die zur 
Kräftigung aller Organe, zur Begeiftung ded Blut, ded Gehirns 
und der Nerven, zur Begründung der Thatkraft, zum Erhe— 
bung der Seele und des Herzens, gleichwie zur Befeftigung 
der Sehnen und Knochen, Erforderniß ſind. Se lebhafter und 
unbehinderter, mamentlich je entfernten won der hofmeifterlichen 
Moroſitaͤt die Werkthaͤtigkeit dieſer Ausbildung vor fich geht, 


deſto mehr gewinnen die Muskeln an Beweglichkeit und Schnell⸗ 


craft, deſto mehr Raum and. Verſtaͤrkung ſchafft ſich die elaſti⸗ 
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ſche Lunge, defto mehr Grundlage ſichert ſich das mehr und 
mehr erhöhte Selbftgefühl. In übereinftimmender Harmonie 
ſchreitet an Eebhaftigkeit, Feſtigkeit und Frifche die Nerbenfeite 
des Menfchen vor. Auch wenn dieſe von: Geburt verfünmerf 
gewefen wäre, fo erftarft fie in den vollen Athemzügen der Lun⸗ 
gen, welche wahrlich mehr als jedes andere Organ im ihrer Ver: 
miftelung zwiſchen Herz und Hirm, durch den Vorſchub einer 
reinen Luft, Bewegung und Zwangloſigkeit, jede Aufmerkſam— 
keit und Unterflügung verdienen. Unterſcheidungskraft, Denk. 
kraft, Gefühl, Einbildimg und votzugsweiſe das Gedãchtniß 
ſteigen mit jener naturgemaͤßen koͤrperlichen Ausbildung von 
Stufe zu Stufe des Wachsthums. Muth und Geiſt gießt 
das Hz im purpurrotben Safte über Gehirn und Nerven: 
der edelküühne Jüngling, zu allem Guten mit‘ Entfchloffenheit 
fähig, tritt , im Vertrauen auf fich und auf die Wahrheit, uns 
befangen an fein Schifal heran, wie jener hohe Zögling an 
den großen Mann unſerer Vorzeit, mit offenfinniger Heraudfor; 
derung feines Eigenthuns, „feines Balles" Kann die Natur 
es wollen, daß der feinfte Organismus der Schöpfung, daß ber 
jugendliche Menfch in orthopädifchen Kleidern, im Fohlen: und 
ſtickſtoffreicher Luft, bewacht in jeder Muskelbewegung, "feine 
Ausbildungszeit fi figend abwarten fol? Moher die Bleichſucht, 
woher bie platte Bruft, woher die fotale Ausbreitung der Gero» 
fein, das Blutſpucken, die Hypochondrie, und woher der Bril 
lenteichthum unferer Zeit? Sollte dazu die Vermuthung ſich be: 
währen , daß ber Reiche das verzinsliche Geſchaͤftsleben votzieht 
während nur der Arme, da er eben "ein anderweites Forkkom 
men fürchtet, in Hoffnung auf einen Erwerb durch Privatun⸗ 
terricht und auf Stipendien, dem Studium ſich hingibt; fo 
find die vor Augen ftehenden Beifpiele diefer Kümmerlinge, die 
an ihrem Leibe und an der Gelehrfamkeit zum Märtyrer wer: 
den, beklagenswerth Vom Lande, aus Gottes freier Luft und 
Natur, von Kindheit an gewöhnt barfuß dem Eife zu trößen, 
zieht eine mißgedeutete Zukunft den armen Knaben in bie 
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Stadt; bier bei einem Handwerker in, einem feuchtdunkeln Käms 
merlein ‚einquartirt, ift innerhalb 10 bis 42 Jahren die Aus 
bildung. feiner Organifation an die. Schulftube ‚und, an. ‚dad 
Kämmerlein gefeſſelt, erquickt duch Brod und Kartoffeln, und 
durch | die geiſtige Gemeinſchaft der Geſellen, Lehrlinge und der 
zahlreichen Familienglieder ſeines Quartiergebers. ‚Eiferner, ‚ac 
ſich ſehr lobenswerther Fleiß, der aber in Verbindung mit dem 
Sluhenſihen, bei grober Koſt, zum Siechthume an Geiſt und 
Körper führt, ſchneidet als ſchneller Contraſt in, ſein, zum Na⸗ 
turleben beſtimmtes Individuum. Talente müſſen in aller Welt 
freien Zutritt haben; wer indeß bie Geſchichte ſolcher Entwick⸗ 
lungen kennt, ‚der wird. ſich aus den Biographien genialer Män⸗ 
ner — Hiller, Hamann, Herſchel, Linné, Newton 
zc. ‚7 erinnern, daß Talente, nie untergehen, ‚und daß ſolche 
im Gegentheil überrafchend ‚gedeihen, wenn das Genie, mit 
Spiche Männer. fi nd immer dadurch charakteriſirt und auöger 
zeichnet .gewefen, daß ihnen ein rüftiger Körper,und ein fchar- 
fes Urtheil, die altera pars Petri beiwohnt, eing pars, die 
am vielbeweglichen Geifte. mehr ald am derben vermißt wird, 
die in dem einen Jahrhundert feltener ald in dem andern iſt. 
— BZahlreich find die Namen der berühmten Pädagogen ‚und 
Aerzte, welche die phufifchen Bedingungen dargelegt haben, wo⸗ 
durch die Gefundheit und Feftigkeit des Geiftes mit dem Körs 
per zugleich, befördert wird. Körperliche Bewegungen find im« 
mer obenan. empfohlen worden. Dem größten Theile. der chros 
niſchen Krankheiten wird mit der prophylaktiſchen Warnung 
vor, dem zu. viel Sitzen begegnet, Jedermann kennt das Ge: 
ſundheitsbedürfniß der freien Luft und der Bewegung, und dene 
noch iſt „Sitzfleiſch“ eine regierende Macht der. Jugend! — 
inne, dem daffelbe als Schüler abgegangen fein. fol, wäre, 
wenn Zalente untergehen Fönnten, der Welt verloren gegangen. 
„Der Zunge hat Fein Sitzfleiſch,“ berichtete, man aus Weriö 
dem Vater ʒ „er könne höchſtens ein Handwerker werben !" wor; 
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auf ihn der Vater zu einem Schuhmacher in ‚Die. Lehre brachte, 
— ‚Bon; ‚vielen, Gelehrten find. Anekdoten befannt ‚bie, ıleis 
der. zu fpät, das mit hypochondriſchen Schwielen durchwachſene 
Sibzfleiſch abzuarbeiten bemüht waren. Einige haben ſich, pri- 
vatıssime, durch Holzfägen , Andere durch Drechfeln, anbere 
durch bad Läuten einer Glocke ‚ohne Kiöpfel, und noch Andere 
ſogar durch den Kampf mit ihrem Schatten, im Stubirzimmer 
in, ‚Schweiß und Hite zu verfegen geſucht. Alles Extreme, die 
im höhern Alter, wo die verfeflene Jugend nachträglich recti⸗ 
ficirt werden ſoll, um ſo weniger Erfolg gewähren, als die 
Ei drücde in. bie Plafticität ‚ded jugendlichen Organismus den 
— gleichen. 

Dieſe ben Extreme, mutatis mutandis, f (hießen aus 8 
nen, belebten. Drange nad, Einführung, der, Turnkunſt bervor. 
Die Wünſche dafür find-von mehreren Seiten fo dringlich, daß 
man, vermuthen follte, die großen, Bemühungen, Koften, Aufr 
opferungen und bie vorforglichen Prüfungen ,. welche bie oberfie 
Cultus⸗ Behörde dieſem Gegenftande — nah Bafedomw 6 
Salzmann's, Gut s⸗ Muth's u. A. Grundlagen — gewib- 
met bat, wären der Vergeſſenheit anheimgefallen. Dennoch 
muß es bekannt fein, daß die Tendenz zur Erhaltung des phy: 
fifchen Wohls der Jugend von Seiten ded Staatd und der ge 
nannten Behörde lebhaft im Auge gehalten, umd daß nicht fos 


wohl die Elementar = Symnaftit, als die Praxis der höhern 


Turnkunſt auf. allen öffentlichen Lehranftalten feit 4810: begün» 
ftigt worden war. Weder einfeitige Anfeindungen derſelben, 
weber Kozebue noch Wadzed haben die befagte Vorforg- 
lichkeit, die fich vielmehr durch die Abforderung eines ärztlichen 
Gutachtens — v. Könen,: Turnen und Leben” — felbft zu 
jener Eritifchen Zeit wohlmollend heraudgeftellt hatte, - untergra= 
ben, ſondern dad allgemeine Urtheil fämmtlicher Staatöbehörden 
bat 48,6, die erceffive Richtung, und. daher die Unftatthaftig: 
keit jener Webungen evident erwiefen. Unläugbar find die; über: 
triebenen Anftrengungen  ded Körpers, wie fie einftmald mit 
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Spetigel, Schnuren, Beutel, Spritgftahgen , Schwebedaum, 
Schwingel, Kletterftängen, Tauen und Gurteln gefrieben wor⸗ 
den, eben fo der natürlichen Ausbildung des Körpers zuwider, 
als die Stubenſitzerei; abgeſehen von der Frage: was Edel⸗ 
muth, Sitte und Schidticheit dabei gewinnen? — Gewalt: 
fame Anftrengungen der Muskeln, der Bruft, der Lungen, 
des Herzens, der Gefäße, gewaltfamer Drud auf die Inneren 
Organe, ftürmifches Jagen der Säfte bei Sünglingen, die uͤber⸗ 
hatıpt nur an mäßige Bewegungen gewoͤhnt, die den größten 
Theil ded Tages zum Sitzen beftimmt find, Fönnen unmöglich 
als natuͤrliche Befoͤrderungsmittel des Wachsthums dienen. 
Einem fein organiſirten Knaben oder Juͤnglinge, der uͤbrigens 
nicht im Treibhauſe, ſondern nach feiner Individualität kraͤftig, 
aber fein und forgfältig erzogen worden ift, dürften jene Ue— 
bungen am Körper, Gemüth und: Herzen nicht minder nach 
theilig fein, ald der Käfig. ES gibt unzählige andere, in den 
Schranken der guten Sitte und Mäßigkeit gelegene Berwegungs- 
und Beförderungdmittel der Gefundheit, ohne dem Körper tur— 

niermäßig und ſyſtematiſch zu mißhandeln. *) Ein geräumiger, 





” Obige Aeuferungen eines Arztes über das Turn Crtrenr, in 
welches man nur zu leicht verfällt, veranlaßten mic hauptſäch⸗ 
lih, den Auszug mitzutheilen. Es find, bei. der (allerdings 
höchſt wünfchenswerthen) Wiedererneuerung gumnaftifcher . Ue⸗ 
bungen, beherzigenswerthe Warnungen. Der beſte Turnplag 
ift ein freier, fchattiger Spielplaß für die Sugend. Er ift mehr 
wertb als alle Turngeräthe zuſammen — ohne. ihn. Ohne 
ihn wandert Die Jugend, wenn fie die, Schulgimmer verläßt 
und ihn bezieht, aus einer Schule in die andere, aus einer 
Enge in eine andere Enge. Das Wefentlichfte fehlt dann: 
freie, ungebundene Bewegung nad) Laune ımd Belieben in fros 
ben Spielen. : Diefe erheitern, erfrifchen, Bräftigen, beleben — 
mebr als alle Turnfunft. Sch Tage dieſes Wort, um vor 
einem nahe liegenden Extrem zu warnen, in welches das andre 
Ertrem eifrige Lehrer fo leicht hineintreibt. Sch Halte es fir ein’ 
wahres Unglüd, wenn die Jugend überallbun von einem Leh 
rerauge verfolgt wird. , Soll etwa, die, Treibereh und Hetziagd 
noch größer werden, als fie ſchon ift? X. D. 
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freier, mit Baͤumen, am beſten mit Linden, beſetzter Platz in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Lehrgebaͤuden, Und hin und 
wieder ein Stuͤndchen Muße ſind zwei Requiſite, deren zwang⸗ 
loſe Benutzung vielſeitige Beduͤrfniſſe erledigt. Der Jugend 
wird Auf einem freien Platze die Zeit nie lang, und man wird, - 
außer einer allgemeinen Beauffichtigung , nie nöthig haben, den 
. Jüngen Leiten die Wege der Unterhaltung vorzuzeichnen; fie 
werden fich vielmehr, je nach ihrem verfchiedenen Alter und je 
nach ihrer Individualität, zu mannigfadhen Spielen und koͤr⸗ 
perlihen Bewegungen zwanglos gruppiren. Nie verfage man 
militaͤriſche Spiele, und bei Ercurfionen ‚gebe man Trommeln 
und Pfeifen dazu. Dergleihen Spiele erheben und befeftigen 
die Waferlandstiebe, eine Tugend, aus der die Größe aller eds 
len Völker ſtammt. Der Winter darf Feine Unterbrechungen 
machen, denn auch im Schnee weiß die Jugend fi) Wärme 
und Freuden zu holen. Leider, ftehen die meiften Gymmafien 
und Schulen in engen Gaffen verbaut! — Geognofiren, Bo— 
tanifiren und die angenehmen Unterhaltungen in der praktiſchen 
Geometrie bringen, während des Buftwaridelns,  Genüffe mit 
ſich, die zur Stärkung des Körpers in freier Luft) zur Labung 
des Herzens an der Natur und zur) Uebung des Gedächtniffes 
und des Verſtandes gleichzeitig führen. Die Natur ift ſo un 
endlich reich an umverfchloffenen Genuͤſſen und Gefundheitämit 
teln (Wieſen/ Gaͤrten, Shäler,  Mälder, Berge ; Quellen, 
Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang, Fruͤhlingsmorgen, Schlittenbah⸗ 
nen, Ball = und Kegelſpiel, Schmetterlings⸗Kaͤfer⸗ und: Uber: 
haupt Inſekten⸗ Sagden), daß es wunderbar erſcheint, nach 
den Erholungen der tortuoſen Ringekunſt zu trachten. ' Den 
mächtigen Einfluß der: freien. Luft — druͤckt Jean Paul mit 
wenig Kernworten aus: „Wenn man alt'zu werden‘ wuͤnſcht 
ſo muß man ein Bettler werden — Nichts erhebt die Wirk: 
ſamkelt der Gefundheitsmittel: mehr, als Ordnung in der La 
bensweife, und zwar eine ſolche, wie ‚fie von der praftifchen 
Vernunft zur Verwirklichung der Sittlichfeit und Tugend ge 
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fordert wird. Einfachheit, Orbnung und Wahrheit find Kräfte, 
welche von überfpannten Idealen zuruͤckhalten; doch iſt die Don 
belordnung hiervon ‚unterfchieden. — 

Möchte die Andeutung glüden, daß bie Etziehung im 
ärztlichen Sinne die Ausbildung des Menfchen zum Menfchen, 
die Entfaltung der Vernunft, die Gewöhnung an die Vers 
nunft, bei harmonifcher Förderung aller Kräfte vor Augen 
habe ; daß dieſe Aufgabe nicht anderd gelöft werden koͤnne, als 
durch die Weberzeugung , daß der Menfch, in der Schule wie zu 
Haufe immer ein ungertrennlic Ganzes ift, daß demnach bie 
vorkommende Anficht, ald gehöre der Geift ded Schülers dem 
Lehrer, dagegen fein Körper den Eltern ald Bildungsobjeft an, 
irrig fei. Ueberall, zu Haufe wie in der Schule, ift dad Je 
dividuum untheilbar; alle Lebenötendenzen müffen. eine gleiche 
mäßige Vervolllommnung erfahren. — Dad Denfen, wie das 
Athmen, kann nicht zur Laſt fallen; beides gehört zur Natur 
des Menfchen, womit er in ordnungdmäßiger Ruhe nie übers 
fättigt wird. Des Herrn Reg.⸗Medizinalraths Lorinfer 
Aufſatz fcheint demnach keineswegs den. ausfchließenden Rath 
auf Beſchraͤnkung der Lehrgegenftände auszudruͤcken; feine aͤrzt⸗ 
liche Anficht über Erziehung ſcheint vielmehr auf den drei 
Grundſaͤtzen des Ariſtoteles: Yvois, uasmoıs und doxnoic, 
ganz gleichmaͤßig zu fußen, zumal jeder Verehrer der Boer⸗ 
hav e'ſchen Schriften, die in Rüdficht auf geiſtige Ausbildung 
Plato’5 Verlangen nad Bielfeitigkeit ertfprechen, nicht nur 
das ſitzende Stubenleben, ald auch die — von’ der Vielfeitig« 
keit fo ſehr verfchiedene — Vielwiſſerei, aus dem ärzlichen Ge⸗ 
fichtöpunfte unbedingt tadeln muß. Die Zerfplitterung und 
vervielfältigte Zheilung der Kräfte, fie feien phyſiſch oder pſy— 
chiſch, verlangt unerläßliche Opfer an der Totalfumme der 
Energie, und Nichts ift fähiger, die Elare Anfchauung zu truͤ⸗ 
ben, die Begriffe zu verwirren, die barmonifchen Wechſelbe⸗ 
ziehungen der. intellektuellen Funktionen untereinanderzumerfen, 
ald unzählige Richtungdveränderungen geiftiger Anftrengungen. 
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Iſt die Zeit zu kurz, bei dem flüchtigen Wechſel ber Geiſtes⸗ 
bilder die Tiefe des Glaubens, den Ankerpunkt der Ueberzeu⸗ 
gung zu erreichen, ſo iſt das Normalleben, das Gleichgewicht 
zwiſchen Herz und Hirn, gebrochen: denn imbefriedigte geiſtige 
Anſchauung unterhält Gehirncongeſtionen, weil ohne Befriedi⸗ 
gung der Seele keine Befriedigung. des Herzens denkbar iſt. 
Dieſe Disharmonie iſt die Grundlage der gefaͤhrlichſten Unzu⸗ 
friedenheit; ſie eroͤffnet ein Meer von Wuͤnſchen, Verlangen, 
Unbehaglichkeit, Unthaͤtigkeit, Neuerungsſucht, Egoismus und 
zuletzt — wenn die Hypochondrie, der gluͤcklichſte Ausgang; 
nicht als Vermittlerin dazwiſchen tritt — fi nd ſolche Unpufeie 
bene kein Gluͤck fuͤr's Vaterland, — 

» "Der wachfende Drang nad Errichtung von 1 Realfpulen bei 
Fuinbet den Volkswunſch nach einer, feinen Beduͤrfniſſen ente 
fprechenden Sphäre, den gefunden Wunfch nach Gruͤndlichkeit 
im individuellen Bereiche. Eine pofitive Richtung: hat der ges 
werbliche Stand ‚in der Regel von Haufe aus; -biefe, mit Schos 
nung feiner phufifchen Kräfte, deren er im Einklange mit Hers 
zendwahrheit und Einfachheit gar fehr bedarf, mit bireften rea⸗ 
len Tendenzen zu fördern, ſcheint der dringendſte Anfpruch der 
Zeit. Gewerbefreiheit, an ſich ein herrliches Geſchenk des Wolfe, 
wenn· es in paßliche ‚Schranken und Verhaͤltniſſe eingewieſen 
iſt, traͤgt in Verbindung mit einer oberflächlichen polytechni⸗ 
ſchen Bildung, zur Verungluͤckung vieler, Handwerközöglinge 
bei Auch ihrerſeits iſt die Polytechnik an und fuͤr fich. der 
Hebel fir Staat und Volk zur. Auszeichnung. in Induſtrie, 
in Werk und Kunſtgeſchicklichkeitz doch "während dergleichen 
Inſtitute in den großen Städten. zum: allgemeinen Heil gereiz 
chen, da ed hier an geeigneten Mitteln. nicht gebricht, fo fcheis 
tern diefe Anftalten in kleinen Städten meiſtentheils an ben 
geiftigen Unempfänglichfeit der Gefellen und Lehrlinge. Das 
Studium der Chemie. allein‘: verlangt nicht nur. Tiefe und 
Gruͤndlichkeit, fondern auch die Vorkenntniſſe der Phyſik, Mar 
thematik, Mineralogie, Botanik und. Sprachfertigkeit... Ver⸗ 


wirrung ber Begriffes Mißverftand, und. dennoch Ueberſchaͤ⸗ 
tzung ber Gefchidlichfeit, woraus. unmittelbar das Verlangen 
nach Gelbftftändigkeit, nach Erreichung eines ‚Gewerbefcheing, 
‚hervorgeht, ſind vielmals die Wirkungen: auf einen unvorbexeis 
teten, Geiſt, auf die uncultivirten Begriffe eines Zoͤglings der 
niederen Profeſſionen in kleinen Staͤdten. Angeſchoppt mit un⸗ 
zaͤhligen Gedaͤchtnißſachen, ohne gruͤndliche Aneignung und Ue⸗ 
berzeugung, luͤftet oft ſchon der Lehrling ſeine Verpflichtungen 
zum Meiſter; fein Eigenduͤnkel ſetzt ihn weit uͤber dieſen hin⸗ 
qus: er weiß den Leim zu bleichen, Stearin zu bilden, aus⸗ 
laͤndiſche Hölzer durch Beizen nachzuahmen, er kennt die 
Schnellgerberei, die Phyſikbaͤder 26.5 bald aber fuͤhlt das Publi⸗ 
kum die Opfer, die es Dem Pfuſcher gebracht, der. nunmehr 
arbeitslos die immittelſt vermehrte Familie kaum noch zu ernaͤh⸗ 
ren vermag. Weit entfernt, Die Urſache feiner traurigen Lage in 
der ſelbſteigenen Infirmitaͤt, in der haltloſen Zerſplitterung ſeiner 
unbewurzelten Kenntniſſe zu fehen, haͤlt er den Wahn, als er⸗ 
druͤcke ihn die unerſchwingliche Laſt der. geſellſchaftlichen Abgas 
bem;, deſto feſter, da er durch ihn die leichteſte Entſchuldigung 
vor ſeiner darbenden Familie findet. En greift nach der Sacra 
Meora der Zeit, um einen fluͤchtigen Augenblick der Erheite⸗ 
rung den geiſtigen Getraͤnken abzuborgen; der. Häusliche Un⸗ 
friede kehrt nach den kurzen Momenten bed truͤgeriſchen Froh⸗ 
ſinns im «Gefolge. erhoͤhter Reizbarkeit und Schwaͤche um «fo 
heilloſer wieder‘, als Unluſt, Nahrungsſorgen und Unvermoͤgen 
durch dieſe Lebensweiſe vermehrt werden. Sein Zuſtand iſt 
Krankheit, das Reſultat der, im obigen Sinne, gebrochenen 
Harmonie zwiſchen Herz⸗ und Seelenthaͤtigleit, das Reſultat 
einer aus ungepaarten Kenntniſſen divergirenden Er» und Ge: 
werbsrichtung. (Die Armenliſten moͤgen zeugen, ob und wie 
viel verungluͤckte ae darauf ſtehen· Der geſunde 
Buͤrger und Landmann, der ſein moraliſches Wohlbehagem 
womit er den Reichthum des Staates begründet, aus der ums 
verrücten Anfchauung - feiner Lebendrichtung schöpft, iſt durch 








Fleiß und. Kraft ſtets im Beſitze feiner genfiglichen Beduͤrfniſſe, 
und dann. voll Verehrung und Dank zu Gott, voll Treue zu 
feinen Monarshen „ıex liebt fein Vaterland, und nach dem Als 
len iſt ex faͤhig, Weib und. Kind. mit Herzlichkeit in seinem 
haͤuslichen Gluͤcke zu bewahren, das keine anderen Wuͤnſche, 
als deſſen ungetruͤbte Fortdauer Eenntiı Auf Geſundheit, auf 
Einklang der Gemuͤths⸗ (Bruft-) und Geiſtes⸗( Kopf⸗) Funke 
tionen, in einer Aufklaͤrung, die allſeitig die Tendenz des 
Standes ‚erleuchtet, aber nicht daruͤber hinausgeht, gruͤndet 
ſich dieſes zufriedene ‚Leben, in welchem zur muthigen Foͤrde⸗ 
rung der Arbeit — gleich dem Seifenſieder, nach Hagedorn 
—Geſaͤnge, aber nie Klagen laut werben uͤher druͤkende Ab⸗ 
gaben, Communallaſten und uͤber dergleichen zur Sicherſtellung 
der volksgeſellſchaftlichen Ordnung, — ieh des ru 
Heerdes dienende Scherflein. Ans‘ 
Waos ‚bin, ich ? Wozu bin ich da? Bas voin? aus mie? 
Ronkt an dieſer Krinitaͤt die Volkskultur indirekten gleich ſei · 
tigen Richtungen empor,ſo trägt. ‚das geſunde Leben die Bluͤ⸗ 
then des Glcks, der Ruhe und der Zufriedenheit. Augen⸗ 
ſcheinlich ruhen die Tendenzen unſerer Culturverfaſſung auf die— 
ſer Baſis, un, man, darf es ‚nicht verfennen, welche gewaltige 
Dpfer die Berwaltungsbeftrebungen, zum Schutze bed phyfis 
fen und _geiftigen Geſundheitswohls, dem Volkserziehweſen 
zugeführt haben, woraus gleichzeitig die wohlwollende Aufmerks 
ſamkeit erhellt, deren die Vorträge erfahrener Männer zur Fürs 
derung des hohen Zwecks, gleidy der des Herrn Reg. Med, 
Raths Lorinſer, ſich erfreuen. Dem; allgemeinen Volksdank 
hat dad forgliche, Augenmerk für. fich „_ welches auf Erweiterung 
der Landſchulgebaͤude gerichtet iſt. Da feit deren Erbauung, 
die Population unverhältnißmäßig angewachfen iſt, ſo ſind in 
den kleinen Haͤuschen — die oft nicht Raum genug zur ‚gefüns | 
den Beherbergung der Schullehterfamilie" faffen — die Kinder 
an ae. Dertern preßhaft zuſammengedruͤckt: daß durch die 
gegenfeitigen. Berührungen- die. Achtfamkeit auf den 
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Lehrgegenftand verkinzt wird, und daß bie Schteibäbutigen 
darunter leiden, ift ärztlicher Seits minder berorzuftellen, als 
unter Anderem der Uebelftand, daß die Luft um fo meht vers. 
dorben und’ zum Atmen um fo mehr untauglich gemacht wird, 
je enger det mit Menfchen überfüllte Raum iſt. Dem Erwach⸗ 
fenen.ift die unreine Luft, aus natürlichen Gründen, ungleich 
weniger fchädlich,, als der Jugend. “Die Herbſt⸗, Winter» und 
Srühiahröperioden erhöhen die nachtheiligen Ejnflüffe fehr ber 
deutend, und dieſe find‘ defto empfindlicher, wenn bad Schul⸗ 
gebäude eine tiefe, tafenquellige Lage hat, und wenn die dronte 
der Schulſtuben nicht gegen Suͤden gerichtet iſt. * 
Wohl der Menſchheit, die viele ſolche edle Männer in ſich 
ſchlieſt als Friedrich Eberhard von Rochow war, der, 
ſelbſt im Beſitze des hoͤhern Charakters der Menſchennatur, 
fein Lebensgeſchaͤft darin fand, die Jugend feiner Umgebungen 
zum Guten und Edlen, zu ſich ſelbſt, phyſiſch und geiſtig hin⸗ 
aufzuziehen. Wo der Menſch beginnt, da hebt eine Ewigkeit 
an: bie Spartaner boten dem Antipater hundert vornehme 
— Em ber fünfsig Kinder, bie er als Geißeln begehrte. 


Dr. Jaxthauſen, 
Kreis⸗Phyſikus in Neiße. 


VI. — 
Stiftungfeier des Voltsſchulehrervereig 
der Ephorie Leipzig. *) 


Dar Volksſchullehrerverein der Ephorie Leipzig ift eine Ges 
fellfchaft von Jugendlehrern, welche auf das Koͤnigl. Saͤchſ. 


*) Wenn dergleichen Meittheilungen in diefen Blättern auch Beinen 
Fortſchritt in Betreff: der Methodik ıc. ermöglichen, fo find fie 


Volksſchulengeſetz vom 5. Juni 4835 verpflichtet ſind und ih: 
ren: Einigungspunkt in der Kreis⸗ und Ephoralſtadt Leipzig 
haben. Jeder Lehrer, der innerhalb der Grenzen der Leipziger 
Dioͤceſe angeſtellt wird, iſt, vermoͤge feiner amtlichen und tölle: 
gialiſchen Stellung‘, gehalten, "Mitglied dieſer, die moraliſche 
und intellektuelle Fortbildung der Jugendlehrer beabſichtigenden 
Geſellſchaft zu werden. Andern Lehrern iſt der Beitritt geſtat— 

tet Die Geſellſchaft/ um ihre Zwecke zu erreichen, unterhaͤlt 
—J paͤdagogiſche Bibliothek, welche in Leipzig aufgeſtellt iſt 
und bereits 1200 vortreffliche meiſt klaſſiſche Werke (naͤmlich 
paͤdag. Klaſſiker), und uͤber 2000 Baͤnde enthaͤlt. Sie iſt jeden 
Sonnabend Nachmittags von 24Uhr geöffnet, "wo dann , 
jebed Mitglied Bücher zu feiner Privatlektuͤre aus jedem! Fache 
der Wiffenfchaft nach eigner Liebhaberei auswaͤhlen und auf 
beftimmte' Zeit in feine Behaufung gegen Empfangſchein mit⸗ 
nehmen Tann." Dafür hat jedes Mitglied einen jaͤhrlichen Bei⸗ 
trag von 8 Gtoſchen und’ beim Eintritt in die Geſellſchaft 
4 Thalet 8 Gtoſchen Aufnahmegebuͤhren zu entrichten. Auch 
arbeitet der unermuͤdet thätige Director: der Gefellſchaft gegen⸗ 
je dahin / eine Sammlung von Naturalien anzulegen, und 

wir fehen der —— von Mineralien aus ‚Dein Säht. & 
* entgegen. 

"Die Mitglieder ie Sefrerbimbis zefalln in drei Ab⸗ 
thelungen naͤmlich or dent liche active "Mitglieder," welche 
den Kern der Geſellſchaft bilden, ſodann Ehrenmitglieder, 
wozu alle Lehrergreiſe Der Ephorie, welche das 60." Lebensjahr 
zuruͤckgelegt haben; ſowie auögegeichnefe und verdienſtvolle Paͤ⸗ 
dagogen und Geiſtliche gehoͤren/ die von der Geſellſchaft dazu 
ernannt und“ RER werben —* —— —— 


ns Hr si DU 





er ſo — weil ſie gahz charakieriftiſch —* 

thun, auf welchem Standpunkte die Schullehrer ſtehen, welche 

Stellung die Schule ein enommen, und was ſie, in Ber: 
Sle ich zu andern St üben, ‚no ihr — hat, 
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canbidaten, die ſich in der Ephorie aufhalten ‚und, Gelegens 
heit nehmen, ben Zuſammenkuͤnften der Gefellfchaft beizuwohnen. 
Die Ephorie theilt ſich ferner in neun Diſtrikte, deren ‚jeder 
einen Zweigverein zu praktiſchen Uebungen und ‚Prüfungen: bil⸗ 
det; von, denen ber. zu Leipzig vorzugsweiſe der Berathung und 
Uebung für. Candidaten beftimmt iſt. Die, Diftriktövereine ver⸗ 
fammeln: ſich ſo oft ſie wollen, der Ephoralverein ı aber ‚nur 
während. der Sommermonate acht = bis neunmal, wobei entwe⸗ 
ber paͤdagogiſche Vortraͤge oder Gefangübungen: vorgenommen 
oder, Vereins = umd — — Ken 
werden. 

Um, bie: „gute, Ordnung 2 J—— if se Dineetor. —* 
geitung, des Ganzen an die Spike geftellt, dem ferner aus je⸗ 
dem Diſtrikte ein. Deputirter zur Berathung und Unterſtuͤtzung⸗ 
zur, Verwaltung aber ‚ein, Ober⸗ und Unterbibliothefar und ein 
Hauptkaſſirer beigegeben iſt. Dieſe, mit Einſchluß eines Se⸗ 
kretairs, bilden die Direct ion der Geſellſchaft und. werden 
insgeſammt durch Stimmenmehrheit aus der ‚Mitte: der or⸗ 
dentlichen akt iven Mitglieder gewaͤllt. 

Alhjaͤhrlich im Monat September feiert biefer Verein fein 
Stif tungsfeft zum Andenken. an ‚fein erſtes Öffentliches Her⸗ 
vortreten am 8 Sept. 1832. An dieſen Tag knuͤpft ſich jene 
geſchichtliche, in der. Geſchichte des Saͤchſiſchen Volksſchulwe⸗ 
ſens einzig daſtehende Merkwuͤrdigkeit, daß ein hochbeſtallter 
Staatsminiſter, der Miniſter des Cultus und, öffentlichen Uns 
terrichtz, der verewigte Dr. Muͤller, wider alles Vermuthen 
in der Verſammlung armer Volksſchullehrer erſchien, begeiſtern⸗ 
de und hoͤchſt ermunternde Worte ſprach, den Verein ſofort 
beſtaͤtigte und den Wunſch ausſprach, es moͤchten in allen 
Ephorien des ſaͤchſiſchen Vaterlandes ſolche Lehrervereine zuſam⸗ 
mentreten.*) Dieſer RER blieb u. Bit, unerfült, er 


% Bergl. Ein Blick auf den Volksſchullehrerverein der Ephorie 
Leipzig und deffen Wirken im Jahre 1832 — 1833, vom Direr- 


= .86 


ging fogar. in die — * Schulgeſetz vom 2. Juni 
41835 über. 

Die Stiftungsfeier des —— 9 be Ephorie 
Leipzig iſt ſeitdem ein ſchoͤnes Lehrerfeft geworden, deffen: 
eine Hälfte: den‘ ernfihafteften Betrachtungen, bie. andere. dem: 
Frohſinn und der -gefelligen Unterhaltung. gewidmet. ift. Mer, 
einmal daran Theil genommen hat ,c feiert es gern wieder mit. 
Daher: kommt es, daß ‚von: Se ser ir — FEUER 
fich_einfinden.. 

"Mir geben: einen: — Bericht Bu * Diesjährigen Feier. 
Vormittags am 45. September (man: hatte die Feier ‚verlegt, 
um die Ankunft des allgeliebten Superintendenten, Dr. Groß, 
mann,: vom fächfifchen Landtage, abzuwarten) von 9. Uhr 
an verfammelten fich Lehrer, Geiftliche. und. andere gebildete 
Derfonen, die an den Fortfchritten des. Volksſchulweſens inniz. 
gen Antheil nehmen, im geräumigen Saale der; Arbeitfchule 
zu Leipzig. Gegen 10 Uhr trat der. Königliche Kreisdirector 
Dr. v. Falkenftein”und‘ der Kirchen- und. Schulrath_Dr. 
Meißner, die nie zu fehlen ‚pflegen „wo das. Gute ‚gedeiht, 
und: gefördert : werden. kann, geführt von beſonderen Deputa⸗ 
tionen der .Gefellfchaft, in den Saal, wo; ihnen. die, vorbern 
Pläbe der Rednerbuͤhne gegenüber angemiefen ‚wurden. Die, 
Freunde und Förderer des: Geſanges der Gefellfchaft, worunter 
auch einige Lehrer der. höhern Buͤgerſchule zu: Leipzig, überrafch- 
ten. die Anweſenden mit. einem erhebenden Gefange, ‚der. vom 
Cantor Kriegs mann in Roͤtha (Mufifdirector: ber Bele· 
— und Diſtriktsvorſteher) geleitet ward. 

Darauf betrat Jacob, Lehrer in Zhonbergoſtrahenhöu⸗ 
nn ‚ben Rednerſtuhl und ſprach über den. Werth, wel⸗ 
Ken: die. gefellfchaftliche, Vereinigung der Lehrer: 
babs e. Mit — — eh — wie —— al — 





tor derſelben; M. „Hanfämann,. eins, 1833, Rare 
- Buhbandling: PL 
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derliche ‚Liebe (Gollegialität) und paͤdagogiſche imoralifche Eins: 
heit der Volköfchullehrer gefördert werde. Nach ihm ftellte Ro— 
de, Lehrer in Großdölzig, den Einfluß: des Beiſpiels auf die 
Sittlichkeit, befonders der Jugend‘, dar. "Der Königl; Kreis 
direttor Dr. v. Kalfenftein, durch dringende’ Gefchäfte abe: 
gerufen, nahm jet das Wort, ſchenkte dem Vereine und ſei⸗ 
nem: Streben, neben der wiffenfchaftlichen Fortbildung bie Ver⸗ 
eblung ded Willens und Herzens nicht zu wergeffen , ſowie ben 
eiftungen der Redner feinen Beifall und knuͤpfte vortreffliche 
orte der Ermunterung an die in ber erftien Rede enthaltene 
Mahnung: „Liebet euh unter einander!” wie an die 
vom zweiten Redner auögefprochene Mahnung: „Gebet der: 
Jugend ein gutes Beifpiel!" Der Lehrer Schulze im; 
Sroßzfchocher legte darauf in einer: Borlefung feine Anfichten 
über dad Weſen und die. Anwendung der Schulftrafen dar und 
Portius, Lehrer an der Rathsfreiſchule zu Leipzig Pe 
Quellen des Undanks auseinander. - 
Der Kirchen und Schulrath Dr. Meißner betrat * 
auf den Rednerſtuhl, ſprach feine Zufriedenheit uͤber wie Lei⸗ 
ſtungen der Redner, uͤber das Wirken des Vereins aus und 
entwickelte mit gewohnter Wohlredenheit den rechten Ernſt, wel⸗ 
cher die Lehrer und den Lehrerbund beſeelen ſolle, und ſchloß 
mit frommen Wuͤnſchen fuͤr das fernere Gedeihen und geſegnete 
Wirken des Vereins und ſeiner Mitglieder in ihrem Berufe. 
Ein erhebender Geſang ſchloß die ernſte Feier, den erſten 
Theil des Feſtes. Wir bemerken hierbei noch, daß an dieſem 
Feſte in der Regel drei Reden von Volksſchullehrern gehalten 
werden, wozu der Director der Geſellſchaft die Theſen ſtellt 
und bie einzelnen Diftriktövereine in einer gewiffen Reihenfolge 
die. Sprecher aus der Mitte ihrer Mitglieder erwaͤhlen; dabei 
find diejenigen, welche an dieſem Fefte noch nicht gefprochen . 
haben, vor allen zu berücfichtigen; wieder wählbar aber werben. 
die,. welche am. dieſem Hefte geredet haben, erſt nachdem drei 
Andere ihres Diſtrikts gefprochen,, damit alle Mitglieder des 
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BVereind bie Hoffnung haben, an dieſem Lehrerfeſte auftreten 
zu koͤnnen. Fuͤr den Fall, daß ein gewählter Sprecher durch 
plögliches Unwohlfein verhindert würde, beim Feſte zu: erfchei- 
nen, forgt der Director für einen Stellvertreter, dem, wenn 
es die. Zeit geftattet, beim Feſte als vierter Sprecher das Wort 
vergdnnt wird, wie in dieſem Jahre dem Lehrer Portius. 
Nach Beendigung ter Feier verfammelten- fi) die meiften 
Lehrer in der Reflauration zu Krügerd Kaffegarten zu einem 
gemeinfchaftlichen: Mahle, an welchem auch der Kirchen und 
Schulraty Dr. Meißner Theil nahm. Bei Tiſche brachte 
der Zulegterwähnte dad erfte Hoch aus; er fprad) von der - 
Pflicht, in den kindlichen Gemuͤthern auch die Liebe zum Für: 
ſten und Vater des Vaterlanded zu beleben, rühmte die Zu: 
genden des Königs, berührte feine Wiedergenefung und alle 
Anmefenden flimmten mit fichtbarer ‘Freude und Jubel ein 
in dad von ihm ausgebrachte Hoch Sr. Majeſtaͤt des Koͤ— 
nigd und der. Königin, wie des Königlichen Hau: 
ſes. — Bald. ıdaranf: ruͤhmte der Director der Gefellichaft, 
M. SHanfhmann, die Humanität und Milde der fächfifchen 
Behörden, beſonders der koͤnigl. fächf. Hohen Kreiödirection zu 
- Leipzig; er wies dabei nach, wie namentlich der Kreiödirector 
Dr. v. Falkenftein, der. Kirchen » und Schulrath Dr. 
Meißner und der Superintendent Dr. Großmann, der 
leider dem Feſte nicht beimohnen konnte, "Förderer alles Guten 
feien, und fich auch heute als freundliche Berather und Körbe- 
ver des Lehrervereins erwiefen hätten, und brachte auf bie 
Eönigl. hohe Kreisdirection, befonderd bie genannten 
achtbaren Mitglieder derfelben, das Lebehoch aus, worein die 
ganze Gefellichaft mit Freuden einftimmte. Der Kirchenrath 
Dr. Meißner brachte darauf dem Lehrerftande, insbefon- 
dere ber Ephorie und Stadt Keipzig, fobann den heutigen 
Feſtrednern und Sängern ein Lebehoch aus, und Flei- 
ſcher in Gohlis (Oberbibliothefar der Gefellichaft) den Ehren- 
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mitgtiedern, . worauf ‚biei anweſenden Ehrenmitglieder, der Ar— 
menfchuldirecter Kunath und der Director des Taubſtummen⸗ 
inftituts, Ritter N: Reich, Worte: des Dankes für die Auf 
nahme unter die geehrten Mitglieder der, Geſellſchaft ausſpra— 
chen: und auf den Verein und deſſen Bluͤhen und Gedei- 
hen: ein Hoc) ausbrachten. Außerdem: fprachen Thomas in 
Mödern und, Müller in. Leipzig u. A. herzliche Trinkſpruͤche 
theil3 zu Gunften der Direction und. ded Direttord der Gefell- 
fchaft, ‚theild auf die. Frauen ‚und: Jungfrauen: Denn Gattin⸗ 
nen und Toͤchter der. Mitglieder nahmen; um Lehrerfamilien 
einander zu befreunden,. an den nachmittaͤgigen Vergnuͤgungen 
der Gefellichaft Theil, und „wird für. ſolche Unterhaltung ges 
ſorgt, die. ihrem — und Stande —— und wuͤr⸗ 
dig ifo... Hei or ce 

Mir — zum Beſchluß, daß der Ditector der Sei. 
ſchule, BI. Dolz, der Director «der Buͤrgerſchule, Dr. po: 
gel,: der: ehrwuͤrdige M. Döring und ber Profeffor M. Pla— 
to zu Ehrenmitgliedern der Geſellſchaft aufgenommen wurden. 
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| VII. 
Einladung zur Subſcription auf: Der 
Sprichwoͤrterfreuͤnd, Sprechſaal fuͤr 
Alles in das Bereich des Sprichworts Ge⸗ 
hoͤrende und Stoffmagazin fuͤr at 
— Spriihioörterbenrbeiter. 


Eine Vierteljahrſchrift für jeden gebildeten Deütiden. . 


Sam por. einem Jahre ſprach ich im — Sogn 
der Deütfchen (1836, Nr. 45) den Wunſch aus, daſſ fich die 
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Freunde des Sprichw. vereinigen möchten, um Alles uͤber das 
Sprichw. Vorhandene, aber in allen Gegenden Zerſtreuͤte zu 
fammeln, und. in einem eigenen Blatte nieberzulegen, Es gin- 
gen mir darüber von mehreren Seiten. beiftimmende Bufhriften 
zu; allein dabei blieb es auch. Ich denke aber, es muͤſſe mehr 
als dies geſchehen, und hege auch bie ‚Hoffnung, daſſ Der, Vor⸗ 
ſchlag, mit dem ich damals hervortrat und den ich jetn nur 
beſtimmter und mit den ſeither daruͤber gemachten Erfahrungen 
bereichert/ wiederhole, eine ſolche Theilnahme finden werde. 

Die Sprichwoͤrter haben ihr goldnes Zeitalter im 16. und 
17. Jahrhundert. In dieſer Zeit lebte und ſprach beinahe AL 
les in: Sprihwörtern. Luther hielt es feiner nicht für ums 
wuͤrdig/ den Wunſch auszuſprechen/ daſſ doch Jemand die 
deuͤtſchen "Sprichwörter in ‘ein Buch ſammeln möchte; und dein 
geiftreichen und: — a OR * ara ——* 
fie aus dem Munde, 07 mm 

Sahrhunderte find ſeitdem verflöffens? und af: 1 ihnen 
echt die Frage aufwerfen: Haben. wir eine“ in jeder" Bezie— 
hung genügenbe Sprichwörterbearbeitung 2 Ich glaube vollkom⸗ 
men mit der Sprichwoͤrter⸗ Literatur, namentlich der. beüitfehen, 
befannt zu fein; aber ic) kann, ohne mich lange, au bebenfen 
und ohne irgend eine MWiderlegung zu befürchten ,. 5 
Wir haben keine, und duͤrften auch, wenn nicht hald etwas 
Durchgreifendes geſchieht, noch lange keine erhalten KM be- 
gann vor 5 Jahren eine Bearbeitung der Sprichwörter mit 
praßtifcher Tendenz, Tonnte aber nur 2 Bände beenden, wo- 
bon ber erſte W836 unter dem Titel „Sprichwörterfchäg” er: 
ſchienen iſt. Die ordnungsloſe Maffe des Stoffes , die zu un: 
zähligen Nachträgen nöthigte und Wiederholungen: herbeiführte, 
machte mir jedes Fortarbeiten abfolut unmöglich. "Ein: möglich - 
vollſtaͤndiges Sprichwoͤr ter lex ikon muſſ der Arbeit voraus: 
gehen. Wenn mir aber auch die Ausführung: dieſer Arbeit, die 
mich feit ein paar Jahren beſchaͤftigt, gelaͤnge, ſo würde dies 
allein noch nicht hinlänglich fein, um einft eine würdige ‚voll 
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kommen genuͤgende — — zu machen. Der Stoff 
iſt zu ſehr zerſtreuͤt. 


Die beſten Kraͤfte werden mit der —— deſſelben 
vergeuͤdet. Wer nicht ſehr begeiſtert fuͤr den Gegenſtand iſt, 
laͤſſt ihn liegen‘, um fo eher, als weder Publikum noch Buch: 
hänbler fi mit Sprichwoͤrtern befaffen; oder er fehreibt aus 
neuͤn Sammlungen, was ſehr leicht iſt, eine zehnte. 


Es genügt nicht, daſſ der Bearbeiter weiß, welche. Schrif⸗ 
ten über den Gegenftand vorhanden find, er muſſ fie Fennen 
und benügen, wenn feine Arbeit beffer werden foll. Allein 
nichts laͤſſt ſich wol ſchwerer erlangen, als Sprichwörterfchrif- 
ten. Ich habe ſeit Jahren nach Vollſtaͤndigkeit geſtrebt; aber 
ich allein werde dies Ziel nie erreichen, welche Opfer ich 
auch bringen moͤchte. Was indeß Einem unmoͤglich iſt, wird 
Vielen moͤglich ſein. Darum beabſichtige ich die Gruͤndung 
einer eigenen Bert unter dem Namen, der „Sprich: 
wörterfreünd.’. Ä | 


Sprichwörter “gehören dem Volke, Jeder Deuͤtſche, wel 
cher fich für den Gegenftand intereffirt, ift mein Mitarbeiter. 
Hat man doch unzaͤhlige Zeitſchriften, von denen Viele ein und 
das ſelbe Ziel verfolgen; warum foll es nicht noch eine ge⸗ 
ben, die ihre ei gene Aufgabe hat, beſonders de. es nicht auf 
Gewinn, ſondern nur auf Foͤrderung eines gemeinnuͤtigen Zwek⸗ 
les ‚abgefehen iſt. 


Der — hat die EN —8 
ein allgemeiner Sprech ſaal für alles, was 
Sprihwort heißt und ſich auf ſeine Bearbeitung 
bezieht, als auch ein Vorrathsſpeicher für 
den weithin zerſtreuͤten, aber zu kuͤnftigen, frucht⸗ 
baren Bearbeitungen noͤthigen Stoffazu fein. Die⸗ 


ru re 
geben: 2 
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— * Eine gedraͤngte Ueberſicht der Sprichwoͤrterlitera— 
stur, wo es ſein kann mit kurzem Urtheil uͤber den Wer 
und die Brauchbarkeit der Schriften. 
| a Sprihwörterfammlungen aus allen deliſchen Ein: 
dern, (meklenb, amd. fchlef., oſt⸗ und rheinpr., weftf., 
ſchwaͤb., oͤſtr. ꝛc. ſo wie Proben von rer in 
guter Uebertragung und dem’ Originaltert. 
3) Erlaüterung dunkler, gefehichtlicher, — 
pyhiſcher, oͤrtlicher oder in alten Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten und Rechten begründeter Sprihwörter,; (z. B. Mau⸗ 
nr el Godes de barnklau vlünee werlle. In dem 
Aloſter Ebrach liegt der Teufel und feine Mutter 
begraben. Worm ſer Juden — fromme Juden. Es 
moͤchte Moden regnen, wie zu Neiße ꝛc.) woruͤber 
ſich der Ausleger oft ganz vergeblich den Kopf zerbricht. 
4) Miünfche und: Anfragen, das serie ge gewiſſet — * 
woͤrter ꝛc. betreffend. 
5) Zuſammentragung alles deſſen, pam in * vaſchiebene 
Zeit⸗ und andern Schriften über Sprichwörter: vorkommt. 
> ‚Hier finden ſich oft die trefflichften Winfe, Anwendun⸗ 
— gen, die verfchiedenfeitigite Benußung eines) und desſel⸗ 
om. ben Sprichworts der Kern aͤlterer und neuͤerer Beur⸗ 
theilung, Aufmerkſammachung auf Schriften, die fuͤr den 
ESprichw oͤrterſchatz in irgend einer Weiſe Ausbeuͤte 
liefern die aber ſelten, oder nur in einzelnen Gegenden 
Seuͤtſchlands zu haben find, mit der Bitte an die, wel: 
che fie beſitzen ober erlangen koͤnnen, Auszuͤge fuͤr den 
ESprichwoͤrterfreuͤnd zu liefern oder ein Eremplar an bie 
2 ‚Redaktion einzuſenden. | 
pr Anwendung der Spridwörter in Auffäten in Netur 
und ne pidagegiſcher > nee. hu 
—3 brauch. 
E79 Ungelge * Begutachtung. * id Sprint w: 
ſcchienenen neuͤern Schriften. um Hm ©» 0 oma et 
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Habe ich- hiermit. den Inhalt. des Sprichwörterfrehindes 
im Allgemeinen ‘angedeutet, fo erlaube ich mir uͤber das Aüı- 
fere deöfelben nur. noch Folgended zu bemerfen. Ich: denke, 
es dürfte um Koften zu vermeiden, die ben Preis unnöthiger 
Weiſe erhöhten, am Beſſten fein, die Schrift in Heften er- 
fiheinen zu laſſen, wovon 4 einen. mäßigen Oftaoband bilden, 
auf Privatwegen bezogen 4 Thlr., im Buchhandel aber etwas 
mehr, doch nicht über 4", Thlr. pr. Cour., often würden: 

Sch gebe mich der Hoffnung hin, daſſ der’ 'vorftehende 
Plan in allen Gauen Deütfchlands Anklang finden "und ber 
guten Sache viel Xheilnehmer erwerben werde. Mer Tann, 
wirfe mit. Jeder ift eingeladen. Biel Hände machen nicht 
nur geſchwind, fondern auch ein gut Ende. Sprichwörter be- 
rühren dad innerfte Volksleben und find eine fo Beine: viertel- 
jährige Unterftügung wertb. Hat das Unternehmen zunächft 
auch nur die Aufgabe, den Bauſtoff für: ein einſtiges großärti- 
ges, volkthümliched Sprichwoͤrterwerk, von einem dieſer Auf: 
gabe in jeder Beziehung gemwachfenen Manne verfaflt, zuzufüh- 
ven, ſo iſt auch Died wol fhon dankenswerth. Ich mache da= 
bei auf Fein andered Verdienſt Anſpruch, ald auf das, ange- 
regt zu haben; und mit Fleiß will ich beftimmt, fo weit meine 
Muße reicht, für die. Herausgabe und — Anordnung 
des Stoffes thaͤtig ſein. 

Da der Sprichwoͤrterfreuͤnd nicht im Dienſte der Speku— 
lation ſteht, was Jeder glauben wird, ſo kann er nur durch 
eine thaͤtige Theilnahme beſtehen, die ſich durch Subjkription 
und Beiträge für die Schrift Fund geben muff. 

Indeſſ Fönnen gedruffte Beiträge den Sprichwoͤr— 
terfreund allein nicht halten. Er bittet auch um Gaben, 
und ganz befonders um folhe, aus dem Leben. Es gibt 
Sprihwörter, die nur an einem gewiſſen Orte, auf,eine ge- 
wiffe Weife angewendet werden. Sie fammle man und über: 
gebe ſie dem Sprichwoͤrterfreuͤnde. Jeder Theilnehmer wolle 
jährlich eine, ſei ed auch nur kleine Gabe reichen; dann iſt ber 
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gute Fortgang und das Gedeihen geſichert. Jedem Beitrage 
wird der Name des Verfaſſers oder Einſenders, wenn es nicht 
ausdruͤkklich verbeten wird, beigedrukkt. Meine Einladung geht 
beſonders an die Herren Geiſtlichen und Lehrer, die ich hier 
mit recht dringend um ihre lebhafte Theilnahme erfuche, ſowohl 
was Beiträge ald Verbreitung der Schrift betrifft. Hinſicht⸗ 
lich der erftern kann ed; gar nicht fehlen, daſſ nicht im großen 
Deuͤtſchland wenigften einige Predigten oder Katechifationen Über 
Sprihwörter gehalten. werden. Möchte: m man fie unferm Sprech⸗ 
or übergeben ! Ä 

Wen uͤberhaͤufte Geſchaͤfte hindern, * kleinen Beitrag 
f eibſt abzufaſſen, der kann ſeine Theilnahme auf eine andere 
Weiſe ausſprechen. Niemand lebt ohne alle Lektuͤre. Jeder 
— dies kann man wohl unbedingt annehmen — findet Sprich⸗ 
wörter angeführt und auf, ein beſonderes Verhaͤltniß anges 
wandte. Mir liefert wenigftens die politifhe Zeitung allein 
jährlich reine recht fchöne Ausbeute, Wer ed mit dem Sprich- 
vobrterfrelinde wohl meint, liefere ihm feine ſprichwoͤrtlichen Le⸗ 
ſefruͤchte. 

Niemand aber foge: Mer wird des: fo einförmige Schrift 
lefen, — ein Sprihmwörterfreünd! — Nichts iſt all ſei— 
tiger, ald das Sprichwort, -E8. durchdringt alle Lebensver⸗ 
hältniffe, es verbreitet. fich über alle Wiſſensfaͤcher. Sprichwör- 
ter. belehren den Züngling, erfreuͤen den Mann, warnen den 
Sichern, ermuntern den Zagenden, verfpotten. den Gekken; ſie 
erwärmen für Tugend und geißeln das Laſter. Sie find Aerzte 
in’ ber Krankenftube, Richter in. den Rathhaͤſern und auf dem 
Markte, Klugheitöprebiger auf der Gaſſe, Sittenrichter in Kir- 
hen und Schulen. Sie reifen mit und um die Erbe, und 
lehren und bie Sitten und Denkungsart der Völker, (Mit 
den Moslims hauſt die Peſt. Der Turkomann zu Pferd. fich 
weber an, Bater noch, Mutter kehrt.) --Sie führen uns durch 
dad Reich, der Gefchichte,,. (als Adam hakkt und Eva ſpann x. 
Siehe zu, daſſ dirs nicht: geht wie dem Abt von Fulda. Die 


Meg und die Magd haben Kaifer Kar ben Tanz verfagt), 
‚fie gefelen den Schufter zu feinem Leiften und lehren und bie 
neheften Erfahrungen der Landwirthfehaft. (Der Schufter bleib’ 
bei feinem Leiften; und: Eine Tonne Knochenmehl aus Deuͤtſch⸗ 
land erfpart zehn Tonnen Getraide aus Dehtfchland ; englifches 

Spridwort.) 

Wenn der Anklang, den dies Unternehmen findet, ber 
rechte ift, fo wird im Sprichwörterfreünde auch Jeder Etwas 
fie fi) finden, was ihn für den Fleinen vierteljährigen Bei- 
trag ſchadlos hält. Der Bürger und Landmann erhält gefune 
de und nahrhafte Unterhaltungskoft — Süßlicjkeiten und Weich: 
lichkeiten, die den Magen verderben, wird der Sprichwörter- 
freiimd nicht bringen — der Lehrer Stoff zu Denkübungen, 
gefchichtlihe und geographifche Notizen Denn Alles muſſ uns 
beifteiern — Keifebefchreibungen, Kirchen» und Schulzeitungen, 
Morgen- und Mitternachtblätter. Auch der. Freund des Wi- 
tzes wird nicht leer ausgehen; denn der Wiß ift ein Blutöver- 
wandter der Sprichwörter. Damit man aber nicht meine), ich 
wolle dad Unternehmen in bie Luft bauen, fo bemerfe ich bloß, 
daſſ ich felbft aus den verfchiedenften. Schriften, bie neüeften 
Sournale (Gefelfchafter, Morgenblatt, Komet, Ausland :c.) 
nicht auögefchloffen, über 400 Bogen Ercerpte befiße, um we- 
nigftend fo lange, bis der Sprichwörterfreund in alle Gegen: 
den Deuͤtſchlands gebrungen und die —— zu mir, ſein 
Beſtehen zu ſichern. 

Mögen recht Viele der guten Saihe die Hand zur Unter- 
ſtuͤtung bieten und nicht vornehm die Sprichwörter uͤber die 
Achfel anfehen.. Das Sprichwort u ni e — — es mag 
wahr oder falſch ſein. 

Baut Eiſenbahnen und vuftſchiffe, gelinbet Runkelruͤben⸗ 
zukkerfabriken und Zollvereine, ſpannt Dampf⸗, Luft⸗ und 
Thierkraͤfte an den Wagen der Aufklaͤrung, ein einziges 
Sprichwort haͤngt ſich hinten an und. bannt die Fortfchritte 
von Millionen. Wie lange. lefen die Profefforen in den Ala- 
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demien, wie voll lagern bie Bücherfpeicher Leipzigs! Bringen 
fie ein einziges Worurtheil, einen Aberglauben aus ber Erzie⸗ 
hungsſtube, aus der Wirthichaft, der durch ein Sprichwort 
gehalten wird? — Laſſt den Arzt verorbnen: ein alted Sprich 
wort fpringt uͤber das Fühnfte Rezept und fpottet der Apothes 
fer Pillen. Und was der Prediger in begeiftertem Wortrage 
ausgeſaͤtz wie ber Erdfloh frifft die junge Saat ein . 
balfige® Sprichwort ab. 

„Ein Sprichwort. ift ein Heines Ding, ‚ aber es richtet gro- 
Be Dinge an. Ein gutes Sprichwort ift gar oft der mächtige 
Hebel, der einen trägen Willen zur That aufrüttelt; wo bie 
Wagſchale der Gründe ſchwankt, maßt:fich kekk ein Sprichwort 
das Entſcheidungsrecht an. Irrthuͤmer aber, welche an: der 
Bruft eines Sprichwort ihre Nahrung faugen, find fo ſchwer 
zu ‚vertreiben, wie Wangen. Sch wieberhole,. Sprichwörter 
find Feine Kleinigkeit, fondern unfrer ganzen Beachtung werth. 
Noch einmal empfehle ich. alle Herren Geiftlichen, Lehrern an 
hoͤhern und niedern Schulen, allen Bibliothefaren, fo wie jes' 
dem gebilbeten Deütfchen dies vaterländifche Unternehmen , mit 
dem Bemerken, dafj die Unterzeichnung auf ein Jahr gilt und 
dad erfte Heft, fobald ” — des Drukks gedekkt Tb er⸗ 
ſcheinen wird. 

Alle Beitraͤge aus der Ferne erbitte ich durch Buchhände 
lergelegenheit tiber Leipzig, mittelft der Buchhandlung, welche 
den Sprichwörterfreind in Leipzig erpediren wird. Ein * 
res im erſten Heft oder in oͤffentlichen Blaͤttern. 

Hirſchberg, den 13. September 1837. 

8 8. W. Wander. 
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* Beuetgeitungen und Anzeigen, 





1. . Allgemeine Stantölehre von 8: ©: v. Eken⸗ 
dahl. Dritter Theil. Neuftadt a. d. kg 
bei Wagner. 1835. an 


Der vorliegende dritte Zeil biefed Hhenerh; Wertes (9 Zt. 
42 gGr.) handelt: in dem. erften Abfchnitt- von. der Erzie- 
hungs- und Unterrichtölehre, ‚die, in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern hoch gepriefen , mich veranlaßte, dad Werk zu verfchreiben.. 
Zunächft zogen mich die beiden Kapitel: Von der allgemei= 
nen Nationale Erziehung, und: Won der Hochfchule oder: 
Univerfität, an, Nachdem ich. einige.:Seiten- geleſen, kamen 
Anhalt und Darftellung mir: ſo befannt vor, daß ich nicht: 
wußte, wie mir gefchah. Aber bald merkte ich, daß daß. erfte. 
Kapitel ein Auszug aus Fichte's Reden an die deutſche Na⸗ 
tion, das zweite aus Schleiermacher's Schrift über die 
deutfchen. Univerſitaͤten ſei. Practica est. ae — 
9 Thlr. re EEE aan —— ut 





2. lagen eines Ziben. — bei i Hofe 
1837. (130 ©, — 16 gGr) 2 


1. (S. 47 fi) „O wuͤßtet ihr, wie weh' und bang 
dem Juden das Herz pocht, wie ſeine Seele ſich graͤmt und 
haͤrmt; ſo manches Bitt're, ſo manche Qual waͤr' ihm erſpart. 
Und wuͤßtet Ihr, wie ſchmerzempfaͤnglich unſer Sinn, wie 
angftvol unfer Gemüth, fo manches Leid, fo manche Pein 
blieb ungefchehen. 
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son Was hilft der Weiſen Wort, wenn innerlich im Gewiſſen 
des Volkes die Verachtung wählt und der Hohn ? Was: fruchk 
tet des Jahrhunderts Fortſchritt und feine Gleißnerei, wenn die 
Gewandten und iatigen⸗ mit giftigen —* ben Sunken 

zur. Flamme ſchuͤren. —X 

Ein Wort will ich Euch fogen; ein kurzes, vafiheg Won | 
Seht her: da iſt des Juden Fleiſch, des Juden. Blut. Ganz 
wie das Eure; ſo reizbar, ſo heiß, ſo purpurroth. Warum 
bohrt Ihr Nadeln in dieſes Fleiſch warum bedenkt Ihr nichts 
das quält, das peinigt! Da iſt des Juden Seele. Ganz wie 
die Eure; ſo gottverbunden, ſo himmliſchen Urſprungs und 
Anſpruchs, ſo empfindungsoll. Warum aͤngſtiget ihr dieſe 
Seele durch Schmach und Verachtung, warum ſprechet Ihr 
nichts dad: drückt; das macht bange. Da find: des Juden Kin⸗ 
ders: Ganz wie die Euren; ſo harmlos, fo lieb, fo lebensbe—⸗ 
rechtigt. Warum aͤchtet Ihr dieſe Kinder und raubet ihnen 
die Zukunft; warum erwaͤget Ihr nicht: das trifft die Une 
fchuldvollen, die Kleinen. . Da ift des Juden Treue für: feinen 
Glauben, fuͤr die. Sitten der Väter. : Ganz wie die Eures 
ſo heldenſinnig, ſo todesmuthig und: fo: tapfer. Warum ver⸗ 
folgt: Ihr. dieſe Treue, warum: uͤberlegt So — das iſt * 
—— und ſeine Ehre. 

In die Haͤuſer will ich Euch Führen, i in "bie Familienkreife 
Sarg wie. die Euren; dieſelbe Ordnung, daſſelbe Band, dies 
felbe ‚Liebe, Der Sohn iſt die Stuͤtze des Vaters und bie 
Tochter iſt die: Freude der: Mutter. Wenn ihr den Sohn weg⸗ 
fioßet „ faͤllt der hilflofe Vater; und: wenn Ihr auf: die Lochter 
mit: Fingern weifet, da weint: die Mutter. Unfere Thraͤnen 
fließen ſo naß wie die Euren, und unſer Gram nagt an der 
Seele wie bei, Euch. Unſer Gefühl gluͤht ſo heiß wie das Eus 
re, 1.umd der Schmerz thut und fo wehe wie Euch. Unfere 
Gräber: ſind gleich tief, und wir harten Alle des juͤngſten 
Bag). Ed Ju1? FIR 891,37 
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Wir find nicht windig,. in dem Rathe der Weiſen und 
Mächtigen zu figen, und es gelüftet: und nicht, Theil zu neh⸗ 
men an dem. Gericht Uber Voͤlkerwohl und: Voͤlkerblut. Tho⸗ 
ven haben folches Verlangen geftellt, Thoren mit hochmäthi= 
gem, flachen Sinn. Wir bitten um Omen, wir: fles 
ben um Dürftiges. | 
Loͤſchet die Verachtung und den hen aus Eurem Gemith— 
und mißgoͤnnt uns nicht das Grab und das Brod in der 
Fremde. Quaͤlt und druͤckt nicht unſere unſterbliche Seele, und 
machet ſie nicht troſtlos, und machet ſie nicht feig. Beſchim⸗ 
pfet und ſchaͤndet nicht unſern heiligen Glauben und erzaͤhlt dem 
BolP von ihm keine grimmigen Maͤhrchen, welche für Fünfti- 
gen Mord und kuͤnftige Scheiterhaufen die Saat ausſtreuen. 
Wenn Eure Welt durch chrifttichen Frevel in’ Staub und Afche 
zu verfinken beginnt, fo waͤlzet nicht die Schuld auf uns, und 
fprechet nicht, wir hätten den: Brunnea vergiftet ; — * 
— Quell in ſich birgt. se 

Denn ein rächendes Geſchick walet ſich des dieſe Erde. 
n zaͤhlt die Thraͤnen der Gedruͤckten und er vernimmt das 
Angſtgeſchrei der Gepeinigten. Einſt kommt der Tag, an wel⸗ 
chem das germaniſche Leben zuſammenſinkt und wuͤſte Voͤlker⸗ 
horden mit tyranniſchem Sinn ſich uͤber den vaterlaͤndiſchen 
Boden ergießen. Eure Kinder ziehen alsdann uͤber das Meer, 
wo die europaͤiſche Sitte begruͤndet iſt und die europaͤiſche Frei⸗ 
heit. Wie die Juden nehmen fie mit ſich in die Fremde das 
Angedenken, die Sitte und die Gebräuche der Väter. Wehe 
— ‚wenn man Eure Kinder einft quält, weil ſie heimathliche: 
Züge im Antlik tragen, weil’ fie ber heiligen. Heimath geden⸗ 
fen, weil heimathliche Lieber uͤber ihre Lppe beben. “ 

Dieſe Probe aus einer Schrift von J. Jacobi im Ver⸗ 
lin, dem Verf. einer mit J. J. unterſchriebenen bitterboͤſen 
Kritik meiner Schrift: über die Univerſitaͤten in dem Hambur⸗ 
ger Correſpondenten, dem ich aber darum nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten will, obgleich die Gelegenheit dazu nicht vom 
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Zaune gebrochen zu werben brauchte, — dieſe Probe, die Ges 
finnung, die ihr zu Grund liegt und welche fie erwedt, und 

— — — die Anfihten und Beftimmungen ber erften Kams 
mer im Königreich Sachfen Über die Juden, wer empfände- 
nicht auf's fchmerzlichfte diefen Contraſt! Wer ihn noch nicht 
empfindet, der Iefe die Eleine Schrift: „Die erfte Kammer 
und die Juden in Sadfen. Bon Dr. 3%. Weil, Vorftes 
ber einer Lehr- und Erzichungsanftalt. Hanau, 4837, bei 
König. (16 gGr.) 

„Der Jude”, fagen fie, wolle keinen Aderbau treiben, 
und fie wollen ihn befjern ; darum verbieten fie ihm, Grund: 
- eigenthum. zu erwerben und erlauben ihm nur in Dresden und 
Leipzig zu wohnen. Der Zude — fagen fie — hänge am 
Zalmud und wolle vom Alten nicht laſſen und fie wollen ihn 
erziehen; darum verbieten fie ihm deutſchen Gotteödienft: und- 
jede neuere Form der Liturgie, doch mit großmüthiger Ausnah⸗ 
me der Leipziger Meſſe, weil da chriſtliche Liebe nicht geſtat⸗ 
tet, die reichen. juͤdiſchen Kaͤufer aus dem Auslande durch Ver— 
bot ihres Gottesdienſtes zu verſcheuchen. — Und wie fie fich 
fürchten! Anderthalb Millionen Menfhen vor acht- 
hundert Juden — morunter wenigfiend 600 arme Zeus: 
fell” — Des. Berfafferd Sprache ift die des empoͤrten Ge; 
fuͤhls. Mit Recht. Denke dich, Lefer! an die Stelle eines 
fächfifchen Juden — und bu, Chrift! denfe an den Spruch; 
„Was ihr nicht wollt” u. ſ. w. Wodurch kann fich die Hu⸗ 
manitaͤt weiter und ſchneller Über die Erde verbreiten? Durch 
euch, ihr Lehrer des Volks, ihr Jugendlehrer. Die alten 

Schalke beſſert man nicht mehr; darum ſchonet eurer Kraͤfte 
nicht, umfaſſet auch — (ich ſchaͤme mich, es zu ſchreiben) 
— auch den Juden mit eurem Wohlwollen, eurer Liebe. 
Er iſt Menſch! Es iſt keine Tugend, die zu dulden, die Gott 
duldet, es iſt gemeinſte Gerechtigkeit. Aber grabet die rechten 
Grundſaͤtze mit unausloͤſchlichen Spuren in die Herzen eurer 
Kinder! Einſtmals hatten die Kinder des Wohnortes eines 

Rd. Bl. N. F. 17. Bds. 3. Heft. 25 
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behrers eine Wahnfinnige verfpottet, und einftens fah er ein 
Judenkind von einer Brut roher Knaben mißhandeln. Mit 
der Enträftung, mit dem Eifer, den ſolche Exlebniffe in dem 
rechtſchaffenen Lehrer erweden, entwurzelt fehändliche Vorur⸗ 
| theile, ind flreuet aud den Saamen der Gefinnung, die 
in dem Spruche liegt: Alles, was ihr wollt, das euch bie 
Leute thun follen, das thut ihr ihnen auch! 


3 Ein Wort über Zahn's biblifche Hiftorien, 
und über biblifhen Geſchichtsunterricht überhaupt, 

Meurs, Drud und Verlag der Rheinifchen 
Schul: Buchhandlung. 1837. (45 ©) 


Zu dieſem Worte fühlte fich der geehrte Herr Verfaſſer 
bei einer neuen (vierten) Auflage feiner biblifchen Hi— 
ftorien verpflichtet, theild ben Freunden dieſes Buͤchleins, die 
demfelben Vertrauen gefchentt und es in ihrem SKteife einge- 
führt haben, theils auch fich felbft Nechenfchaft abzulegen, von 
den, bei defien Abfaffung und bei den zum legten Male vor- 
genommenen Veränderungen — dad Buch wird bereits ſtereo⸗ 
typirt — befolgten Grundfägen. Solche von einem Manne 
zu erfahren, der (S. 5) dieſem hochwichtigen Unterrichtögange 
in den verfchiebenften Verhältniffen feine beften Kräfte gewid— 
met, in ihm zwei Jahre als Lehrer im Seminar in Wei— 
Benfels, fünf Jahre in Dresden als Vorſteher eines Se— 
minard, und in gleicher Eigenfchaft vier Jahre hier am 
Königl. Preuß. Schullehrer- Seminar zu Meurs gelebt, und 
deffen „biblifche Hiftorien’ eine fo günftige Aufnahme gefunden 
und finden, zu deren Beurtheilung er durch oben angezeigted 
Schriftchen den rechten Maapftab abgibt, muß für jeden Leh— 
rer und Erzieher wichtig fein. Daher bedarf es auch nur einer 
bloßen Anzeige. 

Nachdem der Herr Verfaffer einige einleitende Bemerkun- 
gen Über feine anne überhaupt, und: wie er u ge⸗ 
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kommen, mitgetheilt, Spricht — über feine biblifchen Hi— 
florien: 


I. von der Auswahl des Stoffes, 
U. von der Anordnung diefed Stoffes nah dem 
Kirchenjahre, 
IM. von den beigefügten Kirchenliedern, *) — 
IV. von den beigefuͤgten Lehren. 


Zum Schluſſe folgt eine ſynoptiſche Zuſammenſtellung der 
Erzaͤhlung von Iſaak's Heirath nach vier verſchiedenen Bear⸗ 
beitungen. 

Ueberall findet man viele anregende Gedanken, treffende 
Zuͤge und großartige Umriſſe, wichtige Fragen beantwortet oder 
ſonſtige treffliche Bemerkungen, ſo daß dieſe kleine Schrift allen 
weiterſtrebenden und pruͤfenden Lehrern empfohlen zu werden 
verdient **). Möchte der Herr Verfaſſer ſich doch recht bald 


”) Empfohlen ift biebet das „Choralbuch für Schule und 
Haus. Herausgegeben von Ludwig Erf. Berlin, 1836, 
bei Behtofd und Hartje. (6 gGr.) | 

wy) Wir Fönnen uns nicht enthalten, über einen viel befprochenen 
Punkt die Anfiht des Herrn Berfs. hier mitzutheilen. Nach: 
dem derſelbe die Bedeutung des alten Kirchenliedes in Berbins 

dung mit einem nad dem Kirchenjahre geordneten Hiftorienbus: 

che angedeutet, heißt ed (S. 29: „Auch das Bedenken follte 
wohl dadurch fchon gehoben fein, in wiefern man Kindern Lies 
derverſe in den Mund. legen dürfe, die flarfe Speife finb, 3. 

3. in Bezug auf das Sündengefühl. Es ift gewiß höchſt ver- 
derblih, Kindern Gefühle aufbrangen zu wollen, die fie nicht 
haben; und es fest namentlich im Religionsunterricht große 
‚Weisheit: voraus, bier dad Nechte zu treffen. Die Pädagogik 
der Schrift geht bier fihere Schritte; man Tefe, und „lerne, 

_ übe das Gelernte. 

Sier habe ich aber nur von dem vorliegenden Falle au reden. 

Wollte 5. B. ein Lehrer das Lied. beim Sündenfalle: „Sch 

armer Menſch, ih armer Sünder 1.” geradezu feinen Kindern 

als Ausdruck ihres auf eigene Erfahrung gegründeten Gefühle 

in den: Mund; legen ;i:fo-würde er. einen argen Fehlgriff thun. 

Nein, der Vers gehört zur Gefchichte, Adam und Eva fingen 
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(ſ. S. 40.) über die Methode des in Rede fiehenden, wichtis 
gen Gegenftandes ausführlicher äußern! 

Erinnern wir fchlieglih an die oben beim Sprachunter⸗ 
richte beſprochene, methodiſche Bemerkung. Der Herr Verfaſ— 
fer will ebenfalls (ſ. S. 30 ff.), daß das ſachlich Zuſammen⸗ 
gehoͤrige Hand in Hand gehe, daß dieſer Hauptgegenſtand 
nicht in Zerſplitterung ſoll vorgefuͤhrt werden, wie es ſo haͤufig 
geſchieht; ſondern daß „Alles ſoll in einander greifen, Eins 
durch's Andre gedeihen und reifen.” Das Nähere zur Aus—⸗ 
führung, wie der Unterricht in der biblifchen Geſchichte, dem 
Bibellefen, den Evangelien und Epifteln, dem (Lutherifchen 
oder Heidelberger) Katechismus und den Kirchenliedern zu ver- 
‚einen fei, wie fi) Schule und Kirche auf diefe Weiſe in die 
Hände arbeiten, gibt an der: 

„Schulkalender. Tabellariſche Nachweiſung, wie 
der bibliſche Geſchichtsunterricht in Ueberein— 
| ffimmung mit dem Kirhhenjahre zu ertheilen 
= iſt; mit Berüdfihtigung von Bibel, Gefangs 
buch und Katehismus. Eine Zugabe zu Zahn's 
bibliſchen Hiftorien. 4835. Werlag der Nheinifchen 
Schulbuchhandlung zu Meurd.” (Beide, dad Wort 
und der Schulfalender, 2 gGr.) 





“ihn vor, und da ift er klar und voll Bedeutung, und die Sins 
‘der, die vom Lehrer lebendig in die Geligkeit des Paradiefes 
eingeführt wurden, werden an ihrem Theil den Sinn des Lies 
des verftehen, der der Ausdrud eines. tiefen Schmerzes über 
einen unerfeglichen , ſelbſtverſchuldeten Verluſt if. Go liegt 
aud ein ſolches Lied, verbunden mit Gottes Wort, als ein Saat⸗ 
körnlein im Gemüthe des Kindes, es iſt ſchon eine Wahrheit 
für daflelbe darin, und je tiefer ed im fpätern Leben in die 
Wahrheit des Wortes Gottes einbringt, werden. fih ihm tie: 
fere Beziehungen Fund thun. | 
- Der Lehrer vergeffe alfo nicht, daß die Hiftorie, das Ans 
Ihauungsfeld des chriftlichen Lebens, vor allen Dingen die Lie— 
| = bie etwa zu kart für Kindesart em follten, tragen 
miüſſen.“ 


— 31 — 


Unſeres Wiſſens gebührt dem Herrn Director Zahn das 
Verdienſt, zuerft durch feine „biblifchen Hiftorien” die Verei“ 
nigung diefer Zweige nach dem Kirchenjahre praktiſch angeges 
ben zu haben. 

So begrüßen wir denn diefe, in ihren verwandten, mes 
thodifchen Beziehungen übereinftimmenden Bearbeitungen der 
beiden wichtigften Gebiete des Elementarunterrichts — der Re: 
ligion und. der Sprache — mit inniger Freude, und empfehlen 
folche nochmals allen Lehrern, welche nach Bereinfachung und 
Einheit in fachlich verwandten Gegenftänden ftreben; 


Meurs, den 30. März 1837. a? 
23. Greef. 





4. Die Vorbildungsſchule zu Meurs. 


1) Dieſe Vorbildungsſchule will zunaͤchſt Juͤnglingen, die 
ſich dem Lehrerberufe widmen wollen, und die in der wichtigen 
Entwicklungszeit bis zum 17. Jahre ſo haͤufig uͤbel berathen 
ſind, eher ver bildet als gebudet werden, Gelegenheit darbie⸗ 
ten, ſich 
zur Aufnahme in das Seminar, ober : 
zur. Erlangung eines DeYaifenzennuifie: = 
zweckmaͤßig vorzubereiten. = | 

2) Diefes Ziel fucht fie durch gruͤndlichen uUnterricht 
und chriſtliche Erziehung zu erreichen, und will ſich dabei 
vor allen Dingen auf Gottes Wort gruͤnden, das 
da nuͤtze iſt zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Zuͤch— 
tigung in der Gerechtigkeit, und wodurch allein ein Menſſch 
Sotted vollfommen.werben kann, zu jedem guten 
Werk geſchickt. 2 Tim. 3, 16. 17. Ä 

3) Was den Unterricht betrifft, fo wird im Allgemei« 
nen mehr, auf elementarifche Grundlegung, auf Wedung des 
Sinnes für die betreffenden Gegenftände, auf Bewahrung vor 
üblen Richtungen und Angewohnheiten gefehen, ald auf eine 
große Maſſe von Kenntniffen. Der Zögling foll nur befähigt 
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werben, ben fpäteren Seminarkurſus recht zwedimäßig zu bes 
nugen, ober fich felbft fortzubilden, wenn er eine Gehülfenftelle 
übernehmen follte. 

Die Unterrichtögegenftände find: Religion, deutf che 
Sprache, Rechnen (Raumlehre), Geographie, Geſchich— 
te, Naturgeſchichte, Schreiben, Zeichnen, Geſang, 
Klavier, Geige. Auf die muſikaliſche Ausbildung wird be— 
ſonders viel Fleiß verwendet werden, weil Vernachlaͤſſigungen 
hierin ſpaͤter nicht leicht wieder gut gemacht werden koͤnnen. 
Praktiſche Uebungen in der Klein-Kinderſchule und in der un 
terften Klaffe der Elementarfchule werden ftatt finden, um die 
Zöglinge zur Uebernahme einer Gehälfenftelle auch in diefem 
Stüde zu befähigen, und zugleich den Sinn für die Kinder 
‚welt zu weden. 

4) Chriftlihe, auf Gottesfurcht gegrimdete Erziehung 
fol. Hand in Hand mit dem Unterricht gehen, um nach Kräfs 
ten neben den nöthigen Kenntniffen, den Juͤnglingen den Sinn 
einzupflanzen, ohne welchen ein gebeihliches Wirken in ber 
Schule, fo wie im Leben überhaupt, nicht denkbar if. Die 
Vorbildungsſchuͤler, die ein befonderes Wohn⸗, Lehr» und: 
Schlafzimmer haben, befinden ſich unter beftändiger Aufficht 
des Lehrers, dem fie zunächft überwiefen ſind, welchem einer 
der aͤlteren Seminariſten zur Seite ſteht. 

5) Wer in die Vorbereitungsſchule affenennnen ſein will, 
darf dad ſechszehnte Jahr’ nicht Überfchritten haben, und 
muß die Kenntniffe und Hertigkeiten befi iben die man ſich in 
einer guten Elementarſchule erwerben kann. 

6) Der aufzunehmende Juͤngling zahlt ein pr allemal 
fünf Thaler Eintrittögeld, und für Koft, Wohnung, Unter: 
richt vierteljährlich fünfzehn Thaler, in Vorausbezahlung. 
Für Bett, Reinigung der Wäfche, Kleidung, Bücher u. dgl. 
bat er ſelbſt zu forgen. "Daß nah Maßgabe ded zu entrichtens 
den Koftgelded Alles fehr einfach eingerichtet werden muß, vers 
fteht fich von felbft, außerdem, daß es Grundſatz ift, den 


Züngling in allen Stüden an die Einfachheit zu gewöhnen, 
die ein großed Gut des Lebens iftz da der am glüdlichften, 
der am wenigften bedarf. 4 Zim. 6,8. _ | 

7) Der Vorbildungsſchuͤler hat als folcher noch Feine 
befondern Anfprüche rüucfichtlih. der Aufnahme in dad Se— 
minar, dies hängt lediglich von. der Königl. Prüfungs -Come- 
miffion ab, die jährlich hier in Meurs zufammentritt , und der 
die Entjcheidung wegen. Aufnahme: in ‚das Seminar zuſteht. 
Nach Ausfall der hier mit ihm anzuftellenden Pruͤfung wird 
fich ergeben, ‚ob er.zeif zur Aufnahme’ in’d Seminar, ober: zur 
Erlangung eines Gehülfenzeugniffes , oder ob ihm die Weifung 
zw .ertheilen ſei, fich einem andern Berufe zu. wibmen. Wuͤn⸗ 
ichenöwerth bleibt es, daß der Vorbildungsſchuͤler, bevor er 
in’d Seminar aufgenommen wird, zuerft. als Gehllfe in's 
praktifche Schulleben eintrete, um fich unter Leitung eines gu— 
ten Lehrers noch mehr Erfahrungen fammeln, und dann bei 
geſetzterem Alter mit deſto beſſerm Erfolg den Seminarkurſus 
benutzen zu koͤnnen. 

Meurs, den 31. Oct. 1837. 


Der Königl. Scminar Director 
3 abhn. 


9. Gewerböfchulen für das weibliche. Geſchlecht. 
Ein Blick in die Zukunft und ein Vorſchlag 
für die Gegenwart. Bon Dr. W. J. ©. 
Curtmann, Großh. Hefl. Director der Real: 
fhule und Vorfteher der Volksſchulen zu Dffen: 
bad. Offenbach am Main, Verlag von Waͤch— 
teröhäufer, 1836. (48 ©.) 

Her Dr. Eurtmann bat neulih in der Allg. Schul: 
zeitung den Vorſchlag gethan, die Schulen aus ber Ferne zu 
dirigiren und die Lehrer Eonferenzen, ſtatt muͤndlich, fchrift- 





lich zu halten. Diefem Vorſchlag koͤnnen wir nicht beiftim- 
men. Sehen wir zu, was die vorliegende Broſchuͤre deöfelben 
Verfaſſers bringt. 

Nachdem derfelbe von der Sclaverei des Meibes im Als 
terthum und feinem nicht viel befferen Loofe im Mittelalter ges 
fprochen, fchildert er den Standpunft und das 8008 der Frauen 
und Töchter des Mittelftanded unferer Tage in diefer Weife: 

„Man brüftet fich heut. zu Tage fo gern mit der feineren 
Erziehung der Töchter, man. erwartet nicht geringe Früchte 
von der gefteigerten Bildung; will fih aber Jemand die Mü- 
be nehmen, die Ergebniffe diefer Bildung genau zu zergliedern, 
fo wird er mir wahrfcheinlich beiftimmen, daß mit jedem Tage 
bie Stellung des weiblichen Gefchlechtes in den Mittelftänden 
bedenklicher werde, und daß ein gewillenhafter Water, wenn 
ihn nicht Privatvermögen ober andere außergewöhnliche Vor— 
theile begünftigen, nicht ohne Beforgnig dem Schiefale feiner 
Töchter entgegenfehen könne, Die gefteigerten Bedürfniffe des 
gefelligen Lebens, fo wie der beffere Staatöhaushalt, haben «8 
längft dahin gebracht, daß Staatödiener nur in feltenen Fällen 
Gelegenheit haben, ein Vermögen zu erwerben, wovon jedes 
einzelne Glied der Familie nach dem Tode des Waters forgen- 
frei leben koͤnnte. Im Gegentheil fehlt es der Mehrzahl früh 
verwaifeter Familien fogar an den nothwendigften Lebensbe— 
dürfniffen, ohne daß ihnen ein Weg geöffnet wäre, durch 
‚eigene Thätigkeit fich diefelben zu erwerben. ES ift wahr, die 
meiften cioilifirten Staaten haben die Hinterlaffenen ihrer Be- 
amten durch Affefuranzen, unter den Namen Wittwenkaffen, 
vor dem außerften Mangel zu deden gefucht — aber doch auch 
nur vor dem Außerfien. Wo man weiter gegangen ift, und 
durch Erhöhung der Beiträge ftandesmäßigere Penfionen bei⸗ 
zutreiben gefu ht hat, da ift man in den Nachtheil aller über- 
triebenen Beſteuerungen gefallen — man muß auf indireftem 
Mege wieder erftatten,. wad man auf direktem eingefordert 
hat. Wird dem angehenden Militär» oder Civildiener eine zu 
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große Quote von feinem ohnehin Tnappen Gehalte für bie 
Wittwenkaſſe abgezogen, fo macht er entweder Schulden, die 
ihn wiederum in einer fpäteren höher befoldeten Stelle zuruͤck⸗ 
werfen, oder er ftrebt allein nach einer reichen Heirath, und 
verliert in dieſem Streben die jedem tüchtigen Staatödiener” 
unentbehrliche Unabhängigkeit und Ruhe. Zuletzt fängt man 
an, höhern Orts einzufehen, daß fchlecht befoldete Beamten we- 
niger leiften, als angemefjen befoldete, daß man ihrer eine 
größere Anzahl braucht, und gibt lieber dem Verlangen nad) 
Gehaltöverbefferung nach; und fo hat: der Staat eben fo gut 
- die MWittwengehalte bezahlt, ald wenn er fie von Anfang übers 
nommen hätte, Aber felbft die möglichft hohen Wittwengehalte, 
was leiſten fie für die Waifen? Gewöhnlich) werden fie diefen 
bis zum 21. Jahr gereicht. Dad mag dem Knaben, welcher 
fih zum Militair, Kaufmann, Gewerbömann beftimmt, ges 
nügen — (abgefehen davon, daß eine unverhältnigmäßig große 
Anzahl der Studirenden aus diefem Stande hervorgeht) — 
aber wo bleiben die Töchter? Sie find nad) zurücdgelegtem 20. 
Zahre gerade nicht befjer im Stande ihren Unterhalt zu erwer⸗ 
ben, ald im AGten. Aber fagt man, der größere Theil ift bis 
dahin verheirathet, der übrige Theil alt genug fein Unterfom- 
men zu ſuchen. Gerade diefe Behauptungen wage ich nicht zu 
beftreiten, gerade hierin liegt die größte Unbilligkeit unferer 
Sitten. 

Der größere Theil verheirathet fih? Es fei. Aber war- 
um? und wie? Die Tochter ded unvermögenden Staatödie: 
ners, Künftlerd u. ſ. w. — nicht blos die verwaifete — folgt 
ber erften Werbung, weil ihr Feine andere Wahl bleibt, als 
Heirathen oder Nothleiden. Soll fie den Freier gehen lafjen ? 
Sie weiß ja nicht, ob ein zweiter fich meldet. Die Welt wird 
ihr nachfagen: ihr gefchieht Recht, warum that fie fo fpröde ? 
Hochmuth Fommt vor dem Fall, und was dergleichen fchöne 
Gemeinpläge mehr find. Wollte fie aber auch Über das Ur: 
theil der Welt — ein fehr wichtiged Urtheil, obgleich in ben 


meiften Fallen ein ſchiefes — fich wegſetzen, was: fagt ihr Ba: 
ter, der mit Mühe, die Laft der Ernährung einer zahlreichen 
Familie trägt. Was fagt ihre Mutter dazu, die Mutter; wel- 
che ‚ihre Tochter von Jugend auf in der Kunft“des Gefallens 
unterrichtete, bloß damit dieſe einft das Gluͤck habe, einen 
Freier‘ zu gewinnen, welche fie in das franzöfifche Inſtitut 
ſchickte, einzig damit zur rechten Zeit ein Schwiegerſohn herbei⸗ 
gelockt werde? So groß der Triumph eines Mädchens: iſt, ei⸗ 
nen Korb ausgetheilt zu haben, ſo bitter iſt die Reue, wenn 
fie zur Austheilung der Früchte keine Gelegenheit mehr findet, 
und eine Verlekung des vierten Gebotes iſt es obendrein. 
Und welche Ehen werden nach folchen Voruͤberlegungen 
gefchloffen? Ich will nicht: von denen fprechen, wo dad tägliche 
Brod die Stelle der Liebe vertritt ; diefe gibt es in allen Stän- 
den, und in den höheren Regionen wahrfcheinlich mehr, als in 
den mittleren, aber von denen, wo der Brautfchleier- fchon Die 
Farbe des Wittwenfchleierd trägt, wo der erfte Rauſch der Lie— 
be bald dem Gefühle Plag macht, daß man feine Verhältniffe 
übel berechnet habe, daß es im elterlichen Haufe doch beffer 
geweſen fei u. dgl. Aus folchen. Ehen erfcheinen dann neuc 
Generationen, deren Unterfommen den Eltern noch ungleich be— 
denklicher wird, und kommen frühe Todesfaͤlle dazu, fo Häuft 
fih in den Familien die Zahl der brodlofen Mitglieder fo, 
daß Feine Unterftüßung binreicht, fie vor Elend zu bewahren. 
Denn außer den Unmündigen bleibt immer noch eine namhafte 
Zahl umverehlichter Jungfrauen, deren Unglüd ‘man fo gern 
verfpöttelt, und deren verkehrte Angewöhnungen die Männer 
eher allen andern Urfachen, als ihrer eigenen Ungerechtigkeit 
zufchreiben.. Mit jedem Schritte der Eivilifation® fteigern ſich 
die Bedürfniffe, nimmt alfo auch die Schwierigkeit einer felbft- 
fländigen Eriftenz zu. Ein doppelted Unglüd für die Toͤchter 
de3 mittleren Standes; denn indem nämlichen Maaß, wie der 
Luxus, wäcft die Zahl der ehelos lebenden Männer und Die 
Unthulichkeit für das Weib, ſich eine unabhängige Eriftenz zu 
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gründen, "Leichter bleibt diefes Fortkommen den unterften Staͤn⸗ 
den. Hier hat Feine Gitte die Arbeit” der Weiber auf wenige 
uneinträgliche Gegenftände befchränkt, hier ft das Dienen im 
fremden Haufe nie etwas Anftößiges gewefen. 

Der Tagloͤhner mit einem Häuflein Kinder hat ihnen nur 
Brod und Kleidung zu verſchaffen, Bid ſie confirmirt find. 
Bon’ da an helfen fie fich entweder felbft fort oder unterſtuͤtzen 
noch ihre Eltern, und es iſt nichts Seltenes in dieſer Klaſſe, 
die Eltern ſich wie Jacob uͤber den reichlichen Seegen des 
Herrn freuen zu hören.‘ Wie arm ſteht dagegen, ber ſoge⸗ 
genannte Vornehme da, wenn ihm ſeine Kinder heranwachſen! 
Wird auch alle Noth mit den Söhnen beſiegt (und dieſes ge- 
ſchieht nie ohne Benachtheiligung der Toͤchter), was ſoll er mit 
diefen estern beginnen ? Dienen? Dienen, während der Vater 
Etwas u befehlen hat (wäre es auch nur fiber einen einzigen 
Schreiber)? Das vereinigt ſich noch lange nicht mit unferen 
Standeöbegriffen. Aber vereinigte es fich auch, wo wollen alle 
diefe Mädchen vor ihrer Werheirathung, oder nach dem Verlöfchen 
diefes Hoffnungslämpchens unterfommen? Der fogenannten ans 
ftändigen Dienftftellen gibt es wenige, in allen übrigen kon⸗ 
Furriven die Leute des vierten Standes, und werden vorgezos 
gen, weil fie bei weniger Nrätenfionen anftelliger und aufmerk⸗ 
ſamer zur Arbeit find, In der That wide es auch fonderbav 
laffen, wenn die verheirathete Schwefter Gefellfchaften befuchte, 
worin ihre unverheirathete, vielleicht vorzüglichete Schweſter 
die aufwastenbe Dienerin machte.“ — 

Die Wahrheit, welche in dieſer Schilderung liegt, kann 
nicht verkannt werden. Der Verf. denkt nun an die Mittel 
zur Abhuͤlfe diefer Uebelftände. Toͤchter⸗Verſorgungsanſtalten 
zu ſtiften, wie in Darmſtadt, und die Toͤchter mit hohen Jahr⸗ 
geldern in dieſelben einzukaufen, überfteigt die Kräfte der mei⸗ 
ſten Eltern. Auch follen diefelben nicht auf allen Lebensgenuß 
oetgichten, um nur ihren Kindern eine geficherte Eriftenz zu 
verſchaffen. Der Werf. meint daher, das Gefchi der Toͤchter 
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ſolle nicht anders als das der Soͤhne aſſecurirt werden: durch 
Arbeitsfaͤhigkeit, Arbeitstuͤchtigkeit, Arbeitsgele— 
genheit. Die erſte durch Erhaltung der Geſundheit und Ue— 
bung der Kraft, die zweite und dritte durch Gewerbsſchu— 
len. Es fei die größte aller dem ſchwaͤcheren Geſchlechte zuge: 
fügten Ungerechtigfeiten, daß der Eigenfinn unferer Sitten ihm 
den freien, felbftftändigen Betrieb eines Gewerbes verbiete. 
Diefe Sitte müffe , umgebildet und den Zöchtern dadurch, daß 
fie ein. Gewerbe: lernen, eine Ausſicht für, unvorhergeſehene 
Fälle und eine folhe Stellung, daß fie ‚nicht. den Erften ‚den 
Beſten zum Manne nehmen müffen, gefichert. werden. Daf- 
felbe verlange auch: ein höherer moralifcher-Grund, die Eman- 
‚cipation des weiblichen Geſchlechts von unwuͤrdiger Abhaͤngig⸗ 
keit deſſelben von dem. männlichen und ſeinem Weiber⸗Despo⸗ 
tismus. Statt die Jahre, in welchen ſich des Menſchen Cha- 
rakter bildet, bie nach. der, Gonfirmation, zur Bildung der Mäd- 
„hen zu benugen, erhielten wir fie in. der Unmuͤndigkeit durch 
charakterloſe Taͤndelei, durch Anleitung zur Gefallſucht durch 
Romanenlektuͤre, durch. Muſik⸗Dilettantismus ꝛc. Hoͤchſtens 

lernten fie. eine Suppe, kochen. Das muͤſſe ‚anders, werden. 
„sn ber Welt, wo Alles fabrizirt, Patente ſucht, Handel 
treibt, feine Talente eintraͤglich macht, da muͤſſen auch die 
Frauen diefe Bahn betreten, wenn. ihre. Zalente, etwas gelten 
follen.” Deswegen ſchlaͤgt der Verf. für.fie das. Erlernen fol⸗ 
gender Gewerbe vor: das Kleidermacen, das, Schuhmachen, ‚Die 
Sattlerarbeit, die Kürfchnerei, das Weiden und Strohflech⸗ 
ten, die Lockenfabrikation, dad Kappenmachen, bie: Hutmache- 
rei, die Buchbinderei, dad Portefeuillemachen, die Pofamentirs 
arbeit; dann bie -Uhrmacherei, die Goldarbeit,, bie Gürtlerei, 
die Klempnerei, die Buchdruderei, die Lithographie, dad: Ta— 
peziren, die Gonbitorei, bie Seifenfiederei, die Lichterfabrika- 
tion, die Kleinfärberei, das Lakiren, das Poliren die Berei- 
tung des Eſſigs, der Liqueure, das Deftilliren, die Fabrikation 
bed Siegellaks, ber Oblaten, die Formſtechkunſt in. Holz und 
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Metall u. ſ. w. Selbſt das eintraͤgliche Geſchaͤft eines Accou⸗ 
cheurs iſt in den Staͤdten den Frauen genommen, nicht darum, 
weil nicht jede Frau lieber weiblichen als maͤnnlichen Beiſtand 
ſuchte, fondern „wegen der Rohheit der Studenten, die ed ei— 
nem Frauenzimmer nicht geftattet, von den Wortheilen der Uni« 
verfitäat Gebrauch zu machen. UWeberall ftehen die Rohheit, die 
Sinnlichkeit, die fauftrechtlichen Zdeen der Männer der wahren 
Gefittung im Wege! Und daneben die Schwäche, die Vergnuͤ—⸗ 
gungsfucht, die Zändelfucht der Frauen bereit, fich die mefent- 
lihen Bildungs = und Fortkommensmittel aus den Händen wire 
den zu lafjen.” 

Der Verf. verlangt zuerft Umbildung der feinen Vorſchlaͤ⸗ 
gen entgegenſtehenden oͤffentlichen Meinung und Geſetzgebung 
und den Widerſtand der Gewerbetreibenden ſelbſt wegen der 
Befuͤrchtung einer neuen Concurrenz. Das Wenige, was der 
Verf. auf S. 17 ff. gegen den letzten wichtigen Punkt vor⸗ 
bringt, erledigt ihn nicht. Es beſchraͤnkt ſich groͤßtentheils auf 
die Hoffnung, daß die Umbildung nur allmaͤhlig geſchehen wer⸗ 
de und diefe Allmähligfeit die beflirchteten Uebel. verkleinere ‚oder 
ganz vernichte, daß fie wenigftend gegen die unleugbaren Bor: 
theile nicht in Anfchlag zu bringen feien. Andere, gewichtige 
Stimmen erbliden nur in der Befchränfung ber — 
das Heil der Zukunft. | 

Hierauf entwirft der Verf. die Grundzüge zu einer Plan 
zu einer weiblichen Gewerbsſchule. Der Zweck derfels 
ben ift ein doppelter: Vorbereitung der Schülerinnen auf. den 
Betrieb eines Gewerbed und Befchäftigung derjenigen, welche 
nach vwolfendeter Lernzeit Feine felbfiftändige Anlage machen wol 
len, mit Gelegenheit zum Waarenabſatz. Späterhin fällt Die 
Nothwendigkeit diefer Einrichtungen wahrfcheinlich weg, wenn 
erft Gelegenheit vorhanden ift, Lehrmaͤdchen bei Meifterins 
nen in bie Lehre zu geben. Der Staat oder eine ftabtifche 
Commune errichte daher die Gewerböfchule. Diefelbe vereinigt 
3. B. 60 Mädchen vom 44— 417 Jahre während des Tages 
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mit Lehrern, Lehrerinnen, Werkmeiſtern u. ſ. w. Dieſelben 
erlernen ‚während der erften Tageshaͤlfte Haushaltungdger 
Fhafte, Nadelarbeiten, Spinnen, Kleidermaden, 
Kopiren von Schreiberein, Führung der Haushal: 
tungsbücer, Handverfauf in dem Laden, Zeihnen, 
und erhalten Nachunterricht in Schulwiffenfchaften. In ber 
zweiten Zageöhälfte erfcheinen die Lehrer und Lehrerinnen der 
eigentlichen Gewerbe, die Mädchen vertheilen fich in Gruppen 
und fammeln fi um ihre Meifter in ben  Arbeitszinmern. 
Der Berf. begleitet fie in diefelben und gibt an, was in den 
einzelnen gefchehen fol. Wir wollen und biefes verfparen, bis 
einmal wirkfich eine weibliche Gewerböfchule befteht. Auch Fön- 
nen wir übergehen, welche Vorfchläge der Verf. thut, um- die 
Lehrer zu gewinnen, den Waarenabfab zu fichern, die Koften 
aufzubringen u. f. w. 

Der Verf. fliegt mit Betrachtungen über die wichtigen 
Kolgen der Annahme feines Vorfchlages für dad weibliche Ge- 
fchlecht nicht nur in feine rechtliche Stellung, fondern für alt 
gemeine Bürgerwohlfahrt, für dad eheliche Gluͤck, geficherten 
Hausftand und praktifch=tüchtige Erziehung der Kinder, und 
verwahrt fich endlich gegen mögliche Mißdeutung ded von ihm 
gebrauchten Ausdrudd: Emancipation ded weiblichen Ge 
fchlechtö, mit dem durch die St. Simoniften fo viel Unfug ges 
trieben worden, und erinnert an die Uebereinſtimmung feiner 
Vorfchläge mit dem, Geifte des Chriftentyums, welcher eine 
‚möglichft ausgedehnte Emancipation ded weiblichen Gefchlechtes 
innerhalb der Gränzen feiner Sitten und firenger Sittlichkeit 
wolle. Er fchließt mit den Worten: „Ein Schritt weiter in 
ver Emancipation ift alfo ein Schritt weiter im Geifte Chrifti. 
Maria und Martha find zwei gleicy herrliche Geſtalten im 
Neuen Teftamente, Aber hatte Maria unter den damaligen 
Verhaͤltniſſen das befte Theil erwählt, fo dürfte doch unter den 
gegenwärtigen Verhältniffen Martha dad ————— 
gere Muſter fein.” 
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Aus Achtung vor dem würdigen Streben des Hm. Ver⸗ 
fafferö haben wir den Inhalt der Pleinen Schrift vollftändig 
mitgetheilt. Durch diefelbe reiht er fich der nicht kleinen Zahl 
hochachtbarer Männer, unter welchen fich aber bis jegt nur 
noch fehr wenig Erzieher befinden, an, die ihr Nachdenken 
dem Streben widmen, die heranmwachfende Generation gegen 
die mit der Population wachfenden Uebel zu ſchuͤtzen, eine ed- 
lere Geftaltung des Kamilienlebens und eine felbftftändigere 
Eriftenz ihrer Glieder herbeizuführen und dem Pauperismus 
oder der Fünftlichen Armuth einen Damm entgegen zu ftellen. 
Jeder Beitrag, jeder Vorfchlag, felbft wenn aus ihm nichts 
weiter refultirte ald die Gefinnung des Verfs., ift mit Aners 
fennung und Dank aufzunehmen. Von dem vorliegenden hof- 
fen wir aber mehr; doch ift die Idee zu neu, als daß fich ih— 
re Berwirklihung auf der Stelle erwarten ließe. Darum be 
trachten wir ihn als ein Saamenforn, dem Schooß der Zeiten 
anvertraut, aus dem fie felbft den ———— Keim, den es 
in ſich bringt, entwickeln werden. 

Unleugbar naͤmlich iſt die Stellung der Toͤchter unſerer 
Familien in vieler Beziehung eine verkehrte, weil unſere Ans 
fichten verkehrt find, die darum zuerft umgebildet werden muͤſ— 
fen, damit die Möglichkeit entftehe, ihnen eine andere Erzies 
bung und Stellung zu geben. Gar hertlich hört fich die Rede 
von der Sentimentalität des weiblichen Gefchlechts, ſeiner aus⸗ 
fchlieglichen Beſchaͤftigung mit der Kühe und der Erziehung 
der Kinder, der edlen Häuslichkeit und Muͤtterlichkeit ihres 
Waltens, der deutfchen Sinnigkeit, Innigkeit und Innerlichkeit 
an. Aber man werde in den Kamilien, in welchen man dieſe 
idylliſchen Tugenden fucht, einheimiſch und fehe zu, ob bie Er: 
ziehung der Vöchter, wie fie ift, diefem erfonnenen Ideale gleich 
ober auch nur Ähnlich ift! Wohl und Gott fei Dank, es gibt 
noch viel Züchtigkeit. der Erziehung, aber allgemein ift fie 
nicht nur nicht, fondern fie nimmt aud mehr und mehr 
ab. In den höheren Ständen, in den eigentlich vornehmen 
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Familien ift die Thätigfeit der Eltern, fo weit fie fich auf Die 
Erziehung der Töchter erſtreckt, auf die Aneignung einer foges 
nannten vornehmen Bildung gerichtet, die mit den oben anges 
deuteten deutſchen Zugenden fehr wenig gemein hat, und die 
herangewachfenen Züchter machen dad Centrum der Bewegung 
des ganzen Haufes aus. Alles dreht fih um fie, fie find der 
Gegenftand der Unterhaltung und Verehrung, und felbft erha= 
bene Staatömänner müffen fih Mühe geben und abftrapazie 
ren, die vornehm erzogenen Toͤchter des Haufes zu unterhalten, 
die folhe Bemühung, ftatt dafür dankbar zu fein, daß ihnen 
die Ehre wird, von folhen Männern einiger Worte gewürdigt 
zu werden, für fchuldigen Zribut anfehen. Solches fordern 
nach allgemein angenommener Verrüdtheit Mädchen, die nie 
etwas geleiftet haben, nach aller Wahrfcheinlichfeit nie etwas 
leiften werden und auf ihre Bildung nicht die Mühe verwandt 
haben, die fchon ein Tertianer hinter fich hat. 

Sn den wohlhabenderen Mittelftänden herrſcht oft nicht 
mehr Verſtand und Einfiht. Die Töchter an den Mann zu 
bringen, befchäftigt Vater und Mutter Tag für Tag. Dar: 
um geht ihr höchftes Streben dahin, den Toͤchtern eine gläns 
zende Außenfeite anzuererciren. Ob fie dereinft ihre Männer 
wahrhaft glüdlih machen und dadurch ſelbſt glüdlich werden, 
das ift eine: Nebenfache. Genug, wenn fie nur ftandesmäßig 
heirathen. ' 

Und doch gelingt es immer Wenigeren, dieſes Ziel zu er 
reichen. Die Zahl der unverheirathet bleibenden nimmt allent« 
halben zu, und doch mehrt fich nicht die Zahl der glüdlichen 
Ehen. Durch einfeitige, die Gefundheit früh untergrabende 
Beichäftigung der Mädchen mit Flitter aller Art nimmt auch) 
die Zahl gefunder Kinder ab. Kurz es gibt der Fehler in un: 
ferer Mädchenerziehung und der, ein richtigeres Verhaͤltniß 
hemmenden Anfichten fo viele, daß wohlgefinnte Männer wohl 
Urfache haben, darauf zu finnen, wie ‚den Uebeln der Verbils 
dung und Ueberfeinerung vorgebeugt werden. fünne. Darum 


find die neuerdingo oft wieberholten Vorfchläge, durch welche 
dem Krumm: und Schiefwerden ber Mädchen vorgebeugt, ihre - 
leibliche Geſundheit ‚geftärft und ihre Erziehung in das rechte 
Geleife gebracht werden fol, der ernfteften Aufmerkſamkeit wür⸗ 
Dig, und zu gleichem Zwecke empfehlen wir die Gedanken bed 
Hen, Dr. Curtmann der Aufmerkſamkeit aller derer, welche 
für fich richtige Anfichten gewinnen und bei Andern verbreiten 
wollen, auch allen ben Schulmännern, bie der Einficht leben, 
daß von dem Schulunterrichte allein noch nicht das Heil des 
künftigen Gefchlechtö zu erwarten iſt. 





6. Friſches und Firnes zu Rath und That. Bon 
Wilhelm Harniſch. Zweites ‚Bändchen. 
Die Schullehrerbildung. - Fuͤr die, welche fie fu: 
‚hen, und für die, welde fie befördern. Eisle⸗ 
ben, 1836. Verlag von ©. Reinhard, XVI) 

und 214 S. — 1%). — 


Die Schrift iſt der Kaiſerin von Rußland — in 
Theilnahme des Verfs. an. dem Schulweſen Lievlands. Das 
durch, und wenn man weiß, daß der Verf. einſt Ihrer Maje⸗ 
ftät Unterricht ertheilte, verliert die Erſcheinung, daß ein Lehrer 
in .Deutfchland einer Selbftherrfcherin in Rußland erzählt, wie 
ed in Rußland in dem Schulwefen hergehe, Einiges von ih⸗ 
rem Auffallenden. 

In dem Vorworte empfiehlt der Verf. von Neuem die 
Heilkraft des friſchen Waſſers. Jeder müſſe mit der Zeit nicht 
bloß ſein eigner Erzieher, ſondern auch ſein eigner Arzt 
werden. Ich glaube, daß es Hufeland war, der einmal 
ſagte, daß ein Menſch von 40 Jahren ſelbſt wiſſen müſſe, was 
feinem Körper fromme. Zu den Mitteln, welche zur Naturges 
mäßheit und Einfachheit ded Lebens zurüdführen oder darin er⸗ 
halten, gehört ficherlich auch die regelmäßige Anwendung Des 
frifchen Waſſers, innerlich wie äußerlich. 

Rh. Bl. N. F. 17. Bds. 3. Heft. 26 
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Der Inhalt der Schrift ift im Allgemeinen aus den Ue⸗ 
berichriften der 88. zu erkennen: 4) Aeltere Schullehrerfeminare; 
2) die jegigen im Preußifhen; 3) die außerhalb. Preußens; 
4) Bildung der Schullehrer ohne Seminare; 5) Bildung der 
Schullehrer im Amte; 6) Bildung der Lehrer an höhern Schu: 
len; 7) die Hauptfache bei der Bildung von Volksſchullehrern; 
8) die Mittel zur Erreichung dieſer Hauptſache; 9) einige zu 
vermeidende Klippen bei der Schullehrerbildung. — Inhalt des 
Anhanges: 4) Zweck der Seminare; 2) ihr äußeres Beſte⸗ 
ben; 3) ihr inneres Leben: a) Vorbildung; b) Aufnahme; 
c) die Lehrbahn: a) in den Hauptfeminarien — Pflege, Er: 
ziehbung , Belehrung, Bildung zu Lehrem - und- Erziehern — 
b) in den Nebenfeminarien; d) Entlaffung; e) Fortbildung. 

Die eigenthümliche, ſowohl anziehende als belehrende Dars 
ftelungsweife unfered Harnifch find. fo bekannt, daß ed 
ein. überflüffiges Gefchäft fein würde, fie näher zu charafterifis 
ven. Mer 25 Sahre lang lebend und lehrend, ſowohl durch's 
lebendige Wort ald durch belebende Schrift auf Männer und 
Künglinge deſſelben Berufs gewirkt hat, findet für jede neue 
That — jeded Bud) ift eine fortwirkende That, wenn es nicht 
etwa als ein tobtgeborned Kind erfcheint — eine befreundete 
Stätte Wir begleiten daher unfern Verf. auf einigen feiner 
Wege, um bier und da ein Wort auf und wirken zu laſſen 
oder eins beizufügen. 

©. 17 fagt Hr. H., daß dad Seminar für Stabtfchulen 
in Berlin feine volftändige Stellung noch nicht eingenommen 
zu haben. fcheine. Und ©. 77, wo H. bedauert, daß auöges 
bildete Seminariften jest gar nicht mehr vom Staate unterftüßt 
würden, um fich auf Univerfitäten zu Lehrern an höheren Bürs 
‚gerfchulen vollkommen auszubilden, fügt er bei: „Es werden! 
deshalb die Bürgerfchulen künftig weniger pädagogiſch gebildete: 
Lehrer als jebt erhalten, "und es ift deshalb doppelt zu bedau- 
een, daß dad in Berlin ‚begründete Seminar nicht, wie man 
anfänglich zu hoffen fchien, eine Anftalt geworden. ift, um. Leh⸗ 
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ver für höhere Bürgerſchulen und zwar entweder aus tüchtigen 
Volksſchulſeminariſten, oder aus Gymnaſiaſten, oder aus jun⸗ 
gen Leuten zu. bilden, welche eine Univerſität beſucht haben, 
oder aus angehenden Beamten im Bauweſen, oder aus Apo—⸗ 
thekern/ Kaufleuten u. ſ. w.“ In den hierdurch ausgedrückten 
Wunſch ſtimme ich ein. Ein Seminar für höhere Bürgerfchu: 
len halte ich für ein dringendes Bedürfniß für das Emporblü— 
hen der höhern Bürgerſchulen. Natürlich: müßte ſich ein: ſolches 
Seminar an eine vollſtändige höhere Bürgerſchule ſelbſt anſchlie⸗ 
gen, wie: die Bolläfchullehrer- Seminare an Volksſchulen. Jetzt 
iſt dad. Berliniſche Seminar ein Seminar: für Stadtſchulen d 
b.: ſtaͤdtiſche Elementarſchulen, und ſeine Einrichtung ſtimmt 
im Weſentlichen mit der der übrigen Seminare des Landes, 
welche einen. dreijährigen Curſus haben‘, überein. Da mit der 
Anſtalt drei Schulen in Verbindung geſetzt ſind, zwei Knaben⸗ 
fehulen ; seine von 6, die andere von 4 Klaſſen, und eine. Mäbd: 
chenfchule, und, eben um der. praktifchen Ausbildung: willen, 
nicht mehr als 36-40: Böglinge) aufgenommen werden‘, ſo daß 
jeded Mal nur 42414: den oberen Eurfus ausmachen ‚fo: üft 
es dem Seminar ein Leichtes, auf die praftifche Ausbildung, 
d. bi auf die Erlenung der Schulmeifterfunft, welche auch 
DAB bad eigentliche: Ziel der Seminare bezeichnet, ein befon: 
dered Gewicht zu "legen. Ob die Anftalt. fo, wie ſie jetzt iſt, 
noch einmal: zu einem Seminare: für) höhere Bürgerſchu— 
len- erweitert» wirb ober nicht, rt indem Schooße der — 
vielleicht nahen = Zukunft. je 

S. 32 redet H. von den beilfamen Folgen, welche durch 
die Reifen’ der Seminarbirettoren: in die Schulen ihres Bezirks 
erzielt: werbem ,; und wie. es darum zu bedauern fei, daß man⸗ 
cherleii » Schwierigkeiten: diefe Reifen binderten. H. verfichert, 
daß ihm die zwei Reifen, die er gemacht, wefentlihen Gewinn 
gebracht hätten.’ Diefelbe Verficherung kann ich gleichfalls von 
zweien. Reifen geben. Man lernt dad Schulwefen kennen, wie 
ed ift und was ihm und den Lehrern Noth thut. Man erneu- 
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ext. die. Bekanntfchaft mit: den Lehrern, und macht ‚neue mit 
ihnen und den Schulvorftänden. :: Auch: wirkt ein Fremder durch 
unparteüfchen. Rath leicht ded Guten mancherlei, Aber: fämmt: 
liche Lehrer, nicht bloß die Directoren, ſollten Gelegenheit: zu 
folchen Reifen erhalten. Und zwar nicht. in den Seminar⸗ Fe⸗ 
rien, bie auf. andere. Art, beſſer benugt werben ‚. ſondern wäh». 
vend des Curſus. Eine Anftalt, die 3, 4 oder mehr: Lehrer 
hat, kann jährlich einmal einen Lehrer a 6Wechen ohne al⸗ 
len Nachtheil entbehren. 

S. 35 verlangt ber Verf. zu ben. Senitnätftellen; * 
mit ſtudirten Lehrern zu beſetzen ſind, ordinirte Geiſtliche, 
aber pädagogiſch durchgebildete, Und S. 48 ſteht die 
Bemerkung, daß dieſe Anforderung noch nicht erledigt ſei. Die 
ſes ift nur zu wahr. Es fehlt die Gelegenheit "dazu, und die 
betreffenden Stellen an den Seminarien werden nicht fo ſala⸗ 
rirt, daß man in der Regel die Rectoren an ben Schulen Blei: 
ner Städte an die Seminare ziehen könnte, welchen Gang 0b» 
ne Zweifel allein das Reſultat ficherte, daß nur praktifch 
burchgebildete Lehrer an den Seminaren’ wirkten. "Eben darum 
ift auch jet noch der. Unterricht ber Seminariften ‘häufig weni: 
ger praktiſch, als er fein ſollte. Die Annahme der Vorſchläge 
Brozska würde und — sen — * —— 
Schritt weiter führen. 

Der Meinung de — auf © 29 u. r ri * vouſten⸗ 
dig eingerichtete höhere Bürgerſchulen und Bürger⸗Univerſitä⸗ 
ten (polytechniſche Anſtalten) die Seminare überflüſſig machen 
oder ihre Thätigkeit auf einen halb- ober ganzjährigen Curſus 
befchränfen würben ‚ Bann. ich, nicht 'beiftimmen. > Stets wirb «8 
für ein fo praftifches Geſchäft, ald das Lehrgeſchäft if, der um: 
mittelbaren Vorbereitung bedürfen. Darin‘ können allerbings 
höhere Bürgerfchulen den Seminaren in: der vorzüglichſten Wei⸗ 
ſe, nämlich in der Art vorarbeiten, daß die in die Seminare 
eintretenden Zöglinge mit den nothwendigen materiellen Kennt⸗ 
niſſen vollſtandig verſehen find, fo daß ſich nur die Seminare 
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ihrem eigentlichen Werufe de hi der: praktiſchen Anleitung zum 
Unterrichten, ganz und gar wibmen-Böntien: Wegen ber unges 
nügenden, mitunter ſehr dürftigen Worbereitung , mit ı welcher 
die Afpiranten in das Seminar 'aufgenommen werden müflen, 
weit Peine beffet vorbereitete zu haben find, müſſen bie. Semi⸗ 
näre einen ſehr großen Theil ihrer 'Beit auf die Aneignung ber 
unentbehtlichften Kenntniſſe verwenden. Im Allgemeinen aber 
iſt unter uns mehr und mehr. auf die Wermehrung folder In⸗ 
flitute zu denken/ welche den Lehrern, welche als ſolche über⸗ 
haupt ein praktiſches Geſchaͤft haben, zu einer hoͤheren pratti⸗ 
ſchen Befaͤhigung verhelfen. Solches ‚gilt von den Dorfichuls 
lehrern an bis zur den Hochſchullehrern hinauf, die Geiſtlichen 
mit eingeſchloſſen. Der wiſſenſchaftlich⸗ praktiſch durchgebildeten 
Leute haben wir noch viel zu wenige, der Theorie aber zu viel, 
Daß ſich diefes im Leben nicht immer von feibft macht, ja nur 
dann felten macht , wenn der in’d Amt tretende Beamte nicht 
fehon vorher ‚eine praftiiche Richtung bekommen hat, lehtt eine 
dreihundertjährige Erfahrung. Der Aufſchwung, den bie: mates 
riellen und induftriellen Kräfte Deutfchlands : bekommen, wird 
und mehr und mehr von der Theorie: in die Praxis hineinlen⸗ 
Een Ebendarum iſt es auch von hohem Werthe, wenn der 
künftige Seminariſt als Schulpräparand bereits einige Jahre im 
einer guten Schule die Dienſte eines Helfers geleiſtet hat. „Dutch! 
dieſe vorläufige Praxis (ſagt Uhde in ſeiner Beſchreibung der 
techniſchen Abtheilung des Collegii Carolini in’ Braunſchweig/ 
So 20) erlangt der Techniker Fertigkeit in den: praktifchen Bew 
richtungen feines Geſchäfts, für welche ihm ſpaterhin bei vor⸗ 
gerückter Bildung bie Aufmerkſamkeit/ Luſt und Ausdauer feh⸗ 
len würde und jene Bekanntſchaft der Anſchauung mit vielen 
Dingen welche. den Unterricht weſentlich erleichtert, indem fie 
mancher weitläufigen Erklärung überhebt , den Begriffen Inhalt 
und Beben gibt, und oft auch durch umftänblichfte Beſchrei⸗ 
bung nicht zu erſetzen iſt. Wielleicht am meiften aber nüht jene 
Vorbildung der Praxis dent wiſſenſchaftlichen Studium, weil 
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fie. dad. Bedürfniß beffelben : anvegt und fühlbarer macht , und 
ehnebı Eis: erfanmnten: Duntiför: α cüfiger "wnder> 
nommen md ‚mit: Eifer: auögeführt wird.” ; 

» Sehr. beherzigenöwerth iſt darum auch jett noch was H. in 
dem $.,: ber von der Hauptſache bei der Schullehrerbildung 
handelt, fagt: fieift die Tüchtigkeit zum Lehrer, Schul⸗ 
meiſter und. Erzieheroder die praktiſche Schulmei⸗ 
ſterbildung. Kenntniſſe und Fertigleiten laſſen ſich überall 
noch erwerben, und bloße Begeiſterung, innere Kräftigung und 
Erwãärmung find wohl ſchöne Mitgaben für’ Lehramt, aber 
ohne; Geſchick und Blick, -Anftelligkeit und Unterrichtstakt rei⸗ 
chen ſie nicht aus. Zum Lehrer Jemanden ausbilden, das iſt 
ſchon nichts Kleines, aber mehr. heißt es, aus Jemanden einen 
Schulmeiſter machen, der im ‚Stande iſt, 100 — 200 Kin⸗ 
der gut zu. bilden, noch: mehr aber iſt es, Jemanden zum Er⸗ 
zie her zu erheben. Dieß geht gar nicht, durchaus nicht, oh⸗ 
ne daß man einen tiefen ſittlichen Grund legt, den Mens 
ſchen fromm macht. Er muß alle Eitelkeit, alle Tyrannei 
fahren laſſen, ſtark werden in der Geduld, und Ruhe im größ⸗ 
ten: Sturm beſitzen. Man kann 30 Jahre unter Thränen dar⸗ 
um bitten, und: 30 Jahre mit Seufzen darnach ringen, und 
manvift es noch nicht: Ein Eizieher fein; heißt übe rmenſch⸗ 
lich. auf: Andere einwirken, göttlich Andere beleben“, 

- &. 99 iſt unter den Mitteln zur: Erreichung des Zweckes 
genannt, daß die Seminariften ihre Lehrer lehren ſehen; d. 
h. in’ der mit dem Seminar : verbundenen Schule, und: zwar 
nach meinem: Bebünken nicht: einzelne. Minuten oder Viertel⸗ 
ſtunden, ſondern in irgend einem: Sache. anhaltend. Es gibt. 
Seminarien, in welchen nur die reiferen Seminariſten in den 
Schulen arbeiten; die Seminarlehrer nur, inſpiciren, oder hier 
und da einmal eingreifen. Diefe Einrichtung halte ich für ſehr 
mangelhaft. Jeder Seminarlehrer muß in der Kinderſchule ein 
Bach lehren. Das iſt das beſte Mittel, ihn auch in dem Ges: 
minariſten⸗ Unterricht von unftuchtbaren Speculationen fern zu 
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halten. Ohne dieſes Mittel; gerathen bie Seminarlehrer leicht 
ind Dociren ‚hinein. Und was follen die Seminariften: denken, 
wenn ihre Lehrer: nicht "das find oder nicht fein’ wollen, was 
fie werden’ follen ? Praktiſche Durchbildung ift das A und das 
Deines Schullehrerferhinars. Darum ift auch das erſte Erfor⸗ 
derniß eine Seminarlehrers praktifche Lehrgabe,, damit ex nicht 
bloß ſage; fo und fo folk ihr e8 machen, ſondern: Tommet, 
ich; will es euch zeigen. „Oder noch beſſer: er zeigt es ihnen, 
ohne zu ſagen, daß ſie ed ‚hier, lernen Eönnen , weil er felbft 
weiß, daß auch er noch viel zu lernen: hat. Das fühlt: Keiner 
tiefer als ein’ geübter Schulmann ſelbſt. Dann hat e8 auch 
gute Noth, daß er feine Schüler nicht ſatt mache durch eine 
Mafje von zufammengerafften Kenntniffen und encyclopädifchem 
Wufte, aus Büchern aller Art zuſammgeleſen oder ihnen ein- 
getrichtert.. Ein Seminarift kann in einem Seminar. viel zu 
viel lernen... Die: Maſſen thun es nicht ‚ ſondern die Verarbei⸗ 
tung‘, und wo dieſe gedeihen ‚fol, da muß man ſtreng ni: 
len und fid) auf dad Wichtigfte befchränfen. 

” &..497 ſpricht H. von dem wechfelfeitigen Schulunterricht: 
Zur Bergleihung mit Anderem, was die Rh. BI. über dieſen 
Gegenftand enthalten , feßen wir feine Anficht her: 

„Unter dem unbedingten Lancaſteriren, oder unter dem 
uubebingten woechfelfeitigen Unterricht, wie Andere das Lancas 
fteriven ‚nennen wollen, verftehe ich den falfchen Glauben, daß 
jede: Schule müſſe eine gewiſſe Form von Wechfelfeitigkeit be> 
kommen/ etwa folche‘, wie fie in Edernförde oder irgend wo 
anders — Ich bin ein großer Freund der Gliederung in den 

hhulen und habe eine ziemliche Anzahl von Jahren gegliederte 

hulen, gehabt ; aber ich halte es für ein großes Uebel, wenn 
man darauf „Läme, ‚alle Schulen zu wechſelſeitigen und das 
auf einerlei Weiſe zu machen. Um eine große Schule mit 
einer Menge Helfern gut zu leiten, muß man ein geborner 
Director fein. Wie ed aber mehrere gute Handwerker, als Fa: 
brilvorſteher gibt, fo findet man auch mehrere gute Selbſtleh⸗ 


ver als Banncafterfche ‘Weiter von Monitoren? EH darf Meihiek 
einen groͤßern Körper erhalten, als fein! Geiſt im "Stande iſt 
auszufüllen. Lantaſter konnte 1000 Kinder mit dem Rechnen 
durcharbeiten. Es wird noch "einige ‚Beute geben die es koͤn⸗ 
nen, aber viele alt; Men, Be: ‚nicht, ein Generalfeldmar⸗ 
all konne 400,000, commandiren ;,.das if. eine. anbere Sache, 
Kl ‚halten heißt eine en Sernluftiger geiftig_wachfend. — 
lebendig machen, ober Commandiren heißt nırt Zu einer Tha— 
tigkeit vereinen, einen Willen für eine beſtimmte That einfld 
Gen, Mancher Schullehter kann wohl 50 Kinder beim Unier⸗ 
sicht: gut bethätigen, nicht’ aber gut 400 oder 200.) Wenn 
der wechſelſeitige Unterticht ganz: allgemein würde, fo möchten 
wis, einen: großen Schulkrebs, nämlich den traurigen Mechanis: 
‚erhalten, wir kaͤmen dann zulegt dahin, daß. die. Seminas 
riffen nur zur, wechfelfeitiger Schuleinrichtung zugeftußt, nicht 
aber gebildet würden. Dagegen würden die Seminare ganz 
ihren Standpunkt in der Zeit verfennen, wenn fie den Unter 
richt der Kinder "durch Kinder unbeachtet faffen "wollten; wir 
bedürfen deſſelben, es iſt ein nothwendiges Stid zur 
Vollendung des Volksſchulweſens; und es verdienen: alle. biejes 
nigen Leiter der Volksſchulen und diejenigen ;Behrer Dank, wel: 
che, foweit eßs Sachen, Ort und Perfönlichkeit. irgend er⸗ 
lauben, den Unterricht, der Kinder Durch Kinder. i in ihre-Schus 
len einführen, ohne nachbeterifch, ſich auf, eine Ferne zu befchran 
ten. — Cine Sünde würde es hierbei aber fein, wenn bie 
Obrigkeit nun’ meinte, man Fönnte jedem’ Lehrer nach Belieben 
fo viel Kinder geben , ald man wolle, “und bei: den Conmmundk 
kaſſen wäre auf diefe Weifereine Summe Geld zu erſparen, was 
etwa zum Ankauf von einem fünfhundertthälerigen Kronleuchter 
in. einem Tanzſaal oder auf. eine andere glänzende MWeife — 
verwenden wãre. Falſch würde ‚es fein, ben, ‚Seminaren, , ben 
wechfelfeitigen Unterricht aufbringen zu wollen, und ‚nie merden 
greußifche Behörden darauf eingehen, ihn nah irgend einer 
— oder inländiſchen Form zu privilegiren.“ — 
———— eihen, Deietd dor 10 Saptin-gefählies 
benen Aufſatz, der des Lehrreichen auch viel enthält. Wir vers 
laſſen bier die Schrift und danken: dem; Berfafler für feine am: 
a urn dm. non Want et. ein hi 
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Um armen Leidenden den Ankauf eines Werkes iu erleichs 
tern ,. das in unzähligen Fällen Huͤlfe gluͤcklich nachwieß, und 
auch um der Gpeculation dreier Nahdruder ein Ziel zu fie- 
den, baben wir von dem im unſerm TORE, * in drei 
Auflagen erſchienenen Buche: | 


Die Auszehrung beilbar, 


aus dem Englifchen übertragen vom H. S. Dbermedizinalrathe 


— aan seien Biden «eiite e Vierte Autlägeu 


- Halbem Preise; 


nämlich zu 8 gGrofchen ſaͤchſ. oder 10% Silbergr. veramftaltet. 
Diefelbe verläßt eben die Preſſe. 


Diefe vierte Auflage ift nicht allein °; 

a) viel wohlfeiler, ald alle Ausgaben der — 
ſondern fie bat auch vor dieſen und allen übrigen, aͤlteren Edi— 
tionen dem entfchiedenen Vorzug dadurch, daf fi ie 

b) bie. zahlrei —— ala igen ); Er: 

fahrungen “en Herrn r: nun ge, 
Oberarzted des — ob ee fir Eungenfüchtige) 
enthält, welche, fo wie bie Zufäße und Bereicherungen 
unferes Herrn Bearbeiters, 

allen anderer und früheren ‚Ausgaben gänz- 
lich fehlen. 

Die erläuternden Kupfertafeln find un zwei vermehrt 
worden und der Text if in ber Ber faſt um die Haͤlfte 
ſtaͤrker. 


um aber gewiß zu ſein, die redt⸗ — zu erhalten, 


verlange man: 
NRamadge⸗ Gohubaum ı 
Die Auszehrung heilbar, 
4te Driginalauflage zu halbem Preiie (8 gGr.) 
„Ich babe gefunden, daß die Heilung einer Kraufpeit mög: 


Lich ik, die man bisher für unheilbar gehalten hat, und zwar 
befieht das Mittel zur Heilung micht aus irgend einem pharma⸗ 


zeutiſchen Arkanum, ſondern aus einem einfachen, mechanifchen, 
fat nichts Eoftenden und allentbalben aunwendbaren 
Prozeß. Was uns bis jent dunkel war, if nun, wie ich hoffe, 
bel geworden, und ich habe die frohe Meberzeugung, daß, als 
Wirkung diefer Heinen Schrift, alle bisherigen, auf bloßen Vers 
murhungen beruhenden Auszehrungss Eurmethoden, die nur zu 
oft die Krankheit verfchlimmerten, fatt fie zu heilen, gleich au⸗ 
dern irrigen Behandlungsweifen der Vorzeit, an die wir nur mit 
Bedanern und Erröthen zuruͤckzudenken vermögen, nun ber’ vers 
dienten Dergeffenheit uͤbergeben werde.“ Vorrede. 


Hildburghauſen, Amſterdam und New⸗VYork, 1838. 
|  Bibliogr. Institut. 
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Groß, Lexikon» Format. 


Der Titel diefes Werkes wurde deshalb gewählt, seit es 
bie an allen. Werk und Sonntagsſchulen für jede Ab⸗ 
theilung verfchiedenen abzuhandelnden Penfen in tab.ellaris 
fher Form auf den 2 gegenüberliegenden Seiten, 
zwar bündig aber dennoch vollkändig und erfchöpfend gibt und 
fär die Privarftudien des Lehrers anregende Thefen und Fragen 
beifest, Es wird daher durch diefen Schulfalender ein Buch 
geliefert, das die ganze amtliche Thätigkeit des Schullehrers ums 
faßt, ihm: eine Bibliothek erfegt und, mas ganz befonders bers 
vorgehoben zu werden verdient, das läftige Führen von Schuldis 


arien, wo nicht ganz  überflüffig macht, ‚doch fehr erleichtert. 
Webrigens verweiſen wir wegen ber innern Einrichtung auf einen 
ausführlichen Proſpektus, der in allen Buchhandlungen gratis 
sw haben: ift, | 

Des erftien Bandes erſte Abtheilung von 12 Bas 
gen groß Lerifons Format if fo eben erfchienen und die übrigen 
Abtheilungen werden in Zwifhenräumen von 3 Monaten folgen. 
Jede Abtheilung koſtet im Gubferiptionspreis, der mit Erfcheis 
nen der legten Abtheilung erlifcht, 18 gGr. oder 1 fl. 12 Er. 

Stuttgart, im Mär; 1838. Ä 

| Ballberger’ihe Verlagshandlung- 





Bei B. F. Voigt in Weimar ik erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Das. römifche Papfttbum, 
hervorgerufen durch, die neueſten Ereigniſſe zu Köln, gr. & 
0. Heheftet 8 gGr. — 
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katholiſche Lirche von dem Vapfithume Iosfagen muß, welchen 
Einfluß muͤſſen hierbei die Ereigniffe im Köln haben, mird die 
Batholifche Kirche bei einer Losfagung gewinnen oder verlieren ? 
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Privatgebrauch beim Unterricht im Schönfchreiben. II. Hef: 
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gr. 4 hroch. AG gGr. 

— engliſche Vorſchriften. IE Heftes 4. Abtheilung, enthält 
ein⸗ und zweizeilige Vorſchriften. 
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I. 


Johann Georg Knie, 


Oberlehrer der fchlefifhen Blinden + Unterrichts + 
Anftalt zu Breslau. 


(Selbftbiograpbhie.) 


F euerlaͤrm, der Erfurt, Thuͤringens alterthuͤmliche Haupt⸗ 
ſtadt, am 13. Januar 1795 in Schrecken ſetzte, legte auch 
einige Wochen fruͤher, als die Natur es gethan haben 
wuͤrde, mich an die liebende Bruſt meiner Mutter, und 
dieſer kaum entwoͤhnt, wurde meine Großmutter, die ver- 
wittwete Buchbruder Goldammer, bis zu ihrem Tode 
die alleinige Pflegerin meiner zarteften Kindheit, da die 
ehelichen Pflichten meiner Mutter geboten, ihren Gatten 
auf feinen Reiſen zu begleiten. Erft in meinem vierten 
Sahre lernte ich meinen Vater fennen, aber leider nur zu 
bald mehr fürchten, als Lieben: denn oft mürrifch und 
übelgelaunt, war er gegen mich nicht felten eben fo hart, 
ald gegen meine Mutter. Damm aber floffen meine Thrä- 
nen mit den ihrigen und wir entzogen und den häusfichen 
Unbilden, fo oft die Witterung es nur erlaubte, meift 
durch einen Spaziergang in's Freie. So Iernte ich fchon 
früh das Gefühl eigener und fremder Leiden, zugleich aber 
auch den beruhigenden und Schmerz ftillenden Einfluß. der 
himmlischen Natur auf das Franke Menfchenherz kennen. 
| * 


ei 


Jener Schattenfeite ungeachtet kann ich nicht behaupten, 
daß der Charafter meined Vaters wirklich fchlecht gewefen 
fei: denn hatte er feinen Gefchäften obgelegen, was in der 
Regel bloß vor Tiiche von 9— 42 Uhr gefchah, fo ver- 
febte er den ganzen übrigen Theil des Tages zurüdgezogen 
mit und auf dem Zimmer. Sch habe nie eine Leidenfchafts 
liche Hingebung an irgend eine Art von Vergnügen oder 
unmäßigen Sinnengenuß und eben fo wenig eine unfittlihe _ 
oder unrebliche Handlung von ihm gefehen. Er liebte be- 
haglihe Ruhe und ſprach wenig, befchäftigte fich mit 
Selbftbereitung von Arzneien, wobei ich das Pulverifiren 
von Zuthaten und manche andere Fleine Verrichtung zu be= 
forgen befam; zeichnete gern, Menfchen=, wie Thiergeftal- 
ten fprechend ähnlich, ja — ich glaube fogar fagen zu 
dürfen — fehr ſchoͤn, mit Kreide, worin ich, bei meinen 
Berfuchen ihm nachzuahmen, ihn nie zu erreichen vermoch— 
te; las wenig, hörte dagegen lieber zu, wenn meine Muts 
ter während des Stridendg Romane laut vorzulefen pflegte, 
oder fpielte Karten mit Diefer, bisweilen auch; mit mir. 
Meiftend waren es nur Kleinigkeiten, die feinen Zorn zu 
reizen und den Hausfrieden zu fören vermochten; oft auch 
Berdrießlichkeiten, die ihm Andere bereiteten und die ald- 
dann Frau und Kind entgelten mußten, Auch der Konfef- 
fionsunterfchied meiner Eltern führte bisweilen Zwiftigfei- 
ten herbei; denn mein Bater war Fatholifch, wogegen meis 
ne Mutter und nad) einem ausbrüdlichen Vorbehalte der— 
felben auch ich dem evangelifch = Iutherifchen Befenntniffe 
angehörten. — Doch man wird meinem über jene NRüder- 
innerungen betrübten Herzen gewiß gern die weitere Scil- 
derung von Familienverhältniffen erlaffen, welche ich bes 
reits deutlich genug glaube bezeichnet zu haben, um den 
pädagogifchen Einfluß derfelben auf meinen Charakter rich- 
tig würdigen zu können. Sie wirkten zum Glüc mehr zus 
rüdjtoßend, ald zur Nacheiferung anreizend, auf mid. 


PR: 


Mein Vater, ein geborner Wiener, diente ſchon wäh- 
rend der lebten Sahre des Tjährigen Krieges als junger 
Wundarzt bei dem oͤſtreichiſchen Heere, fpäter nahm oder 
befam er feinen Abfchied und bemühte fich nun, fein Brod 
als Zahnarzt zu finden. Ohne fefte Anftellung an irgend 
einem Hofe, Fonnte er dieſe nur auf Reifen fuchen, ein 
2008, das die Seinigen mit ihm theilen mußten; baher 
fam auch ich früh auf Reifen und ‚hinaus in Die weite 
Welt. Nur mährend einiger Sahre von 1801 bis 3, wo 
wir zu Hannover lebten, genoffen wir das Glüd eines fer 
ften Wohnorted. ALS die Beſetzung des hannöverfchen Lanz 
des durch die Franzofen und von da wieder vertrieb, wand⸗ 
ten fich meine Eltern nad; Dresden in Sachſen, in ber 
füßen Hoffnung, dort abermals ein Pläschen häuslicher 
Ruhe finden zu tönen; allein ftatt dieſes Gluͤckes, welches 
fie hier nicht fanden, follte fie bier vielmehr ein harter 
Schlag treffen. Sch, ihr einziger Sohn, erfrankte zu 
Dresden an der Blatternfranfheit und verlor durch fie 
das Licht meiner Augen. Huͤlfe für mich ſuchend, rei 
fien meine Eltern mit mir zu mehreren geſchickten Aerzten 
nach Halle, Sena und Wuͤrzburg. Da aber nad). dem 
Ausfpruche aller diefer Männer keine Hoffnung mehr uͤbrig 
war, mir das Geficht wieder zu verfchaffen, fo: dachte be- 
fonderd meine Mutter von diefer Zeit: eifrig. daran, wer 
nigftens fo viel, als in ihren Kräften ftäude, für mein 
geiftiges Kicht zu forgen. Sie ſelbſt hat, ohne mic; .eigents 
lich zu unterrichten (nur bisweilen nahm fie den Katechis⸗ 
mug mit mir vor), in dieſer Beziehung dennoch. fehr viek 
für mich gethan. Seit meiner Erblindung lad fie mir mit 
aufopfernder Hingebung den Robinſon und viele andere 
Bücher vor, wobei allerdings Rittergefchichten und andere 
Romane nicht ausblieben, aber nur dazu dienten, mich 
mit den mannigfaltigften Verhältniffen ver Menſchen und 
menfchlichen Herzen befannt zu machen, da fie ed. mit wies 
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lem Geſchicke verftand, Stellen, die für mid; hätten ſchaͤd⸗ 
fich werben können, zu überfchlagen. War fie mit Nähen 
oder häuslichen Verrichtungen emfig befchäftigt, fo hatte 
fie Geift und aufopfernde Liebe genug, ſich dennoch mit 
mir zu unterhalten. Ich fpielte den Handelemann, fie die . 
Abkäuferin, oder ich den Poftillon Cindem ich unfern lanz 
gen Koffer als Pferd mit Striden anfchirrte und an eine 
Bettftelle anfpannte), fie war alsdann Paflagier oder 
Wirth u. ſ. w. Meine Schiffe und meine Häufer, die ich 
mir aus Papier oder Kartenblättern fertigte, bevölferte fie 
mit Puppen. Schon im erften Sahre meiner Erblindung 
gerieth ich felbft auf den Einfall, mir die 32 Blätter ber 
gewöhnlichen Spielfarte durch fehr einfache Nadelftiche er: 
fennbar zu machen, indem ich das Farbenzeichen oben in 
der Mitte, das Werthzeichen rechts an der Ede oder tiefer 
anbrachte. Auch mit Holgfchnigen und felbft mit Holzhas 
cken befchäftigte ich mich bisweilen. Sn Bamberg, wo mir 
uns 4806 einige Monate lang aufhielten, nahm mich ein 
in unferm Haufe wohnender fehr gutmüthiger Schaufpieler, 
Namens Sommer, jeden Abend mit in das Theater, was 
mir nicht nur fehr viel Vergnügen gewährte, fondern auch 
meiner Phantafie eine neue und floffreiche Richtung gab. 
Neue Befanntfchaften machte ich leicht und war meift gut 
gelitten, ‚weil ich viel zu plaudern wußte. Sa, mein gutes 
Gedaͤchtniß feßte mich in den Stand, Romane von 2% big 
3 Bänden, die ich nur einmal gehört hatte, ziemlich treu 
wieber erzählen zu Fönnen, und waren mir Kleine Luͤcken 
geblieben, fo wußte ich dieſe mit fchöpferifcher Phantafie 
felbft wieder auszufüllen. Mein Geſchick zum Erzählen 
war damals größer als jegt, weil mich, Erzählungen und 
Romanfchilderungen nur noch für den Augenblick interef- 
firen. Auch habe ic, den Erfahrungsfag an mir beftätigt 
gefunden, daß das Gedaͤchtniß in eben dem Berhältniffe 
abnimmt, in welchem der Verftand an Uebung gewinnt, 
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und ich halte es fir unrecht, bad Gedaͤchtniß der Kinder 
in ihrer Jugend nicht zu üben. . Auch meine Fähigkeit, mich 
in neuen Wohnungen zurecht zu finden, war ſtets ziemlich 
gut, und ich bin in. einigen Städten (bie erften Male uns 
ter der: forglichen Aufficht meiner guten Mutter) ſpaͤter al 
lein ſtraßenweit zu. Kaufleuten oder neiterworbenen Bekann⸗ 
ten gewandert. | 

1807 wählten meine Eltern Mannhein zu ihrem Wohn⸗ 
orte, mit dem Vorfage,: fich hier, wo möglich, haͤuslich 
niederzulaffen. Hier nun genoß ich den Religionsunterricht 
des Herrn Superintendenten (des nachherigen Großherzogl. 
Badiſchen Kirchenrathes) Kay und wurde von eben dem 
felben 4808 eingefegnet. Auch ließen mir meine Eltern 
durd; den Heren Muſiker Munz Unterricht im Floͤtenbla⸗ 
fen geben, fo wie ic; auch außerdem das erft neu errichtete 
Lyceum zu Mannheim befuchte, wo mir vergönnt wurde, 
an allen den :Unterrichtöftunden Theil zu nehmen , die mir 
als Blinden nuͤtzen Fonnten oder mich anſprachen. Died 
waren in den untern Klaffen namentlich die Lectionen im 
Rechnen (das mir auch zwiſchen ven. Schreibftunden zur 
Selbftbefchäftigung diente) , im Latein, der. Religion, der 
Naturbefchreibung und der Geographie, Hier hatte ich das 
Gluͤck, den Junker Eduard. won Racknitz kennen zu 
lernen. Schon laͤngſt hatte ich von Weiſſenburg, ber 
im vorigen Jahrhundert zu Mannheim lebte und von den 
Kermtuiffen und Hilfsmitteln dieſes Blinden gehört. Mit 
der zarteften Theilnahme fuchte von Radnig mir ähnliche 
Hilfsmittel zu verfchaffen, und Fränlein Nuͤßlin, Schwe 
ſter des Herrn Profeffjor Nuͤßlin, Hand ihm hierin aufs 
freundlichfte bei. Sie fchufen für mich eine Karte ‚von 
Deutſchland, auf. weicher die Fluͤſſe durch Stickerei, die 
Sädte durch nufgenähte Knoͤtchen bezeichnet waren, und 
durch diefes Hilfsmittel das erfte deutliche Bild meines Bas 
terlandes in. meiner Seele, welches durch Die häufigen Arts 
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ſchauungen von Städten und Gegenden, die ich auf meis 
nen Reifen, fo lange ich fah, gehabt hatte, ſich nun mit 
den Iebendigften Farben für mich ausmalte. (Moch Leben 
in meiner Seele die Anfichten:von Dresden mit feiner ſchoͤ⸗ 
nen Elbbruͤcke, Erfurt, das ich auf fpätern Durchreifen 
erft näher tennen lernte, Hamburg, Hannover, Heſſen⸗ 
Kaffel und vielen andern kleinern Städten.) Denn id 
muß geſtehen, daß ich. bis. dahin noch feinen eigentlichen 
Heographifchen Unterricht genoſſen hatte und eigentlich. bei 
meiner Erblindung nicht viel mehr, als leſen und fchreiben 
konnte. Doc, wer möchte in einem ſolchen Falle mit der 
Borfehung hadern? ich wenigftens nicht, da ich mich nur 
bei allzuvielen Fällen überzeugt habe, daß die Wege, wel 
che fie mich führte, doch immer die beiten waren. Gie ließ 
mich die Welt in ihren mannigfaltigen Geftaltungen an 
fihauen, und gab mir eine fo reiche Fülle von Borftelluns 
gen, die in meinem gegenwärtigen Zuftande durch reifes 
Nachdenken ſich leicht in Begriffe verwandeln laſſen. Mei- 
ne Sugenderinnerungen gehen in biefer Beziehung ziemlich 
weit zuräd, Noch ein Sanschkotte, weiß ich mich deutlich 
zu erinnern, daß ich hinter den Vorhang roch, der einen 

Heinen Wandtifch umgab, weiblid aus einer für meine 
franfe Großmutter beftimmten Weinflafche zechte, während 
der Defraubation aber ergriffen wurde; ebenfo, daß ich bei 
einem Better und Nachbar, deſſen Söhne oft in ihrem 
Garten nad) einem großen hölzernen Vogel fchoffen, dann 
zerlegten und hinter der Hausthär aufhoben, während der 
Abwefenheit der lieben Vettern jene buntbemalten Vogel 
theile hinter der Hausthür hervorholte und, ohne mir im 
geringften dabei etwas Boͤſes zu denken, zum bloßen Zeit 
vertreibe in einen wenige Schritte vor dem Haufe vorübers 
führenden und ziemlich tiefen und auch gut bewäfferten 
Straßenfanal (deren es. in. Erfurt mehrere gibt) warf, da- 
bei aber aus lauter Vergnuͤgen über das allerliebfte Fort⸗ 
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ſchwimmen der bunten Holzſtuͤcke mich ſo tief hinuͤberbeugte, 
daß ich ploͤtzlich ſelbſt im Waſſer lag und von einem eben 
vorübergehenden Herrn ſchnell wieder herausgezogen wurs 
de u. f. w., der mancherlei kleinen Reiſevorfaͤlle nicht zu 
gedenken, 

Aber auch abgefehen von dem intelleftuellen Nuben, 
ben meine Pilgerjugend mir gewährte, hat fie auch in tau⸗ 
fend. andern Ruͤckſichten auf mein Herz und mein Außeres 
Benehmen gewirkt. Sch habe entbehren, Menfchen kennen 
und mit ihnen umgehen gelernt, und was wohl das Hoͤch⸗ 
fte diefer-Art ift,. ich habe Die Ueberzeugung gewonnen, daß 
allerwegen edle Herzen fchlagen; mit einem Worte, Vater: 
land und Welt fonnten auf mid; und meine Bildung wir: 
fen. Meine Bildung follte jedoch nicht zu Mannheim voll- 
endet: werben. Der gütige Himmel hat mir nämlich durch 
die erfie Ehe meiner Mutter eine Schwefter gefchenft, bie 
jedoch durch den Umftand, daß meine Mutter fich zum 
zweiten Male verehelichte, noch ehe ich das Kicht der Welt 
erblickte, von mir getrennt wurbe; benn ein Bruder mei- 
ner Mutter hatte fie, jenes Umnftandes wegen und weil fei- 
ne Ehe finderlos war, zu fid) und an Kindes Statt ange- 
nommen. Diefe meine theure Schwefter, welcdye ich vor 
meiner Erblindung nur einige Mal, das letzte Mal zu Zit- 
tan in Sachſen, wo mein Oheim damald Iebte, gefehen 
und ald Schwefter lieben gelernt hatte, befand fidy damals 
bei eben dieſem Dheim zu Pleß in Oberfchlefien. Oheim 
und Schwefter waren von ber innigften Theilnahme für 
mich, meines Gefchicked wegen durchdrungen. Ihr Wunfch, 
mir fo viel ald möglich nügen zu koͤnnen, noch mehr aber 
der fehnlichfte Wunfch meiner Mutter, ihr Kind und ihren 
Bruder nach jahrelanger Trennung wieder einmal zu um— 
armen, bewogen meinen Vater, die weite Reife von Manıt- 
beim nad; Pleß in Oberfchlefien im Spätfommer 1808 zu 
unternehmen. Hier in Pleß befuchte ich abermals die la⸗ 
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teinifche Stadtfchule, erhielt auch den erften Unterricht in 
der franzöfifchen Sprache. Profeffor Richter, ein Pri- 
vatgelehrter, aus Sachſen, der Erzieher und Lehrer für 
die Kinder der meiften Honorationen- in Pleß, gab mir 
nicht nur allein grammatifalifche Stunden in derfelben, fons 
dern geftättete mir auch, den Unterweiſungen beizumohnen, 
welche er täglich nad) Beendigung ver öffentlichen Schul 
jeit von 41 — 42 und des Nachmitags von 3—A Uhr an 
10 — 12 Knaben und Mädchen ertheilte, Hatten ſie fchrifte 
fiche Arbeiten, fo uͤberſetzte ich mittlerweile eine der vielen 
Geſchichten, die ich im Gedächtniffe trug, aus dem Deuts 
[chen in das Franzöfifche, indem ich meinen-gütigen Lehrer 
nur nach den Vofabeln fragte, die ich nicht wußte, dann 
aber die Gefchichte felbft erzählte, wobei er die Germanis- 
men und den Satzbau verbefjerte. Beim Weberfeßen ' des 
Charles XII., des Numa Pompilins u. ſ. w. aus dem Franz 
zoͤſiſchen in's Deutfche gewöhnte ich mich bald und aus ei- 
genem Gefühle daran, nicht gegen den deutſchen Sprach— 
geift zu fündigen. Sin der Stadffchule, welche unter der 
Leitung des Rectors Jakob, eines biedern Schulmannes 
von altem Schroot und Korn, ftand, bradjte ich es durch 
Mitfchäler, die ich zu Freunden gewonnen, bald dahin, 
die Aufgaben für die einzelnen Lectionen ebenfalls memori- 
ren und das Gelernte in ben Stunden mit auffagen zu koͤn⸗ 
nen, worin bie Hauptmethode des Unterrichts beftand, 
Pſychiſch merkwürdig ift mir dabei der Eindruck geblieben, 
den die Einleitung zu Schrödh’s Fleiner Uitiverfalgefchichte 
durch die Darin enthaltene Aeußerung auf mid; machte: das 
Studium in der Gefchichte habe unter andern auch den 
Nutzen, daß der Geift des Menfchen bei wichtigen Vorfäls 
fen mehr Faſſung und Unerfchrocdenheit gewinne, — denn 
ich nahm mir fogleich vor, fünftig vor nichts mehr erfchre- 
Ken und Lieber ſogleich auf die Mittel denken zu wollen, 
durch die man dem Gefahr drohenden Uebel am leichteſten 
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entgegen wirken koͤnne, welchem Vorſatze ich auch treu 
blieb; denn als bald darauf in unferm Haufe blinder Feuer- 
laͤrm entftand, drang ich fogleich darauf, vor allen Din- 
geu den werthvollen Silberfchranf meines Onkels zu retten. 
Noch jetzt koͤnnen Schreck oder Ueberrafhung mich nicht 
leicht aus der Faſſung bringen. 4809 reichte meine Schwes 
fter dem Kreis» Steuer» Einnehmer Lehnmann ihre Hand 
und folgte ihm nad) Kalifch. Doc, die Trennung vermehrs 
te nur ihre ſchweſterlich Tiebende Sorgfalt für mid. Den 
Bemühungen meines theuern Schwagerd verdanfe ich es, 
daß ich noch gegen Ende deffelben Jahres in die Königli- 
che Blindenanftalt: zu Berlin ald Zögling aufgenommen 
wurde. Geleitet von meiner guten Mutter fam ich; am 22. 
Dezember zu Berlin an und fchon am folgenden Tage trat 
ich in die Anftalt ein, die für mic, eine neue Welt aufs 
fchließen ſollte. Als Fönigliche Koftgänger und demnach 
als meine Mitbewohner der Anftalt fand ih Wilhelm 
Engel, in meinem Alter, einen ehrlichen, geraden Pom⸗ 
mer aus Zermin bei Kolberg, der in feinem 44. Sahre 
durch einen unglüdlichen Schuß eines Schulfameraden auf 
ber Bogeljagd fein Geficht verloren hatte, und Heinrich 
Grote, zwei Sahr jünger ald Engel und ich, einen Ber- 
Iiner von Geburt, ftil von Gemüth, aber tieffühlend und 
überaus emfig in feinem Thun. Auch: er. hatte dag eine 
Auge erft im 6. Jahre durch einen Stoß mit Pappe beim 
Spielen, das zweite aber in der Mafernfrankheit verloren. 
Beide nahmen mid) liebevoll in ihr brüderliches Kleeblatt 
auf. Noch befuchten damals 8 Zöglinge ald Schulgänger 
Die Anftalt. Mit ihnen theilten wir den Unterricht in Re- 
ligion, Sprach⸗, Buchftaben- und Schriftfenntniß, der Nas 
turgefchichte, Erbfunde, in -welchem allen Herr Director 
Zeune unſer liebevoller Lehrer war. Uns drei aͤlteſten 
männlichen Zöglingen, Engel, Grote und mir, ertheilte 
er jedoch noch befondern Unterricht, da wir ſaͤmmtlich Den 


Bortheil hatten, früher gefehen zu haben und alfo das Er- 
lernen vieler Dinge uns leichter fiel, auch unfer Intereſſe 
deshalb noch größer war. Sp empfingen wir von ihm Un⸗ 
terricht in der Tateinifchen Sprace, der Meßkunſt und Ge- 
fchichte. Unferm Gefchmac fir deutfche Sprache und Dichts 
kunſt fuchte er Durch das emfige Vorlefen deutſcher Meis 
fterwerfe in den Abendftunden zu bilden. Die große Leben 
digkeit, mit welcher er felbft jede neue und angiehende Er⸗ 
fcheinung der Wiffenfchaft und-der Zeit auffaßte und ung, 
feinen Efoterifern, mitzutheilen eilte, blieb nicht ohne dau—⸗ 
ernde Wirkung auf meinen Geiſt. Was aber vielleicht. eben 
fo viel als alles dieſes fruchtete, war der tägliche und 
rächfte Umgang mit unferm Erzieher und feiner verehrten 
Sattinz denn fo lange unfere Anzahl als Fönigliche Zoͤg⸗ 
linge nur 3 Betrug, bewohnten wir den Tag über ein und 
daffelbe Zimmer mit unfern Pflegeeltern, aßen mit ihnen 
an einem Tiſche und theilten fo ihre Freuden und Leiden. 
In dem größten Theile von Handarbeiten ertheilte Herrn 
Director Zeume’s Gattin den Unterricht. Dad Neb- und 
Seldbeutelftrifen wurde durch den Abſatz, den wir an bes 
fuchende Fremde machten, bald ein Fleimer Erwerb. Das 
Strumpfftriden, welches ausfchließlich die Mädchen betrie- 
ben, und das meine gute Mutter mich nach meiner Erblins 
dung ſchon lehren wollte, war mir als fehendem Knaben 
durch den mir lächerlich und unmännlich erfchienenen Anz 
blick eines fehr alten fächfifchen Snvaliden, der einen gros 
Ben Strumpf flridend vor feiner Hausthuͤr faß, fo zumis 
der geworden, daß ich mich als Knabe durchaus nicht zu 
diefer nuͤtzlichen Befchäftigung entſchließen konnte. Den 
Unterricht in der Muſik ertheilte, während wöchentlich 6 
Stunden ein fanfter wärdiger Greis, Herr Hennig. Nur 
muß ich in Bezug auf mich bedauern, daß diefer fonft 
gute Lehrer eine ganz eigene Abneigung. gegen allen Kla- 
vierunterricht. zeigte, wodurd; er mich, da meine Bruſt 


das Flötenblafen nicht vertragen wollte, ich alfo ein andes 
red Tonwerkzeug wählte, abhielt, wie ich winfchte, das 
Klavier zu erlernen, mir Dagegen das Violoncello in die 
Hand gab, ein Werkzeug, welches, wie jedes Saitenwerfs 
zeug, ein richtiges natürliches Muftfgehör erheifcht. Da 
ich nun dies feineswegs befaß, mir auch in der Folge nicht 
in dem Grade, wie ed nöthig war und wie mein Lehrer 
mir Hoffnung machte, daß es wohl gefchehen Fönne, ers 
warb, fo blieb ich in der Mufif ein Stümper, und ich has 
be von dem genofjenen Unterrichte nur den Bortheil davon 
getragen, eine theoretifche Einficht in die Muſik und einen 
richtigern Gefchmad erlangt zu haben; wie mid, denn auch 
diefe meine eigne Erfahrung gegenwärtig fehr aufmerffam 
fein läßt, ja feinen meiner Zöglinge die Muſik überhaupt, 
insbefondere aber ein Tonwerfzeug ergreifen zu laffen, wenn 
der Lehrer nicht nach einiger Probezeit entfchiedene Anlage 
für die Tonkunſt und das gewählte Werkzeug bei dem Zoͤg⸗ 
linge findet. Natürlich trug dad Gefühl meiner Unfähig- 
feit in diefem Fache auch viel zu meiner Abneigung gegen 
daffelbe bei. Ganz anders war es in dem Fache der Schuls 
fenntniffe. Hier wurde mir wenigſtens das Lernen unend- 
lich leichter. Die Fülle des Wiffens, welche der reichhals 
tige Unterricht meines theuern Erzieherd mir darbot, ges 
währte mir fo viel Genuß, daß die entfchiedenfte Vorliebe 
für alle geiftige Thätigfeit dadurch in mir gewedt wurde, 
Für das Schulfach wurde ich befonderd durch Zeune’s 
Methode, der uns Ältere Schüler wieder als Lehrer der 
jüngern gebrauchte, gewonnen. 

Sp hatte der Sommer ded Jahres A814 begonnen, 
für mich ein hoͤchſt fchmerzlicher, weil er ver legte fein 
follte, den ich in der Nähe meines väterlichen Freundes 
und meiner Übrigen treuen Gefährten verleben fonnte, weil 
ſich meine Aufenthaltszeit in der Anftalt nur bis Oſtern 
4815 erftrecfte. Mit Liebender Sorgfalt forfchte Herr Zeus 
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ne nach dem Lebensplane, den ich mir gemacht haͤtte, und 
ermahnte mich, einen feſten Entſchluß zu faſſen, weil nur 
der maͤnnlich feſte Entſchluß erfuͤllt werde. Aufgeregt durch 
dieſe Ermahnung ſaß ich eines Tages ſinnend auf dem Ras 
fen des Hofraumes, als Herr Staatsrath Nicolovius, 
ein freundlicher Beſchuͤtzer der Anftalt, diefe wieder einmal 
zu befuchen Fam. Er fah mic, figen und richtete die Frage 
an mich: was ich finne? Offen geftand ich ihm meinen 
Vorſatz, mic gern felbft zum Blindenlehrer ausbilden zu 
wollen, verhehlte ihm aber auch nicht meine DBerlegenheit 
wegen Herbeifchaffung der dazu erforderlichen bedeutenden 
‚Hälfsmittel und zugleich wegen der Wahl einer Afademie. 
Schnell erfolgte der beite Rath: „Sie find,’ erwiberte ber 
gütige Menfchenfreund, ‚in Namen der Provinz Schlefien 
bier in der Anftalt, wenden Sie ſich wieder nach Schlefien 
zuruͤck; die Akademie zu Breslau hat mehr Hülfsmittel, 
als die zu Berlin, und Sie fünnen in der Zukunft wohl 
gar den Kreis Ihrer Wirkfamfeit an eben dem Drte ftn- 
den, der Ihnen Ihre wiffenfchaftliche Ausbildung gewährt 
hat.” Gründlichern Rath konnte ich nicht erhalten, und 
die allwaltende Borfehung, die fein Saamenforn in die 
Erde fallen laͤßt, ohne daß es keimt und Früchte trägt, 
die jeden Halm mit mitterliher Sorgfalt pflegt, fie ließ 
mich bald auch Mittel finden, den empfangenen heilfamen 

Rath wirklich ausführen zu koͤnnen. Eine mündliche Aus⸗ 
richtung, die ich im Auftrage meines Erzieher bei dem 
Herrn Geheimen Rath Delbrüd, dem Erzieher Sr. Koͤ⸗ 
niglichen Hoheit, unſers erlauchten Kronprinzen (nachmali⸗ 
gen General» Superintendenten, zu Zeig in Sachſen) zu 
beforgen hatte, verfchaffte mir ohne mein Zuthun Die Liebe- 
vollſte Empfehlung dieſes Mannes bei Shrer Königlichen 
Hoheit der Frau Prinzeffin Mariane von Preußen, und 
durch die gnädige Verwendung dieſer erlauchten Frau eine 
huldreiche mehrjährige Unterftigung von den Söhnen Sr. 
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Majeftät, dem Kronprinzen, den Prinzen Wilhelm und 
Friedrich. Und mit eben dem zarten Edelfinne, mit wels 
ſchem einft Epaminondas feine Freunde aufforderte, Hilfe 
und Beiftand für die zu leiften, welche fie ihm zu bebär- 
fen fchienen, that es der hochgefeierte Freiherr de la 
Motte Fouqué auch in dem Kreiſe feiner trefflichen 
Freunde. 

Gewöhnt, bei jeder meiner Unternehmungen alle mir 
nur erdenklichen rechtlihen Wege einzufchlagen, die zum 
Ziele führen können, hatte ich noch früher, ehe mir diefe 
liebevollen Unterftägungen fehon gewiß waren, dem Rathe 
meines hochgeehrten Goͤnners, des Herrn Staatsrat) Ni— 
colovius, zu Folge, mid, auch nad, Breslau gewandt, 
um hier Stipendia zu erlangen. Auch dieſes follte mir 
durch biederfinnige Verwendung eined Mannes gelingen, 
der fchon mehrere Jahre vorher mein gütevoller Wohlthä- 
ter war. (Mag man ed mir immerhin als Sonderbarfeit 
auslegen, ich kann mic) jedoch nicht erwehren, die mir au— 
genfcheinliche Leitung der Vorfehung hier anzuführen, Die 
mich von der Zeit an, wo id) das erfte Glied aus der Fa- 
milie diefes würdigen Mannes kennen lernte, immer wies 
der dahin fommen ließ, wo er mir gleichjam als ein Fries 
densbote fchon vorangegangen war, Hans Shmwürg 
war mein Schulgefährte zu Pleß, oft mein Vorlefer, wenn 
ich Gefchichte oder andere Gegenftände auswendig Iernen 
wollte. Im Herbfte 1809, wo fein Vater als General 
Poſt⸗Kaſſen⸗Rendant nach Berlin kam, ſchied Schwuͤrtz 
von Pleß, ein Vierteljahr ſpaͤter war auch ich in Berlin. 
Ich ſuchte den alten Schulfreund auf, weil ich ihm Briefe 
zu bringen hatte, und es gehoͤren die Stunden, welche ich 
ſeit dieſer Zeit, ſo lange die Schwuͤrtz'ſche Familie zu 
Berlin war, in ihrem Kreiſe verlebte, mit zu den frohſten 
meines Aufenthaltes daſelbſt. Im Jahre 1813 führten 
Amtspflichten den Herrn General: Poll» Kaffen-Rendanten 
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Schwuͤrtz nad Schlefien. Shm_ folgte feine ganze Fas 
milie. Allein das gütevolle Wohlwollen des Vaters und 
die treue Freundfchaft des Sohnes, wurden mir aud aus 
der Ferne zu Theil. Dies erfuhr ich befonderd im Sahre 
4814, wo Herr Schwürt Ober: Poft- Director zu Bres⸗ 
lau geworden war, Seiner Verwendung verbanfe ich es 
allein, daß mir das vierte und fünfte Ratheftipendium 
durch Einen Hochlöblichen Magiftrat von Breslau wohl 
wollend ertheilt wurde.) Außer diefen Geldunterftigungen, 
die mich nun für die Ausführung meiner afademifchen Laufs 
bahn in oͤkonomiſcher Ruͤckſicht ficher ftellten, wurde ich 
auch auf Veranlaffung des hochgeehrten Herrn Buchhändler 
Hitzig von mehreren Handlungen auf dad wohlmollendfte 
mit hiftorifchen und philofophifchen Werken aus ihrem Vers 
lage unterftägt. Am 2. November defjelben Sahres beftand 
ich vor der gemifchten Prüfungs» Sommiffion zu Berlin 
meine Abgangs- Prüfung. Wie fehr durch dieſes alles die 
Wehmuth der bevorftehenden Trennung gemindert wurde, 
wird jeder, der in ähnlicher Lage gewefen, der den hoͤch⸗ 
ften fo fchwer erreichbaren feiner Winfche fo ganz unvers 
dient und fo unverhoffter Weife dennoch gewährt fieht, 
wohl ohne Worte fühlen. | 

Schon im Februar war e8 mein Vorfab, Berlin zu 
verlaffen, um noch vor Beziehung der Univerfität ein gros 
Bes Herzensbedärfniß zu befriedigen. Meine theure Schwes 
fter nämlich, die, wie ich oben erzählt habe, in dem für 
mich fo wichtigen Herbſte 4809 die Gattin des Kreid- 
Steuer » Einnehmerd Benjamin Lehnmann zu Kalifch 
wurde, hatte das Gluͤck ihrer hoͤchſt zufriedenen Ehe Leider 
nur 7 Vierteljahre genoffen;z denn zu Bromberg, wohin. 
Lehnmann im Frühjahre 1810 ald Provinzial» Kaffen- 
Redant verfeßt worden war, fand bdiefer Edle das Jahr 
darauf an den Folgen eines hisigen Nervenftebers fein 
Grab, und ich darf es vielleicht ein Glück nennen, daß 
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meine gute Schwefter zugleich fo hart barnieber lag, daß 
fie jchon feit einigen Wochen, getrennt von ihrem Gatten, 
felbft im bewußtlofen Hinbräten liegend, nichts von dem 
für fie fo fchredlichen Unglüde des 8. Auguft erfuhr; denn 
A Wochen fpäter (ſo lange hatte man fie in. der Tieblichen 
Zäufchung erhalten: ihr Gatte lebe noch) bewies der Eins 
druf,. ben die enbliche Gewißheit feines Todes auf fie 
machte, welche Folgen die Anwefenheit bei. demfelben wohl 
Leicht hätte haben koͤnnen, indem ein Ruͤckfall fie noch bis 
Weihnachten an's Kranfenlager feſſelte. Diefe nicht nur 
ihren Gatten, fondern auch ihren. unglüclichen Bruder fo 
aurtich fiebende Schweiter, deren fat alleinige Lebensfreu⸗ 
de eine einzige bei dem Tode ihres Vaters erft ein Viertels 
jahr alte Tochter Emma war, wollte ich zu Bromberg 
befushen. Ich fchrieb ihr meine Abficht, und wie denn ber 
Mund des überläuft, weß das Herz voll ift, fo _theilte ich 
ihr in der Freude meines Herzens über das Gelingen meis 
ner bisherigen Wünfche einen Theil meines vorläufig ent 
worfenen zukünftigen Lebensplanes mit und geftand ihr, 
wie ich gar fehr darauf rechne, fie nad) Vollendung meiner 
Univerfitätszeit, wenn fic für mich eine Gelegenheit fände, 
wirklich als Blindenlehrer auftreten zu fünnen, dann als. 
treue Gefährtin zur Seite zu haben. Ihre Antwort ent 
bielt die Frage: Warum dies nicht auch jeßt ſchon zu meis 
ner perfönlichen Pflege und meinem häuslichen Vortheile 
gefchehen koͤnne? Sie feffele ihrerfeits nichts an Bromberg, 
ja die häufige Erinnerung an ein zerftörtes Lebensgluͤck 
mache ihr, trog aller der guten Menfchen, bie fie umgäs 
ben und deren innige, aufs zartefte geäußerte Zuneigung 
fie nun fchon Sahre lang erfahren habe, dennoch die Trens 
nung. von diefem Orte leicht. Noch verband fie mit diefem 
wahrhaft fchmefterlichen Anerbieten den liebevollen Vor⸗ 
flag, fie wolle, um mir die allein zu machende Reife 
von Berlin nach Bromberg zu erjparen, jelbft nad) Berlin 
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kommen und mich abholen. Wie fehr ich mit dem Allen zu⸗ 
frieden war, iſt leicht zu erachten, und fo verlieh denn 
meine gute Schweſter im Februar 1815 Bromberg. Doch 
fie ſollte Berlin nicht ſehen, denn wenige Tage vor ihrer 
| Abreife don Bromberg wurde eine ihrer füßeften Hoffnun⸗ 
gen aufs ſchmerzlichſte jerftört, Es ſtand und ſteht naͤm⸗ 
lich noch in dieſem Augenblicke der groͤßte Theil des von 
ihreim Gatten hinterläffehen Vermögens auf polniſchen Gu⸗ 
tern bet Kakifch. Seit dem Tode ihres Gatten hatte fie 
hoͤchſt unbedeutende Zinfen erhalten. Ihr Rechtsbeiftand, 
der‘ Vormund ihres Kindes, der Herr R. zu B., hatte ſich 
bisher vergeblich bemüht, weun auch nicht die —2* 
Gung des Kapitals, doch wenigftens eine richtige Abfuͤh⸗ 
tung der Zinfen zu bewirken. Jetzt 'Hrünbeten beide, Be: 
ſtherin und Sachwalter, ihre groͤßte Hoffnung auf die Ver⸗ 
wirtlichung des allgemein verbreiteten Gerüchte, r Katie 
werde preußifch werden. | 

Die fichere Nachricht: dies gefchehe nicht, mußte daher 
meine Schwefter auf's tieffte beugen, weil jie dadurch ihre 
Hoffnung durch die baldige Sicherung ihres Einkommens 
etwas ſorgenfreier leben zu koͤnnen, bei den ſeit Jahren 
gemachten Erfahrungen nun auf einmal wieder ſo gut wie 
vernichtet ſah. Mit dieſem Kummer im Herzen verließ fie 
Bromberg; wie natuͤrlich war es daher, daß ſie durch den 
Eirfluß diefer fchweren Sorge, die die weibliche Seele nur 
allzu ſehr aͤngſtigen mußte, vereinigt mit dem der rauhen 
Witterung am dritten Tage ihrer Reife bei ihrer Ankunft 
in Filehne erfranfte, und e3 war ein großes Gluͤck, daß 
fie in dem Haufe des Einnehmerd Berndes bei veffen 
Gattin die offnen Arme einer Freundin, die fie fchon von 
Bromberg. ber Fannte, fand, Nur der Tiebevollen Pflege 
diefer edlen Familie verdanfe ich die Erhaltung eines mir 
fo theuern Lebens, Als ich die Nachricht dieſes ſchmerzli⸗ 
hen Erelgniſſes bekam, aͤberlegte ich daß meine Schwer 
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ſter von Filehne uͤber Berlin nach Breslau 72 Meilen als 
kaum Wiedergeneſene auf der Poſt reifen müßte und mig 
unterwegs leicht wieder erfranfen könnte; daher befchloß 
ich, ihr bis Filehne entgegen zu reifen, was die Verftäns 
dige ſelbſt bilfigte. Sch verließ nun Berlin am zweiten 
Ofterfeiertage des Sahres 4815. In der „Neuen Welt,“ 
eine Biertelmeile vor Berlin, boten Zeune, Engel und 
Grote mir noch einmal Hand und Kuß zum Abfchiebe, 
Zwei Tage fpäter glüclic, in Filehne angekommen, warte⸗ 
te bereitö ein neuer Beweis göttlicher Fügung auf mich? 
denn der feit einem Sahre verwittwete Poftmeifter Bryk⸗ 
czynski, der Vater dreier Waifen, hoffte it meiner Schwer 
fter, die er fennen gelernt hatte, eine Mutter für feine 
Kinder und fich felbft eine Freundin zu gewinnen, wie er 
fie wünfchte. Meine Schwefter, treu dent mir- gegebenen 
Verſprechen, meine Pflegerin und Lebensgefährtin fein zu 
wollen, 'gab daher erft auf mein eigenes Zureden ihr Sa, 
umter der Bedingung, daß fie mid) jedoch noch bis Bres— 
lau begleiten und für mein Unterfommen' forgen Eönnte. 
So gelangten wir, unfere Reife über Pofen nehmend, am 
4. April in Breslau an. Noch Hatte ic, eine ſchwere Sor⸗ 
ge auf dem Herzen, naͤmlich, daß ich bei-meinem befchränfs 
ten Einfommen mir dennoch meines Zuftandes wegen, au— 
Ber einem beſtaͤndigen Führer hauptſaͤchlich noch einen Mit⸗ 
ſtudirenden als beſtaͤndigen Vorlefer und Schreiber: halten 
mußte, da ich in den Vortraͤgen ſelbſt nicht nachfchreiben 
fonnte, fondern das, mas mein Gedaͤchtniß aus denfelben 
behalten, erft zır Hanfe eben jenem Commilitonen in die Fe— 
der fagen mußte. Diefer Sorge follte ich jedoch auf die 
überaus gitevolle Verwendung ded Herrn Conſiſtorialraths 
und Profefford Gas und des damaligen Rectors Magni— 
ficus, Profeffor Link, durch den vereinigten wohlmwollens 
den Beiftand fammtlicher Herrn Profefforen gar bald und 
zwar faft für meine ganze Univerfitätszeit überhoben wer⸗ 
2 * 
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den, ſo wie mir denn von allen Seiten durch meine hoch⸗ 
geehrten akademiſchen Lehrer die zarteſten Beweiſe hoher 
Humanitaͤt gegeben wurden. Nicht minder fand dies bei 
meinen Commilitonen ſtatt. Waͤre es nicht wider den Zweck 
dieſer kurzen Schilderung, noch mehr aber vielleicht gegen 
die Abſichten derer, die ſo biederſinnig gegen mich gehan⸗ 
delt haben, ſo wuͤrde es meinem Herzen den hoͤchſten Ge⸗ 
nuß gewaͤhren, hieruͤber mich naͤher zu ergießen. Es wird 
jedoch das Andenken der vielen Edlen, die durch ihr Be⸗ 
nehmen und ihr Handeln gegen mich in meiner Seele den 
unumſtoͤßlichen Widerſpruch des traurigen Stich⸗ und 
Sprichworted der Leute: der größte Theil, der. Menfchen 
fei fchlecht und nur fehr ſchwer zu etwas Gutem zu bewes 
gen, gepflanzt haben, nie in demfelben verlöfchen. Mein 
Studium betrieb ich in folgender Art: Zu philofophifchen 
Borlefungen hatte ich natürlich mır Gedaͤchtniß, gefunden 
Menfchenverftand, und was alle Schwierigfeiten überwins 
det, Liebe zur Sache, nöthig. Danke ich num in biefer 
Wiſſenſchaft den beftimmten, befonderd die Aufhellung der 
Begriffe bezweckenden Vorträgen bed Herrn Profeffor This 
Io Deutlichkeit des Togifchen Dentvermögens; fo hatten hin- 
gegen die Vorträge der Profefforen Rohovski und Keif- 
ler, die vorzuͤglich den fittlich » geiftigen Menfchen in Anz 
fpruch nahmen und mich namentlic, in bie platoniſche Ideen⸗ 
welt einfuͤhrten, verbunden mit der das Herz und Gemuͤth 
erwaͤr menden Naturphiloſophie eines Steffens, nicht ge⸗ 
ringen Einfluß auf die Laͤuterung meiner religioͤſen Anſich⸗ 
ten, wozu auch die Anhoͤrung der Kirchengeſchichte bei 
Auguſti das Ihrige beitrug. Als Lektuͤre haben Rein⸗ 
hard's Moral und Predigten ſo beruhigend als erhebend 
auf mich gewirkt, weil durch ſie dem denkenden Geiſte, wie 
dem fuͤhlenden Herzen, eben ſo viel Nahrung als Befriedi⸗ 
gung geboten wird. Der reine Gottesglaube war nie in 
meinem Herzen erloſchen, aber an den poſitiven Lehren des 


Chriftenthums Findlich feft zu halten, das vermochte ich 
jeßt, auch zufolge bes früheren Unterrichts nicht mehr. 
Auf dem Meere der.Zweifel, auf das ich, gerathen war, 
blieb zulett der Anker, an dem ich mich feft hielt, nur die 
eine mir felbftgefchaffene Anficht: der Menfc, fühlt fi nur 
ruhig und glücklich, fo lange er noch die Tugend liebt und 
übt und die Bürgfchaft, die fie ihm bietet, reicht auch bis 
über das Grab hinein; denn findet jenfeits NRechenfchaft 
und Vergeltung ftatt, fo fann der treue Diener der Tu- 
gend freudig feinen Lohn erwarten; findet fie aber nicht 
ftatt, jo weiß er ja nichts mehr von der Taͤuſchung, Die 
für’ Erdenleben doc; die angenehmfte war, da fie. feine 
Erbenleiden in eben dem Maße vermindert, wie fie feine 
Freunden zu erhöhen vermag. Doc, fehr bald Fam. ich zu 
der Ueberzeugung zurüd, die göttliche Vernunft, Die das 
Ehriftenthum und ahnen läßt, fei höher als die menfchliche. 
Die Einficht des Kindes, wie weit ift fie unter der des ir— 
difhen Vaters! Thörichtes, ja Unmögliches begehrt der 
Menſch, wenn er ald ein Gefchöpf, deſſen Außeres Dafein 
ein endliches und beffen inneres Wefen nur eben erft zum 
Selbftbewußtfein erwacht ift, ſchon hier begehrt, den erha- 
benen Scyöpfer begreifen zu Eönnen, beffen Wefen nach 
allen Richtungen him unendliche Vollfommenheit ift, deſſen 
Rathſchluͤſſe und Gedanken darum auch um fo viel höher 
find, als die unfern, wie der Himmel höher ift denn die 
Erde. Hier ſtehen wir nur auf der untern Sproffe einer 
Wefenleiter, die endlos hinaus ragt in das unbegrängte 
AU der Welten und der Zeiten. Einft treten auch wir ne- 
ben dem Seraph auf die Zinne; dann aber werben wir 
anfchauen und anbeten zugleih. Nur Gewohnheit. ſtumpft 
die Sinne unferes Geifted dahin ab, daß wir es nicht er- 
fennen, wie wir fchon hier täglidy in einer Welt von Wun- 
dern leben, deren feines geringer iſt, als die Wunder, 
welche die Gefchichte des pofitiven Glaubens und berichtet. 
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‚3b kann der Sonne Wunder nicht, 
Noch ihren Lauf und Bau ergründen , 
Und doch Fann ich der Sonne Licht 
Und ihre Wärm' empfinden: | 
So kann mein Geift den hohen Rath 
Des Opfers Jeſu nicht ergründen; 
‚Allein das Göttlihe der That, 
Das kann mein Herz empfinden. 
Darum gibt es fir mich Feine allein feligmachende Re— 
ligion, die auf theologiſchen Anfichten und Meinungen, 
oder gar auf unverftändlichen Wortformeln beruht. Sch 
kenne nur das Geſetz der fich felbft aufopfernden, der alles 
fegnenden und nie verdammenden Liebe ald das Höchfte im 
Glauben. Ich kann mir nicht denfen, daß der Vater im 
Himmel, den Chriftus uns fernen und anbeten lehrt und 
dem es tur ein Allmachtswort gelte, uns Alle zu einer 
Art der Anbetung zu zwingen, auch nur eines ſeiner Kin⸗ 
der von ſeinem treuen Vaterherzen je zuruͤckſtoßen ſollte, 
wenn es nicht durch eigene Schuld den Ruf ſeiner Liebe 
verſchmaͤht. Gluͤcklich aber preiſe ich Jeden, der Chriſtum 
kennen und durch ihn den Vater finden gelernt hat, Uns 
fer Leben und Alles was wir ſind und haben, iſt unbeſtreit⸗ 
bar ein freies Geſchenk der Gnade Gottes. Darum poche 
Keiner Auf eigenes Verdienſt! Wer unter uns kann fagen, 
daß er ‚ohne Sünde fei und feines Verſoͤhners mit dem All⸗ 
heiligen beduͤrfe? 
Gott iſt gerecht in allen ſeinen Werken: 
Betrachte dich, o Menſch, er gab dir ja Berftand, 
Er gab dir Freiheit, ‚die Didy dort verdammet, 8 
Wenn dich die Welt mit ihren. Stricken band. 
Verſtand und That verſchieden in der Wange, 
Ich fühl es tief, o Gott, du biſt gerecht. * PER 
Und’ hat der Menſch dies Leben frech entiweihf, 2 N 
13 1 Wie käme er zu jenem Bürgerrecht? Pe 
ESs iſt nicht dunkel, wo. die Menſchheit gehet, ' 
Wo die Natur, das Herz und Sefus priht 
Ein jeder Mad bat feinen Strahl’ von ODER 14 IR 
‚Der fromme Pilger kennet feine Pflicht: 


Kl bad Fach ber Gefchichte ‚habe, ich. die ſo umfichtiz 
gen und belebenden, oft die Handlung bis zum Hinreißen 
vergegenwaͤrtigenden Vortraͤge des Herrn Profeſſors und 
Conſiſtorialrathes Wachler und die durch ihre Gruͤndlich⸗ 
keit und ihr inneres Eingehen in die Staatenverhaͤltniſſe, 
beſonders lehrreichen Vorleſungen des jetzigen wirklichen 
Geheimen Ober⸗Regierungsrathes von Raumer ‚gehört, 
Meine Liebe für das Fach verführte mic zu der. Therheit, 
mir die beſten Werke (eines Johannes von. Müller, 
Schloffer, Eihhorn, Rieß, Beder u. A.) ſelbſt an- 
zuſchaffen, wodurch id) in Buͤcherſchulden gerieth und ſpa⸗ 
ter. mic; genöthigt, fah, Die meiften . jener Werke unter ih⸗ 
rem Preiſe wieder zu veraͤußern. Die allzu große Bereits 
willigfeit meines Buchhaͤndlers, mir, zu creditiren hatte 
fehr weſentlich das Shrige zu. jener Thorheit beigetragen, 
por der ich jeden unbemittelten Studirenden wuͤnſchte war⸗ 
nen zu koͤnnen. Der Uebel groͤßtes iſt die Schuld in allen 
Lagen des Lebens. — Um taftbare Karten für die Länder; 
und Staatenfunde des Alterthums, wie der neuen Zeit, zu 
gewinnen, ließ ich mir d'Anvil le's, Schmidts, Weir 
land's und andere geftochene Karten auf Leinwand ziehen, 
bie Grenzen ſticken, die Karte dann an eine Hoiztafel lei⸗ 
men, dann die Gebirge durch Tapezierftifte mit. Koppei 
die Fluͤſſe durch Reihen von Stiften ohne Koppen und die 
Städte durch dergleichen vereinzelte Stifte zeichnen, wobei 
mir einige Commilitonen, wie namentlich. der jetzige Juſtiz⸗ 
Director K retſe ch mer zu Fuͤrſtenſtein „den liebevollſten 
Beiſtand Teifteten. Die meiften Schwierigkeiten, wird. Se- 
der ‚meinen, müßten mir mathematisch sgeometrifche Vot⸗ 
träge der Zeichnungen wegen gemacht haben, und dennod) 
mar Dies feineöweges der Fall. Schon zu Berlin hatte ich 
durch den Doctor der Philoſophie Herrn Weidner einen 
trefflichen Lehrer Getzigen Director der Taubſtummen⸗ An⸗ 
ſtalt zu Hamm in Weſtphalen), der ſich damals dem Blin⸗ 


denunterrichte widmen wollte, und deshalb faft ein Sahr 
lang in der Blindenanftalt felbft wohnte, die Geometrie, 
wie fie in den 6 erften Büchern Euklid's dargeftellt wird, 
vermittelft erhöht gemachter Figuren aus Pappe in der 
Art Eennen gelernt, daß es mir durchaus nicht ſchwer fiel, 
eine neue, noch nicht angefühlte Gonftruftion bei einer nur 
einigermaßen ftreng mathematifchen Befchreibung mir fchnell 
und richtig denken zu können. Diefe meine glücliche mas 
thematifche Einbildungsfraft, noch mehr aber die Aberaug 
freundliche Berädfihtigung und Unterſtuͤtzung der Profef: 
foren Rate und Brandes bei Anhörung ihrer Vorträge, 
Die mir auch außer demſelben zu Theil wurde, machten 
mir gerade diefen Zweig des Wiffend zum angenehmften 
und faßlichften. Weniger fruchttragend waren für mid 
philologifche Vorträge, weil ich hier die Autoren nicht vor 
Augen haben und Gitate oder andere Bemerkungen nicht 
wie ein Sehender aufzeichnen Konnte. Indeß unterftäßte . 
mich auch hier, was das Lateinifche betraf, der fließende, 
mehr ben Zufammenhang des Ganzen, ald das Heer der 
Einzelheiten bericfichtigende, Vortrag des Herrn Profef- 
for Paſſow. 

So viel über mein Lernen, deffen Hauptzwed natürs 
fi) weniger eine einfeitige Gelehrfamfeit, als vielfeitiges 
Bekanntwerden mit dem ganzen Gebiete der pädagogifchen 
Wiffenfchaften fein mußte. Auch dazu follte ich ſchon auf 
der Afademie Gelegenheit finden, mid; für meinen Fünfti- 
gen Lehrberuf durch zu ertheilenden Unterricht vorbereiten 
zu Finnen. Es wurde mir naͤmlich durch das Vertrauen 
des Directors und Profefford Keißler das Anterbieten ge- 
macht, in Abwefenheit des Doctors Kephalides, wäh. 
rend deffen Reife nad, Stalien, als mathematifcher Lehrer 
beim Friedrichs: Gymnafium zu vicariren, was ic; andert- 
halb Sahre lang that. Sch glaube e8 der ausgezeichneten 

allgemeinen Schulzucht des Gymnaſiums danken zu können, 


daß mir bei einer Klaffe von 20 und mehr Schülern, uns 
ter denen ich mich beftändig während des Unterrichts allein 
befand, feiner von jenen, oft felbft bei fehenven Lehrern 
fo häufig vorfommenden, Borfällen jugendlichen und uͤber— 
triebenen Muthwillend begegnete. Vielmehr Tann ich von 
einem großen Theile meiner damaligen Schüler mit gutem 
Gewiffen fagen, daß fie mit Liebe für MWiffenfchaft und 
Lehrer gearbeitet haben. Die ebene und körperliche Meß— 
funft waren die Theile, in denen ich unterrichtete. Zum 
Unterricht in der erftern hatte ich alle Figuren auf Papp⸗ 
tafeln mit Pappftreifen für mid; erhöht und, alfo fühlbar, 
für die Schüler durch Anfchwärzung jener Pappftreifen 
fidytbar dargeftellt; auch die Buchftaben waren ftehend fos 
gleich den Figuren beigefügt. Den Unterricht in der für: 
perlihen Meßfunft, worin die Nachahmung ver nöthigen 
perfpeftivifchen Zeichnungen vermittelft Pappftreifen fehr 
fchwierig gewefen wäre, bradıte mich auf den Gedanfen, 
die Säge der ganzen koͤrperlichen Meßkunſt durch Figuren 
aus Holz, Draht und Blech, nicht ald Zeichnung in einer 
Ebene, fondern nad) der Forderung der Saͤtze darftellen zu 
laffen. Damals that ich es bloß mit dem 44. Buche Eu: 
klid's, ſeitdem habe ich dies mit allen Sägen, wie fie in 
dem Lehrbuche des Profeſſor W. Brandes abgehandelt 
werben, fomwohl für die Eörperlice Meßkunſt, als auch 
für die Kugeldreiecksvermeſſung durchgeführt und fchon für 
eittige Univerfitäten und gegen 60 Gymnaſien "und andere 
Lehranftalten des In- und Auslandes größere und Fleinere 
Lieferungen von diefer Sammlung gemadht, da man fie 
auch für jedes andere Lehrbuch brauchen fann, wobei mir 
die Genugthuung geworden ift, daß jüngere Lehrer, welche 
ald Schüler den eigenen Unterriht nach der Sammlung 
erhalten hatten, deren Anſchaffung ber ven Anftalten, an 
welchen fie ihre Anftellung gefunden haben, befonders eifrig 
veranlaßten, weil für die Schäler mehr Deutlichfeit und 


Intereſſe an der Sache durch dad Vorzeigen dieſer Con— 
fruftionen gewonnen und für ben Lehrer viel Zeit und 
Mühe erfpart wird, indem er das Zeichnen perſpektiviſcher 
Figuren an die Tafel nicht mehr noͤthig hat. 

Auch in andern Zweigen, als der. Geſchichte, Erdkun⸗ 
de, dem Kopfrechnen, faud ich Gelegenheit, Unterricht zu 
ertheilen, was unter andern auch in den hoͤhern Klaſſen 
der Brecht'ſchen Lehr⸗ und Erziehungsanſtalt für Töchter 
gebildeter Eltern nicht ohne ‚eigenthümlichen Nugen für mid) 
der Fall gemwefen iſt. Auch der Zutritt in mehrere Fami- 
lienfreife, der mir offen fand, blieb nicht ohne bildenden 
Einfluß auf mid. So ward die Gemahlin des Vice-Praͤ—⸗ 
fiventen von Fiſcher, die als frühere Hofvdame der Frau 
Herzogin von Sa dıfen » Meiningen bei ihrem laͤngern Auf: 
enthalte in ber Schweiz der wuͤrdige Peftalozzi ganz für 
feine höhern Erziehungsanficıten gewonnen hatte, eine ber 
geiftreichjten und gemäthvollften Frauen, welche ich: kennen, 
ald mufterhafte Familienmutter und als meine fehr wohl 
wollende Gönnerin verehren lernte. Ihr Stieffohn, Kin— 
gel, wie Allardt, Prudlo u. U,, mit welchen ich Tage 
lang gemeinfchaftliche Studien betrieb, gehörten zu den 
vielen Studirenden, die ſich befsnhere liebreih an mid) 
anfchloffen, .und längere. Zeit beftand unter Zwölfen von 
ung ein Lefefrängchen für deutfche und andere Klaffiker, und’ 
da ich mich, fo weit es meine Finanzen zuließen , weber 
von. Commercen,..noc andern unfchuldigen Vergnuͤgungen 
meiner Commilitonen ausfchloß und daffelbe -audy in Fami⸗ 
fienfreifen that, fo machte diefe heitere Lebensphiloſophie, 
die ich troß meiner Blindheit ausübte, mich überall wohl- 
gelitten. Der Bildungsverein, der aus einigen Studiren- 
den und mehreren Nichtfindirenden beftand, mit dem Haupt- 
zwecke, befonders den letztern die ihnen wünfchenswerthe 
‚geiftige Erfräftigung und freundichaftliche Belehrung durch 
Ausarbeitungen, Vortraͤge und Mittheilungen aller Art zu 
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gewaͤhren, zaͤhlte mich zu ſeinen Mitgliedern; eben ſo der 
aͤltere Schullehrerverein zu Breslau, deſſen vieljaͤhrigen 
Vorſteher, den Doctor der Philoſophie und Director des 
evangeliſchen Schullehrerſeminars zu Breslau, Wilhelm 
Harniſch, ich ſchon in Berlin kennen und als Pädagos 
gen, wie ald Menfchen, hochachten gelernt hatte. Er ver- 
fchaffte mir die Erlaubniß des Föniglichen Conſiſtoriums, 
als Gaſt denjenigen Seminarlectionen beimohnen zu koͤn—⸗ 
nen, welche mich befonders intereffirten. Dies leßtere war 
namentlich der Fall beim Rechnen, weil ich hörte, ed wers 
de nach Peftalozzifcher Methode getrieben, deren näheres 
und grüändliches Kennenlernen mir- vorzüglich am Herzen 
lag. Leider reichte das Wiffen des Mannes, der. diefen 
Gegenſtand behandelte, nicht über feine Hefte hinaus, Die 
er zu Yerdün in der Schweiz nachgefchrieben hatte, und 
ich gewann fehr bald die Ueberzeugung, daß die befte Mes 
thode, ohne geiftige Gewandtheit des Lehrers in Anwen 
dung derfelben und ohne eigenes gründliches Wiffen der zu 
behandelnden Sache, nur der bunten, vielverfprechenden 
Schale einer Frucht ohne Fleifch und Kern zu vergleis 
chen fei, | - 

Sn Betreff des Blindenunterrichtes, als des mir felbft 
gewählten Berufes, ftand bereits Damals in mir die Ueber: 
geugung feft, ein Blindenlehrer müffe nicht bloß nach wiſ— 
ſenſchaftlichen Kenntniffen, fonbern and, nad) technifchen 
Fertigkeiten fireben, und es fei die Belebung gewerblicher 
Induſtrie gerade dasjenige, was man bei dem Blindenun⸗ 
terrichte bid dahin noch nicht genug: ind Auge gefaßt habe. 
Geleitet von vdiefer dee, hatte ich mich ſchon in Berlin, 
außerhalb der Anftalt auch im. Erlernen von mandherle 
Arbeiten verfucht, Die damals in der Anftalt noch nicht bes 
trieben wurden, fo im Häfeln von Winterfchuhen aus Wol⸗ 
Se, dem feinern Korbflechten und dem Beziehen der Stühle 
mit fpanifchen Rohre. In Breslau benußte ich die Zeit 
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der Ferien, um mid; im Rohrflechten zu vervollkommnen, 
bei einem Seiler das Gurtfchlagen zu erlernen und durch 
meinen Freund, den Theologen Schifora, und deſſen wuͤr⸗ 
digen Vater, den Paftor der böhmifchen Gemeinde Huſſi⸗ 
neß, fand ich in diefer Gemeinde und zu Strehlen Geles 
genheit, mir auch noch das Bürftenbinden und andere Fleis 
ne Arbeiten anzueignen. Bei vielen derfelben waren bie 
Hütten der Armen meine Schule, da man hier mit ben 
geringften Mitteln und den wenigften Werkzeugen jo viel 
als möglich zu leiften fucht, und ich ja felbft für Arme 
wirffam werden wollte. 

Ich wende mid) nun zu ber. Anftalt, welche das Haupt- 
ziel meiner Thätigfeit werben follte und deren Entftehen, 
wie fo Bieled in meinem Leben, durch eine unverfennbare 
Fügung des Himmels weit früher herbeigeführt wurde, als 
ich es anfangs zu hoffen wagte. Die Feldzige der Sahre 
4813 — 45 zählten unter den ScHachtopfern des fürdhterli- 
chen Kampfes über 600 preußifche Krieger, die ihr Geficht 
verloren hatten. Für dieſe erblindeten Krieger wurde Zeus 
ne durch feine Vorfchläge der Veranlaffer einer Blinden- 
Unterrichtd » Anftalt zu Berlin. Durch den :Baron von 
Reiſewitz entftand eine Ähnliche zu Marienwerder, Bei⸗ 
de hatten den Zweck, ben erblindeten Invaliden durd Uns 
terricht in Handarbeiten ſowohl Erheiterung, als Erwerbs- 

mittel zu verfchaffen. Auch Schlefien zählte Aber 100 fol: 
her Ungluͤcklichen. 

m Sommer ded Jahres 4846 wurden in dem ſchle⸗ 
ſiſchen Provinzialblatte mancherlei Vorſchlaͤge zu einem 
Denkmale fuͤr den fuͤr das deutſche Vaterland hochverdien⸗ 
ten Fuͤrſten Bluͤcher gemacht. Die meiſten waren uͤnaus- 
fuͤhrbar; daher ſchlug ich die Errichtung einer Unterrichts⸗ 
und Verſorgungsanſtalt fuͤr erblindete Krieger vor, indem 
fo eine Schuld gegen die erblindeten Vaterlandsvertheidi⸗ 
ger abgetragen und dem Helden, der 481% ſelbſt an den 
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- Angen gelittet hatte, ein wuͤrdiges Denkmal bereitet wer: 
den konnte. Diefer im Juliſtuͤcke des Provinzialblattes aufs 
genommene Borjchlag hatte die Folge, daß ich im Auguft 
durch den. Föniglichen Regierungsrath Laar aufgefordert 
wurde, mic, über die Einrichtung einer fplchen Anftalt n&s 
ber auszulaffen, da es die Abficht der Regierung fei, eine 
ähnliche zu errichten. Auc, wurde mir Gelegenheit gege⸗ 
ben, mehreren in einer Kaferne befindlichen erblindeten Ins 
validen Fleine Arbeiten lehren und dadurch die gemachten 
Borfchläge unterftügen zu koͤnnen. Im Auguft des Sahres 
1817 erfolgte indeß die höhere Entjcheidung, daß die Zahl 
der erblindeten Krieger in. Schlefien, welche die Aufnahme 
in eine folche Anftalt.nachgefucht habe (die meiften wollten 
erſt abwarten, wie fie werden würde und fürchteten darin 
allerlei Zwang, befonders zu Arbeiten), zu gering fei, um 
eine Anftalt der Art für diefe Provinz zu errichten. Durchs 
drungen. von ber ‘dee, welche die Frauenvereine in ben 
Sahren 4813 — 15 in mir geweckt und befeftigt hatten, daß 
durch einen Verein gar wohl eine Anftalt nicht bloß für 
die erblindeten Krieger, fondern auch fir alle andern Blin- 
den in Schlefien, die noch eines technifchen, wie eines geis 
ftigen Unterrichtes fähig fein dürften, begründet werben 
könne, ſprach ich nun. felbft durch eine kurze fchriftliche 
Darlegung meiner, feit Sahren im Herzen getragenen Idee 
die innige Bitte aus, man möge einen folchen Verein für 
Schlefien errichten. Nur wenige Wochen nad) diefem 
Schritte wurde durch das Zufammentreten des Herrn Con⸗ 
ſiſtorialraths Steyde (der Herr Conſiſtorialrath fühlte 
fich vorzüglich „dur das Schickſal eines feiner Neffen, 
Moritz Schober, deſſen väterlicher Verforger und Er⸗ 
zieher er war, und deffen Freundſchaft ich ſchon feit laͤn— 
ger als einem Jahre genoß, bewogen, ſich diefer Angeles 
genheit auf's eifrigfte anzunehmen), Herrn Ober» Poft- Dis 
rectors Schwärg und bed Herrn Regierungsraths Laar, 


— 30 — 


befonders aber durch die ausgezeichnete Thätigkeit des ketz⸗ 
tern, der guten Sache Frennde zu verſchaffen, am 44. No⸗ 
vember ein Verein von 42 Mitgliedern geftiftet, der nach 
erhaltener Genehmigung des Staates im Jahre A818 die 
Bewohner Schlefiend zu milden Beiträgen aufforderte, wäh- 
rend ich meine Lehrerpräfung vor dem koͤnigl. Conſiſtorium 
am 4. November beftand. Es vergingen nicht 3 Monate, 
fo waren über 2000 Thlr. eingefommen. Der Unterricht 
ſelbſt wurde nun alsbald am A. Februar 1819 von mir 
mit 4 Zöglingen eröffnet, deren Anzahl ſich bald auf 7 
Kinder und 7° Krieger erweiterte. Die Huld des Könige 
ſchenkte der Anſtalt, welche anfangs nur miethsweiſe unter⸗ 
gebracht war, eine auf dem Dome an der Oder gelegene 
Kurie des fechlarifirten Kreuzftiftes, gewährte 360 Thlr. 
jährlichen Zuſchuß aus Staatskaſſen für die Anfrahme von 
6 koͤnigl. Freiſchuͤlern, ferner jährlich 40 Klafter eichenes 
Leibholz, und geftattete die jährliche Abhaftung einer Kir, 

ncöllecte. Das mit Hofraum und Garten umgebene Ge⸗ 
Aude mußte zwar niedergeriſſen und aus den Mitteln des 
bis dahin geſammelten Fonds wieder aufgebaut werden; 
allein die Auſtalt Konnte doch ſchon im September 1821 ihr 
nenes und ganz eigenes Gebäude beziehen, das feit 1826 
durch den Anbau eines Fluͤgels und 4835 durch den Anz 
kauf eines Nachbargebaͤudes, dad man mit dem Hauptge⸗ 
Häude in’ Verbindung geſetzt hat, noch erweitert worden iſt. 
Mit unermuͤdlichem Wohlthaͤtigkeitsſi ıme foͤrderte ganz 

Schlefien die. eblen Zwede des Vereins. Gleich anfangs 
erklärten ſich einige 400 Perſonen bereit, durch jährliche 
Gelobeitraͤge das Fortbeſtehen der Anſtalt zu ſichern, und 
noch ift fein Jahr verftrichen, in welchem nicht mehrere 
Schenkungen und Legate der Anſtalt zugefallen find. Nur 
durch dieſe allen dentfchen Ländern zum VBorbilde dienende 
Hinneigung der Schlefier, ſich Denkfäulen des Nachruhms 
durch Beförderung milder Stiftungen im Geifte Chrifti zu 
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errichten, ift es möglich geworben, daß die fahlefifche Blin— 
denanftalt am Schluffe des Jahres 1836 fehon ein baares 
Vermögen von 25000 Thlr. befaß, während im Laufe eines 
A8jährigen Beſtehens, alljährlich gegen A000 Thlr. auf Uns 
terhalt der Zöglinge und der Lehrer, und über 18000 Thlr. 
zur Aufführung des ſchoͤnen zweiſtoͤckigen Gebäudes der Anz 
ftalt unvermeidlich verwendet werden mußten. Seit ihrer 
Gründung find in die Anftalt bis Ende 4836 nicht weni- 
ger als 4187 Blinde aufgenommen worden. Die durchfchnitts 
liche Anzahl ihrer Pfleglinge befäuft fich auf 20 männliche 
und 42 weibliche, von denen im der Negel die Fleinere 
Hälfte aus Erwachſenen befteht, die bloß Handarbeiten ler⸗ 
‚ne, während bie Uebrigen auch den Schul+ und den Mus 
feumterricht genießen. Die Mehrzahl der 24 wiffenfchaftli- 
chen Lehrſtunden, welche den Vormittag ausfüllen, wird 
von mir ertheilt, die uͤbrigen gibt der zweite Lehrer der 

aſtalt, dent zugleich die Inſpection der Häuslichkeit und . 
das‘ Rechuungsweſen obliegt. In den erſten Jahren nach 
Soͤffnung der Anſtalt wurden täglich nur einige Stunden 
Unterweifung im Korbmadjen von einem gelernten Meifter 
des Faches gegeben, wogegen alle übrigen Arbeiten zugleich 
von uns wifjenfd aftlichen Lehrern den Blinden beigebracht 
wurden. Seit Jaͤhren iſt jedoch ein Korbmacher, der 
ſich auch alle Übrigen Arbeiten angeeignet hat, gänzlich als 
Werfmeifter angeftellt, um namentlich die erwachfenen Blin- 
den den ganzen Tag über zu unterweifen und zu beauffichz 
tigen. Daffelbe gefchieht feit 4833 für die. Mädchen durch 
eine eigens angeftellte Lehrerin. Den Muſikunterricht ers 
theifen 3 Lehrer (unter. denen mein blinder Freund Mo- 
rig Schober) in 33 Stunden wöchentlich. Der jett aus 
15 Mitgliedern beftehende Verein für Blindenunterricht ift 
9 Be chorde der Anſtalt. Drei dieſer Mitglieder ſind, durch 
j ährfiche Wahl, Vorſteher des Vereins, denen die obere 
Leitung. der Gefchäfte und die Sorge für das Vermögen 
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ver ‚Anftalt insbeſondere obliegt. Der erſte und faktiſch 
dirigirende dieſer Vorſteher iſt ſeit dem Jahre 1821 fort⸗ 
während der General⸗-Landſchafts-Repraͤſentant für Nie⸗ 
derfchlefien, Herr Baron von Stein, welder der Anz 
ftalt_feine Liebe, , feine ausgezeichnete Gefchäftseinficht und 
feine Thätigfeit in fo hohem Grade und mit fo aufopferns 
der Hingebung widmet, daß er die Anftalt faft täglich und 
oft zweimal befucht und mit ung Lehrern nicht bloß in den 
monatlichen Gonferenzen, vor welchen faft das gefammte 
Perfonal erfcheint, fondern auch außer denfelben Alles bes 
rathet, was bie innere Verwaltung betrifft, oder auch. ſonſt 
noch das Wohl der Anftalt fördern kann. Der Verdienſte 
nicht zu gedenken, welche auch alle übrigen Vereinsmitglie— 
der fich durch dauernde oder zeitweife Einwirfung auf das 
Befte der Anftalt erworben haben, und deren Würdigung 
im Einzelnen der Zweck dieſes Aufſatzes mir nicht geftattet. 
Das hier über die Anftalt und ihre Verfaffung Gefagte fo 
nur dazu dienen, die Verhältniffe, unter denen ich wirfe, 
richtig zu bezeichnen und mich zugleich gegen den Schein. zu 
bewahren, als wollte ich mich mit fremden Federn ſchmuͤ⸗ 
en. Wahr zu fein vor Gott und Menfchen ift die erfte 
und ernftefte Pflicht eines Gelbftbiographen, Iſt meine 
Stellung in mehrern Beziehungen nicht fo frei und unab- 
hängig, als die der alleinigen Directoren von Blindenans 
ftalten, welche nur der meijtentheild fernftehenden Staatd« 
behörde Nechenfchaft fchuldig find, fo ift fie dafuͤr auch 
weniger verantwortlich. Gluͤcklicherweiſe kann ich. verfichern, 
daß faft alle Einrichtungen unferer Anftalt meinen eigenen 
Anfichten zufagen, und daß bei dem freundlichen Vertrauen, 
deffen ich mic, rühmen darf, nicht wenige derfelben direkt 
oder indireft durch mich felbft veranlaßt worden find, wie 
denn namentlich bei pädagogifchen Anftalten auch die Per- 
fönlichfeit des unterften Dieners nicht völlig ohne allen 


Einfluß auf das Ganze bleiben wird. Als Lehrer von 
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Schulkenntniſſen iſt die Freiheit meines Wirkens bis jetzt 
noch voͤllig unbeſchraͤnkt und ungekraͤnkt geblieben, ſo daß 
ich Iehren fonntg, was und wie ich wollte und meiner Be— 
hörde, wie dem Publifum, nur am Tage der jährlichen 
öffentlichen Prüfung und bei einzelner Befuchen meiner 
Stunden gleichſam Rechenfchaft zu geben hatte. Hier aber 
glaube ich mid; vorzugsweife über die Grundfäge und die 
Methoden ausfprechen zu miüffen, welche ich bis jetst theils 
im Allgemeinen, theils bei einzelnen Fächern des Unters 
richts befolgt habe. 

Die Mehrzahl der Blinden gehört den untern und 
mittlern Ständen des’ Volfes an. Iſt ihre Lernzeit in einer 
Blindenanftalt vorüber, fo müffen fie in die Familienkreiſe 
und in die Gemeinden zurückfehren, in welchen fie vor ih- 
rer Aufnahme in eine Blindenanftalt lebten. Iſt nun die 
Bildung, welche man denfelben in der Anftalt gibt, eine 
zu hohe, fo werden fie dadurch den gefellfchaftlichen Kreis 
fen entfremdet, in denen fie ihr ganzes uͤbriges Leben zu— 
bringen follen und welchen fie eigentlich angehören. Eine 
bedeutend höhere Bildung weckt auch höhere Anfprüche und 
die Sehnfucht nach Geiftesgenäffen, für welche das Fami— 
fienleben der Bürger und ver Landleute nur höchft felten 
Befriedigung gewähren kann. Eine gediegene Durchbildung, 
wie fie der anftändige Bürger bedarf, der fich gern befcheis 
det, fein Gelehrter zu fein, erfchien mir ſtets als das ge- 
nügende Ziel für die geiftige Ausbildung meiner Zöglinge. 
Eine ſolche ſchließt eine fyitematifche Gründlichfeit und zus 
reichende Vollftändigfeit der Kenntniffe in allen Fächern , 
des elementarifchen Wiſſens feineswegs aus und reicht fchon 
hin, den Blinden auf eine Stufe höher zu heben, als die 
ift, auf welcher die meiften feiner fehenden Mitmenfchen, 
unter welchen er kuͤnftig leben fol, zu fichen pflegen; fie 
gereicht ihm zur Empfehlung, ohne ihm den für. feine fünf: 
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tige Umgebung ſtets abſtoßenden Anſtrich der Vornehmheit 
zu geben. 

Der Unterricht in fremden Sprachen, beſon— 
ders in den alten, macht hauptſaͤchlich die gelehrte Bil- 
dung aus, Bei den Schülern, die nur geringe oder hoͤch— 
ſtens mittelmäßige Fähigkeit haben, wird ein folcher Unter: 
richt nur Halbheit des Wiſſens und duͤnkelhafte Aufgebla- 
fenheit bewirken; daher habe ich nur Wenige meiner Zoͤg— 
linge, die befondere Fähigfeiten oder die Hoffnung hatten, 
fünftig Vermögen zu befiten, in fremden Spraden unters 
richtet oder privatim unterrichten laffen, in den öffentlichen 
Lehrplan dagegen nur Die deutſche Sprache aufgenoms 
men. Dabei legte ich in den erften Sahren die Werke von 
Harnifch zum Grunde, ohne gerade deſſen Nechtichrei- 
bung und fo manche andere Eigenheit in Benennung und 
andern Einzelnheiten, die mir nicht gefielen, mit anzuneh— 
men. Später find die Sprachlehren von Heyfe und von 
Diefterweg diejenigen geworden, nach denen ich mich 
rihte. Um aber den Sprachunterricht nicht bloß auf die 
wenigen bemfelben gewidmeten Stunden zu befchränfen, 
halte ich auch in allen andern Stunden auf Deutlichkeit 
und grammatifalifche Nichtigkeit beim Sprechen, übe bei 
vorfommenden Fällen die Synonymif, erinnere die Kinder 
an die Wortftämme und oft auch an die einzelnen Regeln, 
die in den Sprachftunden vorkommen. Die meifte Gelegens 
heit, folche Bemerkungen zu machen, meine Kinder in das 
Berftändniß der. Dichterfprache einzuführen, und felbft auf 
die Beredlung ihrer Sprache bei denjenigen Blinden zu 
wirfen, welche ihrer Sahre wegen nicht erft den Schulun— 
terricht genießen, gewähren mir zwei Stunden, in denen 
Kirchenlieder, wie andere Lieder und Gedidte, 
auswendig gelernt werden. Da id; das zu Lernende 
immer felbft zuerjt fage, fo gewöhnen fich die fähigern 
Böglinge bald daran, die von mir gehörte Betonung eben- 
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falld anzuwenden, und die Wiederholung des Erlernten iſt 
außer den Stunden eine fehr müßliche und namentlich Die 
Sprechfähigfeit fördernde Selbftbefchäftigung der Blinden. 
Die meiften derjenigen Zöglinge, welche fchon vor ihrer 
Aufnahme in die Anftalt öffentliche Volksſchulen längere 
Zeit befuchten, bringen für das Vortragen auswendig ges 
lernter Lieder einen übereilt haftigen und dabei doch fehr eins 
tönigen Vortrag mit, oder befjer gefagt, ein bloßes Herplaps 
yern, das um fo gedanfenlofer ift, je leichter ihr Gedaͤcht— 
niß die gehörten Wörter behält. Diefes den Kindern abs 
zugewöhnen, koſtet viel Mühe. Bei fehenden Kindern ift 
der Leierton, verbunden mit überfchnellem Herplappern, 
eine natürliche Folge der mechanifchen Art des Auswendigs 
lernens von Liedern und andern Aufgaben aus Büchern 
und des Nichtrefpectirend der Schriftzeichen, das die Nichte 
beadytung bei dem wirklichen Auffagen und dem Lefen in 
der Schule noch unterftügt, indem die meiften Lehrer froh 
find, wenn das Erlernte nür recht fließend von recht Vie— 
Ien in einer Stunde hergefagt werden fann, ohne auf die 
Art zu achten, wie es gefchieht. Auch Geiftliche, befonders 
.auf dem Lande, dulden bei den Kinderlehren ein ſolches 
Zungendrefchen der Jugend. Schulreviforen und Lehrerſe⸗ 
minarien ſollten bei dem juͤngern, noch nicht verwoͤhnten 
Theile unſerer Lehrer mit allem Eifer dieſer uͤbeln Ange— 
woͤhnung zu ſteuern ſuchen. Sie iſt für die Sprach- und 
Denkveredlung unſers Volkes eine der gefaͤhrlichſten Klip- 
pen, an der die redlichſten Bemuͤhungen unſerer neuen Paͤ⸗ 
dagogen noch ſo lange Schiffbruch leiden werden, als ſie 
noch ſo ſchroff, wie jetzt, vorhanden iſt. 

Das an drei Abenden der Woche ſtattfindende Vor— 
leſen von guten Erzaͤhlungen, und bei zunehmender 
Reife der Zoͤglinge auch von dramatiſchen und andern Dich— 
terwerken, iſt nicht bloß ein Mittel angenehmer Unterhal- 
‚ tung, fonbern eben fo wefentlich auch ein hoͤchſt wirkſames 
3 * 
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Mittel fuͤr die Entwickelung und Bildung der Geſinnungen, 
wie der Sprache. Da ich als Blinder genoͤthigt bin, mir 
Jemanden zu halten, der meiu Vorleſer, mein Schreiber, 
und beim Ausgehen mein Fuͤhrer ſein kann, ſo nehme ich 
in der Regel alle 3 Jahre einen jungen Menſchen von 14 
bis 16 Jahren zu mir, der Neigung hat, ſich dem Schul 
fache zu widmen, und der bei mir eine vielfeitige Vorbe— 
reitung findet, da ich ihm nicht bloß Alles, was ich ihm 
diftire, fehreiben, fondern auch allen Stunden , die id) ges 
be, beiwohnen und fowohl mir ald den Zöglingen vorlefen 
laſſe. Anfangs lefen die meijten diefer jungen Leute ziem— 
lich mangelhaft, fobald ich fie aber eine Zeitlang leichtere 
dramatifche und andere profaifche und nichtprofaifche dich— 
terifche Darftellungen leſen laffe, erftarft ihr geiftiger Sinn 
für eine edfere und richtigere Art, fich auszudräden, daß 
fie oft ſchon binnen Jahresfriſt recht angenehme, wenig. 
ftens ganz erträgliche Vorlefer find. Dies hat mich zu der 
fubjeftiven Ueberzeugung gebracht, man follte mindefteng 
in den oberen Klaffen aller ftädtifchen Elementar =» und 
Bürgerfchulen das Lefen und Erläutern deutfcyer Klaffiker 
einführen. Das jahrelange Leſen aus denfelben Büchern» 
Cin Landſchulen 8 Sahre lang) wirft geifttödtend auf Die 
Kinder. Die jebt fo wohlfeil erfcheinenden Auszüge und 
vollftändigen Ausgaben unfrer Klaffifer befeitigen das oͤko— 
nomifche Hinderniß. Die meiften unferer Elementarjchulen 
ertheilen ihren Unterricht von 8 bis 41 und von 1 bis 3 
Uhr, und es geben die Lehrer derſelben in den Städten 
nad; dem Schluffe der Schule gewöhnlich noch Privatftuns 
den. Es wird nur eine geringe Erhöhung des Schulgel- 
des, nöthig fein, um den Lehrer der erften Klaffe für ſol— 
che Privatftunden zu entfchädigen und diefe zu öffentlichen 
Stunden zu machen; dann aber bringe man die Schüler, 
um fie nicht mit Stunden zu überladen, in zwei Abtheis 
lungen, Faffe die untere, wie bisher, von 8— 44 und von 
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4—3 Uhr, die obere von O — 42 und von 2 — 4 Uhr ums 
terrichten. Jede neue Stufe, die der junge Menfch zu er: 
eigen hat, ift für ihn ein neuer Sporn zum Streben. 
Die gewecte Neigung zum Lefen guter Schriften ift auch 
für den Handwerkslehrling der erfte und befte Antrieb zur 
Fortbildung, und Grundfäge, im Gewande der Poeſie ges 
lehrt, wirfen faft jo mächtig, als die Kehren der Religion 
auf das jugendliche Gemuͤth. Kabeln und Denkſpruͤche für 
Kinder, Balladen, Parabeln und dichterifche Gebete für 
reifende Knaben und Mädchen -fprehen den Geift und das 
Herz derfelben am meiften an. So menigftens verhält es 
ſich bei den Blinden. 

Zur das Lefen erhöhter Schrift wendete ich am 
fangs nur lateinifche Buchftaben an, die auf einer Setzta—⸗ 
fel zu Wörtern zufammengefegt: werden fonnten, wie id) 
es in Berlin gelernt hatte, und ließ mir, um die Schrifts 
züge derjelben mit einem Druck durch's Papier fechen und 
taftbar auf der andern Geite darſtellen zu koͤnnen, eine 
Art Stempel für jeden Buchftaben fertigen. Als jedody 
vor 40 Sahren mein damaliger Mitlehrer Kaißler von 
einer Reife durch die Schweiz ein Mufter der Funk'ſchen 
Stahelfchrift aus Zuͤrch mitbrachte, welches die Form ber 
Lapidarbuchſtaben aus Schriftguß, mit eingefetten Stahl: 
ſtiften, viel Feiner und doc, recht kenntlich darftellte,, und 
da ed gelang mittelft einer Zange zum Gießen, Die ein ges 
ſchickter Formfchneider in Breslau fertigte, jene Typen in 
Menge nadyubilden, fo ließ ich 4830 nad) eigener. Idee 
eine Hebelpreffe bauen, mit deren Huͤlfe ſich ganze Bucher 
‚taftbar drucken laffen, und welche der fchlefifche Verein für 
Blindenunterricht mir abfaufte. Eine zweite ſolche Preffe, 
nebft den zugehörigen Typen, habe ich. ein Jahr fpäter auf 
Befehl und Koften Eines Hohen Miniſteriums der geiftli- 
hen, Unterrichts = und Medizinal- Angelegenheiten nady 
Berlin felbft abgeliefert. Bei den taftbaren Schriften für 


— FE: — 


Blinde befolge ich den Grundſatz, nur ſolche Dinge dru—⸗ 
Ken zu laffen, deren Wiederholung zu fefterer Einprägung 
in das Gedaͤchtniß den Blinden wünfchenswerth ift, 

Das Schreiben der Blinden, wie es Sehende be- 
treiben, mit Tinte, Bleiftift oder gefchwärztem Papier ins 
nerhalb taftbarer Linien, ift mir nie weſentlich nuͤtzlich für 
Blinde erfchienen, weil fie das Niedergefchriebene- nicht 
felbft wieder Iefen können, und trog aller darauf verfchwen- 
deten Zeit und Mühe auch felbft für Sehende nur felten 
leferlichh fchreiben lernen. An feine Stelle habe ich das 
Stechen taftbarer Schrift mittelft eines Fleinen Handappas 
rates zu feßen gefucht, was indeß nur ein Fleiner Theil 
der Zöglinge eifrig betreibt. Die Ermachfenen wünfchen 
nur felten fchreiben zır Finnen, und unter den fpäter Er- 
blindeten wünfchen ed nur die, welche es ſchon früher 
konnten, und welche ihre mäßigen Stunden mit nichts Bef- 
ferem auszufüllen wiffen. Lefen und Schreiben find treffli- 
he Mittel, um Geiftesbildung zu fürden; aber fie find bei 
weitem nicht die Hauptfache der Bildung, wozu man fie 
nach der Religion in vielen Bolföfchulen für Sehende 
macht und ihnen höchftens noch Das Nechnen als wefentlis 
ches Bildungsmittel beifuͤgt; es find nur mechanifche Ver— 
richtungen, die erft dann zu geiftigen werden, went der 
denfenden Seele der nöthige Stoff zur Verarbeitung durch 
gediegenen Sach » und Sprachunterricht zugeführt wird. 
Man follte darum allgemein bei dem öffentlichen Unter— 
richte den Nealien mindeftens eben fo viel Zeit widmen, 
ald dem Leſen und Schreiben, wenn fie als Zwecke für 
fi} betrachtet werden, und mehr häusliche und fchriftliche 
Aufgaben Über Nealgegenftände den Schülern zur Uebung 
aufgeben, wozu das in Stralfund erfundene Papier, das 
ein mehrmaliges Verloͤſchen und Wiederauffriſchen erlaubt, 


das beſte auch fuͤr Armenſchulen —— Huͤlfomittel 
abgibt. 
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Das Kopfrechnen habe ich wegen ſeiner großen 
Anwendbarkeit auf alle Verhaͤltniſſe des praktiſchen Lebens 
ſtets eifrig mit meinen Blinden getrieben, mich bei der er— 
ſten Entwickelung zwar nach den neuern Elementarmetho— 
den gerichtet, im Ganzen aber mehr an die Saͤtze des ſtren— 
gern ſyſtematiſchen Lehrganges gehalten und die Rechnun— 
gen mit ganzen Zahlen, Bruͤchen und Proportionen, mit 
unbenannten und benannten Zahlen, als das Ziel meiner 
Unterwerfung betrachtet. Hat man Kinder fo geleitet, daß 
fie die 530 — 60 Lehrſaͤtze, welche die theoretifche Rechen 
kunſt erfordert, größtentheild felbft aufgefunden haben, 
und diefelben auch ar und beftimmt ausfprechen können, 
fo werben fie befähigt fein, einzelne Lehren, die ihrem 
Gedaͤchtniſſe entfallen follten, aus eigenem freien. Geifte 
wieder auffinden zu Fünnen. 

Das Tafelrehnen kann alddann nie zu eier bloß 
mechaniſchen Verrichtung werden, welche es leider in vielen 
unſerer Volksſchulen, trotz aller Bemühungen der Semina⸗ 
rien in Verbeſſerung der Methoden, noch immer iſt. Mei— 
nen Blinden lehre ich das Tafelrechnen mit taftbaren Zif⸗ 
fern nur in ſo weit kennen, daß ſie eine richtige Vorſtel⸗ 
fung von dem Verfahren bekommen, welches die EIERN 
Dabei beobachten. 

Die Raumlehre ift mir ſtets als ein —— 
ſtand der Unterweiſung fuͤr meine Blinden erſchienen. Sie 
bahnt unſtreitig einem Blindenlehrer den leichteſten und 
ſicherſten, ja vielleicht den einzigen Weg, um auch dem 
Blindgebornen eitne anſchauliche Vorſtellung yon aͤußern 
Dingen zu gewaͤhren, die er, weil ſie zu entfernt oder fuͤr 
ſein Getaſt zu groß oder zu klein ſind, nicht unmittelbar, 
ſondern nur durch Beſchreibung kennen lernen kann. Ich moͤch—⸗ 
te ihn deshalb das Sehenlehren fuͤr Blindgeborne nennen, ſo 
wie fuͤr Taubſtumme der Unterricht im Abſehen oder Ableſen 
der Laute und Wörter an den Mundſtellungen ver Reden— 
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den gleichfam ein SHörenlernen ift. Licht und Schatten, 
und die liebliche Welt der Farben kann er freilich durch 
Diefe Optik nicht kennen lernen, aber dennod; eine deutliche 
Borftellung von dem befommen, was fehen heißt und von 
der Art, wie dag Auge die Eindrüce des Lichtes empfängt, — 
was fihon der Umſtand beweif’t, daß der Blindgeborne 

Saunderfon mathematifhe Vorträge über die Theorie 
des Lichtes halten fonnte.- Die Anfchauungslehre der Form, 
wie fie Peftalozzi, Joſeph Schmid und auf ähnliche 
Art noch Andere gegeben haben, Fonnte mir, der ich nadı 
Euflid, Lorenz, Brandes, Euler und andern firens 
gen Mathematifern der Altern und neuern Schule mid) ges 
bildet hatte, als Methode zur Unterweifung für meine 
Blinden nicht genügen, und doch erfchien mir audy Eus> 
klid's Verfahren (obgleich er verfichert, es gebe auch für 
Könige Feinen andern Weg, die Wiffenfchaft zu erlernen) 
nicht das wahrhaft pädayogifche Element zu enthalten; 
eben fo wenig Winterfeld’s fokratifche Methode. Daher 
entfkand fchon, als idy noch auf dem Friedrichs-Gymna— 
fium vifarirte, in mir die Frage: Wie find denn Euklid's 
Borgänger und Nachfolger auf die in ihren Syſtemen auf- 
geftellten Sätze gefommen? Es ift wahr, daß nad ihrer 
Anordnung jeder ihrer fpätern Saͤtze fid) in der Kegel auf 
alle vorhergehenden ſtuͤtzt, aber umgekehrt laͤßt fich keines— 
weges behaupten, daß jeder der vorangefchicten Säte nun 
auch fogleich den nachfolgenden ahnen laſſe. Es wurde 
mir bald Far, daß dad, was die Meiften Trocdenheit des 
mathematifchen Studiums nennen, und was befonders ju— 
‚gendliche Seelen zurädzuftoßen pflegt, nicht in ber Abs 
ftraftheit der. Lehren allein, fondern hauptſaͤchlich mit in 
jener fcheinbaren Zufammenhangslofigfeit der aufgeftellten 
Säge zu fuchen ſei. Alle diefe Begriffe und Saͤtze, fagte 
ich mir, ind Feine Eingebungen einer unmittelbaren: gött 
lichen. Offenbarung, fie find vielmehr ſaͤmmtlich Erzeuguiffe 
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des menfchlichen Nachdenken; färben daher einmal plög- 
lich alle Mathematiker aus und gingen alle mathematischen 
Bücher verloren, fo müßte die Menfchheit im Stande fein, 
vermöge der ihr inwohnenden Denffraft alle mathematifchen 
Lehren nach und nach durch eifriges Forſchen wieder aufzu— 
finden. Der Weg aber, den die Menfchheit hierbei gehen 
müßte, wird ficher auch der Beſte für jeden Schüler: fein, 
nur daß er an der Hand des Lehrers in wenigen Sahren 
zu dem Ziele gelangen foll, zu deffen Erreichung die Menfch- 
heit Sahrhunderte gebraucht bat, oder wieder brauchen 
würde. Angereizt durch diefe Vorſtellung forfchte ich zu— 
nähft in Euklid's erftem Buche nad) dem genetifchen Zu: 
fammenhange der einzelnen Säte mit den zunächft darauf 
folgenden, und fand fehr bald, daß ein folcher ſich mei— 
fientheilg finden laffe, befonderd wenn man ganz nahe lie 
gende Folgeſaͤtze als Zwifchenideen einfchalter, fand aber 
auch, daß Euflid’s erſter Sab, die Gonftruftion des 
gleichfeitigen Dreiecks über einer begränzten geraden Linie, 
feinesweges der erfte ſei, fondern ruͤckwaͤrts bis zur Idee 
des bewegten Punktes führer, Weil aber ferner der Punft 
nur als Gränze der Linie, diefe nicht ohne Dafein der 
Fläche und die Fläche nicht ohne das Vorhandenfein des 
begränzten Raumes oder Körpers gedacht werden kann, fo 
ift Newton's fallender Apfel, oder der ſich fortbewegende 
Körper Cabgefehen von dem Stoffe, der ihn ausmacht) für 
mid) die Grundidee zur genetifchen Entwidelung der gan 
zen conftruirenden Geometrie geworden, indem die Gons 
firuftion irgend einer Figur ohne die Idee der Bewegung 
mir wenigſtens undenfbar erfcheint. Leider ift hier nicht 
der Drt, um eine rechtfertigende Darlegung meines Ger 
danfenganges zu geben; fo viel aber kann ich verſichern, 
daß e8 mir auf diefem Wege gelungen ift, in und aus 
dem Geifte blindgeborner Kinder ohne taftbare Darftellun- 
gen die fammtlichen Gonftruftionen der ebenen Geometrie 
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auf eine fuͤr mich ſelbſt uͤberraſchend leichte Weiſe zu ent— 
wickeln, manche neue mir noch nirgends vorgekommenen 
und doch ſehr einfachen Beweiſe (wie ſuͤr die Theorie der 
Parallellinien und andere Saͤtze) zu finden und dem Stu: 
dium der abftraften Wiffenfchaft fir Kinder den Reiz felbft 
fchaffender Geiftesthätigkeit zu geben, was ald das Haupt: 
ziel der neuern Didaktif für alle Unterrichtszweige gelten 
kann. 

Der Unterricht in der Erdkunde, der mir zu 
Berlin hauptſaͤchlich nach Zeune's bekanntem Syſteme zu 
Theil geworden war, hatte mich zwar mit den Laͤndern der 
Erde nach Naturgraͤnzen ziemlich bekannt gemacht, mir aber 
in Hinſicht der politiſchen Geographie noch eine große Luͤ— 
cke gelaſſen. Dieſe ſuchte ich zunaͤchſt als Studirender bei 
mir ſelbſt auszufuͤllen und ſpaͤter bei meinen Schuͤlern zu 
vermeiden. Hierbei bediente ich mich laͤngere Zeit der ſchon 
oben erwaͤhnten (und in dem noch naͤher anzufuͤhrenden 
Werke: Verſuch uͤber den Unterricht der Blinden, genauer 
beſchriebenen) taſtbaren Landkarten. Seit 6 Jahren laſſe 
ich Papptafeln mit Pfriemen von verſchiedener Dicke durchs 
ſtechen, wodurch auf der andern Seite eine halberhoͤhte 
und taftbare Bezeichnung der Gebirge, Fluͤſſe u. ſ. w. ent⸗ 
ſteht. Benutzt man eine ſolche Karte als Modell oder 
Stechpatrone, ſo kann man darnach leicht mehrere neue 
Karten fertigen, deren Vertheilung unter die Schuͤler zu 
gleichzeitigen Gebrauche mehr Leben in den Unterricht 
bringt, Noch Leichter fcheint mir die feit Kurzem erft ver— 
fuchte Zubereitung gewöhnlicher Karten zum Gebrauch für 
Blinde, welche darin befteht, die geftochene Karte, wie fie 
ift, oder zu größerer Haltbarfeit, aufgezogen auf dünne 
Pappe oder Leinwand, dadurd für den Blinden brauchbar 
zu machen, daß man Faden durch Leim zieht und ehe die— 
fer erfälter , ihn rafch auf die gezeichneten Linien legt und 
andruͤckt. Baumwolle fcheint am befter. Ganz diinne Fä- 
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den bezeichnen die Graͤnze, dickere die Fluͤſſe, bei denen 
man den Faden gegen die Muͤndung doppelt legt; fuͤr die 
Staͤdtebezeichnung wählt man kleine Knoten, wobei man 
den Faden durchziehen und auf der Ruͤckſeite einen Gegen⸗ 
knoten fchürzen kann. Die Arbeit ift fehr dauerhaft und 
geht noch gefchwinder, als das Stechen. Dabei hat man 
den Bortheil, die Namen der Städte und felbft der Fluͤſſe 
auf Kleine Kartenblätter fühlbar druͤcken und hinterwärts 
an die betreffenden Stellen befeftigen zu können, indem das 
Blättchen mit an demſelben Scnürchen hängt, was vorn 
den Knoten macht; für Hauptftädte fann man größere Kno⸗ 
ten oder Perlen zur Abzeichnung wählen. Bei weitläufti- 
gen Karten, wie bei der von Afrika, auf welcher die Fülle 
von Namen nicht groß ift, hat man nicht nöthig, die Zet— 
tel hinten herab hangen zu laffen, ſondern Flebt oder leimt 
biefelben gleich flach an die Karte. Eine dritte Bezeichs 
nung, die ich auch. ſchon verfucht habe, um Karten: ganz 
fo brauchbar für Blinde zit machen, wie fie es fuͤr Sehen- 
de find‘, befteht darin, unter jeden taftbaren Punkt hinter- 
wärts bloß eine Ziffer zu bringen und ein Feines Wörter: 
buch zu drucken, worin die Artifel nach den laufenden Zifs 
fern geordnet find. Doc erfcheint dieſe Bezeichnungsart 
minder bequem, als die vorige, weil die Karten ohne 
Buch das Beduͤrfniß nicht befriedigen. Der gesgraphifche 
Unterricht ift eine gute Uebung für die Entwidelung ‘des 
Taftfinnes und des innern Anſchauungsvermoͤgens ber Blin- 
den, koſtet aber, wie alle Uebungen diefer Art, viel mehr 
Zeit und Mühe, als bei Sehenden, und man läuft Ge- 
fahr, während man einem Kinde etwas zeigt, ‚die andern 
mäßig und fich langweilen zu laffen Zeune nahm ung 
fähigere Schüler während. der Stunde vor und wir felbft 
die ſchwaͤchern nach den Stunden. Ich fuche dies durch 
die Bells Lancafterfche Methode zu vermeiden, indem ich 
und mein: Kleiner fehender Amanuenfis anf zwei Karten- zwei 
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Schuͤler zugleich orientiren, welche dann mit Huͤlfe der 
noch uͤbrigen Karten ihren Freunden und Freundinnen den— 
ſelben Dienſt erweiſen, waͤhrend wir ebenfalls fortfahren, 
noch nicht daran geweſene Schuͤler vorzunehmen. Waͤre 
der Unterricht in der Erdkunde bloß ein. Bekanntmachen 
mit dem Schauplate der Welt: und Menfchengefchichte, fo 
würde fie Hand in Hand mit diefer, ausgehend von dem 
Urfite der Menfchheit, am beften und ohne Nachtheil für 
Bollftändigkeit gelehrt werden fünnen, was zugleich einen 
ziemlich unabänderlichen methodifchen Gang bei ihrer Unter- 
weifung vorzeichnen würde. Da aber bei dem Unterrichte in 
der Naturbefchreibung, beim Hören und Lefen von Erzählun- 
gen und in hundert andern Fällen, bald die ung nächften, 
bald ung die entfernteften Länder Der Erde vorkommen, fo ift 
es am beiten, den Kindern recht bald eine kurze und beftimmte 
Ueberficht von der gefammten Oberfläche ver Erde und den 
darauf vorhandenen Ländern zu geben, weil fie dadurch 
ein beſtimmtes gesgraphifches Fachwerk erhalten, in mel 
ches fie alle vorfommenden Einzelnheiten bequem und ficher 
für Gedächtniß und Verftand einordnen fünnen, und dann 
erſt eine vollftändigere Kenntniß zu geben, etwa wie Blanc 
fie gewährt, wobei allerdings das deutfche Vaterland. und 
das Heimathsland der Zöglinge wieder am ausführlichften 
zu behandeln find. Der Fehler, welchen Xehrer bei diefer 
am fchnellften. zu einer fyftematifchen Ueberficht führenden 
Methode dadurch begehen, Kinder fo lange und fo aus: 
führlich in der Fremde herum zu führen, daß fie darüber 
nie in die fraute Heimath kommen, ift dem entgegengefeß- 
ten ‚gleich, mit den Kindern von der Heimath auszugehen, 
und fich mit ihnen auf dem oft ganz unhiftorifchen Erd⸗ 
flefe fo lange herumzutreiben, daß fie oft nach Sahren 
noch Feine Ahnung von den wichtigften Stellen: der großen 
Erbbühne haben, was zugleich den Geift zu einer ermi- 
denden Sucht nad, Volftändigfeit und: Einzelnheiten auch 
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beim Kennenlernen fremder Gebiete verwoͤhnt oder dieſe 
unrichtig,' kleiner und unbedeutender erſcheinen laͤßt, als 
die weitlaͤuftig behandelte und fehr oft nur winzige Heis 
math. Das Ausgehen von einem Wohnorte, auch wenn 
es durch Vermeidung der bezeichneten Fehler gejchieht, ift 
immer mehr für Kinder geeignet, die im Bollgenuffe der. 
lebendigen objectiven Anfchauung ftchen, als für Blinde, 
die überall. der end= und lichtlofe Raum umgibt und die, 
aufgenommen in eine Blindenanftalt aus allen Kreifen ei— 
ner Provinz oder eined ganzen Staates, in der Negel erft 
hier ihre geiftige Geburtsftätte finden. 

Die Welt- und Menfchengefchichte ift, wenn 
fie auf die rechte Weife gelehrt wird, in meinen Augen 
das vortrefflichite Mittel, den Geift der Jugend zu reifen 
und auf richtigen Standpunkt für die Beurtheilung der 
größern Welt: und Menfchenverhältniffe, in der Vergans 
genheit wie in der Gegenwart, zu erheben. Allein, fie 
hat zugleich auch ihre fehr gefährliche Seite, wenn fie bei 
der Ausbildung armer Kinder angewendet wird. Geeignet, 
den Menfchen mit Hilfe feiner Phantafie auf das Teben- 
digfte in das großartigere Treiben der Voͤlker und Staa— 
ten, und namentlich in die Macht» und Genußverhältniffe 
der hochgeftellten Menfchen, von denen fie berichtet, zu 
verfeßen, entrüct fie den Armen nicht felten ganz aus fei- 
ner Sphäre und facht Wünfche und Bejtrebungen in feis 
nem Gemüthe an, die ihn leicht unzufrieden mit feinem _ 
birftigen Looſe machen koͤnnen. Einem blinden Armen bies 
tet aber das Leben noch weniger Gelegenheit zu aͤußern 
Großthaten, als jedem andern, dem das Loos irdifcher 
Dürftigfeit und bejchränfter äußerer Lebensverhaͤltniſſe ges 
fallen if. Darum, daß die Arzenei ihm nicht zum Gifte 
werde, fo reihe man fie ihm mit Bedacht und weifem 
Maaße! Es ift genug, wenn er auch hier nur eine ge 
drängte und doch gründliche Ueberſicht der wichtigften Vor⸗ 
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gaͤnge und Perfonen erhält, um fie, wie Völker, Zeiten 
und Sitten, nicht mit einander zu verwechjeln; er lerne 
das göttliche Walten im menfchlichen Treiben ahnen, die 
große BVerantwortlichfeit derer würdigen, welche, höher 
geftellt ald andere, zum Mitwirken für die Begründung des 
Sottesreiches auf Erden, fei es als Prieſter oder Laien 
brüder, berufen find. Gein Wahlfpruch werde: Procul 
a Jove, procul a fulmine, ihm fei der Güter größtes ein 
zufrieden Menfchenherz, und er lerne vor allem erfennen, 
daß man wahre Geelengröße auch im Entbehren, und ech» 
ten Heldenmuth auch im Dulden beweifen fünne. 

Naturbefchreibung und Naturlehre fann man 
Blinden zwar nicht fo vollftändig und praktiſch lehren ald 
Sehenden, weil ohne Geſichtsſinn manche Theile und Eis 
genfchaften der Körper, jo wie viele Erperimente, nicht 
wahrnehmbar find; fie geben aber dennoch Uebungen für 
die Sinne und den Geift des Blinden, Die fich durch nichts 
Anderes erfeßen laſſen. Die theoretifchen Lehren, befon= 
ders in dem mechanifchen Theile der Phyſik, koͤnnen und 
müfjen den Blinden vollftändig gelehrt werden, und fo wie 
der Schende fi) von vielen Dingen, Die er nicht unmittels 
bar anſchauen kann, doch eine Ueberficht zu verfchaffen 
furcht, fo muß fie bei dem befchreibenden Theile der Naturs 
fenntniß auch den Blinden nicht in willfürlichen Bruchftüs 
en, fondern in gedrängter fpftematifcher Deutlichkeit und 
dadurch befriedigend für das erfte Beduͤrfniß gegeben wers 
den. Voͤllige Vernachlaͤſſigung dieſes Unterrichtes würde 
für Blindgeborne eine unausfüllbare Luͤcke in der Erfennts 
niß des Schöpfers zur Folge haben. 

Handwerfsfunde, zu deren Aufnahme in den Un 
terrichtsplan einer meiner frühern Mitlehrer, Kaißler, 
durch fein Sintereffe am Praftifchen Veranlaffung gab, ift 
zwar ebenfalld ein Lehrgegenftand,, der den Blinden in vie- 
len Beziehungen nur durch Berichterftattung »orgetragen 
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werden kann, gewährt aber dennoch einen fehr wefentlichen 
Nutzen für den Geiſt; er zeigt ihm die Anwendung beffen, 
was die Naturfunde gelehrt hat, für das Leben, und gibt 
eine erfreuliche und für die Steigerung gewerblicher Thäs 
tigfeit Fräftig anregende Ueberficht des gefammten menſchli— 
chen Wirfens, nach Außen. Für Sehende follte diefer Uns 
terricht in Feiner öffentlichen Schule fehlen; er wird immer 
mehr eine unabweigliche Anforderung der Zeit. Die Sums 
me der Kenatniffe, deren Blinde für das bürgerliche Leben 
bedürfen, wird durch die befprochenen Unterrichtsfäcdher 
ficher völlig hinreichend gewährt. Auch glaube ich die 
Srundfäge genügend angedeutet zu haben, nach denen ich 
felbft bei dem Unterricht in denfelden verfahren. Daher 
nur noch wenige Worte über 

den Unterricht in der Religion, den ich ſtets 
ald den wichtigften Lehrzweig betrachten werde, der mir 
obliegt, und welchen id; deshalb auch wöchentlich in 5 — 
6 Stunden behandele. Zwei diefer Stunden find ausichließs 
lich der biblifchen Gejchichte gewidmet, in den übrigen bes 
handle ich ein "Jahr hindurch die Glaubenslehre und im 
folgenden die Pflichtenlehre, wober ic) die Katechismen von 
Dntrop für Eatholifche Chriften und den hannöverfchen 
für evangelifche, nicht bloß nad; Suhalt und Form, fons 
dern hauptfächlich auch wegen der angenehmen, oft wört 
lichen Uebereinftimmung in der Abfaffung verfelben, nas 
mentlich allen denjenigen Lehrern empfehlen fann, deren 
Schule, wie die meinige, durchſchnittlich eben fo viel katho— 
liſche, ald nichtfathofifche Kinder zählt. Grund genug für 
mich, ftetd nur Chrift und nie ein Gonfeffiongeiferer zu 
fein, wie ich denn meine religiöfen Anfichten und Grund» 
fäße fchon oben genügend glaube angedeutet zu haben, in 
ewichm Geifte auch die täglichen Morgen» und Abendans 
dachten bisher von meinen Kollegen und mir find .abgehals 
ten worten. Nur dreimal find mir während meiner 48: 
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jaͤhrigen Amtsfuͤhrung ernſtere religioͤſe Streitigkeiten unter 
meinen Blinden vorgekommen, welche meiner perſoͤnlichen 
Schlichtung bedurften und ſie iſt mir, Gott ſei Dank, je— 
desmal gelungen. Da meine Blinden die heilige Schrift 
nicht ſelbſt leſen koͤnnen, ſo habe ich es, wenn ich Ab— 
ſchnitte aus derſelben vorleſen laſſen will, voͤllig in mei— 
ner Gewalt, diejenigen Stellen, die fuͤr meine Kinder 
nicht paſſen, vorher ſo ſtreichen zu laſſen, daß dadurch der 
Zuſammenhang nicht geſtoͤrt wird. Es iſt dies namentlich 
bei meinen Kindern, die bei Allem, was ſie hoͤren, an 
Selbſtdenken gewöhnt find, in Betreff vieler altteſtamentli— 
chen Stellen unerlaßlih. Man mag in Schulen, in wel 
chen das Leſen der vollftändigen heiligen Schrift durd) die 
Kinder felbft gefchieht, fo lange ihnen das Lefen an fich 
noch ein Hofedienft ift, den man fo fchnell abmacht, als 
möglich, ohne ſich dabei eben viel zu denken, weniger Ans 
ftand nehmen dürfen; aber im Allgemeinen halte ich ed, für 
eine wirkliche Sünde gegen den heiligen Geift der Jugend, 
ihr das alte Teftament unverkürzt in die Hände zu geben. 
Sollte es denn fo fchwer ausführbar fein, eine Ausgabe 
der heiligen Schrift für die Sugend zu veranftalten, und 
bloß verehelichten und andern erwachſenen Chriften den 
Gebrauch der unverfürzten zu geftatten? Sch kann mich 
durchaus nicht überzeugen, daß das Heil derjenigen chrift- 
lichen Gonfeffionen, welche ihre Glaubensfäßge bloß auf die 
heilige Schrift, ald die Urquelle göttlicher Offenbarung, 
gründen, durch das, was man für die Jugend meglaffen 
müßte, auch nur im geringften gefährdet iſt. Don diefer 
Weberzeugung ausgehend, kann ich es auc; nicht gut heis 
‘sen, daß Friedländer zu Philadelphia in Nordamerika 
für Blinde den. taftbaren Druck der vollftändigen heiligen 
Schrift unternommen hat, und ich freue mich wenigfteng, 
daß dieſes nicht in deutſcher Sprache gefchehen ift. 


Mufitunterricht habe ich felbft nie ertheilt,. weil 
id) in demfelben nur theoretifche Kenntniffe und gar feine 
praftifchen Fertigfeiten befige; doch habe ich in fofern eis 
nigen Einfluß auf denfelben ausgeuͤbt, ald ich ſtets unfere 
Herrn Mufiklehrer dahin zu beftimmen gefucht habe, ihre 
blinden Zöglinge nicht bloß durch Vorfpielen mechanifch 
praftifch zu unterrichten, fondern denfelben auch die Theo- 
rie im Allgemeinen und befonders die ihres Inſtruments 
gründlich zu lehren, auch bei dem Gefangunterrichte ſolche 
Texte nicht zu wählen, welche eine Aufregung finnlicher 
Neigungen befördern koͤnnen. Das NAusbilden einzelner 
Blinden zu reifenden Birtuofen habe ich ftetS eher zu hin⸗ 
dern, als zu fördern gefucht, und man follte ed von 
Staates und Polizeimegen nur folchen Blinden geftatten, 
welche fich durch ihre Leiftungen als wirkliche Künftler bes 
währen. Dagegen bin ich durch Erfahrung zu der Webers 
zeugung gefommen, daß Blinde ſich recht gut und anftän- 
dig durch Muſik ernähren können, fobald fich in einer gros 
Ben Stadt deren mehrere zu einem Chore vereinigen, ober 
je zwei und zwei, ein Violinift und ein Harfenfpieler ſich 
verbinden, um beftimmte Gärten, Kaffeehäufer oder fonft 
anftändige öffentliche Drte, mit Vermeidung alles Bagas 
bundirens, mufifalifch zu bedienen, Auch das Flügelftims 
men hat fich als Nebenerwerb für mufifalifche Blinde aus⸗ 
führbar und nuͤtzlich bewieſen. Mädchen zu Sängerinnen 
und Harfen⸗ oder Guitarrenfpielerinnen für. die Deffent- 
lichkeit zu bilden, ift fehr bedenklich; doch würde ich es 
für graufam und fogar für unweife halten‘, fie gänzlich 
daran zu hindern, fo lange der Ertrag der Handarbeiten, 
welche blinde Mädchen lernen koͤnnen, nicht beffer ift als 
jegt. Manche haben gar Fein Geſchick für Arbeiten, wohl 
aber für Mufif, und Viele find fchon vor ihrer Aufnahme 
in die Anftalt. Bettelkinder geweſen; folche find in der Re⸗ 
gel geneigt, auch nach ihrem Austritte wieder völlige Bett 
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ler zu werden, wogegen das Muſikmachen durch Selbfts 
ſpielen eines Inſtrumentes immer noch ihre geiſtige Thaͤ— 
tigkeit erfordert und: ſogar nicht ohne einigen moraliſchen 
Einfluß auf fie bleibt. So fange man fehende Mufifer 
nichts für unehrlich erklaͤrt, werden es blinde hoffentlich 
is fo wenig fein. 

Der Unterriht in Handarbeiten follte . meiner 
—— nach uͤberall nach dem Grundſatze ertheilt 
werden: dem Blinden nur 'ſolche Arbeiten zu lehren, die 
er endlich, ganz allein oder doch mit möglichjt geringer Beis 
hilfe von Sehenden fo gut wie diefe verrichten Fann, und 
bei denen er wenigſtens zwei Drittel fo . viel ald Sehende, 
in’ gleicher Zeit zut erwerben im Stande ift, damit, ‚wenn 
‚Sehende bequem von dem Ertrage leben fönnen, die Blins 
den es doch wenigftens nothduͤrftig koͤnnen. Diefer Anficht - 
gemäß habe ich direkt und indireft ftet3 dahin zu wirken 
gefucht, daß folche Arbeiten: bei und nicht gelehrt werben, 
die man bloß zu den Paradeſtuͤcken des Blindenunterrichtes 
rechnen kann. Fuͤr männliche Blinde, die vom Lande find 
"und: wieder dahin zurückkehren, hat fich. mir das Berferti- 
gen von gruͤner und weißer Korbmadjerarbeit als zwedmäs 
‚Big: bewährt, ebenfo für beide Gefchlechter, befonders wenn 
ſie in Städten wohnen, das Beziehen der Stühle mit fpa- 
nifchem Rohre, das ic) felbft zuerft in Die Reihe der Ar— 
beiten für Blinde eingeführt, auch dem dazu erforberberli- 
chen Hobel eine für. Blinde nöthige Einrichtung gegeben 
habe: Das Berfertigen von geflochtenen Strohtellern, 
Schilfdecken, gebundenen 'Deden aus Stroh ıc. ift eine 
Arbeit, die -felbft der Ungeſchicktere erlernen und dadurch 
etwas verbienen kann. Auch die Art, wie man Brotfchüf- 
feln, Feuerlöfcheimer und Bienenkörbe ꝛc. aus Stroh und 
MWeidenruthen oder gänzlich aus Weiden, wie ans Fichten: 
wurzeln Reiſekober und ähnliche Korbgefaͤße flicht, rechne 
ich zu den zweckmaͤßigen Beſchaͤftigungen. Das Verferti⸗ 
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gen von Winterſchuhen aus Saalbaͤndern, das die meiſten 
Bliuden recht gut erlernen, wirft nur darum geringen 
Vortheil ab, weil ſo viele Sehende es neben den Blinden 
betreiben, die dabei mehr auf den Schein arbeiten koͤnnen. 
Fuͤr das Flechten von Tuchdecken aus Saalbaͤndern habe 
ich gleich Anfangs eine Art Wirkſtuhl erſonnen, und mit 
Huͤlfe des boͤhmiſchen Schulhalters Katſcher zu Huſſinetz 
bauen laſſen; doch wird dieſe in Breslau ſehr begehrte Ars 
beit hauptfächlich nur von Blinden in ber. Anftalt ald VBor- 
übung zu andern Arbeiten betrieben, und nur von wenigen 
Ausgetretenen erwerbsweife fortgefest. Den kuͤmmerlichſten 
Gewinn werfen Striden, Spinnen und feine Strohflechtes 
reien ab; auch erfordern die leßtern wegen vorkommender 
Flefen auf den Halmen ein oͤfteres Nachfehen von Nichts 
blinden. Sehr erfolgreich haben einige männliche Blinde 
das Seilerhandwerf bei.Meiftern gelernt, zu welchen fie 
von Seiten der Anftalt in die Lehre gethan wurden. Bürs 
ftenbinden und ZTifchlerei find ebenfalls mit Erfolg, aber 
nicht beharrlich genug, verfucht worden. Obgleich num 
über die Hälfte der bis jetzt aus der Anftalt entlaffenen 
Blinden ihren Unterhalt mehr oder weniger durch die er- 
lernten Arbeiten und Fertigkeiten erwirbt, fo gefchieht dies 
doch am allerdürftigften bei den weiblichen Blinden. Dies 
hat mich bewogen, über Mafchinen, nachzudenfen, welche 
dem Fleiße der Blinden zu Hülfe fommen können, und id) 
glaube fett, daß eine folche Unterftügung ‚bei fehr vielen 
Arbeiten eben fo möglich ift als bei Sehenden. Der gro- 
Ben Goncurrenz, welche die jährlich mehr wachfende Be- 
völferung unfered Staates herbeiführt, und welche alle 
Preife auch fir Sehende faft bis zur Entwerthung herum: 
terſetzt, koͤnnen Blinde wie Sehende, nur durch ſolche 
Mittel erfolgreich: begegnen. Das Bandweben auf einfa⸗ 
hen Stühlen und: das Zwirnmachen auf gewöhnlichen 
Zwirnrädern mit. einfachen Spillen oder Spindeln ift nad) 
4 * 
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augeſtellten Verſuchen ganz ausfuͤhrbar, aber auf dieſe 
Weiſe noch zu wenig gewinnreich fuͤr Blinde. Daher habe 
ich ſeit 4 Jahren uͤber den Bau der mehrgaͤngigen Band— 
und Zwirnmaſchienen fuͤr Blinde nachgedacht. In Betreff 
einer Zwirnmuͤhle hege ich die gegruͤndete Hoffnung, recht 
bald zum erwuͤuſchten Ziele zu gelangen. In Betreff der 
Bandſtuͤhle iſt mir : dies der Hauptſache nach ſchon geluns 
gen; denn ich bin fo gluͤcklich geweſen, durch angeſtrengtes 
Nachſinnen auf folgende Ideen zu gerathen, die ſich als 
einfach: und: anwendbar bewaͤhrt haben: a) das Reißen ei- 
nes Fadens in der Werfte laͤßt ſich hoͤrbar machen, wenn 
zunaͤchſt an der hintern Welle des Stuhles, um welchen 
die Werftenfaden herumgehen, auf jeden dieſer Faden eine 
8 — 9 Zoll lange Doppelnadel, die gleichſam nur: eine 
Haarnadel in vergroͤßertem Maßſtabe ift, ſo aufgehaͤngt 
wird, daß alle Nadeln zwei Reihen bilden. Drei. parallele 
‚Brettchen gehen quer über den Stuhl, unter. den! Werften 
weg ,. fcheiden Die erſte Nadelreihe. von. der ‚zweiten und 
‘hindern das. Kortrücen derſelben nach vorn, aber nicht 
das Auf =» und Niederfpielen der Nadeln beim. Auf- und 
Niedergehen der Werftenfaden. Reißt nun ein Faden, fo 
faͤllt die Nadel zur Erde, welches merflich hörbar ift; ich 
"habe aber, um den Klang. zu. vermehren, anfuıngs unter 
die Nadeln eine Kindertrommel gehängt; jegt werde ich, 
befonders für mehrgängige Stühle, Glad- und Metalltas 
feln.an, die nody wirffamer find. 5b) Um auch das Rei— 
Ben des fogenannten Einfchlagfadens, der von einem Roͤll⸗ 
chen in dem Schiffchen oder Schügen durch ein Loch in 
deffen Seitenwand heraus bis zum Bande geht, hörbar zu 
machen, ziehe ich eine Glasperle auf den Faden zwifchen 
Roͤllchen und Schuͤtzenwand. Reißt der Faden, fo fällt 
die Perle einige Zoll unter dem Schügen in eine Blechrin— 
ne, welche an der Schlaglade angebracht ift, in deren 
Mitte die Schügen ihren Gang haben, was abermals einen 
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gut hörbaren Klang verurfadht. c) Um bei einem mehr⸗ 
gaͤngigen Stuhle zu bewirken; daß alle Schuͤtzen oder 
Schiffe unfehlbar durch die geoͤffnete Werfte durchgehen, 
habe ich den Stoͤßern auf dem Schieber an der Lade die 
Form von Kreuzen gegeben, welche ſich nach dem Durch— 
treiben der Schägen ſchnell wieder an die Zwifchenfelver 
zurüdziehen, weil unterhalb der Lade ein Brettchen hin- 
freiht, das nad, dem Bruftbaume zu Feilförmig um fo viel 
auf jeder Seite breiter wird, als oben der Kreuzarın lang 
iſt. Zwei fenfrechte Rollen unter dem Schieber, die feft in 
einem Rahmen ftehen, ftreichen beim. Zufchlagen am Brett: 
chen hin und treiben den Schieber nach rechts oder links, 
fo viel es noͤthig ift, zuräd,. d) Ueber. den Werften an 
ber Lade ruht die linke Hand auf einer Leifte, die ſich auf 
zwei Keilbahnen auf und nieber bewegt, und. mittelft ſenk⸗ 
rechter Drähte, die nach unten gehen, wenn die, oben druͤ⸗ 
ende Hand die Lade zuzieht, alle Schügen völlig abſperrt, 
fo daß. dieſe nicht: mehr weiter vor» oder ruͤckwaͤrts rut⸗ 
ſchen koͤnnen. Auch laſſe ich ‚die  Werftenfaden ‚nicht auf 
Rollen wideln, fondern ich habe, hinter dem Stuhle ſogleich 
fo viel Feine. mit. eiſernen Häkchen. verfehene Scheerrahmen 
angebracht, ald Gänge find. Auf diefe Werfe und eine 
nur wenig davon verfchiedene habe ich bis’ jeßt ‘3 Stühle 
gebaut, mit 2, 3 und. 5 Gängen. Es iſt jetzt nur noch 
ein Stuhl von 42 — 45 Gängen nöthig, um. meine Ueber⸗ 
zeugung, daß eine blinde Perfon fic mit Hilfe eines. ful- 
chen ihren. Unterhalt erwerben koͤnne, gegen jeden, Zweifel 
zu rechtfertigen. Leider :sift. mein Einkommen zu gering, 
um auch diefen Verfuch, wie ‚alle: ſchon gemashten, auf 
eigne Koften unternehmen zu koͤnnen, und ein befondergr 
Fonds ſteht mir für dieſen, wie. -ähufiche Zwechke nicht zu 
Gebote. Indeß hoffe: ich. zuverſichtlich, wenn es, Gottes 
Wille.iſt, mit, der Zeit und mit Geduld mein Ziel dennoch 

zu erreichen. Man wird freilich nicht begreifen, warum 
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ich in dieſer hochwichtigen Angelegenheit nur auf meine 
eignen Mittel beſchraͤnkt bin. Allein es giebt zwei Anfich- 
ten von der Sache, und ich will wahrlich Niemanden 
perſoͤnlich beleidigen, wenn ich beide oͤffentlich darlege, als 
Partei aber mich alles eigenen Urtheils enthalte. Die eine 
dieſer Anſichten lautet dahin: Arbeiten, welche theure Werk 
zeuge erfordern, muͤſſen Blinde nicht lernen, weil die meis 
ften zu arm find, um ſich vergleichen Werkzeuge ſelbſt ans 
fhaffen zu können; auch erfordern Mafchinen mehr Raum, 
ald Arme in ihren Wohnungen zu haben pflegen. Die ent 
gegengefegte Meinung fagt: Durch wenige. und ‚geringe 
Mittel laͤßt ſich der Regel nach nur Unbebeutendes ausfühs 
ren. Koſtet eine Maſchine wirklich. viel Geld (40 — 50 
Rthlr. oder darüber). und iſt ſie fo beſchaffen, daß ber ler⸗ 
nende Blinde ſich während der Lehrzeit durch die Maſchi⸗ 
ne felbft fo viel: verdient, als dieſe Foftet, fo ift fie auch 
für den Aermſten nicht zu theiter, und der Mehrerwerb, 
ben er bei. feinem Austritt: durch dieſelbe hat, wird nicht 
bloß feine Eriftenzmittel überhaupt vermehren, fondern ihn 
auch in den Stand ſetzen, fi) das nöthige Gelaß zu mie⸗ 
then. Ein eigened, wenn auch noch fo kleines Zimmerchen 
bleibt überdies für jeden Blinden eine fehr —— 
werthe Zuflucht. 

Gleich in dem erſten Jahre nach der Eroͤffnung der 
Anſtalt wirkte ich dahin, daß jedem blinden Arbeiter fuͤr 
jede brauchbar gelieferte Leiſtung ein beſtimmter Antheil an 
dem Verdienſte zugeſichert wurde, theils weil mir dies als 
der ſicherſte Sporn zu ausdauerndem Fleiße der Blinden 
erſchien, theils aber auch und hauptſaͤchlich deswegen, da⸗ 
mit jeder bei ſeinem Austritte aus der Anſtalt durch den 
gemachten und aufgeſparten Erwerb in den Stand geſetzt 
werde, ſich die noͤthigſten Werkzeuge und einen: kleinen 
Vorrath an Materialien für den erſten Anfang feiner felbft- 
ftändigen Gewerbsthätigkeit anfchaffen zu können, wozu die 


Güte des Vereins feit mehrern Jahren noch eine beſondere 
Beiftener von 5 Thalern dus den Mitteln der Anftalt fir 
die meiften abgehenden Blinden gewährt. Das Zufamments 
fein der -erwachfenen Altern Blinden mit den jüngern wirft 
bei dem Betriebe der Arbeiten ebenfalls vortheilhaft auf 
den Fleiß der letztern, weil: namentlid; ſpaͤter Erblindete 
mehr NRührigfeit und ausdauernde Emfigfeit: für den Ars 
beitöbetrieb beweiſen, als fehr früh Erblindete, beſonders 
wenn dieſe all zu lange muͤßig gelaſſen worden ſind, wo 
alsdann ihr Ungeſchick, namentlich das ihrer Hände, und 
eine aus dem Mangel. aller Uebung ihrer Kraͤfte herruͤh⸗ 
rende Schlaffheit des Leibes und der Seele ihre Traͤgheit 
noch uͤberwiegen. Auf den Schulfleiß und die feinere Ges 
fittung. der. Juͤngern wirft: das Zufammenfein: mit Erwach⸗ 
jenen oft hemmend ein, weil dieſe nicht felten ohne alle 
Schulfenntniß find und. gegen die Juͤngern den Grundſatz 
äußern: Was nügt euch. alles Kopfzerbrechen , Damit ver⸗ 
dient ihr Fein Geld. Uebrigens ift es eine: richtige Anficht, 
ein. einfeitiges. Streben, nach überwiegender Geiſtesbildung 
befonders. bei jüngern Blinden: nicht: vorherrſchend werben 
zu laffen, «was. wenigſtens dem fchon oben geaͤußerten 
Hauptgrundſatz ider Blindeubildung gemäß iſt. An: Betreff 
der Disciplin habe; ich mich nie: entſchließen Lönzen;z unber 
Dingten oder blinden  Gehorfam von meinen. ngtergehenen 
zu fordern, Bei Bergehen und Fehltritten ſuche ich sam 
Liebften durch Gründe der Vernunft und der Moral auf 
ihre Befferung: zu wirfen und fie. wo moͤglich dahin zu brin⸗ 
gen, daß fie fich; ihr. Urtheil ſelbſt ſprechen, Dies habe: ich 
ſtets am -Teichteften durch Erzählung von; Beiſpielen erreicht, 
welche bei betreffenden. Fall veranſchaulichen. Hat das 
Gewiſſen, oder das mißbilligende Urtheil ihrers Genyſſen 
ſie ſchon zum Thail zur, Erlenntniß gebracht, ‚fo thuen ich 
oft nur die einfachen: Fragen: War das xecht? war das 
ſchoͤn ? Wenn das Nein ohne Verſtocktheit folgtz Willſtedu 
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dich hüten, das wieder zu thun? ıc. Selbſt rafch und zur 
Hite geneigt, fuche ich mich Doch möglichft vor ungerechten 
Urtheilen zu hüten, und Fehler, die aus Irrthum und 
Mangel an Einficht begangen wurden, möglichft von. denen 
zu unterfcheiden, die. aus. Vorſatz entfprangen, welche doc, 
immer die feltnern find. Nur wenn id) wirkliche. Bosheit 
oder bei vorhandenen Fähigkeiten. offenbare Trägheit bes 
merfe, Äußere ich ‚meinen  Unwillen laut und unverholen; 
habe auch in folchen Fällen bei Kindern eine Fleine koͤrper⸗ 
liche Züchtigung oder die Entziehung einer Mahlzeit ſtets 
wirffamer als Sittenpredigten gefunden. Früher mehr zur 
Strenge geneigt als jeßt, nehme ich oft nur. den Schein 
berfelben aus dem Grunbfage an: kleine Fehler, die wir 
an Erwachfenen faum rigen, bürfen uns nicht an Kindern 
als Hein erfcheinen, damit fie nicht zu größern: werden. 
Sie find oft nur die einzigen ber jugendlichen Seele, und 
fie unrichtig behandeln, hieße vorausfegen, daß fie ſchon 
gröbere Sünden kenne. Fir Unrecht halte ich es, wenn 
der Lehrer die uͤble Laune, in welche ihn einzelne: Kinder 
verfegen, auch die andern entgelten läßt, oder dieſes gar 
mit der ganzen Klaffe thut, wenn er von andern: Geiten 
her zum Unmuthe erregt wurbe.. Sch habe in folchen Faͤl⸗ 
en nur zu oft gerade unter: meinen Kindern mich wieder 
am angenehmften erheitert... Für Blinde geht das Beifpiel 
des Außern Benehmens zum Theil verloren, man kann auf 
fie nicht durch einen ftrafenden Blick oder eine Miene der 
Unzufriedenheit wirfen; darum muß es das lebendige Wort 
und der Ausdruck der Stimme. hier um: fo Träftiger thum, 
Eine freundliche und heitere Anſprache bewirkt das ‚gleiche 
Entgegenfommen, Sind meine. Schler bei einem ſchwer 
zu faſſenden Gegenftande recht aufmerkſam und geiſtig an⸗ 
‚gefpannt gewefen, fo erquide ich ſie dafuͤr nicht ſelten durch 
einen Scherz oder eine Erzählung; die. ſie erheitern kann. 
Fragen, von mir oder von den Schuͤleru gethan, geben 








fehr oft Veranlaffung, und ganz von dem eigentlichen. Ges 
genftande zu entfernen. Auch diefes Iaffe ich auf Minuten 
lang zu, lenke aber dann meiftens raſch mit der Frage 
wieder ein: Wie find wir auf dieſe Gedanken gekommen? 
wo wir dann rücdgehend durch die Verbindung der Ideen 
ben rechten. Weg bald wiederfinden. Es verfteht fih, daß 
fo etwas nicht eben in jeder Stunde vorkommt, weil id, 
fonft die Kinder gefliffentlih an zerftreuende Abfchweifung 
ber Gedanken gewöhnen würde, bie bei, den Blinden, troß 
ihres Nichtfehens, Feineswegs fehlt; daher ift, um Aufmerk- 
ſamkeit, befonders bei Neulingen, die noch fein eigenes 
Intereffe fuͤr die Sache felbft haben, fortwährend, zu er⸗ 
halten ; nicht ‚bloß ein lautes und ausdrudsvolles Neben, 
ſondern auch ein häufiges einzelnes Anfprechen. durchaus 
erforderlich. Der bisher unvermeidlich geweſenen Schwie⸗ 
rigkeit, neben. vorgefchrittenen Schülern auch Anfänger be- 
handeln zu müffen, fuche ich dadurch zu begegnen, daß ‚ich 
von den. Letztern fletd nur das Auffaffen des Hauptgedans 
kens, von den: Vorgefchrittenern aber den volftändigen 
Ausdruck des, Borgetragenen: verlange, und umgefehrt bei 
dem’ audbrüdlichen Behandeln der Elemente mit den Anz 
fängern Bemerkungen. für die Vorgefchrittenern ‚einzuflech- 
ten fuche, Die auch für fie etwas Neues, ihren geiſtigen 
Geſichtskreis Erweiternded und dadurch ihre, Aufmerkſam⸗ 
feit Feſſelndes enthalten. Der Eifer des Lehrers, belehren 
gu wollen und eine bemerkbare Darlegung bes eigenen In⸗ 
tereſſes ander Sache, die behandelt wird, find übrigeng, 
meiner Erfahrung nach, bei weitem: die beſten Mittel, um 
auch bei: dem Lernenden Eifer und Theilnahme: zu weden. 
Will mich bein schwer; faſſenden oder. fehr,. vernachläffigten 
Kindern bisweilen die Ungeduld befchleichen „. ſo habe: ich 
diefe weder Regel dadurch gluͤcklich niedergekaͤmpft, daß 
ich bei mir ſelbſt Dachte: man. muß doch ‚eigentlich nur Mit⸗ 
leid mit ſolchen Geſchoͤpfen haben; auch wohl zu, mir ſelbſt 
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ſagte: es liegt gewiß nur an deinem eigenen Ungeſchick, 
daß du die Sache dem Kinde noch nicht faßlich machen 
kannſt. Denn nichts ſcheint mir armſeliger, als wenn ein 
Lehrer nur eine Art kennt, feinen Lehrgegenſtand zu bes 
handeln, und dabei verlangt, die Kinder follen feine Eis 
genthümlichfeit zu denken durchaus faffen, während es 
doc; vielmehr feine Sache ift, die Eigenthimlichfeit jedes 
Kindes und deſſen geiſtigen Standpunkt, im Ganzen wie 
im Einzelnen, zu erſpaͤhen, um es hiernach zu behandeln, 
ihm das Verſtaͤndniß deſſen zu oͤffnen, was dem Kinde 
noch nicht vorgekommen ſein kann, und es dadurch zu ſich 
ſelbſt und ſeiner Denkweiſe allmaͤhlig hinauf zu bilden. 
Auch Blinde beſitzen die den Kindern eigne Gabe, ſehr 
bald wahrzunehmen, weß Geiſtes und Herzens ihr Lehrer 
ſei, und ich finde fuͤr mich ſelbſt die groͤßte Nechtfertigung 
der Grundſaͤtze, nach denen ich bisher gehandelt habe, in 
den vielfachen und entſchiedenen Beweiſen des Vertrauens, 
das alle meine Umgebungen mir ſchenken. Sicher mag dafs 
felbe hauptſaͤchlich aus meinem redlichen Beftreben. ent- 
fpringen, daß ich, befonders in nicht amtlichen Verhältnif- 
fen, jedem mehr Freund als Vorgefegter zu fein, durch 
Rath und That das Wohl aller Einzelnen nach Kräften 
zu fördern und ſtets wahr und unparteiifch zu fein: fuche. 
Auch dürfte in Betreff meiner Zöglinge fowohl meine eigene 
Blindheit, als auch der Umſtand -fehr wefentlich Dazu bei- 
tragen, daß ich mit der Teiblichen Pflege verfelben unmit- 
.telbar nichts zu thun habe, folglich mir von Diefer Seite 
nie den Schein des Eigennutzes zuziehen konnte, obwohl 
ich, um aufrichtig zu ſein, geſtehen muß/ Ddaß es mir ſchon 
oft recht leid gethan hat, mir ſelbſt die. Gelegenheit: benom⸗ 
men zu haben, meinen Zoͤglingen nicht auch in dieſer Be⸗ 
ziehung meine vuͤterliche Sorgfalt widmen zu koͤnnen, ine 
dem ich jetzt die Ueberzeugung hege, ur eine Erziehungs- 
anftalt nichts Beſſeres -erftreben : kann, als. im:.: ihren 
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Einrichtungen dem Charakter des Familienlebens fo treu 
zu. bleiben ald moͤglich. Die aus mehrfacher Beobachtung 
und eigner wie fremder Erfahrung entfprungene Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Alterfiufe vom 42ten bis zum A8ten Sahre 
die günftigfte Zeit für geiftige: und praftifche Ausbildung 
Des jungen Menfchen fei, hat mich zu der Bitte vermodht, 
der Verein wolle feinem blinden Kinde die Aufnahme vor 
dem 42ten Jahre geftatten, weil bis dahin für das geiftige 
. Element des Kindes , wenn ed nicht gaͤnzlich fehlt, noch 

nichts verfäumt, die förperliche Entwidelung aber erft fo 
weit gediehen ift, daß man nun auch auf die. nöthige phy⸗ 
fifhe Kraft für den anhaltenderen Betrieb von Handarbeis 
ten rechnen kann, weßhalb auch dieſer Teßte erſt nach einer 
zwei= bis dreijährigen Theilnahme an dem Schulunterrichte 
in feinem ganzen Umfange noch für andere-2 bis 3 Sahre 
eintritt, während der Aufenthalt der ermachfenen und. bloß 
zur Erlernung der Arbeit a sage Blinden Beulen 
3 Sahre dauert. 

Um aber auch ſehr früß erblindete Kinder bis zu ih- 
rem 42ten Jahre von Seiten der Anftalt nicht ganz zu vers 
nadjläffigen, und ihre Angehörigen wegen des: Verhaltens 
gegen diefelben nicht völlig rathlo8 zu laſſen, habe ich der 
vor 8 Sahren an mid) gefchehenen Aufforderung des Ber: 
eines fehr gern gemügt. und eine kurze befondere Anſprache 
„an Eltern und Lehrer erblindeter Kinder“ abgefaßt, die 
auf Koöften der Anftalt gedruckt und in der Provinz unent⸗ 
geldlich vertheilt worden iſt. Auch iſt, um die. Theilnahme 
der kuͤnftigen Volkslehrer fuͤr den erſten Unterricht erblin- 
deter Kinder zu wecken und richtige Anſichten uͤber Leiſtungs⸗ 
faͤhigkeit und zweckmaͤßige Behandlung aller Blinden ins 
mermehr zu einem Gemeingute zu machen, ſeit 6 Jahren 
die Einrichtung getröffen, daß alljährlich die Aus dem zu 
‚Breslau: beftehenden katholiſchen und evangeliſchen Schul⸗ 
lehrerfeminare abgehenden jungen Männer die Blindenans 
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ftalt einige Tage hindurch befuchen,. um ſich durch mich 
und meinen Kollegen über die Mittel und Eigenthäümlich- 
feiten des Unterrichtes, die verfchiedenen. Leiftungen der 
Blinden in Mufif wie in Technik, und über die ſaͤmmtli⸗ 
hen Einrichtungen der Anftalt belehren zu. laffen; wogegen 
die mit meiner Lehrweife und dem ganzen Wefen der Blins 
denbehandfung noch vertrauter geworbnen jungen Männer, 
welche einige Sahre hindurch meine Schreiber und Borlefer 
gewefen find, wenn fie fid) alsdann dem: Schulfache aus— 
druͤcklich widmen, zugleich ald.eigens vorbereitete Blinden 
lehrer zu betrachten find, aus benen:eine früher oder ſpaͤ⸗ 
ter nöthig werdende Auswahl getroffen werben kann ? 
Bis zum Sahre 4835, wo bereits, alle vorſtehend be— 
rührten Einrichtungen der. fchlefifchen Blinden-Unterrichts— 
Anftalt. längere oder kürzere Zeit Statt: fanden, hatte ich 
felbft noch Feine andere ‚Blindenanftalt, außer der fehr ab- 
weichend eingerichteten zu. Berlin, durch. perſoͤnlichen Be- 
fuch fennen gelernt, und nur aus den Schriften. über die⸗ 
felben und aus mündlichen Schilderungen anderer: Befu: 
her für mich einen Maßſtab ihrer Würdigung entnehmen 
koͤnnen. Als daher die im Jahre 1835 nöthig ‚gewordenen 
Baunlichkeiten die Abhaltung einer öffentlichen Prüfung der 
Zöglinge behinderten, mir aber dadurch die nöthige Zeit 
zn einer längern Reife verfchafften ,: ſo eilte ich, die ſchon 
Sahre lang gehegte Sehnfucht nach. der nähern: Bekannt—⸗ 
fchaft einiger andern deutſchen Blindenanftalten zu befrie- 
digen. Anfangs wieder nur anf meine eignen Mittel be- 
ſchraͤnkt, entſchloß ich mich, die Reife. allein: zu unterneh⸗ 
men, um auch auf dieſe Weiſe meine Erfahrungen zu be- 
reichern, und erſt, als ich, ſchon unterwegs von Berlin 
‚aus. duch: Ein Hohes Miniſterium der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinal⸗ Angelegenheiten die gnaͤdige Zuſiche⸗ 
rung einer Beihuͤlfe von 100 Thlr. erhalten — wagte 
ich es, meinen Reiſeplan zu erweiternn. 
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Eine genaue Schilderung aller meiner Begegniffe und 
aller von mir. fennen gelernten Anftalten dürfte um fo mes 
niger in den Raum diefer Blätter gehören, ba diefelbe fo 
eben öffentlich im Verlage der. Gotta’fchen Buchhandlung 
zu Stuttgart unter dem Titel erſchienen ift: „Bericht über 
meine ‚pädagogifche Neife durch Deutfchland im Sommer 
Des Jahres 4838, auf der ich 41 Blinden», verſchiedene 
Zaubftummen », Armens, Straf » und Waifen» Anftalten 
als Blinder : befucht und befchrieben habe.’ Es wird das 
ber vollfommen genügen, wenn ich mich hier nur auf das 
Weſentlichſte deſſen befchränfe, was die verfchiedenen Blins 
denanftalten betrifft und was fie für mein Hauptfach als 
Blindenlehrer an ganz neuen oder fehr guten, wie fehr 
mangelhaften Erfcheinungen dargeboten haben. 

Dresden befist eine im Jahr 1809 von dem Dr. 
Emanuel Flemming als Privatunternehmen eröffnete 
and durd; Fönigliche Unterftägung fortgeführte Blinden» 
anftalt, die feit 6 Jahren vollig. Staatsanftalt ift und 
feit 4836 ein fchönes Gebäude vor dem Falfenfchlage bes 
fit. Bon 61 Blinden wohnten bei meinem Befuche 55 
(33 männliche und 22 weibliche) in der Anftalt; 44 fünigs 
liche und 2 Privatftellen waren zur Iebenslänglichen Vers 
forgung beſtimmt, aber "auch. von. den übrigen Zöglingen 
viele fchon über 40 Sahre in. der Anftalt, und ein zu ge 
ringes Ausfcheiden war offenbar der Grund der fo großen 
Frequenz: Als Lehrende waren angeftellt: M. Georgi 
als Director, Frau Räthin. Stedling (Gattin des ſchon 
4847 verftorbenen Flemming), Lehrer Koblig (einer 
von den erften Zöglingen der Breslauer Blindenanftalt), 
vier andere:Blinde .und eine Blinde ald Lehrgehälfen, 6 
Werfmeifter und Aufjeher ıc. Das Einfommen betrug 
5600 Thlr. durch Bewilligung der Stände und 4400 Thlr. 
durch Zahlungen aus andern Fonds, und als Penfion von 
Gemeinden, deren geſetzlich jede. 54 Thlr. zahlen foll, wenn 
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ein: Blinder aus ihr in der Anftalt ift. Die Lehrmittel des 
Schulunterrichtd fand ich imzureichend, den Unterricht ſelbſt 
zu abftraft und ‚zw wenig. anf Anſchauung begründet; taſt⸗ 
bares Leſen trieb man eben ſo wenig, als irgend eine Art 
von: Schreiben. : Die Mufif  ftand ansgezeichner: hoch. Es 
werden nur Goncertiften erzeugt, da es von der hohen Com⸗ 
miffton: der ‚Straf = und Wohlthätigfeitsanftalten, unter 
welcher die Anftalt fteht, verbot war „Muſiker für's 
bürgerliche Leben zu bilden. Des, die Muſik dirigirenden 
Lehrers Kobit Methode, mehrere Blinde durch  Verthei- 
fung in verfchiedene ‚Rofale während einer Stunde zu uns 
terrichten, die er aus ſich ſelbſt gefchöpft hat, ‚überrafchte 
mid; durch Erfolg und finnreiche Neuheit. (Die ſeitdem 
erfolgte Quiescirung dieſes fehr thätigen und fähigen blins 
den Mannes kann ich nur als eine intriguante Taͤuſchung 
der Staatöbehörde betrachten, welche feine Leiftung ‚ "wie 
feine Schuldlofigfeit, auch durch eine ſehr ehrenvolle Pen 
fion von 74. feines Gehaltes anerfännt hat.) ‚Bei dem 
Arbeitsunterrichte gefiel. mir der Betrieb der Seilerei mit 
7 Blinden durch einen Seiler, der zugleich Auffeher war, 
befonders gut. Der fleißigfte Arbeiter hatte angeblich 54 
Thlr. in einem Jahre verdient. 7 Blinde befchäftigten ſich 
mit feiner und grober Tifchlerei, 21 mit dem Korbflechten. 
Sch habe daſelbſt die feinften Korbmacherarbeiten von Blin- 
den - getroffen,’ die freilich nicht gemwinnreic, fein konnten. 
7 Maͤdchen arbeiteten mit. Die übrigen Mädchen waren 
zit wenig, faft nur. durch Strumpfſtricken, befchäftigt; auch 
Rohrſtuͤhle wurden bezogen und von einem Iſraeliten (dem 
einzigen, welchen idj in einer Blindenanftalt traf) wurden 
Schnuͤre auf einer Maſchine gefertigt, die, aus England 
verfchrieben, über 60 Thlr. gekoftet hat und meinem Be; 
duͤnken nad) einiger Verbefferung fähig if. Der Werth 
aller in einem Jahre gefertigten Waaren betrug 531 Thlr. 
3 gGr. 3 Pf., der Kaffenverdienft hierbei 242 Thlr. A gGr. 


— 63 — 


3 Pf., das Arbeitslohn der Blinden aber nur 84 Thlr. 
8 gGr. 2 Pf., ſonach bloß ein Taſchengeld. Den Abſatz 
befördert ein von der hohen‘ Commiſſion ausgegangener Bes 
fehl an ihre verfchiedenen Anftalten, jich ihre Waaren ge: 
genfeitig abzufaufen oder abzutaufchen. Sehr erfreulich 
war mir das Borhandenfein einer guten Augenheilans 
ftalt zu Dresden, die ein wohlthätiger Verein- unterhält 
und in welcher die Herren Doctoren v. Ammon und Werk 
(er über 400 Kranfe jährlic mit vielem Erfolge behans 
dein, indem folche Anftalten in fehr vielen Fällen die Er 
blindung behindern oder gänzlich heben. 

Zu Prag fand ich in der feit 4808 durch einen Vers 
ein gegründeten böhmifchen Privatanftalt zur Er— 
ziehuug und Heilung von Blinden, die jeßt 415000 
Gulden C. M. befigt, in dem auf dem Hradfchin fehlecht 
gelegenen, zwar maffiven, aber im Innern nicht fehr rein . 
fihen Gebäude 22 Blinde (16 Knaben und 6 Mädchen) 
durch einen fehenden Lehrer, Bezecni, und einen blinden 
Unterlehrer Ptatſchek in Schulfenntniffen und zwar in 
deutfher und böhmifcher Sprache, recht gut unterrichtet. 
Pphyſik und Technologie waren ausdruͤckliche Rehrgegenftäns 
de, und bie Fighren zu beiden recht gut taftbar mit einer 
Maffe gezeichnet, welche, aus geriebener Kreide und Gums 
miwaffer gefertigt, Außerft ſchnell erhärtet. Ebenfo hatte 
man Pläne ımd Karten, Das, gewöhnliche Schreiben - und 
Das Zifferreghnen auf einer eigenen Setztafel wurden jedoch 
zu eifrig betrieben, Der Muſik waren beide Lehrer, wie 
ihre Schuler, gewachſen. Die Unterweifungen in Handars 
beiten, welche durch eine Lehrerin ertheilt wird, befchränfte 
ſich Tediglich auf Flachsſpinnen und Stricken, und ich weiß 
int der That nicht, wovon die Zöglinge diefer Anſtalt, Die 
zwifchen dem Sten und 42ten. Jahre aufgenommen und vor 
dem 2oſten entlaffen werden, ſich nach. einem Aufenthalte 
von.6—8 Jahren fünftig ernähren werden, wenn. die Mit 
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fif, wie man’ mir verficherte, auch nur Sache des Vergnuͤ⸗ 
gend und der Afthetifchen Gefchmadsbildung fein fol, oder 
wenn Manche gar Fein Talent für dieſe befigen. Man 
verkennt hierüber dem Guten und Schönen das Nöthige 
und Nüsliche. Diefer Fehler, den Profeffor Klar, ein 
wuͤrdiger Mitvorſteher, deutlich eingefehen hat, ift für fein. 
edles Herz der mächtige Antrieb geworden, die Begrün- 
dung einer Blinden» Berforgungs und Befhäfti- 
gungssAnftalt auf das eifrigfte zu betreiben, und fie ift, 
unabhängig von der vorigen, im Sahre 1832 wirklich er- 
öffnet worden, Allein Klar’s fchon im März 1833 er- 
folgter Tod fcheint auch ‚bier in der Hauptfache hemmend 
gewirft zu haben; denn obgleich feine Wittwe und fein 
Sohn (ein bei dem Gubernium ald Goncipient angeftellter 
Beamteter) die Sache eifrig fortführen und bereits ſo viel 
Fonds gefammelt ift, daß ſchon 11 Blinde aufgenommen 
'waren, welchen ein dürftig befoldeter Lehrer die verſaͤum— 
ten nöthigften Schulfenntniffe und Mufiffertigfeit beibringt, 
fo fehlt doch auch hier die Hauptfache, ein tlichtiger Ars 
beitsunterricht; denn nur Flachsfpinnen, Strumpfitriden 
und Bandweben auf eingängigen Stühlen wurden neben 
häuslichen Huͤlfsleiſtungen betrieben. Die mit der Erzie- 
hungsanftalt auf dem Hradfchin verbundene Augenheil— 
anftalt, welche miethöweife in der Altftadt untergebracht 
ift, leitet der koͤnigl. Eaiferl. Profeffor der Augenheilkunde 
an der Univerfität zu Prag, Johann Fifcher, feit 27 
Sahren, ohne allen Anſpruch auf Vergeltung. Es werden 
jährlich in den Monaten Mai bis Auguft im 46 Betten 
32 — 48 Staarblinde mit höchftens 500 Gulden Unfoften 
operirt und dabei zugleich junge Aerzte mit unterrichtet. 
Ich kann Daher nur wünfchen, daß das Gute, was die 
Heilanftalt fliftet, nie hemmend auf die Erziehungsanftalt 
einwirken möge, was früher, wo beide fich in einem Haufe 
befanden, wirklich der Fall gewefen if, Auch in Dresden 
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fand 40 Jahr lang eine Verbindung beider Hauptzwecke 
ftatt, führte aber eine Aufzehrung der Fonds herbei, fo 
daß nur der Schuß des Staates das weitere Beftehen der 
Erziehungsanftalt fichern Fonnte. Prag bot mir zu wenig 
für meine Zwede, konnte mic, daher nur 5 Tage feffeln. 

Wien’ Erziehungs» und Berforgungsans 
falten für Blinde haben mir 46 Tage lang viele Bes 
Iehrungen und manches Neue gewährt. Den Faiferlichen 
Kath und Director Wilhelm Klein, einen fanften und 
noch fehr rührigen Greid, befeelt, meiner gewonnenen Ues 
berzeugung nad), hingebende Liebe für fein felbfterwähltes 
Fach. Er war der erſte Mann in Deutfchland, der feit 
4804 den Blindenunterricht mit der Idee verfuchte, ihn 
allgemeiner machen zu wollen. Doch erft 4808 follte ihm 
‚die Eröffnung feiner Erziehungsanftalt als einer Private 
anftalt gelingen. 4816 nahm fie der Staat in feine Ob⸗ 
hut, als ihre Fonds bereits ihr Fortbeftehen ficherten. 
Diefe betragen jett 216,600 Gulden, ohne das fchöne 
Gebäude, das die Anftalt für 56000 Gulden Kauf und 
Einrichtungstoften auf der Brunnengaffe der Joſephsſtadt 
erworben hat. Für die Erziehungsanftalt mit 20 geftiftes 
ten Pläten und 9 Penfionairen waren ein Geiftlicher, 2 
Schul-, 2 Muſik-, 4 Arbeitslehrer, ein Auffeher und eine 
Auffeherin, zugleich Arbeitölehrerin der Mädchen nebft eis 
tigen Dienftperfonen thätig. Der Religions» und Schul- 
unterricht wurde von dem Geiftlichen und den beiden Leh—⸗ 
rern (Foleitner und Manker) beforgt, ließ in einzel 
nen Stunden Manches zu wünfchen übrig, namentlich 
fchien das Abrichten zum Schreiben zu viel Zeit zu erfor 
dern. Der Borrath an Lehrmitteln war reich, befonders 
zeichnet fich das durch Klein angelegte Mufeum von; Lehrs 
mitteln und Werkzeugen für Blinde durch belehrende Voll 
ftändigfeit ans. Die Anftalt befigt eine Druckerei zum 
Hochdruck mit vollen Zügen, die mir aber weniger fühlbar 
Rh. BIN. F. 18. Bde, 1. Heft. > 
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erfcheinen ald Stacheltypen. Auch Stacheltypen ans Holz 
und Draht wurden zum Handgebrauch angewendet, . und 
der Umftand, daß Klein ebenfalls felbftftändig auf Diefe 
Idee gekommen ift, beweif’t das Raturgemäße derfelben 
für Blinde. Auch das Anfertigen durch Gießen war vors 
bereitet. Mit der in Prag mir befannt gewordenen Maffe 
aus Kreide und Gummimaffer, die man bier nach ihrem 
Erfinder, einem Wiener Mechanikus, die Müller’fche 
nennt, fand ich ganze Bücher fehr Leferlich gefchrieben, fo 
wie Thiere, Menfchen und andere Figuren für den naturs 
befchreibenden Unterricht ald Relief- Zeichnungen fehr ans 
fprechend dargeftelt. Biel umftändlicher waren zwei andes 
re Arten, dergleichen Reliefbilder zu fertigen: die eine bes 
fand im Ausfchneiden und Lebereinanderfleben von Papier, 
die andere im Erweichen und Eindrücden veffelben in Gyps⸗ 
formen, um volle Körper zu bilden. Landfarten aus durch 
ſtochenem Papiere und andere aus Müller’fcher Maffe 
waren vorzugsweife im Gebrauch. Zu Taftübungen dient 
das fogenannte „Allerlei“, eine Sammlung von Körpern 
und Körvertheilen aus Holz und Metal, von verfchiede- 
ner Form, auch von Zeugs und Papierfticden, wie von 
Sämereien verfchiedener Art. Münzen konuten die Blin— 
den nach dem Gehöre unterfcheiden. Auch hiervon war 
eine Sammlung vorhanden. Wablinger’s Muftkunter: 
richt entfpricht allen billigen Anforderungen. Sänger und 
Sängerinnen waren nicht ausgezeichnet; der Gontrabaß 
war mit eigenthämlichen Würbeln zum fichern Feftftellen von 
Klein’ Erfindung verfehen. Noten wurden mit einer 
Art Stacheltypen, auch mit Müller’fcher Maffe, gefers 
tigt. Blinde fpielen die Drgel in der Hausfapelle (wo fie 
auch den ganzen Meßgefang bedienen) und die Zenorphica, 
ein finnreiches Iuftrument mit zwei SKlaviaturen, Flöten: 
werk, Klavierfaiten zum Schlagen und Darmfaiten zum 
Streichen durch mechaniſch bewegte Bogen, das aber ſchwer⸗ 
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lich von allgemeiner Anwendbarkeit if. Die Arbeitöbes 
[häftigungen find mannigfaltig. Knaben werben im Korbs 
machen, Drechfeln, Tifchlern und Schuhmachen aus Leder 
unterrichtet. Sie fpinnen auch auf einer Mafchine von 
Wurm, doch jeder nur einen Faden, wobei man jedoch 
nicht einmal das Treten erlernt, weil Einer drehen muß. 
Mädchen fpinnen auf Rädern, machen Bänder, und ſtri— 
den mit und ohne Nadeln, was ihr Hauptgefhäft if. 
Lehr- und Arbeitsftunden wechfeln mit einander, was mir 
für den Fleiß nachtheifig fcheint. Garten und Kegelbahır 
gewähren Erholung. Ordnung und Reinlichkeit herrfchen 
überall, auch Beföftigung und Kleidung dürften gut zu nen—⸗ 
nen fein, und die Blinden haben den Gottesdienft felbft im’ 
Haufe, was fie freifich von der Außenwelt ganz ifolirt. — 
Die Blinden-Berforgungs- und Befhäftigungss 
anftalt flieht unter dem Proteftorate des Erzherzogs 
Franz Karl und dem Ausfchuffe eines Vereins von 
254 Mitgliedern, welche durd) ihren, von Klein ange: 
regten allmähligen Zufammentritt feit dem März 4825 mit 
telft eigener Beiträge und gemachter Sammlungen die Anz 
ftalt gegründet haben, die 4835 fchon 78400 Gulden bes 
ſaß, 46 männliche und 42 weibliche Blinde enthielt, und 
als Fortfeßung der Erziehungsanftalt zu betrachten, zus 
naͤchſt auch für deren Zöglinge beftimmt,; aber in ihrer 
Verwaltung getrennt ift. Unter Klein's Oberaufficht fies 
hen: ein Snfpeftor (Manker), eine Verwalterin, Mus 
fit s und Werflehrer, wie bei. der Erziehungsanftalt,‘ nebft 
einigen Dienftboten. Das Lokal der 46 maͤnulichen iſt für 
jetzt noch ein gemietheter: Theil der Erzichungsanftalt,, für, 
die weiblichen iſt 4831 ein anftoßendes Haus mit Garten 
für‘ 7700 Gulden‘ erworben. Fuͤr einen Niederöftreicher 
werden jährlich 400 Gulden Cl M. oder 2000 Gulden zum 
vdlligen Stiftung der Stelle "gezahlt, das Mehr der Un- 
terhaltsfoften trägt der Fond; für einen Andern find 200 
5 * 
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Gulden zu entrichten. Muſik ald Grwerbsmittel führen 42 
Berforgte in einem beftimmten Kaffeehaufe woͤchentlich einis 
ge Male auf, wobei fie, was fehr zwedmäßig ift, unter 
der Leitung ihres Meufiffehrers ſtehen und in einem Sahre 
450 Gulden verdienten. Die Handarbeiten find die ſchon 
genannten, nur ſaͤmmtlich vollfommener und mit mehr 
Fleiß betrieben. Mit der Strumpfftricferei mit 2 Nabeln, 
fdie erft eingeführt wurde, waren 5, mir Korbmachen-5, 
mit Schuhmachen 3 befchäftigt. Diefe fertigen nicht bloß 
den Hausbedarf, fondern auch Beftellungen außer dem 
Haufe, und arbeiten beffer und felbftftändiger, als ic) es 
früher, gerade bei dieſer Befchäftigung, fiir möglich hielt. 
2 Tifchler fertigen den Hausbedarf und feine Waaren auf 
den Verkauf, der. freilidy hauptfächlich nur an Befuchende 
erfolgt, was auch von 2 Dredisleru gilt. Die Mädchen 
hatten hauptfächlich nur Stridereien (mit 48 Gulden Vers 
dienft) gefertigt. ‚Der. ganze Erwerb betrug 252 Gulden, 
wovon die Kaffe , empfängt. Sie würden mehr verdient 
haben, wenn die Muſik nicht viel Zeit in Anſpruch nahme 
und Mauches fabrifmäßiger gemacht würde. Gott gebe 
der Saat des Gurten, Die. hier überall Feimt, das reichfte 
Gebeihen! Der Wunſch, die in Wien fehr häufigen blin- 
den Bettelmnfitanten und andere blinde herumziehende Bette 
ler gänzlich abzufchaffen, bewog den Verein, jedem diefer 
Subjefte zur Beftreitung feines Unterhaltes. für jeden Tag 
42 Kreuzer Unterftägung. anzubieten. 6 Monate geſchah 
diefe Vertheilung und hatte 936 Gulden 22 Kreuzer geko— 
ſtet; da aber die Bettler dennoch ferner herumzogen und 
geradezu Außerten, daß fie mit dem Angebotenen nicht aus: 
fommen Zönnten und ſich bei dem Wanderleben oft täglich 
auf, 4 —2 Gulden ftänden, fo. mußte, man diefe wohlges 
meinte Idee aufgeben und fich auf das befchränfen,, was 
— engern — der ER ſich leigen 
1} er 





Linz, das naͤchſte Ziel meiner Reife, hat in der Vor⸗ 
ftadt Neuhaͤuſel eine kleine, für Oberöftreich beftimmte 
Blindenanftalt. Sie entftand feit 4824 durch Joſeph 
Engelmann, Beichtvater‘ der Urfulinerinnen, und bie 
Ronne Eredcentia, eme geborne Graͤfin Senau, bie 
ſich entfchloffen, Blinde zu unterrichten, welche Engels 
mann in feine Wohnung aufnahm, Durch die Wohlthäs 
tigfeit des oberöftreichifcjen Clerus ift bis jet die Anftalt 
hauptfächkich erhalten und für fie ein Kond von 10,000 
Gulden angefammelt worden. Seit 1833 leitet fie Peter . 
Weſtermayer, jebiger Prediger des Strafhaufes. Ein 
Lehrer der Schulfenntniffe, eine Lehrerin ımd eine Wirth- 
fchafterin unterrichteten und verpflegten im gemietheten Li⸗ 
nienamtsgebäude 9 Knaben und 5 Mädchen. Den täglih 
Zſtuͤndigen Unterricht hat man auf Religion, einige Kennts 
niffe aus der Naturbefchreibung, Rechnen im Kopfe und 
auf Tafeln, deutſche Sprache, Xefen taftbarer Schrift und 
fleißiges Schreiben mit Bleiftift, wie mit Stacheltypen, 
befchränft. An Arbeiten wurden Aftändig gelehrt und bes 
trieben: das Striden, Spinnen, Schnüreflöppeln und 
Fleckel⸗ oder Bänderfchuhmachen, wobei das Füttern ders 
felben mit Ziegenhaaren mir neu war. Mufif trieb man 
mit Ausnahme des Geſanges, gar nicht, um feine blinden 
Landftreicher oder Bettelmufffanten zu bilden. Dirftigfeit 
war in jeder Beziehung der natürliche Charakter dieſer An— 
ftalt; Doch gefiel mir dag fromme und heitere Familienfes 
ben, das ich Fennen lernte, gar wohl, und ich ſchied bei“ 
allen Mängeln mit der Ueberzeugung, man meine ed nach 
Kräften gut mit der Sache. 

Baiernd Blindenanftalt zu Freifing, errichtet 
im Sahr 1826 durd; König Ludwigs großmäthige Schen- 
fung von 50,000 Gulden, die er aus feiner Kabinetsfaffe 
ebenfo für diefen fchönen Zweck beftimmte, wie den Ertrag 
der genehmigten Herausgabe feiner Gedichte, der fic über 


8030 Gulden belief, hatte 4835 durch noch hinzugetretene 
Legate ſchon 70,200 Gulden Vermögen und 27 Zöglinge. 
Borfteher und Inſpektor Stüber, unterſtuͤtzt von feiner 
Gattin, einem Priefter als Fatholifchem, und einem Blinden 
ald evangelifchem Religionslehrer, einen Werfmeifter und 
einigen zu Monitors (Wiederholern) ſchon vorgebildeten 
Zöglingen, ertheilt einen guten Schulunterricht, von wels 
chem das gewöhnliche Schreiben als eine Verrichtung aus- 
geſchloſſen ift, für die Blinde etwas Beſſeres lernen koͤn⸗ 
nen. Ausgezeichnet erfchien mir die Unterrichtömethode dieſes 
Lehrers in der Mufif, indem er Theorie und Praris anf 
das genauefte mit einander verbindet und dahin ftrebt, die 
Kunft der Töne für feine Blinden zu einer zweiten Spras 
che ihrer Gefühle und Gedanken zu machen. Sehr zweck⸗ 
mäßig und auch für Blinde anwendbar it die von ihm er- 
fonnene Vorrichtung, Noten zu ftechen. UWeberhaupt ent: 
hält die hinreichende Sammlung an Lehrmitteln eine ums 
fichtige Auswahl des Belten, das Stüber auf feinen Reis 
fen nach mehreren Blindenanftalten Deutſchlands kennen 
gelernt hat. Sehr viele Lehrmittel find Produfte feines 
eigenen Fleißes; fo die geftuchenen Zeichnungen von Land⸗ 
karten, Plänen, Gebäuden, Thieren und andern Gegen: 
ftänden, die gegoffenen Typen zu Hohlz, wie zum Sta- 
cheldruf (wie er den Letztern in Breslau gefehen) zc. zc. 
Auch eine Druckpreſſe ift fchon gebaut. Der Arbeitsunters 
richt hatte zwar noch Feingn bedeutenden Umfang, doch ges 
wann ich hier die —“ daß Blinde das Spinnen 
auch auf Raͤdern mit zwei Spindeln leiſten koͤnnen. Dieſe 
Anſtalt ift feitdem nah München verlegt worden, wo 
des Könige Majeftät für fie ein fchönes und zweckmaͤßiges 
Gebäude ganz neu in der Schwabinger Borftabt mit 
110,000 Gulden Koften hat aufführen Iaffen. 30: Blinde _ 
follen hier Erziehung und 60 Iebenslängliche Verſorgung 
und Beichäftigung finden, für welchen legtern Zwed der 
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großmüthige Monarch abermals eine neue Stiftung von 
60,000 Gulden gemacht bat, fo daß die baierſche Blin- 
denanftalt jest Die umfangreichite in Deutfchland ift. 

MWiürtemberg enthält 3 Blindenanftalten: 

A. Zu Gmünd in der Eönigl. Kaubftummenanftakt, 
deren Borfteher der durch feine Schriften über Taubftum- 
men= und Blindenbildung rühmlichit befannte Stadtpfarrer 
Säger ift, werben, außer 33 Taubftummen, auf Staate« 
Eoften feit 4823 auch 7 Blinde erzogen und hauptſaͤchlich 
durch den Hülfslehrer der Taubftummenanftalt in den nds 
thigften Schulfenntniffen, abgejondert von den Taubſtum⸗ 
men, unterrichtet. Auf der Borberfeite der geftschenen 
Landkarte von Württemberg fand ich Namen und Einwoh- 
nerzahfen der 4 Kreife und 64 Aemter des Landes, faft in 
der Art angebracht, wie ich ed durch aufgeflebte Zettel 
auf der Nückfeite meiner Karten fchon verficcht hatte. Die 
übrigen nöthigften Lehrmittel fehlten nicht, aber Schreiben 
gehörte neben Stechübungen noch zu ben Kectionen. Bon 
Muſik wurde nur Klavierunterricht ertheilt, weil man durch 
andere Sinftrumente das. Wanderleben zu beguͤnſtigen fürd)s 
tet. Als Arbeiten betrieben die Knaben nur das Gtrohs 
zopf>, Matten- und Bänderfchuhflechten, das einzige ans 
wefende Mädchen bloß das GStriden. Daß im Ganzen 
mehr gefchehen fönne und müffe, war Säger’s eigene Ue— 
berzeugung; dann aber muß ber Staat den Etat von 1000 
Gulden für diefen Zweck nothwendig erweitern. _ 

B. Ebenfalls zu Gmünd iſt durch Jaͤger's edles 
und raftlofes Bemühen und mit Hülfe eines durch Samms 
lungen erwachfenen Fonds von 12000 Gulden eut Fleineg 
Blindenafyl mit eigenem Gebäude feit 18323 entflanden. 
Kür 80 Gulden jährlicdh wird jeder Blinde aufgenommen, 
. zahlt aber fpäter um fo viel weniger, als er ſelbſt verbies 

nen kann. Aus dem Fonds werden der Negel nach nur 
Wohnung, Beheizung, Bedienung ‚und bloß ausnahmds 
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weiſe Geldzuſchuͤſſe gewaͤhrt. Koſt und Bekleidung ſoll 
Jeder durch Arbeiten verdienen. 6 männliche und 2 weib⸗ 
liche Pfleglinge fertigen gröbere und feinere Strohgeflechte, 
Korbmacerwaaren, recht gute Bürften und Häftel nebft 
Schlingen aus Draht. Gommiffionslager in einigen Städs 
ten befördern den Abſatz. 

C. In Stuttgart unterhielt der Lehrer Wagner 
neben feiner Mädchenfchule eine eine Privat-Penfis 
onsanftalt für Ausbildung von Blinden, in welcher er 
9 Kinder nad; der Art und mit den Lehrmitteln wie zu 
Gmünd unterrichtet. Wohlthätige Sammlungen gewäh- 
ren größtentheild nur die Mittel der Subſiſtenz für die 
Blinden. Das Dafein diefer Anftalt beweiſ't das für das 
Beduͤrfniß Unzureichende der Anftalt in Gmuͤnd. Eine 
Vereinigung Beider und ihre Berlegung nad) Stuttgart 
war Jaͤger's Wunſch. 

Die Badenſche Blindenanſtalt, 1826 zu Mar 
riahof, dem Schloffe von Donauefchingen, durch ihs 
ren Vorſteher, Franz Müller, mit Unterſtuͤtzung des 
Fürften von Fürftenberg und des Bisthumsverweferd 
von Weffenberg, ald Privatunternehmen eröffnet, 41828 
zur Staatsanftalt erklärt und nad) Bruch ſal in das aufs 
gehobene Kapuzinerklofter verlegt, zählte 44 Eatholifche und 
6 evangelifche Zöglinge, unter denen 3 Mädchen, welde 
durch die von Müller zu Wien, Prag und Dresden fen 
nen gelernten Lehrmittel in 3 Klaffen unterrichtet werden. 
Latein, Franzöfifh und „Aefthetif wird ben Vorgefchrittes 
nern gelehrt. Müller glaubt das Fünftige Lebensglüd 
feiner Zöglinge durch möglichfte Geiftesausbildung vorzuͤg⸗ 
lich zu fordern, und der Asjährige Zögling Gorenflo 
war wirklich ſchon ein recht tüchtiger Lehrgehuͤlfe für Die 
Süngern, auch Virtuoſe auf der Flöte, fein AZjähriger 
Mitfchäler Bink ein Componift, und den ganzen Mufit- 
unterricht ertheilte der angeftellte Lehrer Küller, ein Boͤh— 
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me, in Theorie und Praris mit fehr gutem Erfolge. Aus 
der von ihm erfonnenen Art, eine Muſikſchule mit taftbas 
ren Noten zu druden, die aber nicht beffer ald die Wie- 
ner und Freifinger waren, machte er gegen mid; ein Ges 
heimniß. Ein Aeolotikon Nachahmung der Mundharmo- 
nifa durch Anwendung der Blafebälge, mit Klaviatur 
und Dämpfer) wurde zur Begleitung des Gefanges ‚oder 
ber Chormufif benußt. Der Arbeitsunterricht beftand für 
die Knaben in der Seilerei, gröbern und feinern Korb⸗ 
und Strohgeflechten; dabei ift die Mafchine zum Durchfies 
ben oder Sortiren der gefchnittenen Strohhalme durch 
Blechboden mit größern und Fleinern Löchern, die man 
wechfeln kann, fehr einfach und finnreich. Ihn ertheilte 
der als Arbeitömeifter angeftelte Karl Ludeſcher, ver 
erfte Blinde, den Müller aufgenommen und ber jene Ars 
beiten von den fehenden frühern Werfmeiftern gut erlernt 
hat. Den Mädchen wurde Striden, Spinnen auf Rädern 
mit zwei Spulen, das gröbere Nähen ꝛc. gelehrt, Man 
fett die gefertigten Arbeiten an Befuchende ab oder fucht 


die Vorräthe durch Auctionen zu verwerthen, wobei fich 


aber der Zunftgeift der Bruchſaler fehr felbftfüchtig beweif't. 
Die Gattin des Vorfteherd beauffichtigt die weiblichen Ar; 
beiten und die weibliche Pflege der Zöglinge, die alle 
Mahlzeiten zugleich mit ihren Pflegeeltern am benachbarten 
Tische genießen. Gefittung und anftändiger Frohſinn herrfc 
te unter ihnen. Die Anftalt hatte 5000 Gulden Einfom> 
men, eine ftändifche Stiftung von 1000 Gulden zur Aus: 
ftattung Abgehender von den Zinfen und foll, wie ich ver; 
nehme, nad) Karlsruhe verlegt werden. 

Der Blinden- und Taubfiummenunterridht 
im Weimar’fchen follte nach den Anfichten des erlaudy- 
ten verftorbenen Großherzog zugleich mit in den öffentlis 
chen Volksſchulen geleiftet werden; daher beftand zu Wei- 
mar, zur Uebung für die Zöglinge des Schulfehrer- Semi: 
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nars, nur eine kleine Auftalt, worin 7 Taubjtumme und 
ein blinde Mädchen größtentheild auf Koften des Staates 
durch den Lehrer Vollrath an der Bürgerfchufe in der 
ihm noch übrigen Zeit in den nöthigften Schulfenntniffen 
unterrichtet wird. Sch glaube, die höchft gnaͤdige Abficht, 
diefe Anftalt und ihre Wirkſamkeit erweitern zu wollen, in 
dem allerhöchften, mir während meiner Anwefenheit zu 
Theil gewordenen Auftrage, Ihrer Kaiferlichen Hoheit, der 
Frau Großfürftin und Großherzogin, zu erkennen, welchem 
zufolge ich die benöthigften Hülfgmittel und Werkzeuge für 
die Erweiterung und Berbefferung des Schul», wie des 
Arbeitsunterrichted von Breslau nad) Weimar zu überfen- 
den gehabt habe. ü 

Die preußifhs fähfifhe Privat» Blindens 
fhule zu Halle ift durch den fehenden Candidaten der 
Theologie Kraufe, und feinen erblindeten in der Berliner 
Anftalt erzogenen Bruder feit 4832 in einem gemietheten 
Zimmer als eine Befuchs »Lehranftalt für die in Halle bes 
findlichen Blinden und einige blödfinnige Kinder eröffnet 
und heldenmäthig fortgeführt worden. Erſt kurz vor meiner 
Ankunft war durch die fönigl. Regierung zu Merfeburg die 
allergnädigfte koͤnigl. Zuficherung einer jährlichen Beihälfe 
von 200 Thlr. auf die Dauer von 3 Jahren erfolgt. Defs 
fen ungeachtet traf ich bereits die nöthigften befondern Lehr- 
mittel für den Schulunterricht, einen guten Anfang in der 
Mufif und das Töbliche Streben, auch dem Arbeitsunter- 
richte die erforderliche Beachtung zu fchenfen. Ein wäh- 
rend meiner Anwefenheit durch meinen würdigen Goͤnner, 
den edlen Freiheren de la Motte Fouqué, angeregter Vers 
ein von achtbaren Männern zur feftern Begründung diefer 
auffeimenden und dem Bebürfniffe der Provinz, die gegen 
1200 Blinde zählt, entgegen fommenden Anftalt, wird 
hoffentlich nicht ganz unmwirffam bleiben. Schon befigt 
Halle unter der Obhut feined Magiſtrats die fehr wohlthä- 
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tige Stiftung des vor 20 Jahren bier verftorbenen Kaufe 
manns Flamari, der SA00 Thlr. mit der Beftimmung hin- 
terfieß, öffentliche blinde Bettler von den Zinfen fo gut zu 
unterſtuͤtzen, daß fie nicht mehr betteln Dürfen. Der unter 
der Verwaltung des Stadtraths Schwetſchke auf 10,500 
Thlr. erwachfene Fond betheiligte bereits. 9 Blinde mit 
Summen von 5 — 50 Thlrm. 

Berlin’ Blindenanftalt ift ein Werk föniglicher 
Gnade, das 1806 unter Auguft Zeune’s Leitung begon- 
nen, allmählig erweitert und bis jet fortgeführt if. Das 
Staatdeinfommen beträgt 3900 Thlr., ein Eleiner aus Le- 
gaten entftandener Fond 4400 Thlr. Durch das Vermädhts 
niß des Dompropftes, Baron Rothenburg, der die An 
ftalt zu feiner Univerfalerbin eingefegt hat, wird ihr Vers 
mögen um 77000 Thlr., und die Zahl der 42 Freiftellen 
auf 30 erweitert werben. Bisher waren angeftellt: Dr. 
und Profeffor Auguft Zeune, ald Dirertor, feine Frau 
ald Borfteherin der Häuglichfeit und des Arbeitsbetriebeg, 
ein fehender und 2 blinde Mufiflehrer, ein Korbmacher 
und als Huͤlfslehrer für den Schulunterricht ein von Zeit 
zu Zeit neu eintretender Seminarift, mit der Beſtimmung, 
fidy zum Blindenlehrer zu bilden. Die Anftalt beförderte, 
wie früher, bei ihren fähigern Zöglingen, mehr eine höhere 
geiftige als eine bloß mechanifch induftriele Ausbildung; 
doc fol mit der Erweiterung der Anftalt auch die Anftel- 
lung eined ausfchließlihen Werfmeifters und überhaupt 
eine vermehrte Richtung der Gewerblichfeit eintreten. Das 
Auftreten der Blinden ald Mufiflehrer hat in Berlin Aus 
fere Schwierigkeiten gefunden. Mit Stacheltypen werden 
Bücher fleißig gedruckt, doch gehört zu den Lehrgegenftäns 
den fortwährend noch das gewöhnliche Schreiben. ine 
von dem Mechanifus Ruͤcker für dieſen Zweck erfundene 
Mafchine war fir mid die anfprechendfte diefer Art, die 
ic) kennen gelernt habe, nur daß fie 8 Thaler koſtet. Auf 
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einem Plane von Berlin fand ich die Straßen erhöht, 
den Hänferraum vertieft bezeichnet, was ich umgefehrt dars 
geftelt habe, Einige neue vorgefundene Kummer'ſche 
Nelieffarten, Europa als Kugelabfchnitt, die Infel Rügen 
ic. find für Blinde zu. empfehlen. 
j Die Braunſchweig'ſche Blindenanftalt habe ich 
nur durch ihren Stifter, den Dr. W. Lahmann, mit 
weldyem ich in Freifing zufammentraf, und aus feinen 
Schriften näher kennen gelernt. Sie hat von ihrer Eröff- 
nung 4829 — 1835 durch Sammlungen 5300 Thlr. Vermoͤ⸗ 
gen gewonnen, 47 Zöglinge gebildet, aber außer einem blins 
den Lehrgehuͤlfen noch feinen eigens angeftellten Lehrer, Für 
wiffenfchaftliche Lehrmittel fcheint am meiften gefchehen zu 
fein, Wenigftens fand ich feinen neuen Zweig der Arbeits- 
induftrie angegeben. 
Die Blindenanfalt zu Hamburg befteht feit dem 
Sahre 4830, ift aber allen Nachrichten zufolge der Haupts 
fache nach nur eine Blindenfchule und Feine Blinbenanftalt 


- ‚im weitern Sinne des Wortes. 


Nach allen bis hierher angedeuteten Ergebniffen von 
ber Wirkſamkeit der aufgeführten Blindenanftalten glaube 
id; folgende Anfichten über den Standpunkt des Blinden⸗ 
unterrichtes in Deutſchland ald Fruͤchte meiner Reife und 
der bi jet in meinem Berufe gemachten Erfahrungen be⸗ 
zeichnen zu duͤrfen. 

A. Der Unterricht der Blinden in Schul— 
fenntniffen ift überall gelungen, im Ganzen gut zu nens 
nen und umfaßt fogar mehr Realien, ald der gewöhnliche 
Volfsunterriht der Sehenden. Als Berbefferungen - deffel 
ben find noch zu wänfchen: Allgemeine Einführung einer 
gründlichen Untermeifung ‘in der räumlichen Größenlehre, 
in Naturlehre und Handwerkskunde, dagegen möglichfte 
Beſchraͤnkung des gewöhnlichen Schreibens und fehr vor: 
fihtige Gewährung des Unterrichtes in der Gefchichte, in 
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den alten Sprachen und in allen Zweigen des MWiffens, 
welche zu einer gelehrten Bildung führen können, weil diefe 
ſich für die Mehrzahl der Blinden nicht eignen würde. - 

B. Der Mufifunterricht gibt ebenfalld das ers 
freulicye Refultat, daß er bei dem größten Theile der Blin- 
gen ausführbar und fogar ein vortreffliches Mittel ift, ihre 
anftändige Selbfjternährung zu begründen. Daher ift nur 
zu bedauern, daß er an einigen Drten gar nidyt Statt fins 
det, an andern dagegen eine falfche und, aͤhnlich der Geis. 
ftesbildung, eine zu hohe Richtung genommen hat. Tuͤch—⸗ 
tige Durchbildung für’s bürgerliche Leben ift auch hier dag 
beite und den Kräften aller Blinden angemeffenfte Ziel. 

C. Der Handarbeitenbetrieb durch Blinde. ift 


noch nicht, was er fein fol und kann, nämlich das Haupts 
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mittel der Ernährung, wie er es für die meiften Sehenden 


ift. Die Urfache ift nur zum Theil den Blinden, größten: 
theild aber den faljchen Anfichten und Fehlern zuzufchreis 
ben, welche die Sehenden, denen die Sorge dafür obliegt, 
fi) dabei zu Schulden fommen laſſen. Daß es Befchäftis 
gungen gibt, die auch Blinde von geringen oder mittelmäs 
Figen Fähigkeiten gut erlernen und davon nothdürftig Leben 
fönnen , ift durch einige Anftalten bei der Korbmadherei, 
der Seilerei, dem NRohrftuhlbeziehen, den gröbern Stroh— 
arbeiten, dem Drechfeln ıc. ſchon außer Zweifel geſetzt; es 
wird daher nur auf Geduld und richtige Einficht. beim Aufs 
fuchen und Lehren folcher Arbeiten anfommen. Die Haupts 
fehler, welche fich bei dieſem Unterrichtszweige bis jeßt 


herausſtellten, find folgende: Die meiften fehenden Blins 


denlehrer koͤnnen felbft feine Arbeiten fertigen, um fo wenis 
ger alfo Iehren, und doch gehört gerade zu dieſem Unter- 
richte eben jo viel Geift in der Methode, als Gefchid in 
der praftifchen Ausübung. Eigene und gefchictte Werfmei- 
fier müffen nirgends fehlen; der Unterricht bloß durch Fraus 
enzimmer ift der mangelhaftefte. Man nimmt blinde Kiss 
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der zu früh in die Anftalten auf, muß -fie daher auch zu 
früh wieder entlaffen. Sehende Kinder kommen erft mit 
14—16 Jahren auf das Handwerk, Kinder, die höhere 
Bildung erhalten, felten vor dem Anften Jahre zur Selbft 
ernährung; warım will man fie früher von Blinden vers 
langen? Ferner: man vernachläffigt meiftentheil die er- 
wachfenen Blinden ganz, deren Zahl doch größer ift, als 
die der Kinder und bei denen die fpäter erblindeten mehr 
Geſchick für Arbeiten beweifen würden, als blindgeborne 
oder früh erblindete Kinder. Man denkt nicht auf Unter; 
ſtuͤtzungfonds, um den entlaffenen Blinden, die weniger 
verdienen, als fie brauchen, durch eine Beiftener zu Huͤlfe 
zu kommen und bei ihnen die Rüde zwifchen dem nöthigen 
Bedarfe und ihrem nicht hinreichenden Erwerbe zu füllen. 
Berforgungsanftalten find nur gut für Mädchen und fehr 
alte männliche Blinde, für jüngere Männer müffen fie zu 
bloßen Induftrie- Lehranftalten werden, um darin ein Ges 
ſchaͤft tächtig zu erlernen und fie dann wieder zu verlaffen. 
Eine bloße Blindenfchule ift noch nicht zur Hälfte eine 
wahre Blindenanftalt. Der Hauptzwed einer folchen muß 
fein: dem Blinden das zu lehren, was er draußen nicht 
fernen fann. Das find aber vorzugsmweife Arbeiten zur 
künftigen Ernährung. Ohne guten Arbeitsunterricht taugt 
eine Blindenanftalt nichts; darum wende man auf diefen 
Lehrzweig nur eben fo viel Zeit, Mühe und Koften, ald 
anf Schulunterricht und Mufif, dann wird der Erfolg audy 
ein anderer werden ald bisher. Möge das hier Gefagte 
der guten Sache wahrhaft nüten, für die ich Ieben umd 
fterben werde. Wer meine Anfichten noch genauer Fennen 
fernen will, den verweife ich nochmals auf den fihon oben 
angezogenen Driginalbericht meiner pädagogifchen Reife, 
Bon ihr Fehrte ich am 2. September 4835 zuruͤck in 
den Kreis meiner Familie und meines Berufes, um nun 
Beiden förderhin zu Teben. Als ich im Jahre 4819- meinen 
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Beruf als Lehrer und Erzieher angetreten hatte, glaubte 
ich Gottes Wort, befonders als Erzieher und als Blinder, 
beherzigen und zu mir felbft fagen zu müffen: Es ift nicht 
gut, daß der Menjcd allein fe. Schon 4816 hatte ich 
Charlotte Allardt aus NRaudten bei Groß-Glogau, 
die Ältere Schwefter meines ſchon genannten Univerfitäte- 
freundes, als freiwillige zärtliche Kranfenpflegerin meiner 
eigenen Schweiter dankbar hochachten und im Stillen lies 
ben gelernt, und Gott gab mir das Gluͤck, daß diefe treue 
edle Seele ſich 4820 wirklich entfchloß, die Lebensgefährtin 
ihres. blinden Freundes zu werden. Von 4 Töchtern unfes 
rer Ehe hat die Borfehung uns nur die ältefte gelaffen. 
Ihr, meiner Sulie, verleibe der Geber alles Guten die 
Tugenden ‚ihrer Mutter! Wahrhaft eutfagende Genigfam; 
feit ift nicht die Heinfte unter ihnen und für unfer häuslis 
ches Gluͤck ſtets um fo wichtiger gewejen, da mein jährlis 
ches Einfommen Anfangs nur 360 Thlr, betrug und nur 
almählig um 90 Thlr. erhöht werden konnte, Cine gütige 
Dermendung. des fchlefifchen Vereins für Blindenunterricht 
bei Einem Hohen Miniſterio der geiftlichen , Unterrichtes 
und Medizinals Angelegenheiten, mir von Seiten des Staas 
tes seine Kleine jährliche Zulage. ald Berbefferung zu bewirs 
fen, verdient meine dankbare Anerkennung, obgleich Diefel- 
be bis jegt ‚Cficherlich aus Mangel an Staatsfonds) vhne 
Erfolg geblieben if. Daß idf eine folche Verbeſſerung meis 
ner öfonomifchen Lage nur ald das erfreuliche Mittel bes 
trachten würde, mich meinem Berufe und feinen wielfachen 
Anforderungen zur Thätigfeit für die Schickſals verbeſſerung 
der Blinden noch ungetheilter zu widmen als bisher, deß 
bin ich mir im Grunde meines Herzens bewußt. Nicht uns 
empfindlich, gegen. die Regungen des Chrtriebed hat es mir 
eine wohlthuende Ermuthigung meines redlichen Streben 
gewährt, daß mir ald, allergnädigfte Anerkennung deffelben, 
Seine Koͤnigliche Hoheit, der jetzt vegierende Großherzog 
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zu Sacfen- Weimar die von allerhöcft feinem Vater ge- 
fliftete filberne Berdienftmedaille mit dem Berechtigungsdi— 
ylome, Diefelbe an dem Tandesfarbenen Bande tragen zu 
dürfen, im Mai des vorigen Jahres 1836 allerhuldreichſt 
hat zuftellen laſſen, wobei die überrafchende und zartfinnige 
Art, auf welche dies durch die Herren Vorfteher unferer 
Anftalt gefhah, nicht minder rührend und belohnend für 
mid) geweſen ift. 

Meine erften Verfuche felbftfchaffender Geiftesthätigkeit 
waren Heine Gedichte, deren ich zumeilen auch fpäterhin 
verfaßt habe, die aber ſaͤmmtlich als Gelegenheitsgedichte 
höchftens einiges Sntereffe für die Perſonen haben Eönnen, 
denen ich fie gewidmet habe. Ueberdies glaube ich mir 
dichterifches Talent nicht beimeffen zu dürfen, obwohl ich 
Dichterwerfe und Dichterfprache leicht zu verftehen und fie 
innig zu empfinden vermag. Nur eined meiner eigenen Vers 
fuche will ich bier erwähnen: es ift ein Gedicht über 
Deutfchlande Gränzen, nachgebildet dem Arndt’fchen Liede 
Was ift des Deutfchen Vaterland), welches ſich in 
Zeune's, 4844 erfchienener Feiner Schrift: ‚‚Deutfchs 
lands Nheinftrom nicht Deutſchlands Rainftrom’’ abges 
druckt findet, weil diefer Dichterlings-Verſuch mir zuerft 
die für meine fernere Ausbildung fo einflußreich gewordene 
nähere perfönliche Befanntfchaft des edeln Freiherrn de la 
Motte Fouqué verfchaffte. Meine nächfte öffentliche Aeu—⸗ 
Berung war der ſchon erwähnte und für mich ‘nicht minder 
bedeutfam gewordene Auffab im Auguftftüde der ſchleſiſchen 
Provinzialblaͤtter: „Ein Wort für die durch den Krieg er: 
blindeten Schleſier.“ 

Mein Beruf follte mich hierauf zuerft zu einer größern 
fhriftftellerifchen Arbeit veranlaffen, indem ich das 1817 
zu Paris erfchienene Werf: „Essaı sur Pinstruction des. 
aveugles par Dr. Guillie“ 4849 aus dem Franzöfifchen 
in's Deutfche mit eigenen Bemerfungen unter dem entfpres 
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chenden Titel uͤberſetzte: „Verſuch über den Unterricht der 
Blinden oder entwidelnde Darftellung des beim Blinden- 
unterricht "angewandten Verfahrens ꝛꝛc. Dabei erhielt ich 
durch die Gnade Sr. Ercellenz des Herrn Minifters Frei 
herren v. Altenftein 50 Thlr. Unterftügung zu den 220 
Thlr. betragenden Drudfoften, deren größere Hälfte für 
mic leider zu einer mehrjährigen druͤckenden Schuldenlaft 
wurde, die ich erft fpäter gaͤnzlich abbürden fonnte. Die 
für mich immer dringender werdende Nothwendigfeit, auf 
eine anftändige Vermehrung meined geringen Einfommeng 
‚zu benfen, wurde in den folgenden Sahren für mich haupt: 
fächlich die zwingende Triebfeder zur Herausgabe folgender 
Werke, bei deren Bearbeitung ich mir jedoch bewußt bin, 
weniger an den Gewinn, als an die Erfüllung meiner 
fchriftftellerifchen Pflichten gedacht zu haben, weshalb auch 
das größte dieſer Werfe über. Schlefien wahrfcheinlich uns 
vollendet bleiben wird, weil ich mid) wegen feiner weitern 
Herausgabe nicht leichtfinnig in neue Schulden ſtuͤrzen mag: 
‚‚Meuefter aufrichtiger Nechenfreund (der vom Buchhänd- 
ler beftimmte Titel) oder allgemeine Bergleichungstafeln ver 
neuen preußifchen mit den bisher ftattgefundenen alten ſchle— 
fifchen Münzen, Maßen und Gewichten ꝛc. Berlag von 
Reinhard Schöne’. — „Geographiſche Befchreibung von 
Scylefien preußifchen Antheils, der Grafſchaft Glag und 
der preußifchen Marfgrafichaft Ober-Lauſitz. Erfter Theil 
in 7 Heften: Befchreibung von Breslau, der Hauptfladt 
ded Herzogthbums Schlefien. Breslau 4827, gedrudt bei 
FW. Größel und zu haben bei dem Oberlehrer Knie 
in der fchlefifchen Blinden » interrichtd » Anftalt an der 
Kreuzkirche.” Es ift die Befchreibung von Breslau hiers 
mit noch nicht vollendet. Ferner deffelben Werfes Abthei- 
fung 1. „Beſchreibung fammtlicher Städte nnd Marft- 
flecken.“ Erſter Theil, beftehend aus 6 Heften oder 36 
Bogen. Breslau 488. ꝛc. Abtheilung Il. Theil 2, befte- 
Rh. Bl. N. F. 18. Bde. 1. Heft. 6 Ä 
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hend aus 8 Heften oder AO Bogen. Breslau 1831. Iter 
Theil, beftehend aus 7 Heften oder AO Bogen. Breslau 
41834. Neben vorftehender Abtheilung erſchien deflelben 
Werkes Abtheilung III., „Alphabetiſche topographifch : ftas 
tiftifche Ueberficht aller größern und Fleinern Orte der Pro- 
vinz Schlefien, nebft beigefügter Nachweifung von der Ein- 
theilung des Landes nad) den verfchiedenen Zweigen der 
Civil» Verwaltung, mit 3 befondern Tabellen ꝛc.,“ weldje 
Abtheilung auc als felbftändiges Wert im Berlage ber 
Handlung Graf, Barth und Comp. zu Breslau erfchienen 
ift. In demfelben Fache habe ich für Schulzwecke gearbeis 
tet: „Kurze geographifche Befchreibung von Preußiſch⸗ 
Sclefien, der Graffchaft Glatz und der preußifchen Mark— 
graffchaft Ober » Laufis, oder der gefammten Provinz Schle- 
fien. Zum Gebrauhe für Schulen. Erſtes Bändchen, 
Breslau 1831. Zweited Bändchen 4832. Verlag von 
Graf, Barth und Comp.’ Ferner: ‚‚Neuefter Zuftand 
Schleſiens. Ein geographifchftatiftifches Handbuch, in: 
gedrängter Kürze und aus Driginalquellen bearbeitet für 
Schlefiens Jugend und Freunde der Länderfunde. Bress 
lau 4836. Berlag von Graß, Barth und Comp.“ - Die 
Aufnahme diefer legten Heinen Schrift bei dem fohlefifchen 
Schulftande ift eine fo freundliche gewefen, daß ich 6. Mo— 
nate nach ihrem Erfcheinen bereits zu einer neuen Auflage 
habe fchreiten müffen, die fo eben im Drucke begriffen ift. 
Schon oft haben Sehende mir ihr VBefremden geäußert, 
daß ich blind und doch geographiſcher Schriftfteller fei, 
worauf ich ſtets nur erwiebern konnte: Kaspari, Stein, 
Haffel, Zeune, Ritter und andere Männer des Fas 
ches haben die ganze Erde befchrieben und zuverläffig nicht 
10,000 QMeilen derfelben mit eigenen Augen gefehen. 
Alles kommt hierbei darauf an, die benöthigten gedruckten 
und ungedrudten Nachrichten und Schilderungen mit bes 
harrlichem Fleiße zu fammeln und diefelben mit Umficht, 
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wie mit Vorficht, zu benugen, wozu auch diejenigen, bie 
ſelbſt fchreiben und leſen Eönnen, doch vorzugsweife nur 
des geiftigen Auges bebärfen, was zugleich als einfachfter 
Beweis dienen mag, wie verfchieden und unabhängig bie 
Seele von dem Leibe, ald der bloßen Hille derfelben ift, 
was freilich die in den Materialismus der Alltäglichkeit 
verjenfte Menge nur fchwer begreifen fann. Als nähere 
Berufsarbeiten habe ich geliefert: „An Eltern und Lehrer 
erblindeter Kinder,’ eine Fleine Schrift von A Quartfeis 
ten, die 1830 auf Koften der fchlefifchen Blinden =» Unters 
richts > Anftalt gedrudt und in der Provinz unentgeldlich 
vertheilt worden if. Dann im Novemberftüde der fchlefis 
ſchen Provinzialblätter vom Sahre 4832: „Ueber die Vers 
hältniffe der Taubſtummen und Blinden zu der übrigen 
Bevölkerung bei ihrer Zählung in der Provinz Schlefien 
im Sahre 1831,” als im Juliſtuͤcke der Provinzialblätter 
©. 54 die Berichtigung einer auf die DBlindenanftalt Bes 
zug habenden irrigen Angabe des gewefenen Regierungs⸗ 
Präfidenten Freiherrn von Luͤttwitz in feiner Schrift 
‚über Arme und Armenverforgung ıc.’ und hierauf im 
Auguftfticde ©. 153 eine Erwiederung des v. Luͤttwitz ers 
folgt war, fchrieb ich im Septemberftidfe S. 263 — 266 
eine kurze Entgegnung ber hämifchen Aeußerungen des v. 
L., und als dieſer ſich im Detoberftide S. 373 und 7A 
abermals hatte vernehmen laſſen, im Decemberftüde ©. 
5067 — 580 zur möglichiten Berichtigung falfcher Anfichten 
den bort nachzulefenden Aufſatz: „Auch ein Wort von eis 
nem Blindenlehrer über bie Meußerungen ded Herrn Freis 
herren von Luͤttwitz B. 100. ©. 374 des Provinzialblattes, 
den Blinden= und Taubftummen » Unterricht in Schlefien bes 
treffend,’ welchen Auffag ‚man umgearbeitet unter dem 
Titel: „Ein Beitrag zur. Beantwortung der Frage: Kann 
man den Blinden das, was fie jet in befondern Anftalten 
lernen, nicht eben fo gut auch in öffentlichen Bolfsfchulen 
| 6* 
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lehren ? 30: beſonders abgedruckt in ben beiden Zeitfchrifs 
ten findet: a) in der allgemeinen Schulzeitung (der Darm- 
ftädtifchen) , Sahrgang 4835, Nr. 70, 71 und 72, und b) 
in Diefterweg’s Rheinifchen Blätter, -Band 12, Heft & 
Desgleichen Lieferte ich ohne Bezugnahme auf jene Streit- 
fragen einen andern Aufſatz unter dem Titel: „Blindenun⸗ 
terricht mit näherer Bezugnahme auf den yreußifchen 
Staat’ für die Zeitfehrift: Wochenblatt für das Volks⸗ 
fchulmwefen, herausgegeben von Joh. Gottfried Hien tzſch, 
% Ch, Gottlieb Berendt, Jahrg. & (1835) Nr. 2—6;5 
worauf ich, angeregt durch dies Alles, meine pädagogifche 
Reife unternommen und diefelbe im Winter 1835 — 36 un- 
ter dem fchon oben angezogenen Titel: „Bericht meiner 
paͤdagogiſchen Reife ꝛc.“ befchrieben habe. Seitdem habe 
ich verfaßt: ‚Anleitung zur zwectmäßigen Behandlung blins 
der Kinder, für deren erfte Sugendbildung und Erziehung 
in ihren Familien, in öffentlichen Volksſchulen und durch 
zu ertheilende Privatunterweifung ꝛc.“, welches Fleine Wert 
ih Einem Hohen Minifterio der geiftlichen, Unterrichtgs 
und Mebdizinal: Angelegenheiten zu Berlin mit der unter: 
thänigen Bitte. eingefendet habe, daſſelbe gnaͤdigſt auf 
Staatsfoften druden und an alle eines ſolchen Rathes be- 
därftigen Blinden ald ein moralifches Almofen vertheilen 
zu laſſen, ein Geſuch, deſſen gnädige Gewährung mid zum 
Iebhafteften Danfe verpflichtet. Endlich Liegt die jüngfte 
meiner fchriftlichen Arbeiten den wohlgeneigten Lefern dies 
fer Blätter felbft. vor. Möge mein viel bemegtes Gemüth 
und Gefchäftsleben das Mangelhafte in Styl und Ausfüh- 
rung derjelben entjchuldigen und mid), wie bisher in mei- 
nem Wirken, auch diesmal freundliche Nachjicht bei meinen 
Mirmenfchen finden Laffen! 
Breslau, im Sommer 1837. = 
| ! Knie, 


II. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 





1. Schiller's Werke im Zuſammenhange. Ein 
Supplement zu ſeinen Werken. Von Dr. K. 
Hoffmeiſter. Ifte Abtheilung. Stuttgart 
bei Balz, 1837. «20 Sgr.) 


Bon diefer Schrift babe ich fhon in ben biefigen Berlin 
ſchen) Zeitungen: eine kurze Anzeige gemacht; num iſt ed Zeit, 
audy die Aufmerkfamkeit der Lefer di eſer Blätter darauf hinzu: 
lenken. 

„So weit die deutſche Bildung reicht,“ ſagt der Verf. im 
Vorworte, „wird Schiller's Name gefeiert. Jeder Gebildete hat 
wenigſtens irgend einen Theil von ihm in ſeinen Gedankenkreis 
aufgenommen; über jedes edle Herz übt er eine Macht aus. Aber 
ein und derſelbe große Schriftſteller — er iſt beinahe jedem ein 
andrer, nach der Bildung, dem Xlter, dem Stande und andern 
Derhältniffer feiner Leſer. Wir faffen unfere Lieblingsdichter faft 
immer einfeitig auf. Sie wachfen, fie vervollkommnen fich mit 
und; fie bringen und neue Gaben dar, wenn ihre: alten unfrer 
Natur nicht wiehr angemeffen find; wir fefen- und beurtheiten fie 
in dem Xichte unfter wechſelnden Bebürfniffe und Wünſche. Wäh— 
rend einzelne Gerichte und Darftellungen fich unfered Herzens be: 
mächtigen und bie ganze Klarheit unfered Bewußtſeins einnehmen, 
verdunkeln ſich uns leicht alle Übrigen. Das einzelne Merk ift 
und der ganze Schriftfteller. Die Liebe, auch des Leſers, ift aus— 
fchliegend, und die Liebe tft oft der Leitfterm unferes Urtheils. 
Je inniger ſich unfere Betrachtung in das Einzelne verſenkt, defto 
ſchwerer wird es ihr, fich über das Ganze zu verbreiten. Auch 
die Erinnerung richtet fich häufig nach der Gegenwart, und wir 
befächeln ein früheres Wohlgefallen, welches die Fa des jeßigen 
Augenblickes nicht aushält. 

Das iſt wahrlich das untrügliche Merkmal re achten Dich⸗ 
ters, wenn er vor Tauſenden in tauſend Geſtalten erſcheint! Er 
ſteht in dem Mittelpunkt des rein Menſchlichen, und verknüpft 
hierin und berührt von hieraus alle verſchiedenen, auseinanderlau⸗ 
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fenden Anſprüche, Regungen und Beſtrebungen, in welche ſich 
die Geſchlechter der Menſchen theilen. 

Aber es lohnte ſich doch auch der Mühe, die Mythe unſerer 
Vorſtellungen auf den Thatbeſtand der Geſchichte zurückzuführen, 
aus dem ſich mit uns verwandelnden Schiller den bleibenden 
Schiller herauszuſuchen. Es lohnte ſich der Mühe, was Einſei— 
tiges und Unhaltbares in unſern Anſichten und Urtheilen über ihn 
ſein mag, zu einer wahren und würdigen Anſchauung ſeines gan— 
zen geiſtigen Lebens zu vervollſtändigen und zu berichtigen. 

Würde dieſes Ziel erreicht, ſo würde ſich das Geſammtbild 
bed Seelenlebens unſeres Dichters vor feinen Freunden treu aus— 
breiten, wie in unfern Tagen in feiner Heimath das Ebenbild fei- 
ned Körpers vor den Augen feines Volkes errichtet wird. 

Ich verfuchte es, diefen Weg einzufchlagen. Der Mittelpunft 
meiner Arbeit ift die Darftellung der ganzen intellectuellen , äſthe— 
tifchen und fittlichen Perfönlichkeit unferes großen Nationaldichters. 
Aber auch was aäͤußerlich dieſes innere Leben - begünftigte oder 
bemmte, und auc welche Blüthen und Früchte daffelbe trug — 
alſo auch feine Lebensgefchichte und eine Charakteriftif feiner Werke 
mußte mit aufgenommen, und dad Verfihiedenartige follte in einer 
zufammenhängenden und abgerundeten Darftellung vereinigt wer⸗ 
ben. Der Held ift und das, was er und gilt, durch feine Tha— 
ten, der GSchriftfteller durch feine Werke. Wie Daher der Ge— 
fchichtfchreiber ausführlich darftellt, was feine Könige und Seldher- 
sen gethan und ausgeführt haben, fo wird der Geiſtesbiograph ei: 
ned Claſſikers vornehmlich deſſen Werke forgfältig zu beleuchten 
haben. Denn wegen diefer Werke allein interefjiren wir uns für 
feine Perfon, und diefe liegen nicht, wie die Thaten ded Helden, 
in einer abgefchiedenen Vergangenheit, fondern ihre fortlebende Ge: 
genwart erneuet fi) mit jedem Lefer. Wie das Publikum alles 
auf diefe Werke bezieht, wie der Sprachgebrauch den Schriftiteller 
fogar feinen Werken gleich feßt, fo muß auch ein literarifcher Ver⸗ 
ſuch, wie der meinige, ſtets alled auf dieſe Werke beziehen. 

In meiner Schrift iſt daher ein allgemeiner Commentar 
ſämmtlicher Werte Schiller’s enthalten. Es lag in meinem 
Plan, feine Gedichte und feine hiftorifchen und philofophifch = äfthes 
tifchen Schriften in ihrem innern Zuſammenhange darzuftellen, und 
ald Erzeugniffe aus dem Entwidelungsgange feines Lebens hervor⸗ 
treten zu laſſen, Ein Werk eines Schriftftellerd befommt oft Licht 
durch ein anderes, feiner Abfaffung und Gattung: nady ſehr fern 
liegendes, Aber die würdigfte Erläuterung eines fhriftlichen Do: 
kuments befteht darin, dag man dafielbe auf die zufam: 
menwirfende äußere Lage und innere Geiſtesbeſchaf 
fenheit feines Urhebers zurüdführt. Einen Schriftfteller 
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aus ihm felbit erflären, heißt nicht, eine Stelle oder ein Gedicht 
durch eine andere Stelle, ein anderes Gedicht erläutern, welche 
ja auch oft der Erklärung bedürfen, fondern alle zu erklärenden 
Werke bis in die Denkweife und Perfönlichkeit ihres Verfaſſers 
binein verfolgen. Hierdurch treten alle Geifteserzeugniffe mit dem 
Innern, deffen Yeußerungen jie find, in ihre naturgemäße Ber: 
bindung. Dies allein ſcheint mir eine große, eines philofophifchen 
Geifted würdige Aufgabe. 


Aller Erfolg aber dieſer Auslegungskunft, die ich- die innere 
nennen möchte, wogegen jede andere nur eine dußere ift, hängt 
davon ab, daß wir und ber eigenthümlichen Weltanfchyauung eines 
fremden Geiftes rein und vollftändig zu bemädytigen wiffen. Das 
Verfahren ift dem Gefchäfte eined Naturforfcherd nicht unähnlich, 
welcher ein Naturproduft zergliedert, und aus deffen Erfcheinungen 
feine eigenthümlichen Gefege ableitet. Die wahre philoſophiſche 
Bildung gewährt uns hierbei nur den großen Vortheil, daß fie 
unfern Sinn für geiftige Erfcheinungen fchärft, unfer "Vermögen, 
von vorliegenden Zhatfachen zu Gefegen aufzufteigen, erhöht, und 
unfere eigenen Anfichten von der Betrachtung und Erklärung ber 
Dinge fern hält. Nur durch diefe befonnene Methode Fönnen wir 
vor der, wie ed fiheint, unerfihöpflihhen Manier, verwahrt bfei- 
ben, eines Genius Dicht: und Denkweiſe durch unfere Träume zu 
erläutern, und feinen Reichthum vielleicht auf unfere Armuth zu 
reduciren, was im unfern Tagen manche, befonderd an Göthe, 
verfchuldet haben. Statt den Dichter zu exflären, legen fie bei 
Gelegenheit des Dichterd — ſich felbft aus, 


Dagegen hat eine Schrift, wie die meinige, dadurch eine 
allgemeine Bedeutung, daß ſie die wiſſenſchaftliche Kenntniß der 
innern Welt, des Pſychiſchen, Ethiſchen, Aeſthetiſchen, Religiöſen 
fördern hilft. Kann nämlich die Philoſophie nur nach Art der 
Naturwiſſenſchaften, auf analytiſchem Wege, von geiſtigen Thatſa— 
chen aus zu einer feſten Wiſſenſchaft ausgebildet werden (was in 
unſerer Zeit nur noch eine Syſtemſucht und eine Scholaſtik in Ab— 
rede ſtellen können, welche der letzte Nachtrieb eines abgeſtorbenen 
Culturzweiges find), fo ſcheinen ſolche tiefgreifende Erörterungen 
des individuellen Menſchengeiſtes und ſeiner Erzeugniſſe für die 
Wiſſenſchaft ſelbſt nicht ohne Bedeutung zu fein. Die Seelenge— 
ſchichte eines einzigen Menſchen iſt ein Analogon der Entwicklung 
des Menſchengeiſtes überhaupt. Die wiſſenſchaftliche Bildungsge— 
ſchichte eines großen Geiſtes, und eine tiefere Auffaſſung ſeiner 
Werke müſſen uns nothwendig über den Menſchen im Allgemeinen 
und deſſen höchſte Intereſſen belehren. So z. B. enthält mein 
Buch fo ziemlich eine ganze und zwar eine lebendige, soncrete 
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Aeſthetik, und ich meine im ‘einigen wichtigen Punkten * Wil 
fenfchaft weiter geführt zu haben. 

Für alfe die wollte ich fchreiben, welche durch edle Bildung 
und Neigung ſich veranlaft finden möchten, Schiller’d Werke 
tiefer zu erfaffen und Geift und Herz mit des Unfterblichen Ges 
nius innig zu befreunden.: Unfer Nationalbewußtfein und unfere 
DVaterlandeliebe wurzeln in unfern Glafjifern , wurzeln befonders 
auch in unferm Schiller. Sch glaube von den Beſten der Na— 
tion und des Vaterlandes Beifall hoffen. zu dürfen, wenn ich da= 
zu beitrage, daß ein edler und großer Menſch und. Schriftfteller 
mehr und. mehr bei denen einheimifc, und von denen verftan= 
den werde, die zur Klaffe der Gebildeten gehören. 

Diele. Schriftfteller ‚unferer jüngften Zeit trachten nad) nichts 
fo. fehr, ald tief zu fiheinen; andern. ift dad Geiſtreiche ihr 
böchftes Ziel. Beiderlei Tendenzen verderben unfere Literatur im- 
mer mehr. Ich meine, der Mann von Charakter ftrebt vorzüglich 
danach, wahr zu fein und Elar zu fihreiben. Dafür foll er eins 
ftehen,: und das vor allem andern ehrt ibn. Nicht allein bie 
Wahrheit, .fondern auch der Wahn wohnt oft in der Tiefe, und 
die einfachſte Thatſache fördert mehr ald ber tiefhergeholte Irr— 
thum. Auch. kann nur das Anſpruch auf Ziefe machen, was bis 
auf feinen Grund far ift, während das Dunfle immer im Ber: 
dacht des Seichten ftehen wird. Aber geiftreich zu fcheinen, ift 
demjenigen nicht fehwer, welcher fich in dem, was er vorbringt, 
weder durch die Wahrheit, noch durch die Ehre befchränkt fühlt. 
Wenn in einem Beitalter das lautere, heilige Intereſſe für Die 
ewige Wahrheit und Schönheit zu erfchlaffen anfängt; Dann kom⸗ 
men in der Literatur. folche falfche Tendenzen auf, in denen nur 
noch die Karrifaturen gefpenfterartig dahin wandeln. 

Das Tiefe bietet man den Gläubigen in dunkeln Redensat⸗ 
ten, oder mit vielen Verſicherungen und großer Anmaßung als 
dad Wahre an; und für das Schöne reicht man ihnen das Geift- 
reiche und pifante Phrafen dar. Das fiherzende Spiel mit Wik 
in der Kunft und das ernfthaft thuende Spiel mit Scharfſinn in 
der Wiſſenſchaft ſind gleich bedeutungsleer. 

Der Sedantean Schiller im Kontraft mit fo vielen fchwäch: 
lichen Produkten und nichtigen Beftrebungen unferer jüngften Lite 
ratur legt ung die Erwägung befonders nahe, wie viel das Talent 
dem Charakter verdanfe, und wie die Größe des Schriftſtellers 
durch die Tüchtigkeit des Menſchen bedingt ſei.“ 

Dieſes ſind einige von den Gedanken, die der Herr Verfl in 
der Vorrede niedergelegt hat. Es find auch die meinigen, nachdem 
ich dad Buch gelefen habe. Es erweckt nicht nur ein bohes Inter⸗ 
eſſe, es iſt zugleich höchſt lehrreich. Schiffer iſt nicht nur ein 
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größer Dichter, ein Haffifcher Schriftfteller, er ift auch ein wahr: 
haft großer Menfch, ein Mann von tief deutfcher' Gefinnung, dent: 
fchem Streben. Spealität, Humanität, Univerfalität find vollkom— 
men in ihm ausgeprägt und von ihm in feine Werke, in die Ehe: 
raftere, die er und vorführt, übergegangen. In höherem Sinne 
ald gewöhnlich fann man von den -bedeutenditen fagen, daß fie — 
er feibft find. Durch die vollfommene Aneignung, dad Eindringen 
in feine Werfe dringt man in das Weſen eines erhabenen deut: 
fehen Genius, man tauft fi) felbft mit ächt deutfchem Geift. - 
Schiffer ift ein National= Schriftfteler im höheren Sinne bes 
Worted. Keiner fteht ihm in diefer Beziehung gleich; Feiner kann 
feine Stelle erfegen, Feiner kann dem Jüngling das werden, was 
er ihm if. Wo Feine Begeifterung ift für edle, reine Menſchlich⸗ 
keit, für Freiheit, Liebe und Freundſchaft, da ruft er ſie hervor, 
und wo er ſie vorfindet, da giebt er dieſen Trieben reiner Seelen 
die Richtung zum Erhabenſten und Höchſten. Welchen Jüngling 
(Ochleiermacher that einſt den Schwur, ewig ein Süngling 
zu bleiben, und er bat ihn gehalten!) Schiller nicht begeiftert, 
durchglüht, mit dem erhabenften Gefühle durchdringt, an dem 
ift gewig wenig verloren. Er war ein reiner, edler Menfch, er 
ift ein reiner Dichter. Seine Leier buhlte nicht um. die Gunft 
der Großen und Reichen diefer Erde (auf einen Fürſten hat er 
nur ein einziged Gedicht gemacht und in demfelben giebt er. dem 
Erbprinzen von Weimar bei der Reife nach Frankreich wohlgemein- 
ten väterlichen, deutſchen Rath,*) die Menichheit faß ihm im 
Herzen, für die Veredlung derfelben griff er in die Saiten. Ihre 
Töne und: Accorde treffen die verwandten in unfern Herzen und 
vereinigen: fie zu Melodieen und Harmonien, die weit in dad Les 
ben hineinreihen. Seine Hinterlaffenfchaft ift ein unenblicher 
Schatz für die Blüthe der deutfihen, herrlichen Nation. Mit Recht 
ift er ihr Liebling. Nehmet ihn aus der Reihe unferer Claſſiker 
hinweg, und es entfteht eine traurige, Durch nichts zu erfeßende 
Lücke! Er ift ein Theil unſeres Weſens geworden. Er darf unter 
den Bildungsmitteln deutfcher Jünglinge und Sungfrauen nicht 
fehlen. Sie mögen ſich bingeben feinen Einflüffen, rein und ganz! 
ehe denen, die frühzeitig und in trauriger Srühreife ihre. Kritik 
an ibm üben wollen! Es geht ein verneinender Geiſt durch dieſe 
Zeit. Er bleibe von unfern Sünglingen und Jungfrauen fern! 
Das Reine muß rein und ganz, mit ganzer Dingebung genoffen 
werden! Nichts verdient bei der wahren Bildung unfern 2 fo 


*) „Do dich der vaterländ'ſche Geift begleite, 
Wenn dich dad ſchwanke Brett 

“ Hinüberträgt ‚auf jene linke Geite, 
Wo deutfhe Treu vergeht.‘ 
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fehr ald die vorzeitige, fuperfiuge Kritif! Man hat gehört, dag 
diejer oder jener an diefem oder jenem etwas auszuſetzen gefunden 
bat. Nun will man aud) gelehrt und weife erfheinen und durch 
fein Urtheil fih — über Sciller erheben! Heillos hochmüthiges, 
verruchted Beginnen! Höret ed, Lehrer! verruchtes, tödten= 
des, gottlofed Thun! Hinaus mit den Kritifern aus den Kreis 
fen der frifch aufftrebenden Jugend! Heiner, ungetrübter, ganzer 
Genug! Habt ihr nicht auch fchon Bemerkungen gehört, die euch 
die reinften Freuden vergiften, wie Roft das reine Metall anfrek 
fen und ſich wie Mehlthau auf die Blüthen eured Geiftes lagern ? 
Auf Reifen könnt ihr fie können lernen. Dan tritt in eine Berg: 
fhlucht und vernimmt dad Raufchen der Waffer der Ziefe, fühlt 
das Wehen der Erdgeifter — „aber fie ift enge, beengend, es 
fehlt der weite Horizont, die lachenden Wiefen, reizende Dörfer‘; 
ſteht man auf hohem Bergesgipfel, unter dem weiten Himmele- 
dach und über der unendlichen Flur — „aber ed fehlen große 
Ströme, große Städte”; fühlt man fich durch den Anblid des 
weiten Meered in die Unendlichkeit gehoben — „aber es fehlt 
die Mannigfaltigkeit, ed fehlen die Slotten.” Sp fprechen biefe 
fuperffugen Weifen, dieſe Narren, die ſich um allen wahren Le 
bensgenuß bringen und und mit hineinziehen in ihre Zerriffenheit, 
in die traurige Dede, in die Sandwüfte ihres Geifted und Her- 
zend. Reiſet nicht mit ihnen, laßt ihnen allein ihre weile Narı= 
beit, und, um ©otted willen! entfernet die Jugend von ihnen, 
biefen Secirern, dieſen Menfchenfeinden, diefen leeren, vermeinen- 
den ®eiftern! — 

Es kommt aucd die Zeit des Urtheild. Leider! möchte ich 
fagen. *) Glücklich der — möchte man fagen — dem fie nicht 
fommt, dem fie fpät kommt, dem fie fommt, nachdem er bie 
reine Begeifterung genoffen. Dann fihadet die Kritif nicht mehr, 
bie reife, wahre, felbftgeübte, nicht angelernte, nicht nachfprechende. 
Es ift die Zeit der männlichen Reife. Diefer Verftand kommt 
aber nicht vor den Jahren, nad) Schwabenreget nicht vor dem 
Aoften Jahre. Schiller war audy ein ächter Schwabe. Er febte, 
fühlte, ftrebte, wirkte — dann erft fuchte er dad Berftändnig der 
Regel. Und das ift Feiner der Eeinften Vorzüge der vorliegenden 
Schrift: der Verf. gebt mit Hochachtung und Verehrung an. fein 
Werl. Mit ded Derfaffers Werk foll man die Kenntnig Schillers 


) Schiller ſpricht fih über die Wirkung des Heraudgerifienwer- 
dend and dem — ih möchte fagen — kindlichen Zuftande in 
den philofophifhen Briefen alfo aud: „Du haft mid ver: 
achten lehren, was ich anbetete. Taufend Dinge waren mir fo 
ehrwürdig, ehe deine traurige Weisheit fie mir entkleidete, — 
Deine kalte Bernunft löfchte meine Begeifterung” u. f. w 
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nicht anfangen, fondern mit ihm endigen. Es ift kein Buch für 
Knaben und Zünglinge, fondern für Männer und Frauen, Es ift 
ein philofophifches Buch. Die Philofophie ift für Männer, Es 
liefert eine Naturgefchichte des Schiller’fchen Geiſtes. Man 
fiebt diefen werden; es ift eine Eonftruction, eine Genefis ſei— 
ned Innern; eine Eonftruction, nicht, nach dem Beiſpiel leidiger 
Vorgänger, eine nach vorher gemachtem Maafftabe, fondern eine 
Conftruction aus dem Leben und den Scidfalen des Mannes, 
aus feinen Naturanlagen, aus der freien Selbftbeftimmung. Und 
dabei. ift Alles Ear, und doc tief.” Daraus können Biograpben, 
Diychologen, Hiftoriter, Aeſthetiker und Kritiker bier etwas lernen. 
Dad Bud, begründet einen wahren Fortſchritt. Für folche 
Lehrer an höheren Schulen, die der richtigen Meinung find, dag 
deutfche Jünglinge mit ihnen: auch deutfche Klaſſiker leſen  follen, 
bat das Buch, das aus vier Abtheilungen. beftehen wird, einen 
ganz befondern Werth. Sie können von dem Verfaſſer, der ihnen 
den Geiſt Tacitus' und die Lebendanfichten Herodot's im Zufam: 
menhange dargelegt hat, lernen, wie beutfche Klaſſiker zu behan: 
dein find. 





2. Erinnerungen aus meinem Leben, nebft Be: 
merfungen über Erziehung, Unterricht und ver: 
wandte Gegenftände, von Dr. J. F. Wil: 
berg, Schulinfpector in Elberfeld. Effen, bei 
Bädefer, 1836. (211 ©. 20 gGr.) 


Es giebt Bücher, die nur der Anzeige bedürfen, daß fie ba 
find; fie bedürfen Keiner Kritik. Es find diejenigen, deren Der: 
faffer einen folhen Namen hat, dag man es zum Bortfchritt tech: 
net, fie zu lefen, oder es nicht über fic gewinnen kann, fie nicht 
zu leſen; es find diejenigen, welche fo wichtige Materien befpre: 
chen, daß wir begierig nach Allem greifen, was darüber erfcheint. 
Zu den legtern gehört das vorliegende Bud) nicht, wohl aber rech: 
ne ich es zu den erfteren. Sein Verf. hat nicht nur ein halbes 
Jahrhundert höchſt einflugreich auf das Schulwefen eines wichtigen 
Theils des preußifchen Staatd eingewirkt, Tauſende von Kindern 
unterrichtet, Hunderte in feinem Haufe erzogen, fondern auch fei- 
nem Namen durch feine Schriften (drei Kefebücher, von welchen 
zwei mehr ald ein oder zwei Dukend mal gedrudt worden find; 
2 Bände Auffäpe über Erziehung und Unterricht; Schulmeifter 
Kebrecht; der Hausfreund und Andere) einen guten Klang berei- 
tet. Seine Selbftbiographie — eine folche find obige Erinnerum: 


— 
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gen — wird ſich daher zahlreiche Leſer verſchaffen, auch ohne wer 
tere Beſprechung in öffentlichen Blättern. Jedenfalls ſollte jede 
Schullehrer-Bibliothek ſie beſitzen. 


J. F. Wilberg iſt im Magdeburgiſchen zu Zieſar geboren, 
1766 den 35. November. Er verlebte feine Jugend theils bei den 
Eltern in Potsdam, theild hei Großvater und Obeim in Earow, 
theild in Brandenburg, wo er das Schneiderhandwerk erlernte, 
theils in Rekahne bei dem edlen von Rochow, theils in dem Se⸗ 
minar in Berlin. Von bier kam er als Lehrer nach Overdyk zu 
dem Grafen von ber Rede, dem Vater des Grafen von Düffel: 
thal bei Düffeldorf, von da als Lehrer des Armenhauſes nad) Eis 
berfeld,, errichtete bier eine Privat: Lehr: und Erziehungsanftatt, 
Bürgerinftitut genannt, warb. 1830 Schulinfpector in Elberfeld, 
arbeitete nun noch freiwillig als Lehrer an der höheren Bürger: 
ſchule und genießt jegt ald Jubilar eine ehrenvolle Ruhe. 


Diefed ift das Gerippe der Erinnerungen. Es ift an und 
für fih ſchon lehrreich, indem ed in lebendigem Beifpiel zeigt, 
dag man ed auch heut zu Tage durch Tüchtigfeit noch zu etwas 
bringen kann. Denn vom Schneiderlehrling in Brandenburg bis 
zum Scyulinfpector in Elberfeld ift doch eine ziemliche Strede, 
den Dr. der Philofophie, über den fich der. Verf. ſelbſt Inftig 
macht, und den Adlerorden nicht mitgerechnet, die beide bei Wil: 
berg außer der Berechnung lagen. Ein Freund deffelben, ber 
verftorbene Profeffor Diefterweg in Bonn, verfchaffte. ihm durch 
eine Abhandlung Wilberg’s, die jener ohne des DBerfafferd Vorwiſ— 
fen nad) Zübingen fandte, den Doctorhut, jedoch nicht tarfrei. 
Wie viel muß ein Mann wie Wilberg in den Zeiten, die er durch— 
gemad)t, in den Orten, die er bewohnt hat, erlebt, gedacht, er— 
ſtrebt, gewirft haben! Das ift nicht Alled in dem Buche zu le: 
fen; Vieles hat der Verf. nur angedeutet, Vieles verfchwiegen, 
was wir bedauern; aber des Lehrreichen, intereffanten, der wich: 
tigen Bemerkungen aus felbitgemachter Erfahrung, aus dem un: 
mittelbaren Leben für das Leben iſt eine große Menge. Nicht 
leicht wird ein die Lehrer der Gegenwart intereffirender Gegen- 
ftand zur Sprache kommen, worüber der Verf. fidy nicht ausließe, 
nicht nur über alle Unterrichtögegenitände und deren Behandlung, 
fondern auch über viele, einen Lehrer, Erzieher, Menfchen und 
Epriften lebendig erregende und zu lebendiger Zheilnahme beftim: 
mende Gegenftände. Leicht ließe fich eine reiche Srucht = und Web: 
renlefe aus dieſen Erinnerungen machen; aber wir wollen darin 
den Lefern nicht vorgreifen. Mehr zieht ed mid an, da ich das 
Glück gehabt habe, des Verfaſſers Freundſchaft —— zu wer⸗ 
den, einiges Andere zu berübren. 
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Der Schöpfer begabte unfern Wilberg mit den glüdtichften 
Anlagen und einer eifernen, felfenfeften, ftäblernen Natur, die bis 
zum höheren Alter ungeachtet der größten Anitrengungen ausgehal: 
ten bat. Er gönnte fi in der Pegel nur 4 — 8 Stunden 
Schlafs. Winter und Sommer war er um A, fpäteftens um 5 
Uhr am Arbeitstifche, eine Stunde nachher wurden die Zöglinge 
des Haufes (30 oder mehr) geweckt, um 8 begann die Schule. 
Die Urbeit nahm kein Ende bis zum fpäten Ubend. Dann liebte 
Wilberg ein erheiternded Gefpräh, So lange ich in Elberfeld 
wohnte (1848 — 20), befuchte jich Sonnabends am Nachmittage 
bie „Lehrerverfammlungen”, die Wilberg leitete, in benen er 
Lehrern und Lehrgehülfen Vorträge hielt und Unterricht ertheilte, 
Sie dauerten 2 — 3 Stunden. Ed waren für mich, nachdem id) 
felbft mich an der lateinifhen Schule in 30 Lebrftunden die 
Woche hindurch müde gearbeitet, geiftige Erquidftunden.. Wil: 
berg würzte die Unterhaltungen. durch intereffante Bemerkungen 
und Mittheilungen, fowohl aus feinem . reichen Leben ald dem 
Schatze feined glüdlichen Gedäcyhtniffes und durch Laune und Big. 
Die Erinnerung an diefe Stunden belebt mich noch jeßt, wie da— 
mald Alle, die daran Theil nahmen (30 — 350). Durch diefelben 
bat Wilberg unendlich viel gewirkt, belebt und angeregt. Es 
war unmöglich, mit gekrümmtem Kabenbudel da zu ſitzen und in 
paſſivem Hinnehmen zu verweilen. Keiner der jüngeren war einen 
Augenblick fiher, auf die Probe geitellt zu werden. Hier Eonnte 
man ed lernen, Wie ein Meifter unter Gefellen und Lehrlingen 
wirken fann und fol. Gar viele der vornehmen und gelehrten 
Herren des Kathederd haben davon Feine Ahnung. Sie nennen 
ſolches unmittelbare, frifche Wirken „banaufifche Schulmeifterkünfte.” 
Wie hingen die Derfammelten an ded Mannes Rede, wie achtes 
ten fie ihn! Der 5. Nov. gab davon jedes Jahr Zeugnif. *) 


*) 1832 ſprach ein Lehrer bei Wilberg’d Geburtäfzier, wie folgt: 


„Am Rhein, am Rhein, da wohnt ein alter Meifter, 
Der Meifter wohnt am Rhein.“ 

So fangen wir vorlegt dem alten Meifter 
Ein Liedchen fhleht und klein. 


Auch heut?’ ericholl die frohe Botſchaft wieder 
Dom Meifter an dem Rbein. 

Drum griff ich flugs zur alten Leier wieder 
Und fang mein Liedlein Elein. 


Doch iſt's auch klein, es ehrt darum nicht minder 
Den Meifter an "dem Rhein, 

Dem froh fih heut das Lebensfet erneuet 
Sm milden Abendichein. 
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Nah diefem Wochenfchluffe pflegte ich den Meifter in feine 
Wohnung zu begleiten, um noch einige heiter beiebende Stunben 
mit ibn und feiner trefflihen Gattin und Hausfrau zu vollbrins 
gen. Da berrfhte der Scherz und die entfeffelte Rede. Oft waͤr 
ed, wenn Mitternacht herangefommen, dem, edle Gaftfreundfchaft 
übenden Manne noch zu früh, wenn ich Miene machte zum Weg: 
geben. 

Daß ich mir die Anfıhauung von feiner Lehrweiſe in der 
Schule zu verfchaffen fuchte, verfteht fich von felbit, Leider er- 
laubten ed meine Umtsverhäftniffe nicht, fo oft hinzugeben, als 
ich ed wünfchte; aber ich that, wad nur möglich war. Wie Wil: 
berg lehrte, wie er die fihlafenden Geifter der Schüler und Schü— 
lerinnen zu weden verftand, wie er ftachelte, fpornte, antrieb, 
beftimmte, unterrichtete — davon dem Lefer ein beutliches® Bild 


Der Meifter ift nach zweimalzwanzig Jahren 
Noch Meifter an dem Rbein. 

Und fröhlih auch, wie ja figura zeiget, 
Sm fröhlichen Verein. 


Mer L „ — friſch, ingenblic und munter 
ifter an dem R bein, 
u viel hundert junge Meifter meiftern, 
Soll wohl ein Meifter fein ! 


Jüngſt, ald die Kraft erlag dem alten Meijter, 
Dem Meifter an dem Rbein, 

Schrieb gr 8 der Arzt das Recipe: „Sekt reif’ er 
Und kehre fröhlich beim!’ 


Und fo geſchah's. Es reift der alte Meifter 
Er reifte an den Rhein. 

Und ſieh, es bracht’ Wiesbadend warme Geifter 
Der alte Meifter heim. 


Da fah man wieder meifterlich den Meifter 
Friſch meiftern an dem Nhein; 

Er lehrte mehr ald mander Bielgereif'ter, 
Was gut für Groß und Klein. 


Wie aber beißt, wie heißt ber alte Meifter,, 
Der Meifter an dem Rhein? 

Vernehmt es denn felbander: Wilberg heißt er, 
Der Meifter an dem Rhein. 


Drum lebe hoch und lang der alte Meifter, 
Der Meifter an dem Rhein ! 

Er lebe hoch, bis wir dem alten Meifter 
Das Zubilaum weihn. 


Dr. &. 
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zu geben, ift mir unmöglich. War ed je wahr, dag ber Menfch 
die Methode fei, fo war ed bier. Ich könnte fagen: Wilberg 
übte die Bafedomw’fche Anfchauungsmethode, die Rocho w'ſche 
Lehrweiſe — aber in welcher Weife, in welchem Grade, mit wels 
cher Macht das kann ich nicht deutlich machen, dad mußte man 
ſehen, hören empfinden. Das war Grundbildung, elementarifche 
Entwidlung , Entfeflelung Ber menfiblichen Anlagen. Nie im Ler 
ben babe ich wieder folche fprachgewandte, aufftrebende, augens 
funfelnde Schüler gefehen! Nie aber auch foldy Feuer in dem Aus 
ge des Lehrers, nie folche Kraft der Rede, nie folhe Freude beim 
Gelingen ded Werkes, nie folchen. männlichen Zorn, wo Baulbeit 
und Ungehorſam jich zeigten! Nein, nicht immer wehte fanftes 
Säufeln um die Ohren der Schüler; oft fprach der Meifter mit 
dem, Donner feiner Rede, und es wetterleuchteten Die Blitze. Es 
war Srühlingswetter; die fruchtbarften- Srühlinge find befanntlid) 
die, in denen die Gewitter nicht fehlen. In Wilberg’s Ges 
müth war die Sröhlichkeit eined Kindes mit der Kraft des ernftes 
ften Mannes verbunden. Die Natur hatte ihm folche Anlagen ge: 
geben, die ihn wahrſcheinlich auf jedem Gebiet ausgezeichnet häts 
ten; feine harten Schickſale bildeten fie aus, ftählten den Mann, 
ohne ihm die angeborne Kindlichkeit zu rauben. Er war ein ge: 
borner Lehrer und Erzieher; er war unter feinen Hunderten ein 
Seldherr und ein König. Wie er äußerlich hervorragte, und feine 
ausgemüngte, charakteriftiiche Gefichtsbildung unwillkührlich die 
Blicke ihm zulenkte, ſo regierte er, wo er erſchien. Er war ein 
geborner Herricher. 

Wie wenig man in feinen Ougenbjaheen in dem Berlinifchen 
Scyullehrerfeminare lernen konnte, erzählt er felbft. Ich weiß es, 
dag es auch in den 90er Jahren nody fo war. Der Güte des 
Herrn Directord Spilleke bier verdanfe ich die Einficht in bie 
Prüfungsacten diefer Zeit. Worin beftand die Entlaffungs« 
prüfung ber Berliner Seminariiten: 4) in der Anfertigung einer 
Duittung; 2) in der rein praftifchen Behandlung eined oder mehs 
rerer Brüche, daß man 3. B. das Produkt zweier Brüche finde, 
wenn man Zäbler mit Zähler, Nenner mit Nenner multiplicire, 
— und den Quotienten, wenn man über’d Kreuz muliplicire ; 
3) in der Anfertigung einer Supplif an einen Patron oder ©. 
Majeftät den König, worin um einen Schulmeifter oder Küfters 
dienft gebeten wurde. Das war das Ganze, Und wie wurden 
diefe Aufgaben gelöfer? Einen Menſchen, der heut zu Tage nicht 
mehr kann und nicht mehr leifter, nimmt man nicht nur in fein 
Seminar auf, fondern er ſteht unter einem 10- oder A2jährigen 
Knaben. Sp waren die damaligen angehenden Lehrer. (!) 


Wilberg verdankt darum beinahe Alles fich felbft; er ift 
Autodidakt. Man will von diefer eignen , durch mühfame Kraft: 
anftrengung erworbenen Bildung heut zu Tage in unfern glatten 
Zeiten nicht viel wiffen; aber fiher mit großem Unrecht, Darım 
fehlen und die Originalmenfhen. Wilberg ift ein folder in je 
der Beziehung.- Nicht feine Anlagen und Schidfale haben ihn da= 
zu gemacht; er verdankt es feiner Willenskraft, feiner Selbfterzie- 
bung. Ueberall gewahrt man bie unmittelbare Friſche feiner Ge: 
danken und Wege. Mit Rührung gedenkt er der Anregung, 
die er von dem edlen Bruns (rabfhrift: „Er war ein Lehrer‘) 
und der Humanität, bie er von dem noch edleren von Rochow 
genoffen! Köftliche Züge aus beider Leben weiß er zu erzählen. 
Sch babe es vben fihon bedauert, daß feine „Erinnerungen“ fo 
Vieles verfchweigen. Ich wollte, er hätte die Befcheidenheit fo 
weit nicht getrieben. Wie manchmal hat er mir von feinen Bes 
gegniffen in dem Haufe und an dem Tifhe des von Rohow 
(des Herrn von Rochow — das ift bier fein ferpilesd Wort) 
mit tiefſter Empfindung erzählt! Der vornehme Mann, der fönig- 
Lich = preugifche Miniſter verlangte von dem angehenden Schullehrer, 
dag er, felbft wenn hohe Herrfchaften aus Berlin bei ibm zu Gas 
fte waren, an ber Tafel Plap nehme! Und wie viele Züge der 
reinften Humanität bewahrt Wilberg’3 Grinnerung von bem 
trefflihen Manne und feiner Gattin! Einiges hat er davon mitges 
theilt, nur nicht die Gewohnheit Beider, die einzufegnenden Kin— 
der des Dorfed zum Altar zu begleiten und hier ihnen durdy 
Handdrud und Rede ben feierlichen Tag doppelt unvergeßlich zu 
machen, und vieles Andere nicht, das der Mann mir, ewig uns 
vergeßlich, in Stunden dankbarer Erinnerung mit feuchtem Auge 
und zitternder Stimme vertraute. 

Der eigentlihe Wirkungskreis Wilberg's mar Elberfeld. 
Elberfeld! Wer diefe Stadt und die Eigenthümlidjkeit ihrer Bes 
wohner kennt: ihre derbe Natur, dad Mebeneinanderbeftehen des 
größten Reichthums vieler Sabrikherren und der drüdendften Ar— 
muth der Sabrifarbeiter mit dem fihreienden Mißbrauch der Kin 
berkräfte, die Außerlichfte Kirchlichkeit und viel wahrhaft frommer 
Sinn, bäufig verquicdt mit Pietismus, Sectengeiit, Separatidmus 
und Prädeftinationsiehre, neben flachem Rationalismus, grob finn: 
lihem Empirismus und Materialismus — der ahnet, welche 
Aufgaben unfern Wilberg, den Lehrer und Hausvater des Armen: 
baufes, den denkenden, ftrebenden Mann, hier erwarteten. Nimmt 
man hinzu, daß, als er in biefe Stadt zog, die Bewohner eben 
nicht an Bildung ſchwer trugen, bie meiften Reichen fchnell reich 
geworden waren und an allen den Eigenfchaften litten, welche diefe 
Verhältniffe berbeiführten, dag das Schulwefen eben dort nicht 


_ 9 En 


beffer war ald anderwärts: fo errätb man, was ein Dann wie 
Wilberg hier leiften konnte, und was er geleiftet hat. 


„Wer nie fein Brot mit Thränen af, 
Mer nie die fummervollen Nächte 

In feinem Bette weinend faß, 

‚Der kennt euch nicht ihr himmliſchen Mächte.” 


Wilberg Fannte fie. Niedrig geboren und arm erzogen 
kannte er den Schmerz bes Armen. Und er vergaß im Ueberfluffe 
feiner nicht. Er war ein Freund ded Armen und Niedriggebornen, 
ein Mann des Volks, ein Helfer in der Noth, er mit feiner eds 
len Gattin. Ich weiß, was fie gethan., erftrebt, gewollt und — 
gelitten haben. Ihr Leben war That. Nichts von Empfindfam: 
feit und weichherziger Sentimentalität, die Beiden in tiefer Seele 
zuwider war, nicht3 won frommen Redensarten, Phrafen und Wort: 
getön; aber defto mehr warme, fchnelle, thätige Hülfe in der Noth. 
-- Man bat Wilberg oft in der nächften Nähe Mangel an 
rechtem Glauben, Hinneigung zu freien, felbft gemachten Meinun: 
gen, Entfernung von fombolifcher Rechtgläubigkeit vorgeworfen, 
Er ift dadurdy oft fihwer gefränkt worden; und ed hat ihm an 
beimlicher und offener Verfolgung nicht gefehlt. Schwere Stun: 
den und Tage find in dem ohnedieß engen, nebligen Thale da: 
durdy über ihn gefommen. Aber die Menfchen vwoiffen oft in trau: 
riger Befchränftheit nicht, was fie thun. Iſt das Ehriftenthum 
That, Kraft, Streben, Leben, Liebe; wird bereinft nicht nach dem 
Katechismus . gefragt, den man auswendig gelernt, nicht nad) 
Wortformeln, nicht nach Kehren, die dem Sterblichen ewig ein 
Geheimniß bleiben; wird der Werth einer Menfchenfeele dort nicht 
nad) einem Schema, fondern nach ihrem ewigen Inhalt gemeffen : 
fo wird — deß find wir in fröhlicher Zuverfiht gewig — ber 
Mann, von dem wir reden, mit feiner ihm vorangegangenen Cats 
tin bereinft, wenn die Stimme gefprochen, weit oben rechts zu 
finden fein. Darum werde ihm auch diesſeits noch ein ftilfer, bei: 
terer Lebensabend und zulegt eine felige Stunde des Abſchiedes. 


A. D. 


3. Das Gymnaſium und die hoͤhere Buͤrgerſchule. 
Andeutungen von E. G. Scheibert, Ober: 
lehrer am Gymnaſium zu Stettin. 2 Hefte. 
Berlin, bei Reimer, 1836. (1 Thlr. 5 Sur.) 

Von allen Schriften, welche Lorinſer's Angriff der Gym: 
nafien in's Dafein gerufen hat, ift, wie ich fchon in den „Streit: 

Rd. BI. N. 3. 18. Bds. 1. Heft. 4 
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fragen I.” erklärt babe, die vorliegende von Schubert bie be- 
deutendfte. Sie erweckt nicht bloß .ein augenbfidliches, ſondern 
ein. länger andauerndes Intereſſe. Um der guten Sache willen 
muß man daher wünfchen, dag fie der Flut der übrigen Schriften 
und Schriftchen ähnlicher Tendenz nicht beigefellt werde und damit 
in das Meer der Vergeſſenheit gerathe. Zwar hat die neue Ver: 
ordnung eines H. Minifterii vom 24. Dct. 1837 einen Abfchlug in 
der fraglichen Angelegenheit geliefert, aber doch nur zum heil, 
indem diefelbe nur von der Einrichtung der Gymnaſien redet, 
Scheibert dagegen auch, namentlich im 4. Hefte, Vorſchläge 
über die Einrichtung der höhern Bürgerfchulen und des gefammten 
Schulwefend überhaupt thut. Der wefentliche Inhalt des 4. Hef— 
tes, auf deffen Inhalt wir uns befchränten, da das 2. hauptiäch- 
lich von den innern, erzieblichen Gebrechen der Gymnaſien redet, 
denen mit abzubelfen obige preißwürdige Verfügung beabfichtigt, 
ift in Eurzen Sätzen dieſer: 

4. Die höheren Bürgerfchulen müffen von den Gymnaſien ge- 
trennt werden; das Gymnaſium kann nicht zweien Herren 
dienen und die Aufgabe einer höheren Bildung für's Leben 
Nichtſtudirender nicht löſen. 

2. Die Jugend der höheren Stände ſoll gemeinſchaftlich bis 
zum 12. Jahre in Elementarfchulen (und allgemeinen Lan— 
desfihulen, wie der Verf, fie nennt, was aber feine Haupt: 
fache ift) gebildet werden, ohne alle fremde RN ohne 
Sranzöfifch wie ohne Latein. 

3. Mit dem 12. Sabre tritt die Trennung ein. 

Auf die Hervorbebung diefer drei Sätze beſchränken wir un= 
fer Augenmerk, ungeachtet neben ihnen eine große Dienge der ins 
tereffanteften Bemerkungen berläuft. - Yuch müffen wir den, wel— 
cher die Begründung Ddiefer Anjichten und Vorſchläge lefen will, 
auf das Merk felbft hinweiſen. Natürlich konnte der Verf.” die 
Brage, ob ohne alle Sprachen oder die Anfänge derfelben, die ja- 
nur erreicht werden können, eine gediegene Bildung überhaupt 
möglich fei, nicht umgehen. Er bringt die entfcheidendften Gründe 
für die Bejahung auf. 

Was nun ben erften der aufgeftellten Hauptfäße betrifft, fo 
ift derfelbe durch die neue Minifterial - Verfügung wenigftens indi— 
rect zur Entfcheidung gebradyt worden. Bernerhin werden nur 
Knaben von 10 Jahren in dad Gymnafium aufgenommen. Da 
der Eurfus in den drei unteren Gymnaſialklaſſen einjährig ift, fo 
wird ein Knabe früheſtens mit 43 Jahren für Tertia reif. Hier 
erft beginnt der Unterricht im Sranzöfifchen, dem wöchentlich nur 
2 Stunden gewidmet werden. Diefed mag für Studirende hinreis 
hen; für Nichtftubivende genügt ed hicht, Nimmt man hinzu, 


daß lehtere auch mehr von ber Natur und Mathematif lernen müf 
fen, als in den Gymnaſien geleiftet werden kann und foll, fo 
werden die Eltern folcher Knaben, die nicht für die Univerfität 
beftimmt find, es nicht für angemeffen erachten, fie in die Gyms 
nafien zu ſchicken. Die neue Verordnung wird daher die doppelte 
Folge haben, einmal daß bie höheren Bürgerfchulen von den Gym: 
naften getrennt werden, dann, daß in Eleineren Städten, in wel 
chen die Mehrzahl der Schüler nicht zum Studiren beftimmt ift, 
die Bürgerfchaft darauf dringen wird, ihr bisheriges Gymnafium 
in eine Bürgerfchule zu verwandeln. Beides ift offenbar für eis 
nen wahren Sortfchritt zu erachten, und der erfte Vorfchlag des 
Herren Oberlehrerd Scheibert wird fo auf indirectem Wege er: 
reicht werden. 

2. Daſſelbe läßt fich nicht vom zweiten fagen. Die Serta 
eined Gymnaſiums nimmt LOjährige Schüler auf. Im Allgemei— 
nen wird es nun auc zur Weisheit gehören, mit dieſem Xiter 
die zum Studiren beftimmten Schüler aus den Elementarfchulen 
in die Gymnaſien eintreten zu laffen. Die gemeinfchaftliche Vor— 
bildung wird alfo mit diefem Jahre endigen, Ob es nicht beffer 
wäre, die gemeinfchaftliche Grundfchule bis zum 42. Jahre fort: 
wirken zu laffen, ift eine Frage, die fich daneben noch immer gel 
tend macht. Scheibert fucht fie zu vertheidigen, nachzumeifen, daß 
vom 12. bis 48. Jahre die alten Sprachen, fo weit ald es der 

Gymnaſialzweck überhaupt erheiſcht, vollkommen erlernt werden 
fünnen. 

Für jene Ausdehnung fcheint nach meinem Bedünken befon: 
derd der wichtige Umftand zu fprechen, daß es jih im 44. Jahre 
weit weniger fiher ald im 43. Jahre entfcheiden läßt, ob ein 
Knabe für die Studien auf der Univerfität fid) eignet oder nicht. 
Zwei Jahre mehr machen bier einen gewaltigen Unterfchied. Wenn _ 
daher ein Vater die Hoffnung hegt, daß fein Sohn ſich für bie 
Studien eignen werde, fo wird er ihn mit dem 10. Jahre dem 
Gymnafium übergeben. Falls aber nun, was doch in der Regel 
erft nah 2 — A Fahren fich entſcheidet, dieſe Hoffnung ſich nicht 
bewährt, fo muß der betreffende Knabe in die Bürgerfchule zurück. 
Was er von Latein gelernt hat, iſt ſehr wenig; Anderes hat er 
verſäumt; ſeine früheren Kameraden, die in der Elementar- oder 
Bürgerſchule geblieben find, haben ihn überflügelt, kurz der Nache 
theil jenes Verſuchs liegt am Tage, Dem würde man, wenn 
nicht ganz, doch mehr ald jetzt begegnen, wenn der Eintritt in 
das Gymnaſium Bis zum 42. Jahre gefehlich hinausgefchoben wür— 
de. Die elementarifche Bildung würde auch in den 2 Jah: 
ren vom 40, bid 42. eine viel größere Ausdehnung und Begrüns 
dung erhalten. Weberwiegende Gründe anderer Art müffen die 


7” 


— 10 — 


Behörde beftimmt Haben, auf dieſe Anfichten nicht einzugehen. 
8. Thierfch verlangt den Eintritt der Knaben in das Gymna— 
fien mit dem 8. Sabre. Unfere Behörde hat zwifchen diefem Bor: 
fchlage und dem, weldhen Scheibert vertheidigt, die Mitte ges 
wählt. Die Anfichten werden mit dem Bortichreiten der Zuftände 
des öffentlichen Lebens immer reifer; ehe 10 Jahre vergehen, wird 
auch der vorliegende Gegenftand zu größerer Reife gebracht fein. 
Nach unferm Bedünken bilden Bauern und Bürger die Yauptitän: 
de im Staate; ber gelehrte ift ein Zweig des letzteren. Ein 
Zweig entwicelt fich naturgemäß aus dem Hauptaſte heraus. Daß 
man für jenen früher und beffer forgte ald für diefen, lag in ber 
Entwidelung der legten Jahrhunderte. Die gefchichtliche Entwick— 
fung fucht das Schiefe mehr und mehr gerade zu machen. Iſt 
diefes gelungen, dann wird man auch wieder an die Rectification 
der Organifation der Schulen denken. 


4. Die neueften Angriffe auf die deutfchen Univer: 
fitäten von Dr. F. Thierſch. Stuttgart 
und Tübingen, bei Cotta, 1837. (22, Sur.) 


Diefe Schrift ded Herrn Hofrath Thierfch wird bier nicht 
darum aufgeführt, weil fie die Streitfrage um die Univerfitäten 
behandelt, fondern weil fie größtentheild gegen den Herausgeber 
der Rheiniſchen Blätter gerichtet ift und außerdem einen Mann 
verunglimpft, ben Die Clementarlehrer biöher mit vollem Recht 
für eine Ehre ihres Standes gehalten haben: Denzel. 

Daß dad Säcularfeft der Georgia Augufta von irgend einem 
ihrer Priefter dazu benugt werden würde, dem Baal ein Opfer zu 
bringen, erwartete ich in richtiger Vorabnung. Herr Hofratb Th. 
bat mich dazu auderfehen. In welcher Weife, mögen die, welche 
es intereffirt, felbft lefen. Die Philologen legen fich auf die Aug: 
legungskunſt. Wie weit es der Verf. darin gebracht hat, wie 
weit er vorgedrungen in der Kunft des Hineinverhörend und Vers 
leumbdens, indem er mir nicht nur unbekannte Tendenzen unter: 
fehiebt,, fondern mir Behauptungen zur Laft fihiebt, die mit buch: 
ftäblihen Erklärungen, die ich gegeben, contraftiren,, ift aus feiner 
Schrift zu erfehen. Sie ift darin Elaffifch. Der „große Helleniſt“ 
ftent nebenbei zugleich unfern Denzel als einen Dann dar, der 
es darauf abgefeben, dem Volke den religidfen Bo: 
den zu rauben. Es wäre unglaublih, wenn es nicht wirklich 
wäre. So weit bringt man es durch eine abgöttifche Verehrung 
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ber Philologie, ber Gelehrſamkeit, des Alterthums. Diefe find 
ihm die höchften Güter der Menfchheit. Die gelehrten Philologen 
find zugleich die beften Chriſten, find die Blüthe der Nation, 
ihr Kern und ihr Stern. Alles Andere: elementarifche Bildung, 
Erziehung der Jugend des Volks und Anderes find Gegenitände 
nichtswürdiger Urt, find Verirrung, Wahn, Demagogie. BDiefes 
und noch vieles Andere ift aus der Schrift des großen Gelehrten 
zu 'erfehen, darum beftens zu empfehlen.*) — Denzel wird 
ohne Zweifel den Grundfaß Göthe's befolgen: 





) Trog obiger unbedingten Empfehlung ſteht — „ich Penne meine 
Pappenheimer“ — doch nicht zu erwarten, daß Alle das ge: 
lehrte Werk lefen werden. Für dieſe Nichtiefer muß ich daher 
von den vielen Proben philvlogifcher Virtnoſität ded Herrn 
Thierfh eine ausziehen. ©, 143: „Sie (die von einigen 
Männern vorgefhlagene Anftatt) wäre eine Mißgeſtalt, 
and dem Haupt ded Gymnaſiums und den Füßen 
der Umiverfität verflumpt.” Nun mie denn? fragen 
die Lefer, die nichts werfen, weil fie nicht gelehrte, fondern 
einfültige Leute find. „Verklumpt“, ein zwar neues, aber aus 
einer deutſchen Wurzel ausgemünztes Wort. Neue Begriffe 
und Ideen, wie große Geifter fie haben, verlangen nene Wör⸗ 
ter. Diefe find ein Beweis der Genialität, der ſchöpferi— 
fhen Kraft. — So möget ihr Lefer wohl denken und ſprechen, 
weil Ihr Dumm feid. Ih will ed euch fagen, um Euch zu be 
weifen, daß ich felbft ein gelehrter Mann bin. Denn fo etwas 
wiffen nur Gelehrte (die Mütze gezogen!). Ed Pam dem 
Herrn Hofrath Thierfch, „dem großen Helleniften‘, darauf 
an, bei guter Gelegenheit dem Herrn Prof. Klumpp in Gtutt 
gart eind zu verfegen. Bon der Bosheit ging ed aus; Diefe 
ftahelte den Verftand, Darum doppelfinnig, doppelzüngig, 

° zweifchneidig, tüdifhd — mit einem Worte phitologifcd. Das 
ift die Humanität, welche fih aud den Tempeln, in weldhen die 
Philologie gögendienerifch verehrt wird, verbreitet. Ihr glaubt 
ed nicht? Der Geniud der Pädagogik erhalte Euch bei dieſem 
Unglauben und bei der Dummheit! Mit der Gelehrfamteit 
fommt diefer Glaube, Gott halte von Euch (von Uns, Volks— 
lehrern”) fern die getehrte Narrheit und mit ihr — Die gelehrte 
Tücke!!! Die gelehrte Narrbeit, die überall’ von der „leidigen 
Bolköauftiärung und Halbbildung” zu reden weiß. DO, wir 
kennen Diefed Lied, (Eia Popeia!); dem „gelchrten Helleni⸗ 
ften“ und feined leihen wird die Ganzbildung und Bolauf- 
klärung des Volkes noch leidiger fein. Wir kennen ihn. Eine 
fo anögezeihnete Perſönlichkeit verdient wirklich allgemein ges 
Pannt zu fein. Dbige Worte fchrieb er 1856. 1830 ließ er 
(f. fein Werk über gelehrte Schulen, Sr Band, ©. 217) bereits 
druden: „Während nun diefe mißfürmige Geburt der realiſti⸗ 
fhen Pädagogit ald ein ungeſtalter Ktump unbrauchbar am 
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Schriftfteller. Wenn N. N. meine Behauptungen verdreht, 
fo muß id) ihm doch antworten? 

Göthe. Keineswegs. 

Schr. Aber wenn er jeſuitiſch mir fchlechte Tendenzen unter: 
fchiebt ? 

G. Aud) dann nid. 





Wege unter der Hut ihred Erzengerd liegen bleibt u | mw.’ 
(Diefed ift ein ſchwaches Beifpiel feiner klaſſiſchen Sprache.) 
Zwiſchen 1850 und 1856 fält, wie aus Klumpp's Autobio- 
graphie (ſ. Rh. Bl. ı7. Bd. Heft 2) erhellt, Thierfh Ber 
freundung mit Klumpp. Dos ift ächt philologiſch, klaſſiſch. 
Man kann ed auch aud den Streitſchriften zwifhen Heyme 
und Voß, Hermann und Bödh kennen lernen. ber alle 
diefe übertrifft der „große Hellenift“, wie derjenige weiß, wels 
cher im feinem Werke die Polemik gegen Stephani, Klumpp, 
Yohanned Schulze und andere gelefen hat. Diefe. wird 
hinterher nicht wieder gut gemacht durch ein pater peccavi, 
dad er im Bezug auf den zulegt Genannten am Schluſſe feines 
Werkes (©. 560: „Mögen die Winde jeded Wort verwehen, 
wad, wenn auch nicht mit böfer Abſicht, Doc verlegend iſt ge: 
fagt worden!“) gefprocdhen hat. 

Späterer Zufag. Borftchended war gefchrieben, als 
Thierfc neuefted Wert: „Ueber den gegenwärtigen Zuftand 
des öffentlichen Unterrichtd in den weft. Staaten von Deutſch— 
laud u. ſ. w., 3 Bände, Stuttgart 1858, erſchien. Im dieſem 
Werte wird Alles, wad man bis dahin in Deutfchland von 
Flüchtigkeit der Beobachtung, Einfeitigkeit der Anſichten, Anfein- 
dung Audersdenkender, Entftelung der Thatfahen, ja was man 
von literarifher Bodheit und Tücke hin und wieder beobachtet 
hat, weit übertroffen. Es ift ein klaſſiſches Werk. Für 6% Thir. 
ift ed zu haben. Schon find von Eßlingen (Denzel) in der 
allgemeinen Schulgeitung (Märzheft), Mainz, Wiedbaden, Darm: 
ftadt, Frankfurt, Gießen (in der Didascalia, dem Frankfurter 
Eonverfationdblatte, dem allg. Anzeiger) Meclamationen und 
Recriminationen dagegen zu lefen gewefen. Als Herr Hofrath 
Thierfch auf feiner Reife in Darmftadt zu Schwmitthenner, 
damaligem SOberftudienrathe, in’d Zimmer trat, war Jened erfte 
Frage diefe: „Welchen Einfluß haben meine Jdeen auf Sie ge: 
habt?" — „Gar keinen“, ermwiederte Schmitthenner. Die 
fer 309 ed vor, wie er in der Didadcalia erzählt, ſich fpäter: 
hin von dem großen Helleniften einfeifen zu lafien, ald ihn in 
dem Chauffeehaufe (einem Wirthshauſe, nit einem Gymnaſi— 
um) einzufänfen. Er nennt den in allerhöchſtem Auftrage Reis 
fenden ein caput insanabile (einen unheilbaren Kopf), fein 
Werk eine abfolute Charteke, feine Vorſchläge aegri somnia 
(Träume eined Kranken). Diefe literarifhe Erfcheinung ift zu 
merkwürdig; wir muſſen auf fie zurückkommen. — 


Schr. Aber wenn er durch Dialectifche Künfte beweiſet, daß 
ich ſilberne Löffel geſtohlen? 


G. Auch dann noch nicht. | 
A. M. 





5. Die Uebergangskoͤrper oder Entſtehung der geo— 
metriſchen Koͤrper aus einander von Fr. 
Schürmann, Seminarlehrer in Meurs. 
Mit 5 Kupfertafeln. Meurs, Druck und Ber 
lag der Rheiniſchen Schulbuchhandlung, 1836. 
Preis 15 Sgr.) 


Diefed Buch behandelt in zwei Abtheilungen die Körper Wiek 
flach, Würfel, Achtflach, Rautenzwölfflach und ihre Hebergänge zu 
einander. In der eriten Abtheilung werden die Körper felbft, in 
der zweiten ihre Nepe der Betrachtung unterworfen. Dann folgt 
eine Dergleichung der Lage der Axen, wenn bie genannten vier 
Grundkörper in einander liegen, und den Schlug macht eine in 
4 Tabellen mitgetheilte Ueberficht fämmtlicher an den Grundkör— 
pern und ihren Ableitungen vorhandenen geometrifchen Objefte und 
ihrer Verbältniffe zu einander. 

Beachtenswerth erfcheint und die von dem Derfafler, fo vier 
und bekannt ift, zum erften Male feftgeftellte vwoiffenfchaftliche Be— 
ftimmung eines Uebergangskörpers. Hierdurch wurde erft Die ganze 
Reihe der aus einander abgeleiteten Körper einer genauen mathe: 
matifchen Behandlung fähig, und dieſe ift ed, welche die vorlie— 
gende Schrift vor den übrigen Büchern ähnlichen Inhalts befon- 
ders charafterifirt und hervorhebt. 

Ein eigenthümliched und bis dahin nicht in der Weiſe behan: 
befted Kapitel bildet die Conjtruftion der Netze der abgeleiteten 
Körper aus denen der Grundkörper. Es ift dabei als Grundfag 
angewandt, daß die Netze in denjenigen Stüden cangruiren, wel 
che der Grundkörper mit den von ihm abgeleiteten Körpern gemein 
bat, fo dag der Schüler nach diefer Methode dad Studium der 
Körper eben ſowohl an den Neben, ald an dem Körpern felbft 
beginnen könnte. Mit Vergnügen erkennt man in der confequen- 
ten Durchführung dieſes Gegenftandes fo wie überhaupt in der 
Haren und beftimmten Darftellungsweife den durch das Studium 
der Geometrie der Alten und der Neuern gründlich gebildeten Leh: 
rer; und gern unterfchreiben wir die in dem Vorwort ausgefpro- 
chene Anficht des WVerfaflers, daß dies Büchlein mit Nuben an 
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böhern Schulen gebraucht werden könne, und Lehrer und Schüler 
mit ihm Freude an den fihönen Formen und einfachen Geſetzen 
finden werden. Insbeſondere aber find wir der Meinung, dag 
daffelbe in der Hand ausgezeichneter Böglinge manches Kehrerfemi- 
nard, welche an mathematifchen Gegenftänden befondere Freude ha— 
ben, ald Beifpiel gründlicher Behandlung eines Kapiteld den wif 
fenfchaftlihen Sinn zu weden befonders geeignet fei. Wie dad Vor: 
wort befagt, find die Refultate diefer Arbeit größtentheild durch 
den Unterricht in dem meurfifchen Lehrerfeminar gefunden worden. 
Ein erfreulicher Beweis, dag in bdiefer Anftalt der Geift des les 
bendigen Forfchens gefunden werde. Männer wie Thierfch, die 
ihre Nafe über Anftalten rümpfen, deren Zöglinge zum Theil bes 
ftimmt find, ihres Lebens Kraft und Muth zum Unterricht und 
zur Erziehung der Dorfjugend zu verwenden, und dennoch (den: 
noch!) an gediegenem Lernen Freude zu haben, mögen hieran er: 
fennen, bag auch in unfern Lehrerfeminarien gründliches Forſchen 
und Mirken gedeihen Eönne. 

Zur befondern Empfehlung fünnen wir noch anführen, dag 
bem Schüler vielfache Gelegenheit zur eigenen Kraftanftrengung ges 
geben wird, indem oft nur die Refultate vorgelegt, die Wege aber, 
wie man zu denfelben gelangt, und die Beweife nur kurz anges 
deutet find, = 

— 2. 


‚6. Bemerkungen über ven. Gebrauch der Vorlege— 
blätter beim Zeichenunterricht. 


Noch immer berrfchen binfichtlich der beim Zeichenunterricht 
zu befolgenden Methode unter den Lehrern fehr verfihiedene An- 
fihten, und es wird fo viel theoretifch Einſeitiges gefagt und prak— 
tifchh Mechanifched getrieben, daß der angehende Zeichenlehrer wohl 
oft über den einzufihlagenden Weg fehr unficher werben Fann. 
Die beiden einander entgegengefeßten Pole in der Unterrichtöweife 
find gegenwärtig einerfeitd die alte Betriebsweiſe, nach welcher 
DVorlegeblätter ohne Auswahl und Verftändnig copirt werden, ans 
berfeitd der Lehrgang ftreng nah P. Schmid’s Methode, nach 
welcher jede Vorübungsſtufe behufs der Ausbildung der Handfer: 
tigkeit ded Schülerd und jeder Gebraud) von WVorlegeblättern ver: 
worfen wird. Die große Mangelhaftigkeit der erfigenannten älte— 
ven Betriebdweife ift wohl fihon hinlänglih anerkannt worden; 
aber auch die P. Schmid’fhe Methode, bei aller Vortrefflichkeit 
hinſichtlich des aufgeſtellten Prinzips, iſt im Allgemeinen in Schu: 
fen nicht durchzuführen, wie bie .. genugfam gezeigt hat. 
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Herr Prof. P. Schmid hat dies felbft eingefehen, und wir befi- 
gen von ihm in einem eigenen Werkchen eine Anleitung zur Vor— 
übung der Handfertigfeit und des Augenmaßes der Schüler in ſei— 
ner „Sormenfehre , Berlin, 1833”, desgleichen eine ausführliche 
Anweifung dazu, wie ganze Schülerabtheilungen nach den in ver: 
grögertem Maßſtabe aufgeftellten Naturkörpern unterrichtet werden 
fönnen, weil das Aufftellen der Kleinen Körpergruppen vor jedem 
einzelnen Schüler in den meiften Schulen nicht möglicdy zu mas . 
chen if. Selbſt den Gebrauh von Morlegeblättern geftattet er 
unter gewiffen Bedingungen, (jiehe Sormenlehre S. 87 u. f. f.) 
und ed ift Died alles doc) immer ald eine der älteren Unterrichtd= 
weife gemachte Eonceffion zu betrachten, die in den einmal vor⸗ 
bandenen Umftänden ihre genügende Begründung findet. 

In allen von Seiten des Staatd errichteten Akademieen und 
Kunftfchulen wird Anfangs nad) Worlegeblättern unterrichtet, und 
ed wird diefer Unterricht von Eltern und Schülern gleich fehr ges 
liebt, wie dies die ſtets vollen Klaͤſſen diefer Anftalten beweifen ; 
und wie groß überhaupt zu allen Zeiten dad Begehren von Zei: 
chenvorfchriften war, wird an den unzähligen Ausgaben von Vor— 
‚legeblättern fichtbar, die feit beinahe hundert Jahren herausgefom: 
men find und täglich noch herausfommen, ohne bag es folchen 
Unternehmungen an Käufern fehlt. Wenig Samilien möchten fich 
auch finden, in denen nicht dergleichen Beichenhefte zu Weihnach: 
ten und an Geburtstagen einen der beliebteften Theile der Ge: 
fchente für die Kinder ausmachen, und man wird hei diefen Bes 
trachtungen wenigftens nicht läugnen können, daß diefem allen ein 
wahres Bebürfnig zum Grunde liegen muß. Der erfte fich dus 
gernde Kunfttrieb des Kindes ift nämlich gewöhnlich der, fchon 
fertige Darftellungen auszutuſchen, wobei dann freilch zunächft 
weniger die Form ald die Farbe berüdjichtigt wird. Bald aber 
entdeckt das Kind, daß ed auch die Umriffe der Figuren reſpektiren 
muß, wenn es nicht jede Uehnlichkeit der Darftellung mit dem 
Dargeftellten Gegenftande verlieren fol. Ed wird fomit auf die 
Sorm geführt, und die nächiten Verſuche des Kindes werden dann 
Die fein, daß daſſelbe nun auch eigene Umriffe anfertigt, indem 
ed andere Seichnungen Fopirt. Aber hierzu wählt bad Kind nicht 
einfache geradlinige Figuren, fondern Häuſer, Thiere, menfchliche 
Geftalten u. f. w. Nun ift der Zeitpunkt gekommen, wo diefer 
Thätigkeitötrieb geregelt und ausgebildet werben fol. Hier muß 
nun der Lehrer oft alle Mühe daran wenden, Wenn er mit ben 
Kindern einen yplanmäßigen Gang bes Zeichenunterrichtd einfchla- 
gen will, ohne ihnen gleich von vorn herein die ganze Luft an 
ber Sache zu verleiden. Die zwei Stunden wöchentlich, die ge: 
wöhnlicdy dem Zeichenunterricht in den Schulen gewidmet werben, 


% 
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ind nur eben dazu hinreichend, bag in ihnen bei ben Schülern 
eine gute Grundlage für ein weiteres Sortfchreiten in der Zeichen: 
kunſt gelegt werden kann; in der übrigen Swifchenzeit wird ber 
Lehrer durch alles Derbieten doc) Feinesweges hindern Eünnen, daß 
nicht die Schüler, und namentlich die FSähigeren unter ihnen, die 
verichtedenften Gegenftände nachzeichnen, wozu die jet in Gtein- 
druck, Stahlitic u. f. w. fo fehr verbreiteten, oft recht anziehenden 
Darftellnngen von Landfchaften, Pferden u. f. w. reichlich Oele: 
genheit geben, und es pflegt dann auch wohl nicht zu fehlen, dag 
bei einer ziemlichen Aehnlichkeit der Eopie mit dem Original nicht 
nur die Gefpielen, fondern auch die Eltern u. f. w. dem kleinen 
Zeichner ermunternden Beifall fpenden. Wie fteht ed nun unter 
foldhyen Umftänden mit dem confequenten Durchführen einer firen: 
gen Methode? und wird der unbewachte Schüler wohl bei ſolchem 
Kopiren mit Daranfegung der ganzen Kraft immer vollfommen 
richtig Zeichnen ? Was ſich bei Privatfchülern, wo die Eitern felbft 
das Beitreben des Lehrers nach allen Kräften unterftüßen, durch— 
führen läßt, wird für die zahlreichen und gemifchten Schüler einer 
Volksſchule unmöglich; und da wir bei fo vielen unferer Einrich- 
tungen die Mängel derfelben theoretifhh wohl herauszuftellen woiß 
fen, ohne dag fid) dadurch auch nur der geringfte Anfchein zu 
einer ganz durchgreifenden Verbefferung bietet, fo wird es wohl 
auch beim Zeichenunterricht die Pflicht ded Lehrers fein, die Sache 
zu nehmen wie fie nun einmal it, und nur möglichft zu verfu: 
chen, der einmal vorhandenen Richtung eine folche Bahn anzuwei— 
fen, die nach und nad) dem erkannten Beffern zuführen fol. Kann 
alfo der Lehrer das Kopiren von Worlegeblättern durch feinen 
Machtfpruc, einmal nicht verbieten, fo wird er wohl thun, den 
Schülern wenigftens eine, bei den häuslichen Hebungen von dies 
fen zu benußende Anleitung zu geben, wie fie von einem folchen 
Kopiren den möglichften Nupen zu ziehen haben. Died kann ne- 
ben einem, in der Schule zu befolgenden regelmäßigen Lehrgang 
des Zeichenunterrichts auch beftehen, wenn nur der Lehrer darauf 
ſieht, dag erftlich eine paffende Auswahl der WVorlegeblätter getrof- 
fen wird, und zweitens, daß folche Worlegeblätter nicht. blog me— 
chaniſch, fondern mit möglichfter Anregung des Nachdentend ber 
Schüler und zwar in einem veränderten Maßftabe Fopirt werben. 
Hinfichtlich der Auswahl paffender Vorlegeblätter bleibt aber 
ungeachtet der Maffen von heransgefommenen Sammlungen dieſer 
Art bi jeßt viel zu wünſchen übrig, und es ift mir daher erfreu- 
ih, die Herausgabe einer Sammlung anzeigen zu können, bie 
von einigen Lehrern in Breslau mit Berücjichtigung eined guten 
Stufenganged gemacht wurde. Sie erfchien unter dem Zitel: 
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25 Vorlegeblätter für den Elementar : Zeichen + Un: 
terricht. Breslau, 1838. 


Es find, nad dem Worworte ber Herausgeber, biefe Blaͤt— 
ter erft dann den Schülern zum Nachbilden vorzulegen, wenn 
diefelben auf ihren Schiefertafeln die Elemente des Linearzeichnens 
bereitö durchgenommen und die Sormenlehre völlig beendigt haben. 
Die Schüler follen durch Nacyzeichnen des von dem Lehrer an 
der Wandtafel MWorgezeichneten nad) und nad) dahin gekommen 
fein, ein WBorlegeblatt richtig aufzufaflen, und die leichtefte Art 
und Weife aufzufinden, wie fie baffelbe in demfelben Magftabe 
nacharbeiten können. Die erften 25 Blätter enthalten Linien und 
Winkel; bie zweiten 25 einfache gerablinige Figuren, und bie 
dritten zufammengefegtere Formen. Ueberall find die Bufammen: 
ftellungen vermieden, bei welchen die Perfpektive hätte angewen: 
det werden müflen, weil, wie die Herausgeber ganz richtig bemer: 
fen, dies für diefe Stufe unpaffend wäre. 

Die leitenden Grundſätze bei diefer Sammlung find alfo voll: 
kommen zwecdmäßig zu nennen, wie denn auch die möglichfte Abs 
wechfelung in den gewählten Formen berüdfichtigt worden ift, und 
ich halte daher dieſe Blätter, nächft denen vom Geminarlehrer 
Ernft in Bunzlau ſchon vor längerer Zeit herausgegebenen, für 
das Beſte, was mir bis jetzt in diefer Hinficht befannt geworden 
ift. Das Specielle anbelangend, möchte man wohl für die erften 
25 Blätter wünfchen, dag bier den Sigurenübungen in den folgen: 
den 25 Blättern nicht fo fehr vorgegriffen fein möchte, indem Ga: 
chen, wie Blatt 9 und 10, und 48 und 25 gewiß fchiwerer für 
den Schüler herzuftellen find, ald Blatt 26 — 40, da das Aus: 
laffen der Edenverbindung,, wie 3. B. in Blatt 10, 19, 23, 24 
und 25 zur Erleichterung des Herftellend mehr hindernd als bes 
günftigend fein möchte. Für die Figuren und übrigen Bufammen: 
ftellungen wäre zu wünfchen, dag, um aller Willlür vorzubeugen, 
ein beftimmtes Maß, 3. B. der Bol und deſſen Theile, zum 
Grunde gelegt wären, wodurd zugleich der Vortheil, die Zeich— 
nungen im verändertem Mapftabe Eopiren zu laffen, zweckmäßig 
erleichtert würde. Die Blätter find im Ganzen fauber lithogra- 
phirt, und verdienen gewiß vor vielen andern Unternehmungen 
diefer Art in Schulen. und Gamilien recht vielen Eingang zu 
finden. 


C. E. Stande, 
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7. Auszug *) aus „Beiträge zur Erleichterung des 
Selingens der praftifhen Polizei, herausgege— 
ben vom Polizei-Rath Merker. Sahrgang 
1837. Nr. 50.” | 





Beiträge zur Löfung der Lebensfrage der Civiliſa— 
tion x. 2te fortgefeßte Auflage Eſſen, 
bei Bädefer, 1837. (20 Ser.) 


Fehlerhafte Zuftände, Uebel und Gebrechen müffen durchaus 
erſt als folche erkannt werben, ehe die Möglichkeit entfteht, Daß 
ed mit ihnen beffer werde. Diefer Wahrheit huldigend, bat der 


*) Muß ih mich darob entfhuldigen, Daß ich dieſen Audzug aus 
einer. Beurtheilung meiner Schrift über die Erziehung der untern 
Klaſſen der Geſellſchaft (Sotmesd ift ihr Inhalt), verfaßt von 
dem geheimen Oberfinanzraty Semler, in diefen Blättern 
ſelbſt mittheite? Ich hoffe und glaube: Nein. Um was es 
mie zu thum ift, ob ich mich egoiftifch mweide an irgend einem 
Lobſpruche über mein Thun u. f. w. — Die Lehrer müſſen dad 
wifien. Ich hoffe, Daß ed mir um eine Sache zu thun iſt. Ich 
könnte fonft auch binmeifen anf Aeußerungen der Profeſſoren 
Bülau im Leipzig und, Scheidler in Jena; ih habe ja auch 
Andered von ihren Herren Eollegen hinnehmen müſſen Aber 
ed gilt bier um eine Sache, und zwar um eine der wichtigften: 
Andgrabung der Wurzeln ded Böfen in Dem eigent- 
lihen Bott, Ohne ed zu willen und zu wollen, bin ich im 
der Weberlegung uber den Einfluß der eigentlihen "Hauptfacto- 
ren der Erziehung im Großen und Ganzen über die Gränzen 
der Schulwirkſamkeit hinaudgeführt worden. Unwillkürlich und 
umabfichtlih bin ich fo im Tendenzen und Gtrebungen Peſſt a— 
lozzi's und Salzmann's hinein geratben. In obiger Schrift 
babe ih meine Meinungen niedergelegt Ich habe diefelben vor: 
augöweife den Mitgliedert meines ‚Standed, den Volks ſchul— 
iehrern, gewidmet Wotürliher Weile wuůnſche ich, daß dieſe 
fie kennen lernen, lefen und — würdigen. Höhere Zwecke ken— 
ne ich für Boltöfchuliehrer niht. Durd fie lernt man — nad 
meinem Bedünken — die eigentliche, gewöhnliche Wirkſamkeit des 
Lehrers auf ein Größeres beziehen, jener im Lichte von dieſem 
die rechte Stelle anmweifen, fih fühlen als ein Glied einer gro— 
Ben Kette und — Undered. Peſtalozziſch wirken, heiße, 
meinen jegt noch DBiele, feine Elementarmethoden anwenden. 
Wohl, ed gehört dazu, aber ed ift nur dad Geringere, ein 
Mittel zu dem großen, umfallenden Zwecke des Manned. Daß 

ſich alle Volksſchullehrer, ald Lehrer der Jugend der Nation 
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Berf. feine beiden erften Beiträge in der vorliegenden ten Aufs 
lage nicht nur im Ganzen unverändert wieder abdruden laffen, 
fondern fie auch beträdhtlicdy vermehrt und wahrhaft bereichert. Er 
will anregen und fpricht deshalb mehr zu dem Gefühl ald zu- 
dem Verftande. Das Thema ift groß und man kann ed noch fehr 
weit ausdehnen, ohne zu erfchöpfen; dazu gehört eine geübte Feder. 

„Mir geht ed, (jagt ein nicht unter und lebender Schriftftels 
ler, bei Behandlung ähnlicher Gegenftände) mit meinem Schreis 
ben, wie Leffing’3 Maler mit feinen Bildern; ehe ed, aus Herz 
und Kopf, durch die Fingerfpigen aufs Papier kommt, ift das 
Beſte verloren gegangen, und ich wundre mic) -oft, dag ed num 
fo Ealt Daliegt, da ed von innen fo glühend war.” 

Der Hr. Dr. D. verdient den lebhafteften Dank, dag er feis 
nen Gegenftand warm und individuell und lebendig (mit realen 
Zuftänden) dargeftellt hat. So trifft ed noch am Meiften. Wenn 
die Berliner hören und fid) erzählen, dag in dem Buche 3. B. 
eine Darftellung der Bewohner vor dem Hamburger Thore in Bers 
lin (©. 206 — 221) enthalten fei, fo thun fie wohl eher noch da= 
zu, dad Buch ſich zu verfchaffen, und es zu leſen. Um bei dies 
fer Darftellung ftehen zu bleiben, fo kann Einfender verfichern, 
dag fie der Wahrheit völlig entfprechend ift. Ueber den, von Hrn. 
Dr. D. für diefen concreten Tall gemachten VBorfchlag (5. 217) 
enthält Einfender fich vorläufig des Urtheild; vielleicht giebt dieſe 
Darftellung der Behörde felbit die Veranlaffung, die Armenpflege 
vor dem Hamburger Thore überhaupt fpecieller, namentlich in ber 
Beziehung zu prüfen, ob die jeßt mit derfelben beauftragten Pers 
fonen demjenigen entiprechen, was der Verf, ©. 218 mit Recht 
von denen fordert, welche in diefen Zuftänden helfen follen. — 
Je größer überall die Auflöfung des focialen, bürgerlichen und re: 
ligidfen Lebens geworden ift, defto mehr it dad Bedürfniß organi— 
firender, gründlich und praktiſch heilender Ideen und Mittelpunfte 
erwacht und thätig. 

Möchte man ſich nur nicht bei dem aufhalten, worin man 
differirt, anftatt fi an dem zu erfreuen, worin man einig ift! 
Es würde foldyed beffer gelingen, wenn nur überhaupt über den 
Beruf chriftlicher Regierung und Obrigkeit die Anfichten nicht fo 
überaus fchwantend wären. Woher kommt dad? Weil man diefen 


nidt nur, fondern ald Erzieher der Hauptklaffe des 
Volkes, zu ihm emporrichten möchten, dad ift die Abficht der 
obigen Schrift. Darum empfehle ich fie hier offen — geiftver- 
mwondten Gemüthern. Und alen gilt ed Hoffentlich um die 


Sache. 
A. D. 
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Beruf nicht ausſchließlich nach der heiligen Schrift bemißt, alſo nicht 
daran ſetzt, daß die chriſtliche Obrigkeit das Schwert zur Rache 
gegen die Uebelthäter, und zum Nutzen der Frommen trägt; daß 
ſie alſo eine vormundſchaftlich befreiende Macht, und als ſolche 
(um hier nur dieſer einen Richtung zu gedenken) alle verderblichen 
Rohheiten, welche das Volk entſtellen, durch entſchiedene Maßre— 
geln in der Liebe und in der Gerechtigkeit zu vernichten, beſtimmt 
iſt. Die Könige von Gottes Gnaden ſind Organe der rettenden 
und bildenden Gottesgnade für das Volk. — Nach der Einrichtung, 
welche Gott den irdiſchen Verhältniſſen gegeben hat, gab es ſtets 
und wird es, laut des Verhältniſſes der Menſchen zu den Gütern 
des Lebens, immer Reiche und Arme gegeben: — Dieſes voraus— 
geſetzt, wird die Hauptidee des Verfaſſers, daß für feſte Organiſa— 
tion der Geſellſchaft, von unten auf, geſorgt werden müſſe, deut: 
licher bervortreten, obſchon man gewiß gern fpeciellere Vorfchläge 
über ihre praftifche Ausführung von ihm vernommen bätte. Ges 
wiß bat er vollfommen Recht, zu fagen: „dieſe allieitige Hilfe 
mug von Oben, von den glüclicheren Menfchen ausgeben, und 
auf das Endziel los, daß die Unglüdlichen ſich endlich wieder al- 
fein und felbft zu belfen im Stande jind. Der beiebende Anftog, 
die Kraft und der Halt muß von Augen fommen, aber in ihrem 
Innern, in ihnen felbit die Kraft wecken.“ Der Verf. behauptet, 
daß dieſes ohne Organifation der Leute felbft nicht zu Stande zu 
bringen fei, und Einfender glaubt, daß eine chriftliche Obrigkeit, 
welche den Stab Mofis führt, aber fo, daß das Volk durch den: 
felben zu Chrifto geleitet wird, jened Mittel nicht verfchmähen, 
und dadurch ihre wahre Bolföfreundfihaft betbätigen werde. Man 
müßte aber Zeit und Menfchen wenig fennen, wenn man nicht 
im Doraus fi) auf einen Haupteinwand gefaßt machen möchte, 
der damit zufanmenhängt, daß ed nicht für gute Sitte gehalten 
wird, zu Hagen. Die Wohlhabenden hören das nicht gern, deſto 
lieber aber die DVerficherungen der Macht, des Fortfchrittd® (im Ma: 
teriellen und Moralifchen), der Zrefflichkeit unferer Einrichtungen x. 
Dagegen aufgeftellte Zweifel erfcheinen wie Mißtöne in einem Con: 
certe; man verfchließt ihnen dad Ohr, und denkt oder fagt mit Zu: 
verjicht: es fei niemals beffer gewefen, und ed werde auch immer 
fo bleiben wie jetzt. — Wenn die Quellen diefer Mißtöne, die 
vielen Uebel auch nur dadurch verfchwänden. Wenn fie aber ein: 
mal exiftiren, jo müſſen fie auch genannt und gefchildert werden, 
und damit wären wir wieder bei der Wahrheit angefommen, wos 
mit diefe Zeilen beginnen, welche überall nur bezweden, auf das 
Buch in feiner bereicherten Geftalt auch an unferm Theile dringend 
aufmerkfam zu machen Namentlich Iaffe fi) Keiner durch das 
der Baierfchen Staatszeitung von 1832 entnommene Motto: „Die 
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‚tentliche Erziehung iſt die eigentliche Lebensfrage unferer Zeit‘ 
u a der Dorausfeßung verleiten, dag er in diefem Buche nur Pds 
agogifches finden werde Der Verf. giebt in diefer Beziehung 
Sortreffliches, aber hält bei weitem nicht ausfchlieglich fich dabei 
auf. Denen. aber, welche Gegenftände, wie den vorliegenden, das 
mit zu befeitigen glauben, daß fie die Wohlmeinenheit anerfen: 
nend, jenen pbiliftröfen Geſang, wovon wir vorher ſprachen, (es 
ſei niemals beſſer geweſen) in verſchiedener Modulation anſtimmen, 
möchten wir vorläufig einen alten, aber höchſt treffenden Satz des 
befannten Hippel vorbalten, der fo lautet: „das Thermometer 
der Moralität war von jeher die Ehe; fo wie ed mit den Ehen 
ftand, fo fand es auch mit den Actien der Sittlichkeit.” Sollte 
Jemand im Ernft e8 wagen, den niedrigen Stand berfelben bier 
zu bezweifeln? Es fiheint unmöglich, während allgemein befannt 
ift, daß an durchgreifender Derbefferung unſers Eherechtd gearbeiz 
tet wird. — Es freut fid) der Menfch, oder er follte wenigftens 
fih freuen, während fein Leben ein beftändiger Verluſt ift, doch 
einen Gewinn in feiner Thätigkeit nach Augen zu haben. Wie 
fehr müffen die Hochgeftellten und Woblhabenden. alſo durch die 
Anregungen ded Hrn. Dr. D. ih zu der Trage gedrungen füb: 
len: ob fie diefer Freude denn.auch wohl ſich theilhaftig gemacht, 
ober felbft bisher darum gebracht, vielleicht noch gar nicht einmal 
über ihre Stellung zu den armen und gedrüdten Mitmenfchen ir 
gendwie nachgedacht haben ? 


Anmerkung. (Ecermanms Göthe, Th. 1. ©. 209.) 
„Es ift kein Ernft da, der in’d Ganze geht, Fein Sinn, dem 
Ganzen etwas zu Liebe zu thun, fondern man trachtet nur, 
wie man fein eignes Selbft bemerfbar mache, und es vor 
der Welt zur möglichften Evidenz bringe. — Ueberall ift es 
dad Individuum, welches fich berrlich zeigen will, und 
nirgends trifft man auf ein rebliches Streben, bas dem 
Ganzen und der Sache zur Liebe ſein eignes Selbſt zurück⸗ 
ſetzte.“ — 


Wir möchten hierbei gern noch vor der ſo gewöhnlichen 
Halbirung ganzer und lebendiger Pflichten in 2 todte Hälften 
(Handlungen ohne Gefinnungen und Gefinnungen ohne Handluns 
gen) reden, oder vielmehr davor warnen, allein wir wollen unfre 
Anzeige nicht verlängern, fondern fie mit dem Wunfche fchliegen, 
daß fie beitragen möge, das angeregte Buch recht Vielen nahe zu 
bringen. Oder follte Lichtenberg ’s allgemeiner Ausfpruch über 
die Wirkung der Bücher fir) an dem vorliegenden auch beitätigen ? 
„Dad Bud, hatte die Wirkung, die gemeiniglich gute Bücher ba= 
ben; es machte die Einfältigen einfältiger, die Klugen klüger 
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und die übrigen Tauſende blieben unverändert.” — (Lichtenberg's 
hinterfaffene Werke I. ©. 401.) — 


8. Daß - Fußreifen als ſicherſtes Befoͤrderungsmit⸗ 
tel des Unterrichts in der Erdkunde und als 
eine den jugendlichen Menſchen koͤrperlich und 
geiſtig erfaſſende Aſcetik; dargeſtellt von Dr. 
L. Boclo, Lehrer der Geographie und Ger 
ſchichte am Gymnafien in Rinteln ꝛc. Hanno: 
ver, bei Hahn, 1837. (VII. und 126 ©. 
10 Ser.) 


Man kann die Bücher eintheilen in anregende und nichtzan: 
regende, Ob fie das Eine oder dad Andere find, hängt, wie bes 
kannt, weniger von ber Materie als von der Behandlungds und 
Darftellungsweife ab. Es giebt trodne Materien und ed giebt 
auch wieder Feine trodne Materien. In dem Geifte eines lebendi— 
gen Menfchen wird jeder Stoff ein flüfjiger, und in dem Sins 
nern eines trodnen Menfchen vertrodinet auch das Flüffigfte. Ser 
ner bringt Alles, was er aufnimmt, in Bewegung, in Sluß, die 
fer verwandelt alles Wiffen in Stein oder Eid. Es giebt aber 
nicht nur fleinerne und vereiste Wiffenfchaften, fondern auch petri⸗ 
ficirte, eifige Menfchen. Jene machen aus dem jungen Menfchen, 
der fie verarbeitet oder im fich hineinträgt, einen todten Gliebers 
mann, diefe verwandeln die ihnen übergebene Jugend in Mumien. 
Die wiffenfchaftliche Liebe ift bekanntlich eine kalte. Gie weiß 
viel, aber fie will in der Regel auch nur wiffen, dad Willen ver: 
mehren, fie handelt nicht. Denn zum Handeln gehört Wärme, 
heiße Liebe. 

Wie die Menfchen, fo find auch ihre Bücher. Aber darum 
wirken doc) nicht alle lebendigen Bücher erregend auf einen Se: 
den. Es komme mit auf die Subjectivität an. Während die Wir: 
fung, die ein Buch auf einen Menfchen ausübt, eine ungeheu— 
re ift, ) berührt fie dem Andern kaum die Haut, gefchiweige daß 


9 Ohne Bildung iſt das nicht möglich. Bücher ſind heut zu Tage 
Thaten. Für ſolche Thaten haben leider auch jetzt noch viele 
Lehrer gar keinen Sinn. „Ei, ei“, ſprechen ſie, „ſo ſo“, das 
iſt Alles. Sehr viele kennen auch weder die Wirkungen der 
Schriften, noch die Bedentung der Thatſachen. (Beide geben, 


— 13 — 


fie in fein Bleifh und Blut eindränge. Man kann nicht für Als 
led Sinn haben, der Sinn für das Eine fchließt in der Regel den 
Sinn für dad Gegentheil aus. Aber für alles Menfchliche 
follte Jeder einen Iebendigen Sinn haben. Auch das findet fich 
nicht. Es liegt zum Theil an dem Mangel energifcdyer Anlagen, 
mehr noch ‘an der Umgebung in dem Jugendleben. Wozu in ber 


- Jugend nicht erregt wurde, was in der Umgebung des Kindes 


nicht Tebt, dafür fehlt dem Erwachfenen der Sinn — in der Ne 
gel. Betrachtet den Unterfchied in der Theilnahme an Erfcyeinuns 
gen auf dem religiöfen Gebiet! Den Einen begleiten fie in bie 
Schlafkammer hinein, der Andere wird von ihnen gar nicht tans 
girt. Es giebt höchft traurige Gefellen, die aus dem engen Kreife 
ihred engen Lebens nie heraustreten. Wie ein Eichkäschen im 
Bauer, ein blinde Roß in der Drehmühle bewegen fie ſich, aber 
fie fommen nie von der Stelle. Die erregendften Bücher machen 
auf fie keinen Eindrud. Es gehört (man merke es fih!) Bildung 
dazu, ſich erregen zu laſſen. Auf der unterften Stufe derfelben 
nimmt man von ihnen höchſtens Außerlich Notiz; man merkt fich 
den Titel und Einiged von dem Inhalt, um nicht ganz unwiſſend 
zu erfcheinen oder mitfprechen zu Zönnen. Auf höherer Stufe 
wird man in ben Kreis der Bewegung und Entwidlung mit hin⸗ 
eingezogen, man kann nicht widerftehen, das Buch wirkt bezaus 
bernd. Auf der höchften fucht man bie paffende Geiftednahrung, 
man afimilirt fie, man wächft durch fie, man wird ftarf, „ſtark 
im. ®eift.” Schöne Erfcheiming für den Lehrer und Erzieher, 
wenn dem Schüler oder Zögling bei neuen ‚Wahrheiten die Augen 
leuchten und funkeln — belohnende Erfahrung für den Schriftftels 
ler, wenn aus dem Walde feiner Lefer ein vielfaches, wenn auch 
nicht immer barmonifched Echo heraugfchallt. 

Ein ſolches Echo erwect das vorliegende Keine Buch; es ift 
eine Heine Schrift, aber fie ift inhaltsreich, belebend, erquicklich, 
ftärfend, berrlich. Ich will den Lefern einen Geſchmack davon ges 
ben. Hoffentlich wäffert ihnen der Mund! 

Es handelt vom Fußreiſen. Aber Fein Menfch reifet mehr 
zu Fuß. Eben darum ift ed ein zeitgemäßed Wort. Ed will zu 
Sußreifen der Schüler unter Leitung eined tüchtigen Lehrerd ers 
muntern, um der Förderung einer anfchaulich = lebendigen Erfennt« 
nig, um noch anderer Dinge willen, Auch das kann und verfteht 


wie gefagt, in einander über.) Ad Kopebue ermordet wurs 
de, meinte ein- einflußreiher Schulmann: „eine Begebenheit, 
wie fie taufendınal vorgefommen; was für befondere Folgen folte 
fie haben?” Und ald dad Cölner Ereigniß gefhah, meinte ein 
"Anderer, daß ed nach einigen Tagen vergeflen fein werde, 
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nicht Jeder. Uber Herr Bocho verfteht ed; und von ihm kann 
man es lernen. Seine Art des Zußreifend iſt eine. den ganzen ju⸗ 
gendlichen Menfchen erfaffende Afcetik, für Körperbildung nicht nur, 
fondern. auch. für den innern, folglich fün den. ganzem Mem 
fchen. Er that, dieſes Schriftchen ſchreibend, wie er: fagt, „was 
er nicht laffen konnte, felbft auf die Gefahr bin, daß, unter- dem 
vielfeitigen Lärm der Preffe, feine Stimme wirkungslos, verbale, 
oder dag man die durch gelehrte Programme verwöhnten. Obren 
derſelben vornehm verfchliege. Aber feine. Stimme, ſei nicht Für 
und die ded Predigers im der Wüfte! Er, febt dem Kefer:- seinen, 
ſtarkenden Wein vor, er führt ihn in’s ‚Beben, ev macht. es ihm 
vor, indem er eine Reiſe, die er mit einigen Zoglingen in ‚der 
Gegend von Münden und Kaffel gemacht bat, nach feinen Tages 
büchern befchreibt.  DBegleiten wir ihn ein Weilhent Ex fchildert 
nicht Erfonnenes, fondern Erlebted. Das. Leben, — behanntln 
beffer und Beſſeres als Rede und Bud). 

Zuerft zeigt er, welche Ausbeute fi von, einer Heinen, Fuße 
reife an eigentlich gevarapbifchen Kenntniffen , gewinnen laſſe, 
dann an geſchichtlichem Boden, technologiſchen Anſchauungen wie 
die durchwanderten Gegenden dazu Veraulaſſung bieten. Schon 
die: erſte Tagreiſe liefert feinen Zöglingen eine Menge, ber. werib⸗ 
vollſten Anſchauungen. Am; zweiten Tage ‚geht es ‚vor, Tagesan · 
bruch auf. eine Berghoͤhe, den, Sonnenaufgang zu betrachten. -- Der 
Verf iſt kein trockner Magiſter, keine -Lehrmafchine,, - kein, moralife 
xender, Mentor. ‚Der Lehrer bemerkte (warum follte er ſich dieſes 
Geſtändniſſes ſchämen 7) mit tiefer Rührung der Seele, die ſtum⸗ 
me, fromme Andacht, worin ſeine kleine Kirche verſunken war, 
und huͤtete ſich wohl, fie auch, nur: durch eine Bemerkung, zu ſtö⸗ 
ren. Als die Sonne nun höher und höher ſtieg, und ‚geweckt. vom 
ihrem belebendem Stable, die fehlummernden Singer, des Waldes 
eriwachten, und ald die Nebel fich tiefer in die Schluchten. fenkten, 
die Morgenglode in den am Fuße des Gebirges liegenden zah 
chen Dörfern ertönte, da zogen die Kinder ihre Mützen ab * 
thaten ftill, wozu die Glocke aufforderte. — Möchten: doch alle, 
welche die, Vorſehung zum erſten ibrer, Zwecke, zu dem dem ſitt⸗ 
fish = refigiöfen Erziehung des Menichengefchlecht3 mitberufen 
die Wichtigkeit. foliher Momente. begreifen I Wohl „. diefe. ‚m 
ftärtende, Apentuft ſchüßt am ficherften gegen. die, Stiefluft, von 
nifcher Sümpfe ber fogenannten grogen Welt. „Oder meinet 
mit diefem Einweihen in die Eleufinifchen Geheimniffe der — 
men Natur hätte ed Zeit, bis eure Söhne mit dem Doctordiplom 
in der Tafche, aber mit dem Daͤmon der Hypochondrie im 
leibe, und ber Brille auf ber Nafe die Rheingegenden, Tyrol, die 
Schweiz und. Italien befuchen ? Glaubt das ja nik denn wer 
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den Namen; Gotted, den. feine Hand fo deutlich. mit Blumenfchrift 
auf die Erde, ald mit Sternenfchrift an den Himmel gefchrieben, 
nicht Iefen lernt als Kiud, der lernt es nimmer, und wie Jeſus 
fagte: „Laßt die Kinder, zu mir kommen“, fo.ruft euch die Natur 
zu: legt recht früh eure Kinder an meine reine Bruft und ihnen 
wird dad Himmelreih, — das Himmelreich des veredeluften, im— 
mer neuen Genuſſes. Wer fordert uns auch, wohl durch Beiſpiel 
zu dem großen Liebesmahle, welches die heilige Natur, allen, denen 
bereitet, die fic, in ihre. Arme werfen, dringender auf, ald gerade 
der, welcher feine fegnende Hand auf das Haupt der Unſchuld 
legte! DBetete er lieber im Tempel zu Serufalem, oder in dem, 
welchen die liebende Hand feines Daterd gebaut ?. Bildete, ftärfte 
er ſich zu feinem: fchweren Berufe der Menfchenbelehrung und. Ere 
Lfung in. der Synagoge „oder in der Schule, wo ſchon ein Abras 
bam, ein Zoroaſter, ein Confutfee, ein Sokrates den einigen 
Gott Fennen gelernt haben Des Morgens ſehr frühe (leſen wir 
im Marcus) , noch vor Anbruch ded Tages, ftand er auf, verließ, 
die Stadt und ging an einen einfamen Ort, um, fich mit Gott zu 
unterhalten. 3 Sic udn. 

Nun wird die Erde wieder. betrachtet, klar, verftändig,. ein⸗ 
dringlichft ohne Sermone und Litaneien. Er führt feine Kinder 
in die Natur, ebe es einer verfünftelnden Erziehung gelungen ift, 
das Naturwidrige zur Natur gemacht zu haben, ehe es zu fpät 
ift, die Nothiwendigkeit der Rückkehr zur Natur zu fihildern. Buße 
reifen ftärfen nicht bloß die Sinne, Füße und Kopf, fondern den 
Geift, alle Anlagen. Der Verf. theilt eine feiner lehrreichen Er⸗ 
fahrungen mit. | 

Mit Meberrafhung, ja Verwunderung, bemerkte er, daß, 
einer der Böglinge, welcher. fid) bisher. geiftig= fehwerfällig als. ein 
wahres ingenium tardum (trägen Kopf). gezeigt hatte, während, 
biefer Reife ein ganz anderer Menſch wurde, Früher fiel es ihm 
nämlid, fehr ſchwer, Eigennamen zu behalten; jebt nannte er mit 
Leichtigkeit die meiften Oerter, wodurch er gekommen, die meiften 
Berge, die er: gefehben. Vorher gleichgültig gegen die nächiten 
Umgebungen, ließ er während der Wanderung nichts Anziehendes 
unbemerkt. Früher, (wie der Lehrer bei Aufgaben von Eharaden 
— beiläufig: gefagt , eins, der. beften Entwicklungsmittel des Scharf 
ſinns — erfahren mußte) fait nicht im . Stande, an ähnlichen Dinz 
gen Verſchiedenheit und an werfchiedenen ‚irgend, eine Arbulichkeit 
aufzufinden , machte er während. diefer Wandertage manche, treffens 
de Bemerkung, ja ließ zuweilen einen ‚gefunden Wiß vom Stapel 
laufen. Bisher Ri und verfchloffen, wurde er redfelig und 
wittheilend. Mit, einem Worte, es ſchien (wie nach, ber Rückehr 
auch die Eltern n bemerkten) eine auffallende Verwandlung 
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mit demſelben vorgegangen zu fein. Verglich man denfelben Kna⸗ 
ben vor und denfelben Knaben nach dieſer, der zweiten und drit⸗ 
ten Fußreiſe, fo war er einer Pflanze vergleichbar, ‚die früher dem 
Fichte des Tages und der friichen Fuft entzogen, gelbt und wer: 
kümmert; auf einmal aber in's Freie und an die Sonne gebracht, 
herrlich grünt und blüht. — Menn doch überhanpt die Leute ſich 
die Mühe geben wollten, Vergleichungen anzuftellen zwifchen ihrer 
Stimmung und ihren Genüffen in der Stube und im Freien; 
auf dem Sopha und auf den Bergedhöhen; am der Galeere des 
Spieltifches und des Wandelns auf biumiger Wiefe; an der men- 
sa sybaritica des vierftündigen Diner im ſchwülen, dumpfen Efr 
fanfe und an dem niedern Tiſche, gedeckt unter luftiger Eiche mit 
grünem biumendurchwirkten Laken, befegt mit laͤndlichem Male und. 
(eichtem Weine: — dann würden fie erfennen, was wahrer, reis 
ner ‚ erhebender Genug ift; dann würden fie auch auf ſich anwen⸗ 
den dürfen, was Tell's Frau auf die Nachricht, daß ihr Mann 
im Kerker ſchmachte, ſchmerzlich ausruft: „Wie die Alpenroſe 
bfeicht und verfümmert in der Sumpfesluft, fo giebt’ für ihn 
fein Leben, ald im Licht der Sonne, im Balfamftrom der Luft.‘ 
Sie würden dann Marin Stuart verftehen, wenn fie jubelt :° 


Laßt mich in wollen, in durstenden Zügen 
Trinken die freie, die himmliſche Luft!‘ 


Oder wenn ‚ihr ſelbſt, ihr Eltern, ohne eigene Schuld, feinen 
Einn habt für den Altohol des Naturgenuffes, indem man euch, 
ftatt an die Bruft der einfach frommen Natur, in die Arme einer 
üppigen Amme legte, in verweichlichende, den Nerv des phyſiſchen 
und Gemüthslebens tähmende Umgebung, Erziebung genannt, 
brachte, und den zarten Keim des Naturfinnes unter der ſchweren 
ESihole des Refidenz= und Stadtlebens *) im euch erſtickte, oder 
wenn ihr durch eigene Schuld ftöhnet und feuchet unter dem fchiver 
von Joche Förperlicher Gemäclichkeit und jugenbfünbiger Gebrech⸗ 
lichkeit, oder wenn das Miasma der großen Melt, der Cirkels, 
Aſſembleen und des Pharotifches , euer Herz und Gemüth fo aude 
getrocknet hat, daß bie Memnonsfäule eured innern Menfchen von 
dem Strahle der aufs und untergehenden Sonne nicht erklingt; 
wenn er, der große Baumeiſter der Welt, für euch feine Tempel 
nicht gegründet hat; wenn nirgends euer ungläubiges Auge den 
Anvater zu finden vermag: dann ladet wenigſtens die Sünde der 
Mäter nicht auf eich, die fo hart geftraft wird am den Kindern, 
daß ihr dem Ruf der heiligen Natur überhört: „Laßt die Kinder 





) Nac) Enturgs Gefepeh mußten die Knaben außergaib der Stadt 
anf dem Lande erzogen werden. a — 
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zu mis fommen; denn wer nicht m mein Reich fommt als ein 
Kind, dem wird es immer verfchloffen bleiben. Wollt ihr ihnen 
dieſes Eingehen überkaupt nicht verwehren, oder fie aus dem Paras 
biefe der Kindheit nicht gewaltfam heraustreiben, und ihnen den Mai 
der Entwicklung bes pfychifchen und phyfifchen Menfchen nicht ftehlen: 
dann dürft ihr das Wucherkraut der niedern Sinnlichkeit und Ge: 
nußfucht auf den Miftbeeten verzärtelnder Meppigkeit, ftatt es früh 
auszureigen, nicht durch Pflege dergeitalt in die Höhe treiben, dag 
ed den zarten Keim des kindlichen Gemüthslebens und Förperlicher 
Kraft vampprartig audfaugt, wie dies, leider! aus mifverftandener 
Liebe, wenn nicht gar aus Großthuerei, in Refidenzen und gro— 
gen Städten fo ft gefchieht. Woher fol denn in diefer Vorſchule 
ber Verkehrtheit die anfpruchlofe Genügfamkeit (die Natur, nament- 
lich die Eindfihe, ift ja fo gern mit MWenigem zufrieden), die 
Selbſtbeherrſchung, die fruchtbare Mutter alles Guten und Gros 
gen, das Entbehrenlernen (wer nicht entbehren kann, lernt nie 
genießen), die Begeifterung für etwas Höheres und Neinered als 
Sinnengenug und materieller Nuken, in einer Zeit kommen, wo 
‚ bie Welt vor dem goldnen Kalbe der Selbftjucht anbetend auf den 

Knieen liegt ? Etwa aus den Kinderbäfen, Kindevfgirees, Kinder: 
theatern (laßt fie dafür ihre Theater unter freiem Himmel ſelbſt 
bauen, ihre eigenen Theaterdichter und Acteurs), luculliſchen Tafeln, 
"früh eingeimpfter Hoffart und Herrenfpielerei? Dädalus ſetzte einft 
fit) und feinem Sohne Slügel an, um dem Kerker (der nur nach 
oben offen war) zu entfliehen; ihr aber zerbreche recht früh. euren 
Kindern die piychifchen Schwingen und treibt fie als Sumpfoögel 
in den Schlamm des entmannenden Sybarismus. Wahrlich, eure 
vermeinte Elternliebe — wehe euch, wenn man fagen muß, euer 
Hochmuth mit euren Kindern zu glänzen ift der Baal, dem ihr 
euer eigenes Fleiſch und Blut zum Opfer bringt. Beim Himmel! 
gar Mancher, der ein ethifcher Rieſe, ein Heros an Gefundheit 
und, Körperfraft geworden waͤre, in der gemäßigten, ja Ealtem Zo— 
ne vernünftiger Erziehung, wurde ein Zwerg, ein phyfifcher und 
fittlid) = religiöfer Eunuch zwifchen den Wendekreifen unfinniger El— 
ternliebe. Und doch wundern fich die Leute und klagen ben Dim 
mel an, wenn die Treibhausfrucht, vom Wurme der Frühreife 
und Meberfättigung geflohen, da fihon abfällt, wo die Blüthe, 
welche in reiner, frifcher. Luft der nicht ſenkrechte Sounenftrahl all« 
mäblig entwidelt, erft aus der Knospe bricht; wenn ihre Kinder 
Da: fchon bleichen und verwelfen, wo ber Lenz bed Jünglings und 
der Jungfrau erft beginnen fol. Nur des Knabe, der ganz Kind 
fein: durfte, wird ganz Süngling, ganz Mann, und Alles läßt fic) 
eber wieder gut machen, al& die verpfufchte erfte und zweite Olym⸗ 
piade ber Kindheit. — Kürzt doch nicht zu fehr euren Kindern 
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bad Beft ber fügen Brode ab; deim dieſes füge Brod, dieſes Man: 
na des Kindheitlebend, ift es ja gerade, was fie ſpaͤter ftarf ges 
nug macht, die vom Staate (der bei dem jekigen hoben Baromes 
terftand ber Bildung und der glüdlich errungenen deutſchwiſſen⸗ 
fchaftlichen Hegemonie in Europa, gegen jede Flach: und Halbwif 
ferei proteftiren muß) verlangten gründlichen und vielfeitigen Kennt: 
niffe, ohne Nachtheil für ihre Gefundheit zu erwerben. Wer an 
Körper und Gemüth Ferngefund, nicht zu früh ind Gymnafium 
eintritt, den macht auch der angeftrengteite Steig nicht frank, vor 
ausgefeßt, dag man über die geiftige Entwidlung die körperliche 
nicht verfäumt.” 

Sp würzt ber Herr Verf, feine anziehende Reiſeſchilderung 
mit wichtigen Betrachtungen für den Erzieher. 

Ungern laffen wir ed nür noch bei der Andeutung von Gini: 

gem bewenden; aber dem Genuß des Leſens des Ganzen darf 
nicht zu fehr vorgegriffen werden. Der Verf. beficht eine Schwe—⸗ 
fter. Hier lernen die Fleinen Reiſenden fic) benehmen, wie es fid) 
ſchickt, hier lernen fie den Unterſchied zwiſchen einem Gafthaufe und 
dem Haufe eines Gaftfreundes , hier lernen fie edle Geſchwiſter 
fieben , hier lernen fie zuvorkommende Gefälligkeit Fennen. Kurz, 
die ganze Darftellung ift ein lebendiger Typus, wie man mit Kna⸗ 
ben und Sünglingen reifen muß, tum bie auf dem Titel genanns 
tem bochwichtigen Zwede zu erreichen. Ich wünfche, dag ‚jeber 
Erzieher dieſes Büchlein ganz in ſich aufnehme. 
-  Bußreifen! Wir 'müffen es wieder Ternen, nämlich die, bie 
es leider! nicht gelernt haben, und die es gelernt, follten es nicht 
verlernen. Iſt das Turnen ein 'Erfagmittel für daffelbe ? Der 
Merfaffer beantwortet dieſe Trage, en Antwort verdient, daß 
wir fie her ſetzen: 

©. 106: „Manche find vielleicht ver Meinung: dag Turnen 
(weiches übrigens neben der vom Verf. empfohlenen Gymnaſtik 
recht gut beftehen Fan), jebt vom Stadte nicht nur erlaubt, fon= 
dern auch befördert, führe wohl gleiche Ergebniffe als das Fupreis 
fen herbei. Ohne die durch mehrfache Erfahrung bewiefenen, und 
fchon öfter zur Sprache gebrachten Nachtheile diefer Körperübung 
bier zu wiederholen, begnügt ſich der Verf. damit, die Frage auf: 
zuwerfen: in Awiefern ift denn dad Turnen eine Schule für die 
geographiſche, haturwiffenfchaftliche und namentlich religibſe Ent⸗ 
wicklung des Knaben und Sünglings? In wiefern eine Schule 
des Entbehren⸗- und Sichſchicken⸗Lernens in die Umftände, und 
ver Gewöhhung an die Unbilden wechſelnder Witterung? Kann 
das Turnen wie das Fußreiſen im der vom Verf. geſchilderten, zu 
Natur und Gott unfehlbar führenden Weiſe, Hypotheken Ausftel- 
len, die mit jedem Jahr höhere, und dann noch Binfen tragen, 


wenn jeden andere Mechfel auf gewöhnlichen Lebensgenuß mit Pros 
teſt zurückgewieſen wird ? Möchte ed daher irgend eine andere Gym⸗ 
naſtik geben, die weife Staatdregierungen fo befördern, ja befehlen 
ſollten, ald gerade das Fußreiſen der üffentlichen Lehrer mit ihren 
Schülern? Gewiß bebürfte es nicht einmal eines ſolchen Gebots, 
ſondern nur eines Winkes, und jüngere und aͤltere Lehrer, von 
ihrem Fache beſonders dazu berufen, namentlich die der hiſtoriſch⸗ 
geographiſchen und naturgeſchichtlichen Wiſſenſchaften, würden fich 
mit Freude an die Spitze ſolcher Wanderungen ſtellen, die mit 
großem Gewinn auch über die Ferien ausgedehnt werden dürften. 
Die auf Erfahrung gegründete Ueberzeugung des Werfd. von dem 
vieffeitigen Nuten, den folche Sußreifen für Gymnaſien, ypolytech 
nifches und ganz befonders Für Militärfchulen haben würden, ift 
fo Tebendig, daß er fich der ‚befeligenden Hoffnung hingeben muß, 
die Zeit werde früher oder fpäter kommen, wo Alles prüfende und 
das Befte behaltende Regierungen folche Neifeinftitute begründen 
werden, Dann, wahrlich, werben bie Leider nur zu begrändeten 
Klagen über die förperliche Werfümmerung und Auskelterung ber 
Böglinge bald aufhören und man wird Schillers Worte night 
ferner auf fie anwenden konnen: „Nur: die Jugend iſt alt, nur 
das Alter ift jung.‘ — Werfen wir auch noch eine andere, unb 
wahrlid) eine wahre Lebendfrage hier auf, zu welcher und die Ges 
ſchichte nöthigt! Wodurch zerbrachen die Germanen das fchmähliche 
Joch, welches die römifche Zwingherrin der Welt den Völkern 
aufgefchnürt hatte? Etwa durch das Uebergewicht tactifcher und 
wiffenfchaftlicher Intelligenz, oder vielmehr durch die ungefchwächte 
Naturkraft, dieſer befcheidenen Mutter der Karbinaltugenden, vor 
welcher Roms Adler und das Eapitol in den Staub fanten! Die 


echten Deutfchen, fo wenige ihrer auch fein mögen, tragen ſie noch 


in ſich; die died nicht find, mögen aus dem Tacitus Deutichheit 
lernen, War ed nicht bie gemüthliche und körperlich unverborbene 
germanifche Natur, welcher die ewige Nemefid den großen Auftrag 
gegeben, eine in Sünden verfünkene Welt zu züchtigen, und im 
Bunde mit dem Kreuze, durd) ftrenge Bucht eine in die Tiefe des 
Erdenfchlammes verfuntene Menſchheit wieder aufzurichten ? Und ift 
nicht eine andere, in Frevel aufgewachſene, mit der blutigen Milch 
der Revolution aufgefäugte Welt jenfeit des Rheins wieder aufges 
ftanden, die wahrlich noch nicht vergeſſen hat, wie lieblich dem 
galtifchen Ohre die aus deutfchem Rohre geſchnittenen Pfeifen Hin: 
“gen, und wie ſchwer bie germanifchen Kopfhäute in's Gewicht fal⸗ 
en! Oder meint ihr, bag dem Bandwurm galliſcher Eroberungs⸗ 
ſucht auf Waterloo's Ebenen ber Kopf auf immer abgeriſſen fei?*) 





*) Der Bandwurm wächſt, ed mögen auch über 100 Ellen davon 
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‚Und wie, wenn es einmal den Ruſſen und ihren Militaͤrkolonien 
(von welchen zwar jetzt erft drei Armeecorps, jedes nur aus 12 
Regimentern Dragoner zu 4200 Mann, und aus 42 Batterien 
berittener Artillerie beftehend, marfchfertig find) über lang oder 
kurz gelüften follte, in unferm Baterlande fo freundfchaftliche Bez 
ſuche zu machen, wie die Magyaren im 9. und 40. Jahrhundert 
fie fo oft machten, dann werden wir jie wahrhaftig nicht mit dem 
griechifchen, römifchen, franzöfiichen, englifhen und fangkritiichen 
Claſſikern, auch nicht mit dem Corpus juris, der hebräifchen Bibel 
und Euklids Elementen zurüdtreiben, eben fo wenig mit Guths 
rie's und Gray’s allgemeiner Weltgefchichte und Stieler’s Hand⸗ 
atlad, fondern nur mit dem Schwerte, welches eine durch einfas 
che, abhärtende, nicht einfeitige Erziehung erftarkte Hand zu fchwins 
gen weiß. Das Panier des Engels, welches einit einem Heinz 
sich und einem Otto bei Merfeburg zum herrlichiten Siege vors 
feuchtete, wird dann unfere Winkelried'ſche Bruft,- die unges 
fhwächte Sehne unferer altgermanifchen Fauſt fein. 

Gegen die Verkfrüppelung an Geift und Körper helfen nicht 
Reden und Befehle, fondern nur „ausbauernder Kampf durch Bei 
fpiel und Wort‘ 


9. Briefe über die Bildung der beutfchen Lehrer. 
Ein vollftändiger methodologifh - literarifcher 
Lehrfurfus des deutſchen Schulftudiums, Allen 
Schulpräparanden, Schulfeminariften und Schul; 
lehrern, ihren Bildnern und Auffehern gemid; 
met, welche fih zur Führung des deutfchen 
Lehramtes theoretifch und praktiſch gründlich bil: 
den, und mit den neueften Fortfchritten der 
Elementarpädagogif und ihrer beten Literatur 
befannt machen wollen. Bon J. V. Woer: 
lein. Nürnberg, bei Riegel und Wießner, 
(XVL und 176 ©. brodirt,. 1 Thlr.) 

Der Herr Verf., beffen wiffenfchaftliche oder theoretifche Thaͤ⸗ 
tigkeit auf dem Gebiete ber Elementarpädagogik längſt befannt ift 
und in deſſen Wunſch, ald Seminarlehrer zu wirken, ich fchon 
vor Fahren einftimmte — weldye Hoffnung, wie es fcheint, noch 


abgetrichen fein, immer wieder, fo lange ber mit Widerhaken 
verſehene Kopf noch feſtſitzt. | 
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‚nicht realiftst: ift —, befpricht in diefen Briefen bie Blidung des 
Lehrers für das Elementarfchulfah. Nachdem er in der Einleitung 
die Aufgabe und Beſtimmung ded Lehrerberufed und die nothwen⸗ 
digen Eigenfihaften eines Jünglings, der Lehrer werden will, feft: 
geftellt hat, zerlegt er feinen Stoff in drei Abfchnitte, Der erfte 
handelt von dem Stoff und der Form des Schulpräparanden = Un: 
terrichtö, der ziveite von der Ausbildung der Eeminarzöglinge, der 
dritte von der Fortbildung der deutfchen Lehrer. Die beiden erften 
Abichnitte find nach derfelben Anlage abgehandelt. Erft ift die Ne: 
de von dem Stoffe ded Unterrichts, dann von der Methode, bier: 
auf von dem Lehrplane, endlich von ben einzelnen Unterrichtäges 
genftänden, von welchen ber Derfaffer zuerft das Ziel angiebt, 
hierauf die Methode, endlih die Lehrmittel für Schulen 
und Lehrer. Letztere nehmen den meiften Raum ein, die Titel 
ber empfohlenen Schriften. werben angegeben und bei vielen eine 
kurze Charakteriftit beigefügt. Obgleich der Verf. bier und da auf 
Schulvorſchtiften in Baiern Rückſicht nimmt, fo behält dad Ganze 
doch eine allgemeine Haltung, ja es ift des Verfs. Streben, Wors 
ſchriften nad) der Idee, d. h. nach der Vernunftanſchauung zu ge— 
ben, wie die Dinge in der Welt und im Menſchen ſein ſollten. 
Darum geht Vieles über das Bedürfniß und den Standpunkt der 
meiſten Lehrer hinaus. 

Nach dem Baier'ſchen Reglement ſind junge Leute, die ſich 
dem Elementarſchulſtande widmen wollen, vom 14. — Arten 
Jahre Schulpräparanden, die bei Präparandenlehrern, welche von 
der Regierung aus der Zahl der vorzüglicheren Schullehrer ernannt 
worden, zum Seminar vorbereitet werden, in demſelben ſollen ſie 
zwei Jahre verweilen. Bei dem Austritt aus dem Seminare wer—⸗ 
ben fie Schuldienft = Erfpeftanten, arbeiten ald folche als 
Schulgehülfen, mahen nun erft die Anftellungs = Prüfung 
bei der Regierung und ‚erwerben dadurd) das Recht zu Schulleh: 
rerftellen. 

Was nun die Auzfüprung der Hauptabfchnitte des vorliegene 
ben Buches betrifft, fo müffen wir bed Herrn Verfs. Fleiß und 
literarifche Kenntniffe als vorzüglich bezeichnen, und das Streben, 
die Bildung der Lehrer möglichft zu. fteigern, freudig anerkennen. 
ber diefed Streben geht etwas zu fehr über die Verhältniffe und 
den Standpunkt der Lehrer und der Zöglinge, wie fie find, Bin 
aus, was der Verf. auch felbft fehr wohl gefühlt hat. Darum 
- paffen auch die Anforderungen, welche er an: A4jährige Schulpräs 
paranden macht, meiſt nicht für fie, und wenn bie Gegenftände, 
welche er für ihren Unterricht vorfchlägt, im ber bezeichneten Auge 
führung und mit den angegebenen Lehrmitteln durchgeführt würs 
den, fo bliebe für den Unterricht in dem Seminar faft nichts mehr 
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uͤbrig, es wäre, mit Ausnahme der Methodik beinahe Alled gekei⸗ 
ſtet, mas aber ſchon die Unreife 44 — Abjähriger junger Leute 
verbietet. 

Sehr richtig verlangt der Verf, Überan die elementarifhe 
Methode, welche er ald die „entrwicdelnde bezeichnet, die ed übers 
al auf das felbfteigene Denken, Prüfen, Suchen und erarbeiten 
anlegt, und dabei den ganzen Lehritoff in einer natürlichen Bolge 
innerer Entwicklung, angemeſſen der Natur des Menfchen eben fo: 
wohl, Als det Natur der wiffenfchaftlichen Gegenftände, behan⸗ 
delt.” Dffenbar ift dabei die andere Seite des Elementars 
unterrichts, nämlich die voMftändige ECinübung des Kehrftofs 
fes überfehen, welche den Elementaruntefriht von dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen eben fo fehr ünterfcheidet, als dad Ausgehen jenes . 
von der unmittelbaren Anfchauung aus durch das Concrete zum 
Abftracten. Beides Zufammen macht bad Weſen bed Elementat⸗ 
unterrichtd aus. PR: | — 

Außerdem dehnt der Verf. die Forderung, daß der Unterricht 
nach der ſocratiſch⸗ entwickelnden Lehrweiſe ertheilt werden ſolle, 
viel zu Weit aus. Denn daß z. B. die Lehrſtücke des eingeführ⸗ 
ten Katechismus in „ſokratiſchen Dialbgen“ (S. 18) durchgearbei⸗ 
tet werden ſollen, kann man wohl fordern, aber nicht leiſten. 
Dahin gehört die Sokratik nicht, welche überhaipt in der Elemen⸗ 
tarſchule nur ſehr befchräntt zur Anwendung Kommen kann, oder 
man muß das Wort in ungewöhnlichem Sinne gebrauchen. Ueber⸗ 
haupt find des Herrn Verfs. methodiſche Bemerkungen ſehr kurz. 
Es wäre belehrender geweſen, die Principien weitlaͤufiger zu bes 
handeln. Sind ſie einmal feſtgeſtellt, ſo macht es ſich mit dem 
Lehrgange von ſelbſt. Dagegen hätte der Verf, ſich in der Aus: 
wahl der Lehrmittel mehr befchränten ſolen. Nach feinen Kath: 
ſchlägen würde fchon der Schulamtspraͤparand eine kleine Biblio 
the anzufchaffen haben. Ä | 

Mit der gewöhnlichen Bildung der meiften Seminarlehrer iſt 
der Verf. nicht zufrieden. Als „Geiftliche ober Tateinifche Studien: 
and Gymnaſiallehrer“ fehle ihren Die Kenntniß der Elementarme⸗ 
khode, wenigftens die Praxis, Daher werde in den Geminarien 
auch jebt noch Vieles biktirt, das Meifte auswendig gelerht, der 
ertegende entwickelnde Unterricht durch dogmatiſchen Vortrag - vers 
drängt und das Weſen der Schullehrer⸗Bildung in dem aͤußeren 
Anlernen materieller Kenntniſſe geſucht. „Beſſer wird es in die⸗ 
ſer Beziehung erſt dann werben, wenn die Seminarlehrer unmit⸗ 
telbar aus dem deutſchen Schulweſen ſelbſt erwachſen. Dahin 
daben wir aber noch eine lange Zeit. Sgehört dazu eine große 
ag Erhebung und Auferſtehung des deutſchen Lehrerſtandes.“ 

eEinſeitigkeiten, welche nad des Verfs. Anſicht in Betreff der 


Lehrerbildung herrfchen, bezeichnet er mit den Namen des Pie: 
tismus, des Philanthropyinismus und des Humanis: 
mus. Der erfte führe zur Gemeinheit der Bildung, ber 
zweite zur Halbbildung, ber dritte zur Verbildung. 

Die ganze Schrift ift, wie aus ben bisherigen Andeutungen 
erhellet, Lehrern zu empfehlen, welche bereitd einen nicht gewöhns 
Tichen Standpunkt erreicht haben. Für die Mehrzahl ift fie theils 
zu kurz, theild zu hoch. 


10. VBhilofophie des U. B. C. Ein ABE: Buch 
für Erwahfene von F. O. Trechitius, 
Schulmeifter zu Werda? Secretair des Gefangs 
Vereins Orpheum, Directer eined geiftlichen 
Fournaliftici ꝛc. Grimma, 1836. Verlags⸗ 
Comptor. (Al. und 80 ©. 15 Ser.) 


Diefed Büchlein ift ein humoriſtiſches. Ihr Verfaffer bes 
dient ſich nicht der ernftzgrammatifch = hiftorifchen ,„ fondern ber al: 
leg Aal en Erklärungsweife. Mir wählen einige Stüde als 
Probe. 

54 Erlernung ber Buchſtaben. 

„Die Erlenung der Buchftaben ift mithin für Jedweden, 
der nur irgend in der Welt auf Achtung, Fortkommen und geifti« 
gen Getiuß Anfpruch macht, unerlägliche Pflicht und Bedingung. 
So wie man von einem Ignoranten in der Geographie zu fagen 
pfleat, die Welt fei ihm mit Brettern verfchlagen, fo kamm man 
wohl von einem der Buchftaben feiner Mutterfprahe Unkundigen 
mit weit mehr Recht fagen, bie geiftige Welt fei ihm mir Buch: 
ftaben vernagelt. Leute nun, die fo unglüdlich find, die Büchfta: 
ben weder Iefen noch fehreiben zu können, umnterfchreiben ihren Nas 
men im Balle ber Noth durd, ein quid pro quo, nämlich durch 
ein Kreuz +. Wäre ed aber nicht bezeichnender, wenn fie noch 
eine Null davor ſetzen und auf dieſe Weife den nur ald eine un—⸗ 
bekannte Größe (x) ausgedrücdten Namen in eine bekannte Grös 
be fo umwandelten: Ox —? Die Erlernung der YBuchftaben ge⸗ 
hört aber allerdingd unter die fchwierigften Aufgaben des Lebens, 
und wenn man bisweilen fo zufieht, wie oft der unfanfte buchene 
Stab hinter dem Kopfe des lieben Kindes voltigiren muß, ehe 
nur ein einziger Buchſtabe in den Kopf beffelben kommt, fo möchte 
man mit jenem fentimentalen Dichter ausrufen: Warum find der 
Thränen unter'm Mond fo viel? In der Regel werben die Birch» 
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ftaben gelernt von Leuten, weiche Feine Luft dazu haben, und 
ebenjo gelehrt von Leuten, welche Feine Freude daran finden. Sind 
doc) die Buchſtaben das Erfte, was der kindliche Geift in ſich 
verarbeiten muß; it Doc, die Anjtrengung, welche das zarte Kind 
batte, ehe es das unbekannte Viertelhundert bemeifterte, gewiß 
nicht geringer, ald wenn ſpäter der ſtarke Mann einer ganzen 
Sprache fi) bemächtigte — und wir wollten noch unwillig wers 
den, wenn ber geplagte Schüler ftatt des freudigen a ein Klagen: 
bed o audfpricht, und ftatt des hellen i, ein dumpfes u heult ? 
ja, wenn das ABE nur aus einer heiligen Drei beftände, wie 
jener Knabe, auf die Srage: aus wie viel Buchitaben es beftehe, 
mit WB E geantwortet hat. So aber find ed 25, fage zweimal 
zehn und fünfmal eins, ohne ben Nebentroß der zufammengefepten 
Buchftaben. Bon der andern Seite aber ift ed auch nicht zu 
leugnen, daß die Qualen des Siſyphus, dem, zur Strafe feiner 
Räubereien, in der Unterwelt in ewigem Mechfel ber zur Spike 
‚bes Felſens aufgewälzte Koloß wieder zum Abgrunde hinabrollte, 
dag, fage ich, jene Qualen Kleinigkeiten find gegen die ewigen 
Dusdlereien, denen beim Einlernen ded ABE der arme Schulmann 
von den Heinen Dummgeiftern ausgefebt if. Wäre ich daher Kür 
nig, fo würde id) Fein Bedenken tragen, einem jeden Elementar: 
lehrer für feine fauere Mühe zu feinem Amtdjubilie dad Präpdikat 
— zwar nicht eined Schul: Rathes, aber doc gewiß eines — 
ABCE⸗Rathes zu ertheilen, da. das ABE der Brennpunkt feiner 
Mühen und Sorgen war, und würde in fofern dem großen Fries 
drich gleichen, der jenem Diehdoctor, auf fein, unterthänigites An: 
ſuchen um dad Prädikat Hofrath, den Titel Vieh: Rath zu gewäh— 
sen geruhte. Sollte den auf diefe Weife geehrten Schulherren noch 
nad) einem Orden gelüften, fo würbe ich ihnen in meinen Landen 
‚erlauben, fich mit einem rothen, an ben Eden verftukten ABC 
Bucdedel zu deforiren, auf welchem das Alphabet in goldenen 
. Charakteren prangt. Wegen diefer für Lehrer und Schüler gleich 
großen Mühfeligkeiten, welcye die Erlernung ded ABE mit fid) 
führt, wäre ed wahrhaftig zu wünfchen, daß Letztere die Kennt: 
niß des ABE .ald angeborne Mitgabe der Natur ſogleich mit auf 
bie Welt brachten. Es ift dies aber ſchon oft nicht nur gewünfcht, 
fondern fogar gefürchtet worden. Wenigſtens war dies bei jener 
Mutter im lebten franzöfifchen Kriege der Ball.‘ | 

| 9.6. Verwandtſchaft der Budhftaben. 

„Iſt nun auch der gemeinfchaftliche Urfprung der Buchftaben 
nicht fo klar zu ermitteln, ald wir wünfchen, fo ift doch nichts 
deſto weniger ihre Verwandtſchaft unter einander ſehr leicht zu ers 
Tennen. Als Geburtövettern zeigen ſich ag q, ſo wielbh, 
nur mit dem Unterfchiede, daß “einer durch Die Gunft des Ge, 
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ſchicks größer und anfehnlicher geworben ift ald der andere. Als 
Stiefbrüder geben fich zu erkennen b und p, fo wie db und t, fie 
find nur durch die Weiche und Härte ihres Charakters verfchieden, 
was in ihrer verfchiedenen Erziehung feinen Grund haben mag. 
Landesvettern find c und z, fo wie g und ch, denn ihre Sprache 
verräth fie. Auch verheiratbete giebt ed unter ihnen, z. B. ß ft 
8 tb ch ck, fo wie nicht minder ein Paar, welches in verbotenen 
Graden verehelicht ift, nämlich dt, ja fogar folche, weldhe in Blut— 
fchande leben, wie ff ff tt pp, wiewohl einige Ausleger zur Mil 
derung diefe nicht für Ehe- fondern für Zwillingspaare ausgeben. 
Dennoch gäbe es unter ihnen auc ein Drillingspaar, nämlich ttt 
in dem Worte Plätttuch. WIN man einen gekrönten (gehörnten) 
Ehemann fehen, fo darf man nur das t fiharf betrachten. Selbft 
Geelenverwandte hat das Alphabet aufzuweifen, welche ſympathi⸗ 
firen. Wie ed nämlich Sympathievögel giebt, die ſich nie ohne 
Schaden trennen können, fo finden wir ein folched unzertrennliches 
Paar in qu. Wie übrigens in Kleinen Städtchen, aus leicht be— 
greiflihen Gründen, Alles ſich Herr Vetter und Frau Muhme 
nennt, fo auch im Heinen Buchftabenreiche, und die folgenden 
Buchftaben werden zeigen, daß die gegenfeitige Verwandtſchaft der 
Buchftaben außer dem noch nad) vielen Seiten hin fid) erſtreckt. —“ 


5.7. Phyfivgnomie der Buchſtaben. 


„Wie nabe aber auch die Verwandtfchaft der Buchftaben ift, 
fo verfchieden ift gleichwohl ihre Phyitognomie. Wir unterfcheiden 
4) eine körperliche. In diefer Hinjicht ftoßen wir auf lange, wie 
FF bh und kurze wie e a m, auch feifte, wie ch w, und magere, 
wie Li, auf frumnie wie c o, und lahme, wie das h mit feinem 
kurzen und langen Beine, auf budlige, wie dad cd mit der Eleis 
nen DVerdrießlichkeit auf dem Rüden, auf verfrüppelte, wie bas 
3, und flumme Leute, wie das e in Lied, das h in Stroh. Auch 
einen Kropfhälfigen findet man unter ihnen, nämlich ß. Die 
Buchftaben find entweder ein= (wie f) oder zwei= (wie n u) oder 
dreibeinig (wie m). Auch haben einige geſchwollene Füße, wie 3, 
&, manche haben die Köpfe, wie E, manche Spiklöpfe, wie e, 
mandye gar einen, wie m, n, manche einen abgefchnittenen, wie 
i und j, manche find ganz ohne Kopf wie v. Einige haben Feis 
nen Kopf, aber dafür einen Bauch, wie b, andere keines von 
beiden, wie l. Was 2) die moralifche Phyfiognomie anlangt, fo 
ift das d augenfcheinfich ſtolz; denn wirft es fich nicht in bie 
Bruft, beugt den Kopf dünkelvoll rückwärts und trägt den Unter 
leib bürgermeifterartig herauswärts? Auch das f kann von dem 
Dorwurfe des Stolzes nicht frei gefprochen werden, da ed fich 
fchämt, fih an dad Ende eined Worted, oder auch nur einer Gile 


be zu ſtellen und in dieſem Falle ftetö den Heinen Bruder & Die 
kariren laͤgt, der ſich's aber um Alles; in der Welt nicht einfallen, 
laffen darf, ſich obenan zu ftellen „ ein. Hohngelächter wäre. dad 
Diindeite, was. er. zu gewärtigen. hätte, ‚Dagegen fehen wir € den. 
beſcheidenen, höflichen Krummbudel und Wieder im Gegenfaße zu 
dieſem im I den alten deutſchen Degenkopf, der geradeaus geht, 
fo wie ſich die alte deutfche Treue im m, als treues Zufammens 
balten des Kleeblattes, repräſentirt.“ | 


G 8. Charakter der Buchftaben. 


„Um den Charakter der Buchftaben noch genauer Eennen zu 
lernen, wollen wir uns bier eine Mandel Sragen beantworten, 
3 Welcher Buchſtabe iſt wohl der voreiligſte? — Antwort: dad 
a, denn es fteht im ABC ftets voran. 2) Welcher dagegen der 
faumfeligfte? _—. Antwort: 5, denn biefed Kommt fters zule 
3) Welcher iſt der unfelbitftändige? — Antwort q, weil es nie 
ohne u fein kann, vielmehr ohne. dafjelbe nichts ift, 4) Welcher 
Buchſtabe iſt der anmaßendfte? — Antw.: 1, denn. a) ex fteht 
Dr in .der Silbe und im Worte voran, b) er gebietet immer 
Ruhe (der Rupegebietende giebt den S: Laut an). 3) Welcher ift 
‚bingegen ber befcheidenfte? — Antw.: 8, er nimmt in Wort und 
Silbe immer die fehte Stelle ein. 6) Welcher der veränderlichfte ? 
— Antw.: c, denn er tönt bald. wie 3, bald wie fi 7) Welcher 
Yuchftabe iſt der zurücdgezogenfte? — Antw.: x, er kommt am 
feltenften zum Vorſchein, daker ibn auch. die ABE- Schüler nad), 
den Sprüclein: „Aus den Augen aus dem Sinn“ — am leich⸗ 
teſten vergeſſen. 8) Welcher iſt am meiften zur Verwunderung 
geneigt? — Antw.: a, denn, aus. des Kindes Munde kommt, fos, 
8 etwas Neues und Unerwartetes gewahrt, uicht i, ſondern 
a. 9) Welcher zum. Spotte? — Antw.: e Man beobachte nur 
Mottende Kinder! 40) Welcher ift am meiften zum Unmwillen ‚ges 
neigt? — Antw.: i. Wird und Jemand Laftig, jo. entfährt ung 
wicht ein u, ſo packe Dich, fondern i, fo pade Dich zum ... * 
41) Welcher iſt für den. Schmerz am empfänglichiten ? — Antw, ; 
d, Wenn ſich ein Kind. gefchnitten bat, ruft ed nicht, a, fondern 
D, das fihmerze! 42) Melcher Buchftabe ift am meiften ‚zur Furcht 
geneigt? Antw.;, u. Wer an, fchauerlihe Orte geben. joll,. t 
nicht a, ſondern u, dort iſ's nicht geheim! 43) Welcher B 6 
be iſt der ſanfteſte? — Antw.: w. Er ſchlüpft wehend durch die 


Lippen. 44) Welcher ſtößt dagegen ‚am meiften an? — Antw. : 
£, nämlich an den Gaumen beider Yusfprache.. 43) Welcher 
Zuchſtabe endlich iſt der dickköpfigſte — Antw. : Wiederum k. 
Auf den. Charakter, der Buchſtaben wirkt die Veränderung. der 
Schicllale und der Wechſel des Glühs eben fo günftig und une 
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günftig ein, als auf den der Menſchen. Wird Jemand groß und 
angeſehn, ſo verleugnet er oft von Stund an ſein ganzes voriges 
Weſen. Und wer ſähe es denn gleich einer hinterliſtigen Schlange 
gekrümmten S an, daß es vor feiner Metamorphoſe ein fo ſchlich⸗ 
tes und gerades f war?. Doch wenn man fich dasıf vecht genau 
beſieht, fo findet man das Sprüchwort beftitigt: „Was ein Hüte 
chen werden will, krümmt ſich bei Beiten. Andere dagegen find 
ftark genug, durch das Glück fich ihr wahres Weſen nicht entreie 
ßen zw ſaſſen. So find auch unter den Buchftaben viele nach ih— 
ver Erhebung: zu Magnaten des Reichs ihrem; früheren Charakter 
treu geblieben, wie DO, MN wu a.“ 


* IC ſolcher Weife handelt der. Verf. in. 49 SS. feine Themata 
ab, Nan lieſet das. humoriſtiſche Büchlein nicht nur mit ‚Vergudr 
gen, fondern, auch mit Belehrung. Und in. biefer Beziehung has 
es einen ernten, Zweck und deswegen verdient es, im die Han⸗ 
de ber Elementarlehrer Eleiner. Kinder zu kommen Die alten 
ADE Bücher; „enthielten, - neben unſchuldigen Bilddyen mitunter 

ielereien,. bie, nicht, felten, mit Schmußigem und Sotenartigem 
verbunben ‚waren.  3tvar. find auch. manche neuere Lefe= Lehrmethos 


den nicht, ganz frei von Spielereien, nur ganz audzer, nämlich 
wicht, materieller, fondern, methodifcher Art; aber gewiß ift der, im 
Allgemeinen nur zu, ‚achtende. Ernft der Lehrer in dem erften Une 
terricht -oft zu. groß, — der finftere Magiſtral-Ernſt. Gewiß - vers 
dienen die lieben Kleinen, ein, freundliches Geficht und eine, freunds 
liche Geſinnung von Seiten des Lehrerd, damit fie das immer 
ſchwere Gefchäft des erften Lernens an Lauten und Buchſtaben in 
Heiterleit des, Gemüths vollziehen und: der helle Morgentraum der 
Jugend, der, nie. wiederkehrenden, ihnen nicht allzu früh, in den 
bittern, Ernſt des profaifchen Lebens „verkehrt, werde. Darum w 
ſchen wir dem, Lehrer Eleinen Kinder eine, ‚gute Doſis, nicht ‚bog 
von, Gebuld —, die, muß jeder Lehrer, haben, nämlich, da, wo fie 
bin gehört, alſo auch zur rechten Seit, moͤglichſt wenig, d. b. gar 
feine Geduld, — ,.fondern auch von Humor, Wirkliche Naivität 
findet man zuerſt noch unter. Kindern, üÜberall ift fie etwas „Kinds 
liches;, zu iht paßt, von, Seiten des Lehrers ein freundlich-humo⸗ 
ziſtiſcher Sinn, und beide, vereinigt. geben einen hellen, reinen 
Klang. Darum, ſei die Philoſophie des Trechitius eine Ele⸗ 
mentar.aPhilofopbie im buchftäblichen Sinne des Wortes, den 
Lehrern empfohlen. ROTE Fat 
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11. Darftellung der geſammten Thierwelt nad) Stu: 
fen, Klaſſen und Ordnungen, nebft deren Bers 
breitung auf Erden. in Leitfaden für den 
erften Unterricht in der Thierfunde von J. 
Haupolder. Emmerich, bei Romen, 1835. 
(110 ©. 87 Sgr.) 


Der Inhalt dieſes Buches iſt nach dem herkömmlichen Sy 
fteme angeordnet und vorgetrageh. In Betreff der Menge des 
Stoffes hält es die Mitte zwiſchen kurzen Andeutungen und weite 
läufiger Ausführung. Im jeder diejer Beziehungen kann baffelbe 
allen den Schulen, welche fih auf eine kurze, hiſtoriſche 
Beſchreibung der merkwürdigſten Thiere, ganz im 
Allgemeinen, beſchränken müſſen, empfohlen werden. Recht 
fchägbar iſt auch die Zugabe von S. 87 bis 440 über die Der: 
breitung der Thiere auf der Erdoberfläche. 

Höhere Anforderungen befriedigt der Herr Verf. jedoch nicht. 
Steht einmal der Grundſatz der Anfchaufichkeit feft, nach welchem 
man von der Betrachtung einzelner Thiere, befonderd folcher, die 
ald Repräfentanten ihrer Gattung anzufehen find, ausgehen foll, 
fo mug man fi) gegen den Gebrauch diefer Schrift erklären. 
Denn ein anfchaulicher Unterricht ift bei dem ebrauche dieſes 
Leitfadens, der den Schülern in die Hände gegeben werden fol, 
unmöglich. Derfefbe kann daher mit dem von Lüſben herausge— 
gebenen methodifchen Handbuche fammt den dazu gehörigen Ue— 
bungsbüchlein nicht verglichen werden. 

Außerdem laſſen ſich noch mancherlei Ausſtellungen machen. 
Die Vergleihung der Wirbelthiere unter einander (5. 33 — 36) 
ift willkürlich, nicht allmählig durch Wergleichung einzelner ents 
ftanden, wie ed die methodifche Behandlung erheifchet. — Der 
Derf. will zwar (laut der Dorrede) die Anatomie und Phyfiologie, 
nicht berüchjichtigen; aber die Anordnung des Stoffes ließ die völ— 
fige Ausſchließung derfelben nicht zu. Zür dergleichen Betrachtuns 
gen fehlt aber Anfängern im erften naturbiftorifchen Unterricht 
die gehörige Reife, befonderd da die Betrachtung des menfchlichen 
Körpers nicht vorbergegangen ift, welche das Werftändnig der 
Funktionen der Organe eröffnet. — In dem Anhange wäre eine 
‚Gruppirung ber Thiere nad) den Zonen und Klimaten überfichtli« 
cher und lehrreicher geweſen. 

Aus diefen Gründen erhellet, dag das Buch nicht für eine 
ei — Bereicherung der pädagogiſchen Literatur — wer⸗ 

en kann. 
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12. Grundriß der Elementar- Arithmetif und alae: 
braifches Ropfrechnen von Baltruſch. Ber: 
lin, 1836, (1 Ihr. 8 gr.) 


Die beiden Theile, aus welchen diefes Merk befteht: Arithe 
metit und Algebra, find von ungleichem Werthe und ungleicher 
Behandlung. | 

Die mathematifche Literatur enthält eine Menge fowohl den 
wiffenfchaftlihen Anforderungen ald dem praftifchen Zwecke genüs 
gender Arbeiten. Ein Gleiches läßt fich, befonders was den prak— 
tifchen, wenn auch formellen, Werth betrifft, von der Algebra 
nicht fagen. 

Befonderd bat man dem algebraifchen Kopfrechnen oder der 
Auflöfung algebraifcher Aufgaben durch WBerftandesfchlüffe ihre 
Sfeichungen nicht immer diejenige Aufmerkfamkeit gewidmet, die 
es verdient. 

Aus diefen Gründen erfcheint der 2te Theil der vorliegenden 
Schrift ſchon aus theoretifchen Gründen ald der wichtigere, Dies 
ſes gift in noch höherem Grade, wenn man den Inhalt und die 
Behandlungsweife beider näher in’d Auge faßt. 

Der erfte, der Arithmetit gewidmete Theil enthält zwar, wie 
das ganze Buch überhaupt ſich durch einen großen Reichtbum an 
Material auszeichnet, eine zum Theil in Erftaunen fegende Men— 
ge von Süßen; aber man muß, fowohl wenn man die zum Theil 
fehlende Anwendung derfelben im zweiten Theile, ald auch den 
Zweck des mathematifchen Unterrichts betrachtet, die Nüglichkeit 
diefer Aufbäufung von Lehrfägen leugnen. Offenbar hat 3. B. die 
doppelte Behandlungsart der geometrifchen Verhältniffe und Pros 
portionen nur ein einfeitiges, theoretifches ntereffe. Und mas die 
Anordnung und Methode der Maffen betrifft: die willkürliche 
Anordnung der einzelnen Theile, die abftracte Darftellungsweife 
u. ſ. w., fo bleibt bei den jtrengen Anforderungen, die der Verf. 
felbft macht, gar Manched zu wünfchen übrig. 

Höherer Werth kommt dem zweiten Theile, der Algebra zu. 
Die Anordnung ift foftematifcher, die Auflöfungen genügend , zum 
Theil überrafchend, und der Reichtum an Aufgaben in Erftaunen 
feßend. Man betrachte nur 3. DB. die Aufgaben Nr. 311 auf ©. 
325, die ich mir wählte, um die Behandlungsart des Verfs. an 
einem fpeciellen Beifpiele Eennen zu lernen. Wenn der Verf. auch 
bier nicht überall den Fürzeften Weg eingefchlagen bat und feine 
- Auflöfungsweife fogar nicht frei von Fehlern ift, fo hat man doch 
den Reichtum von Webungsftoff und die Gewandtheit des Verfs. 
mit Achtung anzuerkennen. 


Rd. BIN. F. 18. Bdos. 1. Heft. 9 
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Ueberhaupt befteht der Werth bed ganzen Buches nicht in 
der Vorzüglichkeit der Auswahl und der Anordnung des Stoffes, 
fondern in dem Reichthum an Material und theilweife in der ges 
fchieften Behandlungsweife der Aufgaben, indem ed ald ein arithe 
metifched und algebraiſches Magazin zu betrachten if. Zum uns 
mittelbaren Leitfaden wird es aber keine Schule gebrauchen Eönnen. 
Wohl aber dürfte ed den Lehrern der Arithmetik, befonderd der 
Algebra, ald eine Bundgrube zu empfehlen fein: 


Rheiniſche Blätter 
| für 
Erziehung und Unterricht 
| mit 
befonderer Berüdfichtigung 


des 


Volksſchulweſens. 





Herausgegeben 


von 


Dr. F. A. W. Diefterweg. 





September und Ditober 1888. 


en — 


Des achtzehnten Bandes der neuen Folge 
zweites Heft. 


Effen, 
bei ©. D. Bädeker. 
1838. 
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I. 
Die werhfelfeitige Schuleinrichtung (w. ©.). 


Die Lefer werden erwarten, daß ich. ihnen von Zeit zu 
Zeit die Lage diefer Streitfache andeute. Es iſt jest laͤn⸗ 
ger ald ein Sahr her, daß die unbedingten DVertheidiger 
der w. ©. von drei Seiten her in's Feld rüdten,*) eins 





* Sich bei den fortwährenden Angriffen, auch auf meine Pers 
fon in pädagogifhen Angelegenheiten. auf die Schrift von 
Thierfch zu berufen, haben die Gegner bisher zu ihrer Eh⸗ 
re. unterlaffen. Nur der fahfihe „Schul: und Ephoralbote” 
(freilich ein binkender) bat auch das nicht unter feiner Würs 
de gehalten (1838, Nr. 35). Die Weisheit diefes Blattes ift 
fehr groß. Man erfährt 3. B. in derfelben Nummer, „daß 
das Kind gewöhnlich einem andern Kinde, deffen Ueberlegens 
beit e8 anerkennt, williger folgt ald dem Lehrer‘, eine Bes. 
bauptung, die nur an einem dreifachen Gebrechen leidet; ers 
ftend daran, daß die Anerfennung diefer Heberlegenheit eben 
in der Regel nicht vorhanden ift; zweitens, daß fie felbft dann 
nur wahr, wenn ein foldhes naturfräftige Kind mit einem 
naturfhwahen Lehrer im Allgemeinen verglichen wird; drit— 
tens, daß in jeder Schule, wo ein Solcher regiert oder viel, 
mehr nicht regiert, aud die Anerfennung anderer Schüler 
fehlt, weil es an Allem fehlt. Lehrer von folder Denkkraft, 

wie der Schreiber diefer Weisheit, möchte ich einmal in einer 
wechfelfeitigen Schule jeben. Dann würden fie praftiich ers 
fahren, wie es mit der gepriefenen Anerkennung ausfieht. 
Oder find die fähfifhen Kinder niht auch — Kinder? 


10 * 
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zelne Plänfler und Guerilla’s nicht mitgezählt, welche ſich 
auf Scharmügel befchränkten. Seitdem ich mid, in dem 
erften Hefte der Streitfragen jenen geftellt habe, ift Feiner 
von ihnen wieder auf dem Blachfelde erfchienen. Ob fie 
das Arfenal ihrer Waffen für erfchöpft halten, ihren les 
ten Trumpf ausgefpielt haben, oder auf ihren Lorbeeren 
ausruhen wollen, von der Zeit die Roſen erwartend, wel 
che die undanfbare Gegenwart ihnen verfagt, ich weiß das 
nicht. Vielleicht auch find fie mit ben Andern, bie für ihs 
re Sache eingetreten, vollfommen zufrieden. Jedenfalls 
werden wir über diefe Stille nicht grollen. Eine folche 
pflegt nad; jedem Treffen wie nad) jedem Gewitter einzus 
treten. Die Kämpfenden müffen nun zufehen, wie das 
Publikum urtheilt, welches Refultat der Kampf geliefert 
in den Augen der Unparteiifchen. Das ift auch unfere Abs 
ſicht. Sehen wir anf die Urtheile, die inzwifchen über die 
w. ©, laut geworden, theilen wir demnächft moͤglichſt uns 
parteiifch mit, was über diefelbe und zu Handen ift, das 
Weitere der rafch ſich entwidelnden Zeit überlaffenn. Es 
ift ein Fünffaches, ) was ſich zunächft barbietet: Die 





*) Der Aufſatz: 
„Freimüthige Gedanfen und Beinerfungen über die fogenannte 
wechfelfeitige Schuleinrichtung, veranlaßt durch die neueften 
Schriften von Diefterweg, Peters ıc.; nebft Fritifhen Bes 
merkungen über diefe Schriften” im Schulblatt für die 
Großherzogthümer Mecklenburg: Schwerin ıc. II. Band, 18 
Heft, 1838, enthält Vorſchläge zur „Modification des Weſens 
der w. Sch. nad) verfchiedenen Umftänden und Verhältniſſen.“ 
Das Gute in ihm find die Borfchläge zur Verbeſſerung der 
zehrmittel, die wirflid dringend noth thut. Der noch nicht 
erfhienene Schluß des Auffages wird hoffentlich noch Wefents 
licheres bringen. Das folgende Heft deſſelben Blattes enthalt 
ftatt deffelben „‚Antithefen in Beziehung auf die mechfeljeitige 
Schuleinrihtung und deren Widerlegung” von einem Unge— 
‚nannten, ohne neue Ergebniffe. In einer Anmerkung vers 
ſpricht Herr Paſtor Rönnenkamp, für die „ewig gute 
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Schrift von Baumfelder, Gräfe’s Urtheil, zwei hands 
ſchriftliche Mittheilungen. und die Anfiht Dahlmann’s. 
Nach Möglichkeit unparteiiſch! Die Lefer willen, daß ich 
unbedingten BVerehrern der w. ©. gegenüber geftanden 
habe. Ich bin aber,. wie. fie ebenfalls wiffen, Fein unbe- 
dingter Feind der w. ©. Ich habe zugegeben und aner; 
Fannt, daß manche Lehrer unter den Umftänden, unter wel- 
chen fie wirken, mit ihr mehr ausrichten können, als ohne 
fie; zugegeben, daß fie, eine Form, der Individualität 
Mancher fo fehr entfprechen kann, daß fie für fie ein ges 
eigueted Werkzeug oder ein pafjendes Organ wird zur Ent- 
äußerung ihrer Individualität'u, fi w.; aber ih bin der 
Meinung oder Berficherung: „daß auf ihr ein wefentlicher 
Theil des Fünftigen Heils des Schulweſens beruhe, daß ih: 
re Annahme und Einführung im Allgemeinen einen Fort: 
ſchritt begruͤnde“, entgegen getreten; ich ſuchte zu zeigen, 
Daß diefes eine eitle Hoffnung, eher Rüdfchritte davon zu 
bejorgen feien. Dem Streben Zerrenner’s und feines 
Freundes Tifcher, die ſich in öffentlichen Schriften hoch 
verehren, die w. Sch., wie der Teßtere in edler Weife fich 
ausdrückt, in die Volksfchulen „hineinzuſpritzen“, war ents 
gegen zu treten; die Verſicherung, daß für die Volksſchule 
eine Panacee gefunden fei, war in ihrer Unmwahrheit auf. 
zuzeigen.*) Als Freund der Entwidlung freue ich mic, 


Sache“, die er bis zum letzten Hauche feines Lebens zu ver— 
theidigen bereit fei, bald wieder gegen mich auftreten zu wols 
fen. Wir werden diefes abwarten. Gollte ed, wie die Hin— 
deutung auf „Leidenfchaft und Perfönlichkeiten‘‘, die er, der 
vorher mir felbft dem Namen nach Unbekannte, jedenfalls pro; 
vocirt bat, vermuthen läßt, wieder in der früheren Weiſe ges 
fchehen, fo verſpreche ich hiermit, daß er als dann das legte 

Wort nicht behalten wird. 

) „Im 2ten Halbjahr des Unterrichts, wo die Seminariften 
fhon mehr Hebung erlangt haben, werden Einem bisweilen. 
2—3 Abtheilungen zur Beihäftigung übergeben. Durch dieſe 
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Über jeden wirklichen Fortfchritt im Leben, über den 
Fortfchritt überhaupt, theile daher die Freude, welche über 
wirflich errungene geäußert wird, gebe daher auch bie 
Rh. BL. gerne dazu her, die Fortfchritte, welche nach der 
Anſicht praktifcher Schulmänner durch die w. ©. erzielt 
worden, zu verfündigen. So im Nadjfolgenden die zwei 
handfchriftlichen Mittheilungen, von welchen die zweite, 
weil fie auf Erfahrungen hafırt, bie wichtigere iſt. Doch 
zur Sache: 


4) I, Wiederholte Prüfung der Eckernfoerder 
Elementarfhuleinrihtung mit Ruͤckſicht 
auf Dr. Diefterweg’s Urtheil hierüber. 
ll. Nachtraͤge über die Anwendung derſelben bei 
dem Unterricht in dem Gefange, der Gymnaftif 
und Suduftrie. III. Grundzüge zu einer Beaufs 
fihtigungss und Befchäftigungsanftalt für die Zus 
gend in größern Städten. Bon C. F. ©. 
Baumfelder, Oberlehrer ıc. in Dresden. Dreds 
ben, Wagner’fche Buchhandlung, 4838, (132 ©. 
16 gr.) 

Die Bertheidiger der w. S. machten mir den Bors 
mwurf, ich habe zu wenig Zeit auf die Erforſchung der w. 
©. verwandt, fei nur drei Tage in Edfernfoerde gewefen 
u. dgl. m. Man hat nicht gehört, daß fie ihren Freuns 
den benfelben Vorwurf gemadt. Herr Baumfelder z. 





Anordnung befommen unfere Zöglinge einen Begriff von der - 
jeßt fo viel befprochenen wechſelſeitigen Schuleinrichtung, die 
jeder tühtige und geihidte Lehrer, aber ohne 
das künftlihe Syftem, ohne die zeitraubende Füh— 
rung von Tabellen, langft in feiner Schule ohne 
Gefhrei und Geräuſch in Anwendung gebradt 
bat.“ 


Scholz, Purze Nachricht über das ev. Seminar in Bres— 
lau, 1858, ©. 13. 
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3. war mit Herrn Müller 4835 einen Tag In Edern 
foerde. Diefed war genug, genug zum Toben. Herr Dr. 
Gräfe ift in der Allg. Schulgeitung fogar der Lieberzeus 
gung, der ungenägende Befund an Ort und Stelle könne 
ihn in der Werthſchaͤtzung eines theoretifch für gut erkann⸗ 
ten ©egenftandes nicht irre machen. Schlimm nur, baß 
die wechfelfeitige Schuleinrichtung ein praftifches Ding 
iſt, das ſich alfo in der Erfahrung, namentlich für die 
Dauer, bewähren muß. Die Herren fprechen fo, wie fie 
es brauchen koͤnnen. Zu dem, der nicht in Edfernfoerde 
war, fagen fie: man muß dort gewefen fein, um fich von 
den hohen Vorzügen der w. Sc. durch Tebendige Anfchaus. 
ung und Autopfie feſt überzeugt zu halten, man kann ſich 
den herrlichen Erfolg dieſes lebendigen Sneinandergreifend 
and diefer allfeitigen Thätigfeit nicht lebhaft genug vorftels 
len; und von dem, der da war und verfichert, dieſes nicht 
gefunden zu haben, fprechen fie: er war nicht lang genug 
da, er war verftimmt, litt am Unterleibe, oder: eine mans 
gelhafte Ausführung einer herrlichen Idee kann dieſer felbft 
Doch nicht ſchaden. 

Herr Baumfelder, ber in feiner erften Schrift das 
Echo des Herrn Zerrenner) war, prüft die w. Sch. 
in dem erften Theil der vorliegenden Schrift auf eine eiges 
ne Reife. Die w. Sc. ift da, fie hat die und tie Eigen 
fchaften, fie ift nach allen ihren Theilen vortrefflih. Das 
ift die erfte Pofition. Darauf wird ein Maafftab entwors 
fen, nad) dem fie gemefjen werden fol, Sie felbft, die 


*% Sm Suni d. J. iſt in Magdeburg in einer oder mehreren Schu« 
fen, in denen man „wechfelfeitigt” oder wo „gewechfelfritigt 
-wird‘, eine Prüfung veranftaltet worden. Wer meldet uns 
aufrichtig das Refultat? Es wäre belehrend. Mündlic babe 
ich erzählen hören, es wäre Fläglich ausgefallen. Magdeburg 

hat einen Stadtrath, der Lehrer gemweien if. Möchte diefer 
und das Nähere berichten! 
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vortreffliche Snftitution, liefert aber die Norm für ben 
Maaßſtab; derfelbe wird nad ihr gebildet. Hierauf mißt 
man umgefehrt die mw. Sc. wieder mit dem nad) ihr vers 
fertigten Maaßſtab. Natürlich wird Alles paffend und vor⸗ 
trefflidy gefunden. 

Alfo hat ed Herr Baumf elder gemacht. „Sein 
Maaßſtab ift, obgleich er ihm in feiner Schrift voranftelft, 
nad) der w. Sch. formulirt, die in ſeinem Buche folgt. Er 
frage ſich felbft, ob es nicht alſo der. Fall iſt; ein Hpyites 
ron Proteron, Daß es fich fo, verhalte, entnehme ich, aber 
mit Sicherheit, aus ber, Natur des Maaßſtabes ſelbſt. 
Welchem Schulmanne wird ed einfallen, ſolgende ne 
gen auszufinnen ? 

©. 4: „Verſtehen wir unter Schufeineichtung ganz, im 
Allgemeinen die Art und Weife der Wirkfamfeit der, Schus 
le, — oder genauer, den Inbegriff aller Beranftaltungen 
und ihrer Verbindung zur Förderung und Verwirflichung 
(Srreihung) eines beftimmten oder willfürlihen Schul 
zwecks, und unterfcheiden wir dabei, alle die Veranſtaltun—⸗ 
gen zur Benugung der Zeit und des Drted, wie zur Be 
handlung der Außeren Umftände für die Erreichung des 
Schulzwecks (Außere Schuleinrichtung) von allen den Ver⸗ 
anftaltungen zur unmittelbaren Einwirkung auf die Gemeins 
Schaft der Zöglinge, wie auf jeden einzelnen Cinnere Schuß 
einrichtung); fcheiden wir von den letztern nod) die Berans 
ftaltungen oder die Art und Weiſe der Einwirkung auf das 
äußere Verhalten ded einzelnen, wie der Gefammtheit der 
Zoglinge (Disciplin), fo finden wir zwar an jeder Schule 
eine Einrichtung, aber, (ed bedarf wohl feines Beweiſes,) 
nicht jede Schuleinrichtung entfpricht ihrem hohen Zwecke. 
Wann wird fie dies thun? Um dies zu erfahren, muͤſſen 
wir ihre Aufgabe, ihren Zweck naͤher bezeichnen. — 

„Laͤßt die ſchlechte Schuleinrichtung den Hauptzweck fal⸗ 
len, und nimmt dagegen alles als Zweck auf, was ihr die 
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Umſtaͤnde oder ber Zeitgeift als folchen vorhalten; unterfcheis 
det fie.nur ganz unflar die Haupttheile ihres Zweckes; — 
fragt fie nicht nach der Natur der Mittel: und läßt fie ſich 
bei. Beantwortung der Frage: Wie kann dies und jenes 
an Lem, und jenem Zöglinge erreicht werden? — wie bei 
den ‚Streben darnach nur von parteiifchen Abſichten leiten, 
ſo erkennt dagegen die gute: Schuleinrichtung gewiß Fol- 
gendes als ihre Aufgabe. . Erſtens: Als Vorbereitung wird 
fie. zur Normirung ihrer Beranftaltungen mit  möglichfter 
‚Klarheit zuoörderft den Schulzweck an jedem einzelnen Zög- 
linge feftftellen ; diefen Zwed nad feinen Haupttheilen. in 
‚Zielpunfte zerfällen, hiermit die urfpränglichen Kräfte und 
‚Anlagen des Zöglings im Allgemeinen zufammenhalten., — 
Die. Natur und Eigenfchaften der Mittel prüfen, —. fcheie 
den, was der Familie, der Gemeinde u. f. mw. zu thun ges 
buͤhret, und hiernach die Zeit, den Drt, die Beranftaltuns 
gen erforfchen und erwägen; in wie weit folches Alles bei 
einem Zöglinge nöthig fein würde, um ben ganzen Zweck 
an ihm zu erreichen. : In klarem Bemwußtfein alles deſſen 
‚wird die gute Schuleinrichtung ferner vorarbeitend den aͤu⸗ 
erlihen und ganz allzemeinen Unterfchied zwifchen der 
Schul- und häuglichen Erziehung einer möglichft forgfältis 
‚gen Betrachtung unterworfen.‘ 

Wir überlaffen es den Leſern, in x ben. Geiſt dieſer Er⸗ 
klaͤrung einzudringen. Sie iſt eine kleine Probe von der 
gekuͤnſtelten, ſchwuͤlſtigen Darſtellung des Ganzen. Es iſt 
ein Abbild des Wirrwarrs einer ſchlecht gehandhabten w. 
Sch. Der Himmel bewahre unfere einfachen, unverfchros 
benen Schullehrer vor diefer Mafchinerie. An dem Baums 
felder’fchen Buche fann man fehen, was aus. der Sache 
wird unter den Händen gewöhnlicher Lehrer. Der Geift 
verfliegt ihnen, fie gehen im Mechanismus zu Grund, und 
falbadern hinterdrein darüber, daß er der herrlichfie Dr» 


- ganismus fe. (S. 10 der vorliegenden Schrift.) Iſt 


ed nicht ein wahrer Mißbrauch alles gefunden - Sprachges 
brauche, die w. Sch, einen Organismus zu nennen? Gein 
Princip ift die Controlle nach Laufnummern, Tages, Wo⸗ 
chen⸗, Monats» und Jahrbuͤchern. Der einzige neue Gen 
danfe in dem erften Theil ber vorliegenden Schrift iſt 
der (5. 22), daß die w. Sch. für die Entwidlung des 
militärifchen Geiftes günftig wirfe Wenn man aud) nicht 
zum Mißtrauen geneigt ift, ed wird einem manchmal aufs 
gezwungen. Der König von Dänemark ift mit Vorliebe 
Freund der Soldaten, des militärifchen Geiſtes, der unbe⸗ 
dingten Unterwerfung, der Nichts Unterfcheidung von Ss 
Dividuen und Charafteren , ded Servilismus. Wie, wenn 
man die w. Sch. als ein Mittel erfannt hätte, der Nation 
frühzeitig diefen Geift einzuimpfen?!*) Wie e8 viele Dins 
ge im Himmel geben wird, von denen auf Erden Niemand 
träumt, fo giebt ed auch auf Erden viele Dinge, von wels 
chen einem einfachen Menfchenfind nichts ſchwanet. Selig 
find, die nicht fehen! | 
„Daß die einzelnen Theile der Ed, Schuleinrichtung 
zufammen ein Ganzes bilden, einander fo ergänzen und 
unterftägen, daß fie naturgemäß Reize auf Erregung, Reis 
tung und Erhaltung der Selbftthätigfeit der Zöglinge augs 
übt, laͤßt ſich ſchon aus dem gemeinfamen Zwecke, wie 
aus der großen Aufmerkſamkeit der hochgeachteten Begruͤn⸗ 
der ſchließen. Die öl fteht ihr uͤbrigens zur Seite. 


*) Mr. 97 des Eckernf. Wochenblattes vom J. 1836 (3. Dec.) 
fagt: „Die Principien, welche der w. Sch. wirklich zu Grund 
liegen, bei und wenigſtens zu Grund liegen, find nicht fos 
wohl auf dem pädagogiihen als auf dem politifchen Gebiet 
zu ſuchen.“ ©. 98: ‚So find denn die Principien der w. 
Sch. in Schleswig sHolftein deshalb für’ Erfte noch ficher, 
weil fie nicht angegriffen werden dürfen.” If es Zufall, 
daß vorzugsweiſe Militärperfonen (Oberftlieutenant’s u. f. w.) 
7 na Zeitung * w. Sch. übertragen it? Sch weiß es 
ni 
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Sie iſt organiſch.“ Ein trefflicher Beweis. Der Bes 
gruͤnder iſt auf ſein Schooßkind gnaͤdig aufmertſam; folg— 
lich iſt es ein Organismus. | 

Nachdem Herr B. nun mit leichter Mühe meine Eins 
wuͤrfe befeitigt hat, ftellt er ein Sammelfurium von Auss 
fporiichen zu Gunften der w. Sch, zufammen, herrührend 
von Braun, Benede, Greverug, Lüßelberger, 
Müller, Schulz und fogar von Striez und Diefters 
weg, die wir und Doch zu mwefentlich abweichenden Anfi * 
ten in der Hauptſache bekennen. 

Leider weiß nun der Verf. wenig von ſeinen ſchwachen 
Verſuchen, die w. Sch. einzufuͤhren, zu ſagen. Die Urs 
ſtaͤnde waren nicht guͤnſtig. Es blieb bei einzelnen Uebun- 
gen. Wenn der Verf. etwas vermag, fo liefere er uns 
eine deutſche Mufteranftalt nach wech. Einrichtung! Wer 
fchlecht fchreibt,, fann darum Doc ein tüchtiger Praftifer 
fein. Der bloßen Berficherungen ihrer Xrefflichfeit haben 
wir genug. Hic Rhodus, hic salta! 

Sm ten Theil vindicirt der Verf. für die w. Sch, 
auch den Gefang- und den gymmnaftifchen Unterricht. Das 
Ietere wilfen wir; lebendige Knaben koͤnnen beffer klet—⸗ 
tern, ſchwingen, Burzelbäume fchlagen ald alte Lehrer. 
“ Hier ift der Gebraud; der Gehälfen gang in der Ordnung. 
Aber im Gefange? Taftiren und Notenlefen, das wird 
Alles fein. Herr B. ergeht fidy in Lobpreifungen des Ges 
ſanges und der mufifalifchen Leiftungen in Eckernfoerde. 
Er hat Recht, der Gefanglehrer ift ein geſchickter, tiichtiger 
Manı, und er gebietet frei über die Militair - Waifen, 
Aber was bier geleiftet wird, kommt nicht auf Rechnung 
der auch hier angewandten w. Sch. Anderwaͤrts Teiftet 
man ohne diefe fchmache Hilfe auch Tüchtiged und mehr 
als in Edernfoerde. Aber warum ſpricht Herr B. fein 
Wort von dem Gefange in der Normalfchule ſelbſt? Oder 
hat er hier die Kinder nicht fingen hören? Go viel id) 
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weiß, ſchweigt Zerrenner barüber auch, hochweiſe, wollt’ 
ic fagen: Eluger Weife. Ga, das nenn ich Singen. 
„Man wird zum Spoͤtter.“ (Siehe unten 

Dod ich kann mich nicht länger mit der vorliegenden 
Schrift befchäftigen. Sie laͤßt fich förmlich in Aufftellung 
gymnaftifcher Uebungen ein, befchreibt dann, weldye Indus 
ſtriearbeiten in öffentlichen Anftalten auszuführen feien ) 
und thut endlich VBorfchläge zu einer Befchäftigungsanftalt für 
Kinder in größeren Städten. Manche Anfichten find gar 
zu einfeitig. Dahin gehört auch die gleich zu Anfang aufs 
geftellte Behauptung, daß die Erziehung, felbft im en— 
‚geren Sinne, ded Schulmannes Hauptgefhäft fei. 
Sch dAchte doch, jeder Schulmann habe es erfahren, daß 
das Erziehen ihm bei allem Pflichteifer oft gar fehr fchlecht 
gelinge, weil es oft ganz unmöglich ift, durch den Schul 
‚unterricht allein ein Kind, welches außer der Schule böfen 
Umgebungen ausgefegt ift, zu erziehen. Die Schule wirft 
zur Erziehung mit, aber der Hauptfactor der Erziehung ift 
fie nicht, kann und fol fie nicht fein. Darum ift auch der 
Ausfpruch des Herren Verfs.: „ift der Schulmann bloß 
Lehrer, fo ift er offenbar je gefchidter, deſto 
gefährlicher, höchft einfeitig, ja ſchief. Giebt es denn 


*) Bon noch geringerem Werth ald Hr. B.'s Borfchläge find bie 
in der fleinen Schrift: „Auh ein Wort über die w. Sch., 
und zwar in Verbindung mit landwirthſchaftlichen und indus 
ftriellen Beihäftigungsanftalten, von 3. G. Braun, Direcs 
tor der 8. Sächſ. Soldatenfinder: Erziehungsanftalt zu Klein: 
firuppen bei Pirna. Pirna.“ (31 ©.) Berwahrlofete_ Kins 
der follen einen halben Tag Schule haben und „den andern 
halben Tag unter Leitung des Lehrers und vielleicht deffen 
Gattin u. f. w. auf dem Felde und im. Garten beichäftigt 
werden. Die Jugend foll wüfte Pläge urbar machen, was 
aber befanntlih nicht immer den Erwachfenen gelingt. Die 
Zöglinge der Landfchulfehrer : Seminarien follen mit landwirth⸗ 
fhaftlihen und induftriellen er bekannt gemacht 
werden u. f.w. 
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einen einzigen Menfchen auf Erden, ver bloß lehrt? 
Nein. (Die Erläuterung darüber fteht in den Rh. BL, 
Band 47, Heft 4, von einer Lehrerin Wirkt nicht jeder 
tüchtige Unterricht belebend, bildend, tüchtigend auf das 
Erfenntnißvermögen, die praftifchen Fertigkeiten? „Je ges 
ſchickter, deſto gefährlicher’, gilt nicht von einem Lehrer, 
fondern von einem Dieb. Es ift zu bedauern, daß die 
vorliegende: Schrift feine gebiegenere Ausbeute liefert. 
Nichts defto weniger werden „Hochgeehrte“ fie trefflich 
nennen und ben Herrn Verf. durch gnadige Handbillete be⸗ 
gluͤckt haben. 


2. H. Graͤfe's Urtheil im October- und Decems 
berheft der allgemeinen Schulzeitung 1837. 


Daſſelbe iſt weitlaͤufig, ausgedehnt, breit. Es hat 
mich Muͤhe gekoſtet ed zu leſen, ja ich kann nicht mit Sis 
cherheit behaupten, daß ich es ganz gelefen habe, Es Aus 
ßert allgemeine Anfichten, die mir nicht gefallen, die mich, 
weil fie pon Gräfe famen, in Erfiaunen geſetzt haben; 
ed hat mich auch unmwillig gemacht, indignirt. Welches ift 
der langen Rede furzer Sinn? Die w. Sc. iſt vortreffe 
ih. Warum? Weil ehrwuͤrdige Männer fie * 
digt, und aus den Gruͤnden, die ſie mitgetheilt haben. 
was Neues hat G. nicht vorgebracht. Durch ihn iſt * 
Sache auch um keinen Schritt weiter gefuͤhrt worden. Das 
kommt einmal daher, weil die Sache feine neuen Seiten 
mehr bietet; dann daher, daß ©. den Gegenftand aus Ers 
fahrung oder Anfchauung nicht kennt. Er war urfpriüngs 
fich ein Gegner ver w. ©, Er ift ſich felbft fremd gewor⸗ 
den. Die Lefer werben meinen, daß ich damit einen Ta— 
del ausfprechen wolle, Keineswegs. Der ſich fortentwis 
ckelnde Menfch wird ſich felbft mit der Zeit fremd, gleich 
jedem Gewaͤchs, jedem Bolt. In dem Pflanzenfeime mag 
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Alles angelegt oder, wenn nicht, wie Benefe will, ypräs 
formirt, doch präbeftinirt fein, was jemald aus ihm durch 
die Entwiclung wird; aber fein noch jo tiefer Kenner vers 
mäg Solches zum voraus zu beftimmen. Swammers 
damm glaubte in der Raupe den Scymetterling zu ſehen; 
aber wer hätte den Eihbaum vor fich, wein er nichts weis 
ter in der Hand hat ald die Eichel? So geht ed mit gans 
zen Voͤlkern. Sie entwideln ſich, ändern fi, Wir Deuts 
fhen tragen noch, Gott fei Dank, die Natur der alten 
Germanen an und; aber felbft Caͤſar und Tacitus haben 
nicht voraudgefehen, was aus den Germanen ihrer Zeit 
werben würde; wir wiffen ed auch nicht, was. fie nad 
Sahrtaufenden fein werden. So werden Bölfer, fo wers 
den Menfchen, die Feine Petrefacten, feine Mumien find, 
ſich felbft fremd, woraus dann für die Politif oder Staats⸗ 
wiffenfchaft wie für die Pädagogik 3. B. der wichtige Satz 
folgt, daß es feine unabänderlichen Formen geben barf. 
Aendert fi) das. Innere, jo muß ſich auch das Aeußere 
andern. Fortfchritt in jeder Beziehung, freie Entwidlung-| 
Die Confequenz in Anfichten ift daher, wenn man mit ihr 
dicke thut, daß man im 50jten Lebensjahre noch denft wie im 
Hjten, nicht nur eine leidige, fondern felbft eine traurige 
Erfcheinung. Daß ich mir felbft in der Willensrichtung 
nach dem Guten, dem für wahr Erfannten morgen nod) 
treu fein werde, kann ich heute verfprechen, weil ich es zu 
halten im Stande bin; ob ich aber morgen das noch für 
wahr halten werde, was mir heute ald wahr erfcheint, 
das kann ich nicht wiſſen. Ein fonderbares Ding iſt es 
daher mit dem den Confirmanden abgeforderten BVerfpres 
chen, dem bejchworenen Glaubensinhalt ewig treu bfeiben 
zu wollen. Wie mander Mann hat fich durch innere Ges 
wijjenhaftigfeit bewogen gefühlt, aud) vor den Menfchen 
ſich fpäterhin zu dem Gegentheile zu befennen! — Es giebt 
eine innere und eine aͤußere Conſequenz. Diefe ohne jene 


15 — 


iſt Schein, Lug und Trug. Aendert fi das Innere, fo 
‚muß fi) das Aeußere ändern, bei wahrhaftigen Menfchen. 
Wahrhaftigkeit ift jederzeit Chrenhaftigfeit. Abfolute Wahrs 
heit, Wahrheit im objectiven Sinne, fie ift für Götter, 
nicht für Menfchen. Bon diefen kann man nur Ueberein⸗ 
flimmung ded Aeußern mit dem Innern verlangen. Aber 
lauter maß auch die Menderung der Ueberzeugung vor ſich 
gehen. Man. kann es wohl merken, ob Solcyes der Fall 
fei. Die unlautere Aenderung Außert ſich durch den Haß 
oder gar die Verfolgung derer, die nicht mit übergehen, 
wie bei den meiften Profelygten. War die Aenberung eine 
nothwendige, organische Entwidlung, fo erfennt man auf 
der folgenden Stufe die Nothmwendigfeit und relative Wahrs 
heit auf der früheren Stufe. Man freut fi, fie übers 
wunden zu haben; aber man haft nicht die, welche auf 
derfelben zuruͤckbleiben, man ift friedlich gegen fie geftimmt. 
Diefes Merkmal halte man an die Menge von Weberläus 
fern in unfrer Zeit auf dem religiöfen, politifchen Boden, 
und man hat ein Urtheil über fie. 
. Aber an Gründen ber Aenderung der Anfichten und 
Gefinnungen darf es nicht fehlen. Diejenigen, die mich - 
von der vortheilhaften Meinung von der w. ©. abgebradıt, 
habe ich in meiner pädagogifchen Reife genannt. Es was 
ren Erlebniffe, Anfchauungen, Erfahrungen und auf ihnen 
‚erwachfened Nachdenken. Die Theorie hat ihr Correctiv 
an der Erfahrung, Was hat Herr Gräfe für die Aens 
derung feiner Anficht einzufegen? Er iſt naͤmlich aus einem 
Gegner ein Berehrer derfelben geworden. War er in Dis 
nemarf oder anderöwo, wo mw. Schulen lange beftanden 
haben, wo alfo Früchte fi) zeigen, an denen man befannts 
lich das Gewaͤchs erkennt? Nein: Sind neue Anfichten 
über fie in Gang gefommen? Nein. Hat er fich- in der 
Sache felbft verfucht? Nein. Was iſt es denn? Nach fer 
ner Verfiherung ein tiefered Studium. Wir wollen es 


— 16 — 


ihm auf's Wort glauben; aber wir müffen bebauern, daß 
er der Sache auch nicht eine einzige Seite abgewonnen 
hat, die nicht auch vorher ſchon offen da lag. Die innere 
Fortentwicklung ift in vorliegendem Falle nicht weiter zu 
verfolgen. — Seine allgemeinen Anfichten haben mich 
in Erftaunen gefegt, habe ich oben gefagt. Hier kann ich 
ein Beifpiel davon aufbringen. In Nr. 167 der allgem. 
Schulzeitung 4837 fpricht er von dem Thema, das uns fo 
eben befchäftigt hat, von der Aenderung der Anfichten. 
Er unterfcheidet merfwürdiger Weife zwifchen ſolchen, 
die ſich ändern dürfen, und foldhen, die ſich 
nicht ändern bärfen. Wir muͤſſen die eigenen Worte 
G.'s mittheilen. 

„Es giebt freilich Ueberzeugungen, die in dem Geifte 
Sedes von und unerfchütterlic feſt vorhanden find und 
vorhanden fein follten Cfollten), die wir alfo weder Ans 
dern Fönnen, noch Ändern dürfen. Es gehören hieher nas 
mentlidy religiöfe und moralifche Ueberzeugungen, die Lehr 
ren der geoffenbarten Religion müffen für uns feftftehen, 
an ihnen dürfen wir nicht rüätteln und maͤkeln.“ Ach dur 
mein Gott! „— — vorhanden fein follten‘ Calfo wers 
den fie gefordert, und wenn fie nicht vorhanden find, 
fo begründet das eine Schuld, es ift ein firafbarer Mans 
gel — — — — er fei Anathema — Autodafe!) — „die 
wir weder Ändern Fönnen, nod -Andern duͤrfen.“ 
Wenn wir ed nicht Eönnen, fo bedarf es des Verbots 
der Aenderung nicht; nicht duͤrfen? Aber wenn fie fich 
nun ohne unfern Willen Ändern, vielleicht gar :gegen un⸗ 
fern Wunſch, gegen unfern. irdifchen Vortheil, gegen Als 
les, was und fonft lieb und theuer. it?) — „wir dürfen 
nicht an ihnen rütteln und maͤkeln“, . nicht rütteln an dem 
Feftftehenden. Ach du mein Gott! Was fteht denn feft? 
Was BR! feft in — Wer ſoll das beaut⸗ 
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worten? Der Katholif, ber Proteftant, ber Lutheraner, 
ber Galvinift, die Obrigkeit? 

Und folche veraltete, traurige, die Gefchichte fügt bei 
„ſchreckliche““ Grundfäge, durch welche fich nämlich alles 
Schreckliche, was Die Kirchengefchichte aufzählt, vollfoms 
men rechtfertigen läßt, verfündigt Gräfe, unfer Gräfe, 
der Berfafler des Schulrecht, weiland der neuen allgemeis 
nen Schulzeitung, der Vertheidiger der „Emancipation“? 
Es hat mich wahrhaft betrübt. ‚Auch Du, mein Sohn? 
Der heilige Apoftel verpflichtet feine Sünger ohne Borbes 
Halt, ohne Gränzbeftimmung, zu dem, Streben nach Iautes 
rer Ueberzeugung durch das wichtige Wort: „Prüfer 
Alles!’ Doc genug, es ift nur ein trauriged Gefchäft, 
in unferen Tagen diefem Prüfungsrecht, dieſer Prüs 
fungspfliht das Wort reden zu müffen. — — — Aus 
- Diefem einen Beifpiel kann man die Wahrheit, wenn man 
fie noch nicht wiffen follte, Fennen lernen, die Wahrheit, 
daß es ein gefährliches Ding fei, an gewiffe „Verehrungs⸗ 
wuͤrdige“ zu glauben und an fie beim Schreiben mehr zu 
denken ald an die allein verehrungswuͤrdige Wahrs 
heit. — Sie, die öffentlichen Wortführer der Lehrer, wol- 
Ien den Lehrerftand heben, fie Hagen darüber, daß berfelbe 
nicht genug geachtet würde, und was thun fie, dieſe Mäns 
ner? Sie tragen Grundfäße vor, welche heut zu Tage jes 
den Stand, deffen Glieder fich zu ihnen befeniten, deſſen 
Mitgliedern die Koryphaͤen des Standes, nämlich die 
Wortführer, jene Grundfäge ald Symbolum vorpredigen, 
‚verächtlich machen. . „Prüfen ’’, fprechen fie, „darf, foll 
der gebildete Schullehrer; aber nicht zu weit, nicht zu 
vie. So und fo weit, weiter nicht. Hier ift die Bars 
rifade, die Mauer, die heilige Mauer.’ 

So 'predigen fie grundfagmäßig die Bornirtheit, Die 
jeder Gebildete, ja Seder, der Dorfzeitungen Iefen kann, 
verſpottet — — weil es Wahn, Aberglaube, Dummheit 

Rh. Bl. N. 8. 18. Bde. 2. Heft. 11 


- 18 — 


it, an geiftige Barrifaden zu glauben, und fie machen 
ſich, machen den Stand verächtlich, weil ed Servilismus 
iſt, fie, die in allen Gebieten des Denkens, weil fie ſich 
mit dem Kortfchreiten nicht vertragen, niedergeriffene 
- Mauern wieder aufzurichten. Es iſt wahrhaft zum Ers 
barmen! 

Herr Graͤfe hat mich, ich muß es herausſagen, in⸗ 
dignirt. In Nr. 465 der allgemeinen Schulzeitung beftäs 
tigt er bie Behauptung meiner Gegner, daß ich Unterab- 
theilungen mit Uebungsftufen verwechfelt hätte. Ein gewiß 
fenhafter Richter fieht aber vorher nad), ob die Beſchul⸗ 
-Digungen der einen Partei gegründet find. Diefes hat er 
nicht gethan. Ich argumentirte auf der Bafid von Erfah 
. rungen, baß die w. Sch. die directe Einwirfung des Lehs 

rers auf den Schüler beeinträchtigen mlüffe. Herr Gräfe 
fügt bei: „Jeder Lefer fieht wohl ein, daß biefer Eins 
wurf die größte Wichtigkeit hat. Iſt er gegriindet, 
dann ift ed mit der w. Sch. aus, ganz au; dann wäre 
«3 eine pädagogifche Sünde, fie zu empfehlen, fie in bie 
Schulen einzuführen” Was wird nach diefer richtigen 
Yeußerung Jedermann von einem gewiffenhaften Recenſen⸗ 
ten anders erwarten, ald daß er biefen Hauptpunkt feft im 
Auge behalten und zufehen werde, was beide Parteien 
aber ihn, den entfcheidenden, vorbringen? Was thut 
nun Herr ©., nachdem er meine „Streitfragen‘’ gelefen? 
Wir erfahren ed aus Nr. 494 der Allg. Schulzeitung. 
„Dieſe Auseinanderſetzung (daß ich jene VBerwechfelung 
nicht begangen,) ift ihm aber nicht recht gelungen. Je⸗ 
denfalls hat er fich in der paͤdagogiſchen Reife etwas zu 
dunkel) ausgedruͤckt. Hierauf kommt jedod 





”, „Etwas su dunkel.” Daß dieſes Dunfel nit für Jes 
dbermann in:meiner Schrift lag, ift zu erſehen aus Mr. 15 
des Edernfverder Wochenblattes, 1837, 22. Febr., lange vor 
der Erſcheinung meiner Streitfragen J. 
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nicht viel an. Wichtiger it u 1; w.“ Wie, darauf 
kommt nicht viel an, nicht viel auf biefen Hauptpunkt nad) 
ſeiner eigenen Erflärung? — Wir fehen, fo urtheilt ein 
Mann, ber feine Anficht zum poraus fefigeftellt, für eine 
Partei — Partei ergriffen bat, Glaubt er, daß die gegneris 
fche eine Befchuldigung nicht zu rechtfertigen vermoͤge, fo 
fagt er: das it fehr wichtig, das ift die Hauptſache. 
Wird fie hinterher wider Erwarten und Hoffen doch ges 
rechtfertigt, d. h. befeitigt, fo fpricht er: „darauf kommt 
jedoch nicht viel an. Es ift wahrhaft betrübend. 


Endlich — denn Herr Gräfe liefert feinen Stoff zu 
neuen fachlichen Entwidelungen; auch haben die Gegner 
feiner Aufforderung ©. 4572: auf meine neuen Einwirfe 
„klar und beftimmt zu antworten’ bis jegt nicht entfpro- 
chen — endlich muß ich demfelben noch fagen, warum ich 
die perfönlichen Angriffe direct aus dem Felde zu fchlagen 
fuchte. 3) Weil es in allen Dingen ein Maaß giebt; V 
weil die Mehrzahl des Publikums meint,g man antworte 
nicht aus Bemwußtfein der Schuld oder aus Schwäche; 
3) weil es darauf anfam, fervile ‚„„Ehrwärdigfeit”’ aus ihs 
rem Nimbus an das Tageslicht zu ziehen und die Perfon 
der Sache unterzuordnen, es nicht zu dulden, Diefe wegen 
jener leiden zu laffen u. f. w. Der unbefangene, unpars 
teiifche Zufchauer ſtellt fich zuerft auf den richtigen Stand» 
punft, auf dem Naturfinder fiehen, indem fie fragen: 
„Wer iſt das Karnifel, das angefangen hat?” 


Griff ich in meiner päbagogifchen Reife den Hrn. Pe⸗ 
ter, den Hrn. Roͤnnenkamp, den Hrn. Zerrenner 
. an, ober hatte ich es mit der Sache zu thun? Ich Fannte 
nicht einmal die Namen jener, und wie ih über Zerren⸗ 
ner urtheilte äft in der Vorrede zu derſelben zu leſen. 
Aber was thun dieſe? — Die leidige „Ehrwuͤrdig⸗ 
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keit.“) Hr. Gräfe made fidy Davon wieder los; er war 
urſpruͤnglich nicht darin gefangen, fage gefangen; es bringt 
feine Ehre, ja nicht einmal Vortheil; er glaube ed 
mir. Sch fage dieſes, weil ich ihm achtete, noch achte. 
Aber. beffer ift beffer. Wir leiden in Deutfchland allgemein 
an: den traurigen Folgen der abgöttifchen Verehrung von 
Perſonen, auf Unfoften der Sachen, der Wahrheit, ber 
Ideen, des Allgemeinen. Diefem Gedanken benfe man 
weiter nach! Es bringet Frucht. 





3. Aus dem Briefe eines Lehrers, *) 


„Sie haben mir Erlaubniß zu einer fchriftlichen Unter 
haltung gegeben. Ich bin fo frei, vorauszufegen, daß 
Sie das Kleid derfelben nur von fern betrachten werben. 
Maß ich von der wechfelfeitigen Schuleinrichtung auf 
meiner Reife zu beobachten Gelegenheit hatte, Fonnte mich 
nicht im geringften befriedigen. Das eigene Schauen war 
swar etwas fluͤchtig; ich halte es aber doch für genügend 
zum Urtheile. Leute vom Fach durchdringen mit einigen 
Blicken auch eine Eunftreiche Maſchine — follten wir 


'*) Der Gervilismus ift dem heutigen Geſchlecht fo incarnirt, 
daß es fi gegen den, von dem man weiß, daß er Solches 
liebt, unterwürfiger zeigt, als man es ſonſt thun würde, ans 
flatt daß ein aufrechter Menich gerade dadurch bewogen wird, 
ed weniger zu thun. So werden die Anfprühe des Andern 
refpectirt, nicht der eigentliche Werth der Menfhen. Mit 
diefer Kriecherei ift dann, wie natürlich, auf der andern Seite 
der ungemeflenfte Hochmuth verbunden. Der Sersilismus iſt 
ſeinem innerſten Weſen nach Hochmuth. 

*) „Aus“ — bitte ich nicht zu überſehen. Wo irgend Man⸗ 
gel an Zuſammenhang bemerkt wird, es fällt mir zur Laſt. 
Nicht Alles durfte mitgetheilt werden. Der Verf. iſt mir als 
ein deutſcher Ehrenmann bekannt. 


MD. 
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Schulmeifter unfer einfaches. Werk nicht bald über: 

fchauen? — Wenn die Schule zu Edernfoerde eine Nor: 
malfchule heißt, heißen fol, fo muß die dirftigfte Mit- 
telmäßigfeit normal fein. In Obers und Unterflaffe wa- 
ren ‚die Leiftungen auf :beideh Seiten, von Lehrern und’ 
Schülern, nicht normal, fondern trivial. Alles auseinan- 
ber gelaufen; Alles, nad Reinecke Fuchs, „lang, fans 
dig und breit.” Die erwählte Gemeine, ftumpf und fchläf- 
rig, fpielte mit den Büchern und rumorfe mit den Holz⸗ 
pantoffeln. Sch übergehe die Läcjerfichen Einzelnheiten. 
Der Geift der wechſ. Schulverfaffung unter arınfeligen Aeu⸗ 
Berlichfeiten vergraben. Das. Helferwefen eine leere Hilfe! 
Die oberflächlichen NReviflonen konnten das Räderwerf: nicht 
im: Gange erhalten. Es war. fo aus den Fugen, daß bei 
der Wahl zu diefen Ehrenämtern — geiftlos nach der Rei⸗— 
henfolge ber Ziffern abgefanzelt — mehrere Schüler mit 
leichtfinnigem und plumpem Spotte gegen ihr Gluͤcksloos 
zu protefliren fchienen. Das Schreiben nur ein Nachma- 
len der Buchftabenz; die Helfer — ziehen Linien und brin- 
gen Borfchriften. Das viele und langjährige Abmalen 
hatte erträgliche Handfchriften hervorgebracht; eine gute 
Handſchrift habe ich in der ganzen Oberklaſſe nicht geſehen. 
Der eigentliche Schreibunterricht,; angeblidy: nach. Beduͤrf⸗ 
niß ertheilt, fchien ganz ungeregelt. Das Leſen amter ben 
Helfern in: ber Weife ber alten Katechismus⸗ und Ges 
ſangbuch⸗Plapperei. Bon einer. Würdigung nach feiner 
logiſchen und Afthetifchen. Seite hin wenig Spur in ber 
Dberflaffe. Das Rechnen meift ein Abrichten zum Operis 
ren mit Ziffern. Das Problem, jeden einzelnen 
Schüler nad feinem individuellen Stanbpunfte 
während der ganzen Schulzeit in angemeffener und 
voller Thätigkfeit zu. erhalten, habe: ich bier nicht im ent⸗ 
fernteften gelöf’t gefunden. Schläffe Geſichter, zerftreute 
Augen und Eraftlofes Sprechen ‚vorherrfchend. Die fylis 
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ſchen Arbeiten ini det Öberflaffe, von Schülern mit flarks 
fproffendem Barte, eine genägende Probe ber bürftigen 
Ausbildung ! 

O, die Normalfcule! Schon der Anfang, ber rohe 
Gefang, bei welchem ver Lehrer die Schüler fohrittweife 
fortſchleppte und die Paufen mit Unken⸗Trillern ausfüllte, 
war ein Schulmeifterftäl aus dem vorigen Sahrhundert. 
Die Silbenftecher hängen fich an Ihren Ausdruck: ‚wie im 
Drillſtuhle gefeffen‘ Wenn man, nad mähvoller Pi 
gerfahrt zum vielgepriefenen Eckernfoerde, ftatt des Lebens⸗ 
brotes folche Trebern vorfindet — wahrhaftig! dann iſt es 
fhwer, die Geduld zu behalten. Ä 

Die Mufikfchule macht eine rähmliche Ausnahme. Der 
Lehrer , ein Mann von gutem Handverftande, mußte vie 
Form der w. Sch. trefftidy zu handhaben. Der Erfolg in 
Vergleich mit Zeit und geringen Mitteln bei großer Schis 
lerzahl (77) Hanz befriedigend. Mit voller Ueberzeugung 
könnte inan feine Einrichtungen für andere Muſikſchulen 
zur Nachahmung empfehlen. | 

Dei N in N. freundlich zuvorkommendes Weſen und 
befunnenes Urtheil ſtimmen günftig für fein Schooßkind. 
Er führte den Schulfcenter mit Umfichtz feinen Unterricht 
möchte ich aber doch nur mittelmäßig: nennen. Die Kates 
chiſation war eine Treibjagb nad) Worten; ganze Bankrei⸗ 
ben: wurden aufgerufen, um eine Katechismus, Antwort 
buchftäblich zu geben. Die gewanbte Spradye und ber fal 
bungoövolle Predigerton wermochten doc, nicht, aus den Ges 
ſichtern ber Schüler die peinlichfte Langeweile zu bannen. 
Bei feinem Mitarbeiter das Getreibe von Edernfderde, 
Im Derhältnig zum Alter und ber Schulzeit die Fortſchritte 
gering ; oſt ganz elend. Ich Äbergehe die: andern Schulen 
ähmlichen Schlages. Mat wird ein: Spöttr. 

Doc nein — ich bin es nicht geworben, Durch Ber 
trachtung bed Dürftigen und Verfehlten if mir der Geift 
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ber w. Sch. Elater hervorgetreten. Wie werben die Ideen 
bed Staates und der Kirche in ihren Trägern oft andger 
prägte! Welches Jammerbild waren, nad} feinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe, Peſtalozzi's Anftalten! 

Der Kern der w. Sch. — Bearbeitung ber Unter⸗ 
richtöftoffe nad, firengem Stufengange; genane Gliederung: 
der Schäfer nad) dieſen Stufen und beharrliches Fefthalten 
bie zur volllommenen Einprägung; wohlgesrdneter Wedh- 
fel zroifchen Lehren und Lernen, Empfangen und Berbauen; 
Heranbildung ‚der Schüler zum thätigen Wirken für Lehre 
und Zucht: — Diefer Kern ift unbedingt zu empfehlen, für 
alle Schulen: zu empfehlen, R 

a) Bearbeitung ber Lehrobjeete nach fren, 
gem Stufengange 

Sie haben biefen Punkt genuͤgend in's Licht — 
Fuͤr die bei weitem groͤßere Mehrzahl der Schulmeiſter be⸗ 
darf es dazu einer zwingenden Schulverfaſſung. Die fo- 
genannten Klaſſenzierden bleiben ohne dieſen Ausbau nur 
Schaubrote für die Behörde, Unſere Anſtalt mit ihren fub- 
ordinirten Klaffen flellte immer darin den Thurmbau von 
Babel vor. Sch habe wenig Schulen Fennen gelernt, wo 
ed beffer war. Ehe der Bau begonnen: wird, erft den Bau- 
siß nad, Umftänden, Kraft und Zeit entworfen, und dann 
bad Material: herbeigefhaffl. Diefe organiſch feitftehende 
Abſtufung ift für jeden Lehrer eine nothwendige Zucht, für 
die neu eintretenden unentbehrlid. Der fchwächere Lehrer 
wirb vor dem. vagen Umbhertreiben behiitet, weiches, Haupt: 
und Nebenfache vermerigend, bald zu viel, bald zur wenig 
giebt und durch Beides den Unterricht gleich fehr gefährdet. 
Dem’ Fräftigen, geübten Lehrer brohen biefelben Klippen. 
Er verficht im Lanfe des Unterrichtd neue Wege, die ges 
bahnte, ficher zum Ziele führende Straße verlaſſend, weil 
fie ihm gu einförmig wird. Blinder Eifer, oder ein un- 
Räter Geift, der nach Neuem hafcht, um fich felbft zu un⸗ 
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terhalten,, brodt .gern den aus mancherlei Schriften zuſam⸗ 
mengetragenen reichen Stoff ungeordnet den Schälern vor 
Und wie viele Lehrer giebt ed nicht, Die erft von Stunde 
zu Stunde den Lehrftoff eilig fammeln und duͤrftig bie 
Bruchftüde zu einem Ganzen zufammenfleben, deſſen Form 
und Umfang fie nicht zu überfehen vermögen! Bon meiner 
Amtsführung darf ich nur wenige Sahre ausnehmen, wo 
mir die Zucht der w. Sc, nicht felbft vecht foͤrderlich ges 
wefen fein würde. — Eine folche Abwägung. ver Lehrobs 
jecte giebt nun auch organifche Stundenpläne — einfach, 
nad) dem Umfange des Materials und dem Grade feiner 
Bildbarfeit abgemeffen und mit Zeit und Kraft: in Ueber⸗ 
einftimmung gebracht. | 

Diefe geregelte, auch für den Schüler zu Aberſehende 
Stufenfolge hat fuͤr ihn einen Hauptreiz zum ruͤſtigen Fort⸗ 
ſchreiten. Die Tabellen find ihm gleichſam Documente feis 
nes Fleißed. Wie gern und freudig zählt er die Stufen! 
Das Fortrüden. von Stufe zu Stufe, in eine hoͤhere Leca 
tiongflaffe, eine höhere Abtheilung — welche freudig anres 
gende Wichtigkeit! In unfern Schulen verfchwimmt meiſt 
Alles in's Einförmige und Matte. Der Einfluß. der jähr- 
lichen Klaffenverfegung iſt nur für. die beharrlichiten. Geis 
ſter nachhaltig... Kein edleres Neizmittel, als das Erken⸗ 
nen des Fortfchreitens! Kinder find dabei als — Kinder 
zu nehmen. Die Weisheit muß bei ihnen von. unten auf 
bienen. 

b) Öliederung der Schüler nad. diefen Stus 
fen, und beharrlidhes Fefthbalten bis sur 
vollfommenen Einprägung. 

Beides liegt im Geifte der w. Sch, So bilden fich 
die Stufen und Abtheilungen der Schuͤler, und fo begleitet 
das einfach angelegte Protocol die Fortfchritte jedes Ein 
zelnen durch den ganzen Curſus. Eine. zu große Zer—⸗ 

fplitterung kann allerdings den unmittelbaren Unterricht bes 
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Lehrers fuͤr die einzelnen Stufen zu ſehr beſchraͤnken. Es 
iſt nicht ſchwer, darin die rechte Mitte zu halten. Der 
unmittelbare Unterricht, welcher das Wiſſen und Ver—⸗ 
ftehen beabfichtigt, wird in der Regel Lectiondflaffen und 
Abtheilungen zufammen halten fönnen und muͤſſen. Das 
Lernen und Heben kann dann une Nachtheil wieder in 
feine Stufen zerfallen: 

Die gewöhnlichen Schulen nehmen ' bie Schuͤler in 
Pauſch und Bogen und ſuchen die Maſſe zuſammen zu hal⸗ 
ten. Dies ſcheint bequemer und giebt ſcheinbar einen Zeits 
gewinn. Die Eräftigeren Schüler. und ber. Mangel an 
durchgreifender Prüfung beftärken den füßen Traum. über 
den Erfolg des Unterrichts. Wer hat aber nicht am Ende 
des Curſus oft die beträbende Erfahrung gemacht, daß 
Diele, oft die Mehrzahl, als geiftige Marodeurs ausge: 
treten waren ‚und die ganze Länge des Unterrichtsweges 
bedeckten? Wie viele Schüler verlieren durdy dieſen Unters 
richt der Maffen nicht bloß einzelne Jahre, ſondern ihre 
ganze Schulzeit! Denn in dieſen Marodeurs erſtirbt dann 
auch die Luſt zum Weiterkommen und fie treiben ſich ge⸗ 
woͤhnlich auf luͤderlichen Wegen herum. In meinem Kreiſe 
iſt es nicht anders; in zahlreichen Klaſſen habe ich es 
in der Regel ſo gefunden. Wo es nicht moͤglich iſt, die 
Zuruͤckgebliebenen zum Privatfleiße zu ſtacheln — — und oft 
iſt dies unmoͤglich, Zeit und Umſtaͤnde erlauben es nicht — 
muß man ſie mit dem beſten Willen ihrem Schickſale uͤber⸗ 
laſſen, ſitzen laſſen. Hier hilft die w. Sch. Kein ges 
deihlicher Unterricht ohne beharrliches Einuͤben und Wie⸗ 
derholen. Dies allein. ſichert auch einem mittelmaͤßigen Leh, 
rer einen erfreulichen Erfolg des Unterrichts. Ein guter 
Unterricht iſt eine Wallfahrt, wo bei zwei Schritten vor 
wärtd immer einer wieder rücwärts gethan werben muß. 
Kein leichtes Gelübde! — Hat Jacotot's Lehrmweife wirt . 
lich nur die Hälfte des Erfolges, den die Zeugniffe ihr 
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nachruͤhmen, fo liegt der: Hauptgrund nur in der Beharr- 
kichkeit..der Einprägung. Die w. Sch, crftrebt daſſelbe 
Ziel; fie erleichtert dem gewiffenhaften Lehrer die Erfüllung. 
feines Gelübded. Sie uͤberlaͤßt ihm nur die Sorge einer 
Haren Durchſchauung ber einzelnen Schuͤler und ber geiſti⸗ 
gen Anregung bed Helferweſens. Und audy die Helfer ker 
nen, indem fie lehren; fie uͤben und: wiederholen mit 
dem ſpornenden Gefühle geifliger Ueberlegenheit in activer 
Form 


e) Wohlgeordneter Wechſel zwiſchen Lehren 
und Lernen, Empfangen und Verdauen. 


In unſern Schulen wird zu viel gelehrt, zu wenig ge⸗ 
lernt und geuͤbt. Das ewige Erklaͤren, Entwickeln, Doci⸗ 
ren und Katechiſiren bildet gegen den Unterricht fruͤherer 
Zeiten wiederum ein heilloſes Extrem. Wie thoͤrichte Muͤt— 
ter die Kinder bleich und ſiech fuͤttern mit dem Uebermaße 
ihrer Liebe und ihres Breies: ſo thun es jetzt die meiſten 
Schulen. Es ſoll keine Zeit verloren gehen; darum wird 
die Einuͤbung dem haͤuslichen Fleiße uͤberwieſen. Schulen 
von gutem Rufe legen Beſchlag auf das ganze Leben des 
Kindes, dem auch im Schlafe wohl ſelten ein goldener 
Traum der Kindheit laͤchelt. — Sie wollen dieſen Schuls 
goͤtzen, dieſen Moloch der neueren Zeit, dem man die Bluͤ— 
thezeit des Lebens zum Opfer bringt, auch mit zerſchlagen 
helfen! Sollte dies nicht auch im Geiſte der w. Sch. lie⸗ 
gen, ſollte fe nicht dafür eine neue, gute Form fein? 
Der unmittelbare Unterricht kurz und Eräftig, 
in fleter, wohlberecdhneter Abwechſelung mit der 
Selbfibefhäftigung; das Lernen und Einuͤben 
von den Schülern felbft übernommen, wo es 
teihhter und beſſer gefhehen kann. 


d) Heranbildung der Schuͤlher zum thetigen 
Wirken * Lehre und Zudt. 
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In den Kindern ruht oft mehr Kraft und Geiſt, !als 
fie auf den Schulbänfen zeigen und zeigen Finnen. Ein 
fireng abgeftufter und beharrlich eingeibter Unterricht 
bildet mit Huͤlfe der Tabellen oder anderer geordneter Lehr⸗ 
mittel gewiß die meiften Schüler zu tüchtigen Helfern aus, 
Unter diefen Boransfegungen halte ich auch ſchon Die Schits 
ler befähigt zum Helferamte, weldye nur einige Stufen hoͤ⸗ 
ber ſtehen, als die ihnen überwiefenen Lehrlinge. Sie müfs 
fen die durchlaufenen Stufen nad, Inhalt und Form volls 
Fommen inne haben; ihre Brauchbarkeit ift die Probe, ob 
fie im Geifte der w. Sch. vorgefchritten find. Die Helfer, 
melde wir etwa gelegentlich dazu ernennen, ſtehen auf 
feinem feften Grunde; fie müffen durch bie ganze Schulver⸗ 
faſſung dazu vorgebildet werden. 

Eine verſtaͤndige Wahl zu dieſen Ehrenaͤmtern — Eh— 
renaͤmter in edler Bedeutung koͤnnen und muͤſſen es blei⸗ 
ben — und des Lehrers uͤberwachendes Auge bringen ge⸗ 
wiß einen erfreulichen Erfolg. Die w. Sch. kann die Schus 
len nicht nur Außerlich beweglicher und frifcher machen, 
fondern fie kann auch durch das wohlgeleitete Helfermwefen 
das innere Leben fräftig anregen. Grafer’s finnige Grups 
pirung der Unterrichtöftoffe nad; allmälig fich ermweiterndem 
Lebenskreiſe ift — ein neues Licht für den Unterricht; 
in dem Geifte der w. Sch. liegt das deal ber Schulen: 
Bildung zu edler Perfönlichkeit, welche mit ihren Gaben 
an dem Wohle der Brüder arbeitet, im Dienfte Gotted 
die Geifter ar macht und durch Erhaltung der Außern 
Ordnung und Zucht zum. Guten und Edlen leitet. Nicht 
alle Bluͤthen reifen zur Frucht; dennoch bleibt genug Hoff 
nung für eine gefegnete Ernte. Die Jugend will fidy res 
gen, ſich zeigen, will wirken. Das Leben im Staate er 
ftarrt, wenn bie Gentrals Behörde Alles felbft fagen und 
thun will. Died Ichrt die Gefchichte. Die Schule nehme 
die Berfaffung an, welche unfer Vaterland nach dem Un: 
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olädsjahre 1806 als Rettung erkannte. Sie ſoll ja ein 
Staat im Kleinen fein. Sie fiheint nach gerade alle Stu— 
fen, von dem bespotifchen Stocfregimente an big zur w. 
Sch. durchlaufen zu haben. Die Vorbildung zum conflis 
tutionellen Leben ift mir auch eine zweidentige Phrafe; wir 
Schulmeifter muͤſſen auf eine Eonflitution hinarbeiten, bie 
höher: Liegt. 

Den Werth des Helferwefeng kenne id) auch aus An⸗ 
ſchauung. In einer Anſtalt ſind 400 Turner in 40 Rie⸗ 
gen eingetheilt. Jede Riege hat zwei Helfer, welche die 
Ordnung leiten, die abgeſtuften Uebungen durchgehen und 
alles Gefährliche abhalten. Die ganze Maſſe turnt gleich— 
zeitig, an ben verfchiedenen Turngeräthen gruppiet. Die 
Sache geht trefflich; ſeit Sahren iſt fein Unfall dabei vors 
gekommen. Die Mehrzahl der Vorturner zeigt ſich umſich⸗ 
tig und brav; Einzelne mit der Treue der Gluckhenne. 

Die Anftalt hat Fein beffered Bildungsmittel für den 
fünftigen Beruf der Zöglinge — es follen der Armee tücy- 
tige Unteroffiziere zuwachfen — als dieſes Helferwefen dar⸗ 
bietet. Die Verſuche in der Schule find auch nicht unguͤn⸗ 
ftig ausgefallen; nur fehlen die Lehrmittel umd- die, feite 
Borbildung. Sch wärde unbedingt auch meine Schule im 
Geifte der wechjelfeitigen Schulverfaffung einrichten, fei 
ed eine gemifchte Schule oder eine Klaffe, wenn ich frei 
fohalten und walten koͤnnte. Nicht N. N., fondern der ges 
waltige Schulmonarch, der Rector Friedland zu Gold: 
berg zur Zeit der Reformation — nichts Neues unter der 
Sonne — follte mein: Vorbild fein. Die Form würde 
mir Fein zwaͤngendes Gehäufe werden; meine Kraft und 
die Eigenthümlichkeiten der Schuͤler würden fie nad) innen 
und außen von Zeit zu Zeit umbilden. Ä 

Möge Ihnen meine zutrauenspolle Offenheit * bei 
abweichender Anſicht nicht mißfaͤllig fen! —“ 
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4. Lüben in Afcherdleben. 


„So eben bin ich mit dem Lefen bes erften Heftes 
Shrer „Streitfragen auf dem Gebiete der Pada⸗ 
gogik“, welches bie wechfelfeitige Schufeinrichtung zum 
Gegenftande hat, und namentlich Die Schriften von Pes 
ters, Rönnenfamp und Zerrenner abweifet, fertig 
geworden, und "habe dabei die Veberzeugung gewonnen, 
daß diefe Schrift, ungeachtet. fie viel Perfönlichfeiten ent» 
hält und nach Lage der Sache enthalten mußte, die Volks⸗ 
fchullehrer fehr anregen und manchen zur genauen, unpar⸗ 
teiifchen Prüfung des Gegenftandes veranlaffen wird. Sch 
kann mir benfen, daß Ihnen Died große Freude machen 
muß, und möchte faft behaupten, daß es in unferer Zeit 
verbienftlicher fei, zur Belehrung anzuregen, als zu bes 
‚lehren. Die Zahl der Lehrer, welche gemaͤchlich fortles 
ben, fich auf das allernothwendigfte Wiffen befchränfen, 
und ihre Mußezeit mit mufifalifchen Klimpereien u. dgl. 
ausfüllen, fcheint mir um ein Bedeutendes größer zu fein, 
als derjenigen, welche eifrig an ihrer Vervollkommuung ars 
beiten, um täglich mit mehr Nugen ihrem Amte vorftchen 
zu Finnen. Vielleicht ftände es in diefer Beziehung beſſer, 
wenn wir mehr ee Schriftfieller hätten als ruhig 
belehrende, 

Fir die Nachtreter ** den Lehrern duͤrften mit Ih⸗ 
rer vorliegenden Arbeit wohl die Acten uͤber die w. Sch. 
geſchloſſen ſein. Hoͤrte ich doch ſchon nach dem Erſcheinen 
Ihrer „Paͤdagogiſchen Reife” einen Lehrer ſagen: „Nun 
will ich nichts mehr von der w. Sch. wiſſen“, obgleich er 
eingeſtehen mußte, daß er fie noch gar nicht kenne. Die 
Selbfiftändigeren dagegen werden, angereist durch Ihr Beis 
fpiel, die Sache mit um fo größerer Aufmerkſamkeit vers 
folgen und vielleicht Verſuche anftellen, was nen am 
belehrendften fein diirfte, 
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Ob uͤbrigens von dem ferneren Streite Gewinn fuͤr 
die Sache zu erwarten ſteht, moͤchte faſt bezweifelt werden. 
Die Gemuͤther ſind bereits zu ſehr aufgeregt. Es wird ſich 
‚jeder weiß zu waſchen ſuchen, dabei in Eifer geraten und 
‚bie Sache nebenbei liegen laſſen. 


Der Grund, welcher mic; bewogen hat, bisher gaͤnz⸗ 
lich über die w. Sch. und deren Erfolg in ben hiefigen 
‚Schulen zu ſchweigen, ift in Ihrer eigenen Schrift, in 
der Abhandlung „Ueber die Unterrichtsmethode im Allges 
meinen’ ausgefprochen und heißt: „Erſt leben (vd. h. 
erfahren), und dann fchreiben” Sie müffen ihn 
vbilligen, und ed darum gut heißen, daß id) eine ausführs 
"fiche Befchreibung der w. Sc., die ich vor drei Jahren 
in Eckernfoerde abfaßte, um bad, was ich dort 
in der Normalfchule fahe und der Belehrung des Herrn 
Eggers verbanfte, beffer feft zu halten und unverändert 
mit nach Haufe zu nehmen, nit in den Drud gegeben, 
Hondern bis jet im Schubkaſten meines Arbeitstifches aufs 
bewahrt habe. Was hätte die Bekanntmachung dieſer Ars 
beit auch nügen follen, ba feit der Zeit, wo Diefmann 
‘and Schlüter ihre genauen Befchreibungen der Normals 
“Schule herausgegeben haben, die Sache Feine weſentlichen 
Beränderungen erlitten hat? Was mittheilenswerth gemes 
fen wäre, naͤmlich eigene Erfahrungen, befaß ich noch 
"nicht, und darum war es gut, daß ich fchwieg. 


So ſchnell, wie viele andere Paͤdagogen, bin ich übers I 
haupt auch nicht zu einem ganz beftimmten Urtheil über die 
w. Sc). gelangt. Der Grund hiervon ift wohl hauptſaͤch⸗ 
„Ach in bem Umftande zu ſuchen, Daß die hiefigen Volke: 
ſchulen, in denen die w. Sch. unter meiner Leitung aus⸗ 

geführt wird, an und für ſich noch zu neu find und wäh 

rend ihres kurzen Beftehend zu mannigfache Beränderumn 
gen erlitten haben. 
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Afchersleben hatte bis zum Jahre 4830 bvreierlei 
Schulen: ein Gynmaflum, eine Mädchenfchule und zwei 
fogenannte Parschialfchulen, von denen Die eine für die 
reformirte Gemeinde beftimmt war, die andere für bie 
Neuftädter., Das Gymnaſium beftand aus 8 Klaſſen, von 
denen die untern A eine Art Bürgerfchule bilden follten. 
DOſtern 4830 wurden diefe 4 Klaffen von den oberen, dem 
‚eigentlichen Gymnaſium, getrennt, und bildeteg von: da an 
eine Schule für fi, welche den Namen Bärgerfchule 
erhielt, im Grunde aber nichts weiter als eine große Volke, 
ſchule war. Shre Schülerzahl wuchs mit jedem Sahre, 
weshalb man fich bald genäthigt fahe, noch eine Ste Klaffe 
einzurichten und diefe ſpaͤter noch einmal zu theilen. Im 
‚Herbft 4834 enthielt die Elementarflaffe 170 Kinder, uns 
ter ‘denen ſich wiele befanden , die bereitd das 10te Lebens 
jahr zurücgelegt hatten; einige flanden fogar fchon im 
Sonfirmationsalter, woraus Gie entnehmen fünnen, wie 
ed in jener Zeit hier mit dem Schulbeſuch geitanden hat. 

In diefer Elementarflaffe ließ ich den erften Verſuch 
mit der w. Sch. machen. Die Verhältniffe boten eisie Men⸗ 
ge Schwierigkeiten bar; dennoch ging ed aber nad) Ber 
lauf von 6 Wochen ganz leidlich und um Vieles beffer, 
als in der Zeit, wo wir die Einrichtung nicht hatten. Es 
war mehr Ordnung in die Klaffe gefommen, und die Kits 
der waren durchgängig zwedmäßiger befchäftigt. Diefer 
Erfolg veranlaßte mich, im Januar 1835 die Elementar⸗ 
klaſſe der Mädchenfchule, die gleichfalls ſehr uͤberfuͤlt war, 
eben fo einzurichten, was auch recht gut gelang. Michars 
lis 4835 wurden beide Klaffen, nachdem die Kinder, bes 
ren Eltern ein höheres Schulgeld zahlen konnten, verfett 
‘worden waren, in eigentliche Volksſchulen verwandelt. 
Diefe füllten fi, da der Magiftrat von jegt an in den 
Buͤrgerſchulen nur ausnahmsweiſe Freifchule bewilligte, 
und ben gewiſſenloſen Eltern, welche ihre 10⸗, 42: bis 


4ajährigen Kinder bisher noch in feine Schule geſchickt hats 
ten, Strafe androhete, bald fo fehr an, daß fich Die Leh—⸗ 
rer faum zu rathen wußten. Als der zur Aufnahme bes 
ſtimmte Termin abgelaufen war, zählte jede Schule 270 
und ‚einige Kinder von allen Bilbungsftufen. Abgewiejen 
fonnte Keiner werden; zur Befchaffung von Localen und 
Anftellung neuer Lehrer fehlte e3 aber. an Geld. Bei 
de Schulen erhielten die w. Sch. und haben fie jetzt noch. 
Die Kinderzahl hat fich im Laufe dieſes Sahres etwas vers 
‚mindert, theild weil die Clementarflaffe der Neuftädter 
Schule, weldhe in die Stadt verlegt worden ift, und 
ebenfalls die w. Sch. erhalten hat, erweitert worben ift, 
theild weil von den 1835 in großer Anzahl zur Schule ges 
triebenen nun ſchon ein Theil diefelbe verlaffen hat; fie ift 
jedoch immer noch größer, als es für das Gedeihen der 
Schule wünfchenswerth if. 


Sehr nachtheilig auf die Bildung der Kinder, fo wie 
auf die regelrechte Durchführung der w. Sch. hat auch der 
Umpftand eingewirft, daß die Knabenfchule in 4%, Jahren 
drei, die Mädchenfchule fogar vier verfchiedene Lehrer 
erhielt, die alle erft mit der Einrichtung befannt gemacht 
werben mußten, woburd natürlich die für den Unterricht 
beftimmte Zeit nicht unbedeutend verfürzt wurde. 


Am. ftörendften wirft gegenwärtig auf das Gedeihen 
ber Volksſchule der ſchlechte Schulbeſuch ein; ich hoffe je— 
doch, daß es auch in dieſer Beziehung mit der Zeit beſſer 
‚werden fol, wenn gleich Die Kinder durchſchnittlich den al⸗ 
lerärmften Tagelöhnern. angehören, die in. ihrer Jugend 
ſelbſt nichts gelernt haben, und den Schulunterricht fo we 
nig fchägen, daß fie bei Erinnerungen und Beftrafungen 
fagen: „Ich lebe vom Holzhaden, nicht aber vom Leſen 
und Schreiben, und mein Junge fon auch Holzhacker 
werden.“ 
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Aus der Angabe diefer Hebelftände werden Sie leicht 
ermeſſen, mit welchen Schwierigkeiten die w. Sch. hier 
bisher zu kaͤmpfen hatte, und daß es beinahe unmoͤglich 
war, etwa nach Jahresfriſt ein Urtheil über den Erfolg 
derſelben abzugeben. Jetzt dagegen, nachdem nun die Schu⸗ 
len beinahe zwei Jahre lang ruhig ihren Gang verfolgen 
konnten, habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß Die w. 
Sch. in gemifhten Schulen und in der Elementar; 
Haffe zweitlaffiger Schulen die Unterrichts⸗ und Er⸗ 
ziehungszwecke weſentlich foͤrdert. Ich habe fruͤher ſelbſt in 
Schulen dieſer Art gearbeitet und weiß daher aus Erfahs 
rung, welcher Unterſchied ſich herausſtellt, wenn man mit 
dieſer und wenn man ohne dieſe Einrichtung arbeitet. Die 
w. Sch. kann unter ſolchen Umſtaͤnden nicht als Noth— 
behelf betrachtet werden; und ich fuͤr meine Perſon wer⸗ 
de dieſem Urtheil nur dann beitreten, wenn man alle ge⸗ 
miſchten Schulen, alſo beinahe alle Dorffchulen, und alle 
zweiklafjigen Bolfsfchulen für Notheinrichtungen hält, 

Unfere Bolfsfchulen leiften gegenwärtig, ungeachtet des 
ſchlechten Schulbefuchd, das Erforderliche. Die Kinder 
lefen und fchreiben durchſchnittlich gut, rechnen in der 
Oberflaffe ziemlich gewandt mit Brücken und beweifen 
durch bie gegebenen Auflöfungen, daß fie nach Far erkann⸗ 
ten Gruͤnden, nicht mechaniſch, dabei verfahren, fertigen 
recht leidliche Aufſaͤtze an, haben ſich das Nothwendigſte 
aus der Vaterlandskunde angeeignet und wiſſen dasjenige 
aus der Religionslehre, was zu einem Gott wohlgefaͤlli⸗ 
gen Leben gehoͤrt. Mehr kann man unter den vorhande⸗ 
nen Umſtaͤnden unmoͤglich verlangen; und die Erfahrung, 
daß es mit jedem Jahre beſſer gegangen iſt, berechtigt mich 
zu der Hoffnung, daß die Schulen recht bald allen gerech⸗ 
ten Forderungen entſprechen werden. 

Daß die Lehrer durch die w. Sch. zum Mechanis— 
mus verleitet wuͤrden, habe ich bisher nicht bemerkt; im 

Rb. Bl. N. F. 18. Bds. 2. Heft. 12 
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Gegentheil kann ich fagen, daß fie ſtets  geiftbildend ver⸗ 
fahren, und niemals etwas einüben laffen, was fie den 
Kindern nicht vorher zum Bewußtfein gebracht hätten. 
Auch Fönnte ich nicht fagen, daß mir die Lehrer Cwenn fie 
nicht phyſiſch Frank waren) jemals abgeftumpfter und 
träger vorgefommen wären, als in andern Schulen, uns 
geachtet ihre Arbeit nicht gering ift, was aber nicht in ber 
Einrihtung, fondern in der großen Kinderzahl feinen 
Grund hat. Verringert fich die Kinderzahl in jeder Schule 
einmal bis auf Hundert, was ich wünfche und hoffe, und 
befommen die Lehrer ftatt 450 Thaler Gehalt 300 Thaler, 
fo bin ich überzeugt, daß fie mit großer Luft arbeiten und 
fit) des beiten Erfolges erfreuen werden. Ä 

Die w. Sch. hat im Laufe der Zeit hier einige Feine 
Abänderungen erlitten, und ich erlaube mir daher, Ihnen 
in aller Kürze mitzutheilen, wie die Sache hier im Allges 
meinen gehandhabt wird. Ihr lebhaftes Intereffe für den 
Gegenftand läßt mid, hoffen, daß Sie Gebuld beim Lefen 
behalten werben, wein mein Brief auch das gewöhnliche 
Maaß um das Dreifache überfchreitet. 

Zuvoͤrderſt bemerfe ich, daß jede der in Rebe ftehen- 
den Volksschulen in drei Klaffen zerfällt, welche die Nas 
men Unter», Mittel» und Oberflaffe führen und in dem 
anliegenden Lectionsplane mit J. II. LIT. bezeichnet find. 

Als Ziel für jede Klaffe habe ich Folgendes feftge- 
ftellt : 


1. UnterPlaffe. 


a. Lefen. Ziemliche Fertigkeit im mechanifchen Lefen 
leichter, Furzer Säte und Auflöfen der Wörter in 
Silben und Laute, 

b- Schreiben. Deutliche Darftellung der Kleinen und 
großen deutſchen Buchftaben auf der Schiefertafel, 
‚einzeln und in Verbindung zu leichten Wörtern. 
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. Rechnen. Ziemliche Fertigkeit im ben vier Grund, 
rechnungsarten in der Zahlenreihe von 4 bis 400. 

. Sprade. Einige Fertigkeit im Nacherzaͤhlen kleiner 
Geſchichten. 

Religion. Kenntniß der wichtigſten Begebenheiten 
aus dem Leben Jeſu. 


2) Mittelklaſſe. 
.Leſen. Fertigkeit im — Leſen, mit Bes 
obachtung der Satzzeichen. 
. Schreiben. Deutliche Daritellung der kleinen und 
großen Buchſtaben auf Papier, einzeln und in: Bers 
bindung zu Wörtern, 
. Rechnen. Fertigkeit in den vier Grundrechnungs⸗ 
arten mit größeren unbenannten und. mehrfach be— 
nannten Zahlen. 
Sprade Allgemeine Kenntniß der Mortarten und 
möglichfte Sicherheit in Anwendung der wichtigften 
orthographifchen Regeln, 
Religion. Kenntniß der einflußreichften Geſchichten 
des alten und neuen Teſtaments und der wichtigften 
Glaubens» und Gittenlehren. Die hierzu nöthigen 
Beweisftellen aus der Bibel, desgleichen die drei ers 
ſten Hauptſtuͤcke des Katechismus werden dem Ge- 
daͤchtniß feft eingeprägt. 

3) Oberklaſſe. | 
. Lefen. Fertigkeit im richtigen Bortrage von Lefes 
ftücfen, deren Inhalt in Den Gefichtöfreis der Schis 


ler gehört. 
. Schreiben. Gefällige Darftellung der beutfchen und 
lateinifchen Schrift auf Papier. . 
. Rechnen. Fertigkeit im Rechnen mit. Brüchen und 
der einfachen und zuſammengeſetzten Regeldetri. 

| 12 * 
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d. Sprache. Kenntniß der wichtigiten Theile der Satz⸗ 
fehre und Uebung im Anfertigen leichter Geſchaͤfts⸗ 
aufſaͤtze. * 

e. Religion. Bekanntſchaft mit dem Hauptinhalte der 
bibliſchen Buͤcher und der Glaubens » und Sitten⸗ 
Iehre. Die bibfifchen Beweisſtellen und Die 5 Haupts 
ſtuͤcke miüffen den Kindern durchaus geläufig fein. 

f. Weltkunde. Allgemeine Kenntniß der Erboberfläs 
che, ihrer wichtigften Produkte und Bewohner. 

g. Gefang. ertigfeit im Singen guter Lieder, vor⸗ 
zügfich Volkslieder, und der gangbarften Choräle. 

Mit Nücficht auf diefe Angaben werben bie Kinder 
beim Beginn eined neuen Schuljahres COftern) geprüft 
und vertheilt, und dabei im Lefen, Schreiben und Ned)s 
nen in eine burch den Grad der Fortichritte bedingte Ords 
nung gefeßt. Für die übrigen Gegenftände gelten die Pläs 
ge in ben eben genannten, um bie Zuräflung zum Unter 
richt möglichft zu verfürzen. 

Nun will id verfuchen, Ihnen zu zeigen, in welcher 
Art Lehrer und Schüler thätig find, um das geſteckte Ziel 
zu erreichen. Der Deutlichkeit halber will ich jeden Unter 
richtögegenftand einzeln vornehmen. 


1) Leſen. 
a, Unterklaſſe. 


Den Uebungsftoff für diefe Klaffe bieten die Wands 
und Handfibel von Zerrenner dar; die Tabellen der 
erftern hangen an den vier Wänden des Zimmers, die ef 
tere liegt auf dem Bücherbrette unter den Tifchplatten. 

Beim Lefen an den Tabellen erhalten vier bis fünf 
Schuͤler einen Untergehüffen. Die Untergehülfen werden 
nach den befannten Regeln theild aus den Schülern ges 
wählt, welche die fiebente Stufe ber Fibel (fie hat 
im Ganzen neun Stufen) zurädgelegt haben, theild and 
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der Mittelflaffe. Die Schüler, welche zu einer Tabelle 
gehören, bilden beim Lefen einen Halbfreis, und zwar in 
der Ordnung, daß der fchlechtefte Lefer dem Untergehülfen 
am nächften ficht. Um alle Beranlaffung zu unnuͤtzen, ſtoͤ⸗ 
renden. Zwifchengefprächen fern zu halten, ift ein für alles 
mal fejtgeftellt worden, daß an den erftien 25 Tabellen je⸗ 
der Schüler eine Reihe auf einmal lieſt (bald vorwärts, 
bald rückwärts, um das Auswendiglernen zu verhüten), 
an den folgenden einen Sat. Das Lefen geichieht fo 
feife ald möglich. 


Der Lehrer richtet bei diefen Uebungen fein Augens 
merk vorzuͤglich auf die Schüler, welche die erfte Ta bel— 
le einer Stufe Tefer, damit das Neue, was jede Stufe 
barbietet, richtig und bildend erfaßt wird. Da nie alle 
drei Klaffen einer Schule zugleich Lefen haben, wie es 
mir in Schulen mit w. Sch. vorgefommen ift, auch nie 
alle Lefeftufen mit Schülern befest find, überdies jede 
folgende Stufe nur wenig neue Schwierigkeiten darbietet: 
fo bleibt dem Lehrer ſtets hierzu die erforderliche Zeit. 


Haben mehrere Schüler eine Lefeftufe an den Tabellen 
durchgearbeitet, fo Iefen fie diefelbe Stufe noch ein, 
mal unter Leitung des Lehrers in der Handfibel 
(welche denfelben Stoff enthält), wobei vorzüglich das 
Zufammenlefen, fo wie auch dad Auflöfen der Wir 
ter in Silben und Laute gebt wird. Zumeilen werben 
auch, der nöthigen Wiederholung halber, die Schüler von 
- 3 bis A auf einander folgenden Stufen zu einer Abtheilung 
vereinigt. Diefe Uebungen werben ftet3 laut angeftellt 
und bieten daher in Verbindung mit den anderen Unter 
richtögegenftänden,, namentlich des eigentlichen Sprachuns 
terrichtö, des Gefanges und ber Gedaͤchtnißuͤbungen hin 
reichende Veranlaffung zur Bildung der Sprachorgane ms 
Reife, ©. 4164) dar. 
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‚Bei: dem hier angegebenen Verfahren tritt das ©. 
158 und 459 Ihrer „Paͤd. Reife” durch Berechnung her- 
ausgeſtellte unguͤnſtige Verhaͤltniß, nach welchem der Schu: 
fer, wenn er A Stunde vor dem Lehrer gelefen hat, 44 
Stunden von Untergehülfen geäbt wird, nie eim Es; geht 
im Gegentheil beinahe feine Stunde hin, wo nicht wenigs 
ſtens der größte Theil: ver Schüler eo Zeit beim. Leh⸗ 
is gelefen hätte, | 


b, Mittelklaffe. 


Die Schüler der Mittelflaffe bilden durchfchnittlich im 
Leſen nur eine Abtheilung, leſen alfo zu gleicher Zeit alle 
benfelben Abfchnitt des Leſebuches. Vier bis ſechs Schüler 
erhalten einen Untergehülfen, deffen Gefchäft darin befteht, 
das aufgegebene Leſeſtuͤck ſo einzuüben, daß jeder Schüler 
e3 fertig mecanifch, mit richtiger Beachtung der Sat: 
zeichen, Iefen fann, Die Untergehülfen werden aus ven 
befferen Lefern der Mittelflafe und aus der Oberffaffe ges 
wählt. Nach gefihehener Eimibung des Leſeſtuͤckes verei— 
nigt ber Lehrer, je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern 
oder zulafien, entweder eine Anzahl, oder.alle Uebungsab— 
theilungen, befpricht mit ihnen den Inhalt, des. Gelefenen; 
läßt einzeln und im Chore Iefen, und leitet, hauptfächlid 
durch Vorleſen, zum Schönfefen an, Bon Zeit zu Zeit 
werben auch, befonders der Drthographie halben, miebus⸗ 
gen im Kopfbuchſtabiren angeſtellt. 

In jeder Stunde wechſelt das Leſen vor dem — 
mit dem Einuͤben unter Untergehuͤlfen ab, und zwar ſo, 
daß a — gleich viel Zeit gewidmet wird. 


c, Oberklafſe. 
Die Oberklaſſe bildet im Leſen ſtets nur eine Abthei⸗ 
lung. Jeder Schuͤler lieſ't in der für. die Selbſtbeſchaͤfti⸗— 
gung beſtimmten Zeit das Leſeſtuͤck ſtill fuͤr ſich durch. Ein 
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Gehuͤlfe führt Dabei. die Aufficht und ſieht vorzuͤglich dar⸗ 
auf, daß alle Schuͤler ſtill und fleißig leſen. In der zwei⸗ 
ten Haͤlfte jeder Leſeſtunde leſen alle Schüler der erften 
Klaffe zugleich vor dem Lehrer, der durch allerlei Erlaͤute⸗ 
rungen, Vorleſen u. ſ. w. das Schoͤnleſen nach Möglich. 
Feit zu erzielen. fucht. 


2) Schreiben. 
a. Unterklaſſe. 


Beim erfkän: Einüben der Eleinen Buchftaben bilden 
alle Anfänger im Schreiben nur eine Abtheilung. Der 
Lehrer. fchreibt die Buchſtaben einzeln vor den Augen der 
Klaſſe an die: ſchwarze Wandtafel und giebt hierbei die 
nöthigen Erläuterungen. Nach Vollendung dieſes erften 
Kurfus wird nach vorgeftellten Tabellen gefchrieben. Jede 
Banf Schäler (9 bis 10) erhält einen Untergehilfen au 
der Mittelflaffe. Sein Gefchäft befteht darin, daß er N) 
auf den Wink des Lehrers die bereit Tiegenden Schreibtas 
bellen zu Anfange der Stunde aufftellt und zum Schluß 
wieder zufammen nimmt; 2) auf regelrechtes Sigen, Hals 
ten des Griffels und der-Tafel ſieht; 3) die Schüler auf: 
merkſam macht auf das Fehlerhafte. ihrer Schrift, und 
4) fie im Lefen des Gefchriebenen uͤt. il 

Arbeiten alle Schuͤler, wie es verlangt wird; fo darf 
der Untergehälfe nicht. auf und nieder gehen, ſondern ſtellt 
fi fo an das eine Ende der Bank, daß er — — 
fehen und beobachten kann. 

In den legten 10 Minuten der Stunde fieht den; Leh⸗ 
rer das Geſchriebene durch und beſtimmt, ob ein Schuͤler 
in der naͤchſten Schreibſtunde eine andere Tabelle erhalten. 
ſoll, oder nicht. Erleichtert wird: die Durchſicht dadurch, 
daß die Kinder Bankweife ihre Tafeln in die Höhe hal⸗ 
ten und der Lehrer. Buchftaben, , die von mehreren Schis 
lern ‚fehlerhaft gemacht; worden find, an der ſchwarzen 
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MWandtafel, vor den Augen der ganzen Klaffe, verbeffert. 
Findet es der Lehrer nöthig, fo verwendet er zumeilen eine 
halbe Stunde anf die Durdyficht des Gefchriebenen, wobei 
er fich dann namentlich "durch eine Prüfung überzeugt, ob. 
die Kinder. DaB Bild der eingefnen Buchftaben geiftig aufs 
gefaßt haben, oder nur gedanfenlos nachmalen. 


b. Mittelklaſſe. 


Für diefe Klaffe gilt im Allgemeinen biefelbe Anorbs 
nung. Der Untergehilfe übernimmt außer den fchon anges 
führten Gefchäften nod das Austheilen und Einnehmen 
der Federn und Schreibebücher, und verhitet- ein muthwils 
Liges Beſchmutzen der Bücher und Tifche mit Dinte. 


e. Aberklaſſe. 


Die Oberklaſſe bedarf der Untergehuͤlfen nicht; es wird 
jedoch für jede Bank ein Schuͤler zum Austheilen und Eins 
fammeln der. Schreibmaterialien beftimmt, damit hierdurch 
sicht Unordnung, entfiche, 


| 3) Rechnen. 

. Das Rechnen zerfällt in 8 Hauptftufen, von benen 8 
in der Unterflaffe, 3 in ver Mittelflaffe und 2 in der 
Oberklaſſe zurückgelegt werden. An den mindlichen, vom 
Sehrer angeftellten Uebungen, deren Hauptzweck Einficht in 
die Rechengefege ift, nehmen durchfchnittlih alle Schüler 
einer Klaffe Theil, was der befolgte Stufengang, nad) 
welchem bie vier Grundrechnungsarten zuerft in der Zahs 
lenreihe von 4 bis 40, dann: von 40 bi 20 und zulett 
von 20 big 400 durchgearbeitet werden, felbft in der Uns 
terffaffe ohne große Schwierigfeit zulaͤßt. Denn bie Eins 
ſicht, welche das Addiren, Subtrahiren u. f. w. mit Zabs 
Yen aus der Neihe von 1 bis 20: erfordert, iſt von: ber, 
welche Diefelbe Dperation in der Zahlenreihe von 20 bie 
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400 möglich. macht, nicht wefentlich verfchieben, und bie 
Borgerüdteren fönnen an dem Unterricht, welcher den 
Schwächeren ertheilt wird, mit Nuten Theil nehmen und 
umgefehrt. Für die fchriftlichen Uebungen, die von Unters 
gehülfen geleitet werben, erhält jeber Schäler Aufgaben, 
welche feinen Kräften angemeffen und im Allgemeinen durch 
einige fehr einfache Wandrechentafeln beftimmt find, 

Die Zeit, welche der Lehrer jeder Klaffe zu widmen 
hat, wird nicht, wie in Edernfoerde, durch den Lectiond- 
plan beftimmt, fondern nad) dem jedesmaligen Beduͤrfniß 
vertheilt, was unbedenklich zweckmaͤßiger ift. 

Uebrigens erhält auch hier, wie im Schreiben, nur 
jede Bank Schuͤler einen Untergehälfen, der für die Un: 
geübteften der Unterflaffe aus den beften Schülern der Ober: 
klaſſe gewählt wird. Bei den fchwächeren Schülern ver 
Unterklaſſe befteht die Hauptthätigfeit der Untergehuͤlfen 
darin, daß fie Aufgegebenes mündlich einäben, bei den 
vorgerücteren dagegen prüfen fie meiftens nur die Rich— 
tigkeit der gerechneten Aufgaben, zu welchem Zwecke fie 
ein Facit» Buch erhalten. 

Eine zweckmaͤßigere Einrichtung für die Leſe-, Schreibs 
und Rechenuͤbungen in gemifchten Volksfchulen ift mir bie 
jet nicht befannt; ich bin jedoch weit entfernt, fie für 
vollfommen und unverbefferlich auszugeben, und mache 
- darum biefelbe fehr oft zum Gegenftande meines Nachdens 
fend. Sie würden mic) daher auch zu großem Danfe vers 
pflichten, wenn Sie mid) auf Fehlerhaftes in derfelben — 
in fofern es nicht nothwendig in den vorhandenen Verhälts 
niffen liegt — aufmerkfam machten. 

Hinfichtlicy des Liften» und Protofollwefens, das Ihnen 
in Eckernfoerde nicht fonderlich gefallen hat, bemerfe ich 
noch, daß daffelbe hier mit der Zeit fehr vereinfacht wor⸗ 
den ift, und wegen feined großen Nugend nicht ald Laſt 
für ven Lehrer angefehen werden Tann. Das fogenannte 
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Tagebuch veranlaßt nur alle halbe Jahr eine unbedeutende 
Arbeit, und die Bemerkung, daß ein Schüler eine. Tabelle _ 
zurücgelegt hat, wirb mit dem Schreiben. einer. einzigen 
Ziffer abgemadıt. 

Zur befferen Veranſchaulichung meiner Darftellung ers 
laube ich mir nun noch den Lectionsplan beizulegen, wel 
cher fi) am beften bewährt hat und. gegenwärtig befolgt 
wird, 


Aſchersleben, im September 1837. 
A. Rüben. 
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5. Den Befchluß diefer Mittheilung en ſoll für dieſes 
Mal ein Urtheil von Profeffor Dahlmann, einem der 7 
Göttinger, machen, der ald Profeffor in Kiel Gelegenheit 
gehabt hat, von dem dortigen Treiben ein Einfehen zu neh⸗ 
men: Es ſteht in feinem Werke: 


Die Politik, auf den Grund und das Maaß 
der gegebenen Zuftände zuridgeführt Er 
fter Band, Göttingen, 1835, ©. 974 u. f.: 


„Immer aber behält für den Hausftand des Armen 
jede geraubte Arbeitöftunde großen Werth; ihm darf nur 
mäßige Zeit durch vorgefchriebenen Unterricht der Seinen 
entwandt werden. Darum verdienftlich das Bemühen, in 
furzer Zeit viel zu leiften, wie der wechfelfeitige Unterricht 
verfpricht, welchen der Schotte Andreas Bell bei den 
Hindus fand und den ruſſiſche Reifende fpäter auch in Tis 
bet entvedt haben. Dergeitalt hat er den Beweis feiner 
Ausführbarfeit ſchon mit ſich gebracht, dazu Zeiterfparung, 
Wohlfeilheit, und Manchem empfiehlt fich vielleicht auch 
die ihm eigene foldatifche Subordination. Wirklich 
fcheint diefe Methode Empfehlung in den Landen zu verdie 
nen, wo für Elementarfchulen wenig gethan ift wie in eis 
nem großen Theile von Großbritannien, von Franfreich 
und befonders in Rußland und dem früher fpanifchen Ame- 
rifa, weil e8 gut ift, daß Lefen, Schreiben , Rechnen vers 
breitet werde da, wohin es fonft nicht kaͤme. Wo auf 
Maffen mit wenigen Mitteln in der Türzeften Zeit gewirkt 
werden foll, da ift Mechanik die einzige Methode. Allein 
wenn man früher die fpielenden Lnterrichtömethoden zu bes 
kaͤmpfen hatte, jo befämpfe man jegt mit allem Ernfte die 
mechanischen, mögen fie Sacotot, Hamilton oder Bel 
Lancafter heißen; denn zweckwidriger Fönnte wohl nichts 
fein, als was wir doch erlebt haben, die Zerräts 
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tung*) eines verftändig geordneten, nur zu koſt— 
fpieligen Land-Schulwefens, um mit neuen Kos 
ften dieſe fummende, ſchnurrende Wecfelfeis 
tigkeit einzuführen. Der wahre Menfchenfreund wird 
mit dem LUnterrichte auch der unterften Volksklaſſen nicht _ 
bloß den nächften praftifchen Nutzen erzielen, ſon deru 
erhöhte Geiftesthätigfeit und dadurdh Sittel” 








II. 
Zur Charakteriſtik deutſcher Lehrer. 


Das Individuelle, Perſoͤnliche der in irgend einer Art 

bedeutenden Menſchen, die mit uns leben, gewinnt mehr 
und mehr an Wichtigkeit in den Augen der Zeitgenoffen. 
Ungerfönliche, ftreng objective Haltung wurde fonft von 
den Schriftftellern angeftrebt.. Jetzt fangen Viele an, ihre 
Perfönlichkeit mit erfcheinen zu laſſen. Das MWörtlein 
„Ich“ verliert feine Furchtbarfeit; das ‚Wir‘ räumt ihm 
den Platz. Sonft pflegten, wie ein geiftreicher Mann bes 





») Daffelbe Urtbeil fällen Andere an Ort und Gtelle. „Biele 
wollen es zu beweifen übernehmen, fie (die w. Sch.) babe 
den Nothſtand unferer überfüllten Schulen noch vermehrt; 
1) dadurch, daß fie aus zwei Sculftuben eine gemadt; 2) 
dadurch, daß fie Zeit, Kräfte und Geld in Anfpruch genoms 
men babe, für deren vierten Theil man, wenn fie nit in 
unfer ſchon weit vorgerücktes Schulweſen eingedrungen, wenn 
man fortgefahren hätte, wie man feit 1814 vorzüglich anges 
fangen, diefem Notbftande beffer und zeitgemäßer abgehols 
fen Hätte.” | | 

Edernf. Wochenblatt, 1836, Nr. 98. 
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merkt, ſelbſt mancher Süngling, der feine ideale, reine, 
ſchwaͤrmeriſche Liebe erflären wollte, zu fagen: „Wir lies 
ben dich, Mädchen !’’ Das Perfönliche kann ſich ungebührs 
lich vordraͤngen; aber es thut nicht noth, "gleich vor Ex⸗ 
tremen zu warnen. Es ift ein Fortfchritt im Leben, „wenn 
der Mann etwas gilt‘, wenn er mit gerechtem Gelbftvers 
trauen ſich fühlt und feine Rechte geltend macht. Mit 
- Bergnügen lefe ich darum in deutfchen Blättern kurze Chas 
rafteriftifen von Zeitgenoffen, Ich wollte, daß wir folcher 
auch mehr und mehr von Lehrern und Erziehern zu leſen 
befämen. In diefem Sinne habe ic; das „‚pädagogifche 
Deutfchland‘’ unternommen, Sch erwartete eine größere 
Theilnahme, ald ihm geworden if, Zwar hat ed fich ziems 
lich weit verbreitet, aber es hat nicht viele Lehrer zu Aähn- 
lichen Mittheilungen über fich felbft ermuthigt. Es follte 
gefchehen, zur Anregung für die Mitlebenden. „Der Les 
bende hat Recht.“ Ich bitte darum die Lefer, auch in dies 
fen Blättern von Männern, die unter und lebten oder Ies 
ben, kurze Charafteriftifen mitzutheilen. Kurz, gehaltvol 
und in ſcharfen Umriffen. | 
Was ich jetst gebe, fteht am Ende eines Buches, im 
dem man Solches nicht fuchet, in: 


Pädagogifhe Bilder für Eltern und Erzie— 
her von Julius Lehmann. Mit Borwort von 
Rector Zoller. Bern, bei Jenni, 1836. 


Der Herr Verf; fpricht in Furzen Abfchnitten beherzis 
genswerthe Anfichten über die Erziehung aus, ſowohl der 
Knaben ald der Mädchen, in einfacher, fehr anfprechens 
der Darftellung, . die das Buch vorzüglic für Mütter em⸗ 
pfehlenswerth macht. Auch junge Lehrer, die in ihrem 
firengen Eifer und ihrer oft nur zu einfeitig auf das Ler⸗ 
nen gerichteten Thätigfeit erziehliche Ruͤckſichten überfehen, 
koͤnnen aus Diefen Betrachtungen viel Nügliches lernen. 


—— 


Eine ſchaͤtzbare Zugabe find die von ©, 173—189 
fortlaufenden Erinnerungen an Peftalozzi, die freilich 
den Wunfch nach einer umfafjenden Lebensbefchreibung dies 
ſes großfinnigen Mannes nur noch lebhafter erregen. Es 
ift faft unbegreiflich, daß diefer allgemeine Wunfch von feis 
nem feiner Schüler und, Freunde befriedigt wird. 

Diefer Zugabe folgt eine zweite von ©. 189 — 494, 
die ich hier mittheile. 

„Erinnerung an einige Ältere Mitarbeiter 
Peſtalozzi's.“ 

„Niederer iſt der Philoſoph der Peſtalozziſchen 
Schule und der begeiſterte Interpret ihrer Theorie. 

Kruͤſi ) iſt die Elementarlogik; er konnte feinen 
Gedanken niederſchreiben, der nicht rein paͤdagogiſch war; 
keine Lehrſtufen entwerfen, die nicht die wahren Elemente 
enthielten; fein Leben und Lehren im Kinderkreiſe war im 
mer naturgemäß... Mit Tobler**) hat Krüfi hinfichtfich 
des elementarifchen Sinnes Nehnlichkeitz fchade, Daß er 
feine Elementarſchulbuͤcher ſchrieb. Seine Haupttendenz 
fheint mir die gemeinfchaftliche Leitung von Glementars 
fchulfehrern zu fein, nämlich in Verbindung mit einem tuͤch⸗ 
tigen NReallehrer. 

Goͤldi **) ift der befonnene und überlegende Lehrer, 
der meditirende Mathematiker, ruhiger, gediegener, als 
Schmid, von bieverem Schlage; feine Bildung überhaupt 
ift harmonifcher; in feinem Unterrichte auf der rein wife 
fenfchaftlicyen Stufe war er ein Eklektiker; feine Kraft Aus 
Berte fi) wie Die geregelte Naturkraft, fill, in befcheide- 
ner Hülle; er ift ein unbefangener, freier Juͤnger Peftaloz- 
zi's. ein Lehrton war weniger belebt, ald der Schmid’ 


*) Schulfehrerdirector in Trogen. 
*) Borfteher einer Erziehungsanftalt in St. allen. 
*5) Mrofeffor in St. Gallen. 
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fche, aber würbiger. Das Feuer feined Geiftes hatte wer 
niger Flamme, aber mehr innere Gluth. 

Leuginger” und Goͤldi hatten Aehnlichkeit in der 
Richtung des Gemäthes; Göldi fand aber damald an 
Umficht höher. In Leugiger wohnte ein mathematiich fors 
fehendes Genie; fein unter hochgewölbter Stirn bligendes 
Auge verweilte freudig bei den fchwierigften geometrifchen 
Konftruftionen; wenn er dann eine neue Loͤſung entdeckte, 
fo ſchritt er in eigenthämlicher Weife auf und ab, rieb 
die Hände an einander und ſprach vor fich hin. Leugins 
ger und Goͤldi behielten aud) im Umgange den forjchens 
den Blick. Goͤldi hat das Ermworbene mehr durch beharr- 
lichen Fleiß angeftrebt; Leutzinger wurde von feinem 

Genie unterftüßt. 
| Ramsauer**) ift ein Außerft gewandter Lehrer; fein 
Leben unter den Zöglingen hatte eine magnetifche Kraft; 
zu Allem, was er mit ihnen vornahm, ermunterte er fie 
durd; feine Perfönlichkeit: er mochte turnen oder in den 
Klaffen lehren, allenthalben 309 er fie an durch feine Bes 
weglicyfeit und durch feinen Knabenſinn. Im Lehrgefchide 
und in der Klaffenleitung zeichnete er fich aus; feine Spras 
che war kategoriſch; fein Vorrat an Unterrichtsmitteln in 
den ihm zugewandten Fächern war reich und rein elemens 
tarifch; wie er den Lehrgegenftand beherrfchte, fo beherrfchte - 
fein Auge eine große Anzahl Schüler, die der Anblick feis 
ner Behendigfeit und Fertigkeit manchmal in freudiged Ers 
ftaunen feste. Beſtimmtheit und Folgerichtigkeit ftanden 
ihm zur Seite und waren die Schilde feiner Fleinen Natur. 
Sn feinem Zeichenunterrichte enthüllte er den Schilern die 
finnige Bedeutung der Grundformen; fo wurde fein Vor⸗ 


*) Profeſſor in Eoblenz. 


) Prinzen = Inſtruktor und Borfteher einer Erziehungsanftalt in 
Dldendurg. 
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trag eine Elementaranfchauungsichre des Geſchmackes, wäh- 
vend er beim Unterrichte in der Maß» und Formenlehre 
Denk⸗- und Sprechübungen anfnüpfte. Seine Elementars 
gymnaftif, mittelft welcher der Körper nebft den Gliedern 
allmählig für ihre eigenthäümlichen Verrichtungen übend ges 
ftärft werden und Gewandtheit erlangen, möchte er uns 
nicht fo lange vorenthalten! 

v. Muralt*), Lehrer der deutfchen und franzöfifchen 
Sprache, war ein taftfefter, entfchiedener Charakter, hielt 
fireng auf Gründlicjfeit, Ordnung und Klaffendisciplin. 
Seine republifanifche Energie modiftcirte ſich nicht immer 
im Lebensumgange, befonderd in Bezug auf die Anfordes 
rungen unerfahrener Eltern, welche ihr fragmentarifches 
Wiſſen zum Maaßftabe der Anftalt anlegen wollten, und 
deren Schwächen das reine Licht der Wahrheit ohne. die 
fchleiernde Form nicht ertragen konnten. Schmid hätte 
an Muralt, wäre diefer zur Zeit der Uneinigfeit in der 
Anftalt gewefen, einen gefährlichen, thatfräftigen Oppo—⸗ 
nenten gehabt. 

Die Zöglinge Peftalozzi’s, welche ihre Bildung aus⸗ 
fchließlich in deffen Anftalt erhielten, wurden treffliche Fach— 
lehrer mit yädagogifcher Umficht. Die Anftalt war aber 
der geringen Mittel wegen genöthigt, ihre Lehrerzöglinge 
fehr bald als Gehuͤlfen anzuftellen; diefer Mißftand verhin- 
derte den angehenden Lehrer, feinem Hauptfache die gehö- 
rigen Nahrungsfäfte und die fördernden Licht» und Waͤr⸗ 
meftrahlen einer wiffenfchaftlichen Bildung zuzumenden, 
welches nur in einer Staatdanftalt oder mindefteng in eis 
nem von ber Regierung unterfligten Privatunternehmen 
beginftigt werden kann. Nichtsveftoweniger betuͤchtigte die 
Peſtalozzi'ſche Anftalt ihre Zöglinge für das Leben in 
phyſiſcher, intelleftueller und moralifcher Beziehung; den 


*) Lehrer in St. Petersburg. 
Rh. BI N. F. 18. Bds. 2. Heft. 13 
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erwachfenen Eleven, bie zur Erlernung der Methode im 
die Anftalt gefendet wurden, war fie das, was bie Hats 
monielehre dem Muſiklehrer iſt; allen Lehrergöglingen war 
fie die Weihe zu einer leitenden Kraft eines Lehr⸗ und Er 
ziehkreifes. 

Henning”) war der hriftfich fanfte, kindliche Paͤda⸗ 
gog; er verftand den Kinderfinn, weil er die Lehre befolgs 
te: Werdet wie die Kinder; daß er an Erfenntniß ein 
Mann ift, davon zeugt fein geographiſches Elemementar⸗ 
werf, das noch jegt von jedem denkenden Elementarlehrer, 
als ein fehr fchäßbarer Leitfaden, nicht mer bei der phyſi⸗ 
fchen Erdbefchreibung, fondern auch bei Denk⸗ und Sprach⸗ 


. , Übungen mit Liebe gebraucht wird. ‘Sein Gemithsabel 


hatte einen fegensreichen Einfluß auf die Töchterfchule; feis 
ne religiöfen Vorträge erbauten Sung und Altz er predigte 
mit inniger Andacht. — Schmid’s Schrift gegen die Ans 
falt hat ihn zu einer Widerlegung derſelben veranlaßt, in 
welcher er feine Kiebe zur Wahrheit befundet, Der chrifts 
lihe Sinn und deſſen begleitender Seelenfrieden waren Die 
Grundtöne feines Charakters; alles Berfchrobene und 
Schroffe war ihm widerlich. 

Dreift*) war der päbagogifche Gefanglehrer, durch 
ihn erhielt der Geſangunterricht in der Anftalt wie religiöfe 
Weihe und eine rein äAfthetifche Tendenz, Dreiſt fühlte 
das höhere Beduͤrfniß, dem Haufe die weſentlichen Erhe⸗ 
bungsmittel zu bereiten, and bildete Chöre, die unter feis 
ner gründlichen und Tiebewollen Leitung die Feſte der As 
ſtalt erhoben, 
| Er forſchte nach dem religioͤſen Principe in Peſta⸗ 
lo zzi's Schriften und ——— das kun feiner For⸗ 


— — — 





*) Preußiſcher Eleve für die Peſtalozziſche Methode, jetzt Semi⸗ 
nardirector in Köslin. 


N Preußifcher Eleve, zuletzt Schulrath in Stettin. 
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fhungen theilte er in einem Anhange zu veffen religiöfen 
Vorträgen mit. | 
Kamwerau.*) Selten wird einer Anftalt dad Gluͤck 
gu Theil, einen jungen, Fräftigen Lehrerfandidaten zu er 
halten, der mit der Natur fo vertraut, fo aufgewachfen 
war, wie diefer preußifche Zögling. Er weckte und nährte « 
den Sinn für die Natur in Garten und Feld, am Him⸗ 
mel und anf Erden: nicht mittelft des Unterricht altern, 
fondern bei jedem Schritte, den er mit den Zöglingen 
machte, ja, in jeder Unterhaltung. Sein Anſchauungsle⸗ 
ben tn der Natur war fo reich, daß er den geographifchen 
Lehrvortrag damit anziehend veranfchaulichte und Die deut⸗ 
ſchen Sprachübungen belebte. Er war ein Achter Natur: 
john von gefundem Kerne, richtigem Berftande und Dent- 
fchem Herzen. | 
Blochmann *) war ein religiös Fräftiger Jugend⸗ 
lenker; fanfter Ernſt mit Würde, geſtuͤtzt auf Gerechtigkeit, 
waren Hauptzüge feines Charakters, eine männliche Bes 
fonnenheit blieb feine Gefährtin im Umgange, wie im 
Amte. | 
Schacht zeichnete ſich durch Anftand und heiter geiſt⸗ 
reichen Umgang aus; die edle Haltung feiner harmonifchen 
Geſtalt, der Flare Blick unter ſchoͤn gewoͤlbter Stirne, der 
beredte Mund, deſſen Lächeln das Auge über die ganze 
Phyſionomie ausftrahlte, hatten eine flillwirfende Kraft, 
In feinem Gefchichtsunterrichte zählte Schacht feinen 
Zerfireuten, denn fein Vortrag war dramatifh mächtig: 
Länder, Völfer und berühmte Männer erfchienen in ihrem 
eigenthämlichen Farbentone; Klarheit und Wärme waren 
die Attribute feiner Lehrmufe. 








Preußiſcher Elove, jegt Schulrath im Köslin. 
“*) Director der berühmten Erziehungs » Lehr- Anftalt zu Dresden. 
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Schacht hatte das Talent, durch eine bad Gemuͤth 
anregende Beredfamfeit die Jugend für das Edelfte zu bes 
‚geiftern; felbft der ungelehrigfte Schiäler folgte dem unwi⸗ 
derftehlichen Lebenshauche feiner Darftellung, wenn er vor 
‚der aufgeroliten Länderfarte ftand und Die todte Zeichnung 
mittelft der Erzählung befeelte. — Bater Peftalozzi be 
‚gleitete zumeilen einen befucyenden Fremden in dieſe Lec⸗ 
tion; er mochte wohl an der Disciplinfraft eines paͤdagogi⸗ 
fchen Unterrichtes in der Geſchichte Gefallen finden! — 
ee; ſehr fchätsbare Beiträge zur Charafteriftif Pe⸗ 

ſtalozzi's enthält die Erweiterung der GSelbftbiographie 
Ramsauer’. Bekanntlich erfchien diefelbe zuerft im paͤ⸗ 
Dagogifchen Deutichland. Jebt hat R. ſie beſonders her⸗ 
ausgegeben: 


„Kurze Skizze meines paͤdagogiſchen Lebens. 
Mit befonderer, Berädfichtigung Peſtalozzi's und 
feiner Anftalten. Bon Johannes Namsdaner. 
Oldenburg, 1838.” 03 ©) 


Das Ganze ift fehr leſens- und beherzigens— 
werth, befonders für jüngere Lehrer und Erzieher. Unbes 
Dingt gehört es in jede Bibliothek, für Lehrer beftimmt. 
Wer Peftalozzi als Lehrer noch nicht recht Fennt, Tann 
ihn aus folgender Mittheilung kennen lernen. (©. 8 u. ff). 

„Da Peftalozzi nur der Reihe nad) vor= und nady- 
fprechen ließ und nie fragte, Feine Aufgaben gab, fo 
blieben diefe Uebungen, die font fehr gut waren (die Re- 
chenuͤbungen an Tabellen), ohne großen Nugen. Er war 
auch nicht geduldig genug, um wiederholen zu Taffen oder 
Fragen zu geben, auch fchien er fich in feinem ungeheuren 
Eifer gar nicht um den einzelnen Schüler zu bekuͤmmern. 
Das Befte, was wir bei ihm hatten, waren die Sprad- 
übungen, wenigftens diejenigen, die er an den Tapeten 
des Schulzimmers mit und vornahm, und die wahre Ans 
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ſchauungsuͤbungen waren. Dieſe Tapeten waren ſehr 
alt und zerriſſen und vor dieſe mußten wir uns oft 2 
bis 3 Stunden nach einander hinſtellen und von den bars 
auf gemalten Figuren und eingeriffenen Löchern fagen, was 
wir hinfichtlic ihrer Form, Zahl, tage und Farbe 
fahen und das Gefehene und Bemerkte in immer größere 
Säge zufammenfaffen. Dann fragte er: 


„Buben, was feht ihr? die Mädchen nannte er 
nie,) 


Antw.: Ein Loc in der Wand. 


Peſt.: 


Peſt. 


Einen Schrantz (Riß) in der Wand. 

Gut! Sprecht mir nach: VF 

Ich ſehe ein Loch in der Tapete. | 

Sc fehe ein langes Loch in der Tapete. 

Hinter dem Loche fehe ich die Mauer. . 

Hinter dem langen ſchmalen Loche fehe ich die 
Mauer. 

Sprecht mir nad: 

Sc jehe Figuren an der Tapete, 

Sch fehe ſchwarze Figuren an der Tapete, _ 

Sch ſehe runde fhwarze Figuren an der Tas 
pete. 

Sch fehe eine vieredige gelbe Figur an ber 
Tapete. 

Neben der vierecfigen gelben Figur fehe ich eine 
ſchwarze runde, 

Die vieredige Figur it durch einen dicken 
fhwarzen Strich mit der runden verbumns 
den ıc. 


Weniger zwedmäßig waren die Sprachübungen, die 
er aus der Naturgefchichte nahm, und wobei er ung vor» 
prad, während wir, wie oben gefagt, zeichnen mußten. 
Er ſprach vor: 
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Amphibien. Schleichende Amphibien. 
Kriechende Amphibien. 
Affen. Geſchwaͤnzte Affen. 
Ungeſchwaͤnzte Affen u. ſ. w. 
Hiervon verſtanden wir kein Wort, denn es wurde 
- kein Wort erflärt und es wurde fo ſingend und übers 
haupt fo fchnell und undeutlich vorgefprodyen, daß es 
ein Wunder gewefen wäre, wenn Semand. etwas bavon 
verftanden und etwas dabei gelernt hätte; zudem fchrie 
Peftalozzi fo entfeglich Iaut und anhaltend, daß er 
uns auch nicht nachfprechen hören konnte, und bas um fo 
weniger, da er nie auf und wartete, wenn er einen Gag 
vorgefprochen hatte, fondern nnunterbrochen fortfuhr und 
eine ganze Seite in einem fort vorſprach. Was er und fo 
vorfprah, war auf einen halben Bogen großen Garton 
(Pappe) aufgezogen, und unfer ganzes Nachſprechen beftand 
größtentheild darin, daß wir am Ende „en — en“ oder 
„Affen, Affen‘ fagten. Bon Fragen und Wiederholen 
war nie die Rebe.’ — 


Harnifh hat die Selbſtbiographie Rams auer's 
die Iehrreichfte und intereffantefte in dem ‚‚pädagogifchen 
Deutſchland“ genannt. Herr Pfarrer Spieß bei Frank 
furt a. M. bat ſich dagegen, wie er nenlich in der Allgem. 
Schulzeitung erzählte, abjonderlih an Kopf und Emig 
erbaut. Der Geſchmack iſt u. wie die Menfchen 
verfchieben find. 
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1m. | 
„Wegweiſer für deutfche Lehrer.” 


Diefes ift der Titel der zweiten Auflage des ‚„‚Wegweis 
ſers“, von dem jetzt der erfte Band erfchienen ift und 
in wenigen Wochen auch der zweite die Preffe verlaffen 
wird. Ein Wort darüber wird mir hier erlaubt fein. Man 
liebt feine Kinder, weil fie die Kinder find, und man 
fpricht gern über die Kinder zu — Befreundeten. | 

„Wegweiſer für deutſche Lehrer.’ Nachdruck (Accent) 
auf Deutſch! Sn doppelter Beziehung: 1) Wegweifer für 
Lehrer an deutfchen Schulen im Gegenfaß der lateini— 
ſchen, die überwunden zu fein fchienen, aber wieder auf 
tauchen durch Thierfc und Conforten; D) Wegweifer 
für deutſch gefinnte und alfo wirkende Lehrer. 

Die deutfchen Schulen, d. h. foldhe, in welchen bie 
Bildungsftoffe nicht aus dem Auslande, nicht aus vergans 
gener Zeit, fondern aus dem Vaterlande und aus der Ges 
genwart genommen werden, find die eigentlichen Volks⸗ 
und Nationalfchulen, nicht bloß der Mehrzahl nach, nicht 
bloß, weil die Sugend des eigentlichen Volks, der Bauern“ 
und Bürger, in ihnen gebildet wird, fondern weil auch die 
Schuͤler der Anftalten, in weldyen die Kraft der Bildung 
in nicht» nationalen Gegenftänden aus alten Zeiten gefucht 
wird, vorher die Kraft der deutichen Schulen erfahren, 
durd; fie hindurch gehen follen. Sie find Anftalten für 
Alle, für die Mehrzahl der Fünftigen Glieder des deutfchen 
Volks ausfchließlich, für eine verhältnißmäßig Feine Zahl 
‚grundlegend. Vorzugsweiſe aber find in dem angebeuteten 
Sinne Bolfss und Bürgerfhulen — deutfhe Schu: 
fen. Denn was hier und da in jenen, was in diefen von 
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Latein und fremden Sprachen gelehrt und gelernt wird, 
die eigentliche Kraft und der Mittelpunkt der Bildung liegt 
darin nicht, ſondern in der Religion, in der Naturkunde 
und der damit verbundenen Mathematif, in der Sprache 
nach ihren verfchiedenen Disciplinen, Leſen, Schreiben, 
Singen u. ſ. w. Das Fremde, Ausländifche kommt durch 
Accommodation oder durch Außeres Beduͤrfniß hinzu; die 
tieferen, humanen Entwicklungsmomente liegen nicht darin. 

Zweitend deutfchs gefinnte, deutſch wirfende 
Lehrer. Das Zweite ift eine nothmwendige Folge des Ers 
ften; man kann jenes aber auch mit klarem Bewußtfein und 
mit Abficht thun und fol ed. Erglühen für deutfche Ges 
finnungen, Entwidelung deutfcher Kraft, deutfchen Cha- 
rafterd in den Schülern und Schülerinnen, Belebung der 
Liebe zu allem Baterländifchen, nicht in die Gränzen ber 
engen Heimat Gebannten, Achtung vor deutfcher Ehre, 
deutjchen Gemeinfinne, deutfcher Freiheit — Eingehen in 
die Entwidelungsfactoren der Gegenwart, Theilnehmen an 
dem Fortſchritt! | | 

Jene Einrichtungen und diefe Gefinnungen und Stres 
bungen will der „Wegweiſer für deutfche Lehrer“ befoͤr⸗ 
bern. | 

Die unter uns aufmachfende, mit und lebende, uns 
überlebende Jugend fol in die Gegenwart geftellt wers 
den, nicht in das Alterthum, nicht auf ausländifchen Bos 
den, fondern auf den heimathlichen, vaterländifchen. ‚Das 
Gegentheil ift nicht möglich”, fprechen Einige; leider ift 
ed nur zu möglich, ift leider nur zu oft wirflid. Viele 
von denen, welche fi) vorzugsweife der Bildung rühmen 
— meiftens befteht fie in einem Reichthum an Wiffen — 
viele von dieſen leben nach ihrer Denfweife, ihren Geſin⸗ 
nungen und Richtungen in längft vergangenen Zeiten, vor 
und nach der Suͤndfluth, in Griechenland, im alten Rom, 
“im Mittelalter — und nach ihren Kenntniffen im alten Te— 
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fkament, im Griechifchen und Lateinifchen, im Sanskrit, 
im Althochdeutſchen, im Mittelhochdeutfchen, im Franzöft: 
fchen, Englifchen u. f. w. Der lebende, zum Wirken in 
feiner Zeit, in feiner Umgebung beftimmte Menfc fol und 
muß darum feine Zeit, die gegenwärtigen Verhältniffe in 
feinem Gemüth tragen, dieſe müffen ihn erregen, beleben, 
nähren; fie mäffen in ihm fein, die Subftanz feines Geis 
ſtes, damit fie thatfräftig alfo aus ihm heraustreten. Wo⸗ 
durch wird ein Menſch lebendig in feine Gegen— 
wart hineingeftellt? 
4) Durch das Leben, durch die Menfchen, die ihn ums 
geben, ihn erziehen, deren Gluth für die Gegenwart 
‚über ihn kommt, ohne daß er es weiß. 
Das ift der richtigfte, ficherite, zuverläffigfte 
Weg zur Bildung für das Leben. Durch das Leben 
fuͤr das Leben! | 
9) Durd) die Unterrichtöftoffe, die aus der Gegenwart 
genommen find, in der Gegenwart wirfen, leben, 
fortgebildet werben und zu Mitteln des lebendigen 
Wirkens verwandt werben, 


Wodurch wird ein Menfh aus der Gegen: 
wart hinausgetrieben? 


41) Durch Menfchen, die nicht in der Gegenwart Ieben, 
an ihrer Bewegung nicht Theil nehmen, in vergange- ' 
nen Zeiten leben, kurz deren Geift eine andere Hei- 
math hat ald in dem Vaterland der Gegenwart. | 

23) Dur Unterrichtsftoffe, die der Fortbildung und 
Entwidelung nicht mehr fähig, ihrer Natur nach nicht 
in das Leben der Nation eingegangen, folglich todt 
find. | 

Zu diefen gehören: das Judenthum, das ganze Alter: 
thum mit feinem Gefammtinhalt, Gefchichten wie Spra⸗ 
chen, alles abgeichloffene Altvergangene. Es dient zum 
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Wiſſen, kann auch in einzelnen, ganz in daſſelbe einge⸗ 
drungenen Menſchen, was jederzeit eine Seltenheit war 
und bleibt, zum Leben und Wirken in der Gegenwart bes 
fähigen, aber es ‚find Ausnahmen. In der Regel treibt 
die Befchäftigung mit Altvergangenem, Abgefchloffenem, 
Fertigem, wenn fie den Mittelpunkt der Sugendbildung 
ausmacht, aus der Gegenwart heraus. 
Welche Dinge und Stoffe leben unter und? 
41) Das Chriſtenthum; wir find ald Familienglieder, als 
| Kinder, ald Schüler chriftlicher Schulen, als Zeit 
menfchen — unfer Kalender ift ein ihriftlicher — als 
Ehegatten, in jeder Beziehung von ihm umfangen. 
Es nimmt uns gleich nach der Geburt auf, es bes 
gleitet und über den lebten Hauch hinaus, wir ath- 
men feinen Geiftz es ift und incarnirt. 

2) Die deutfhe Sprache, die Mutterfpradje mit ihs 
rem unendlichen Acht vaterländifchen Inhalt, mit den 
Werfen, die in ihr niedergelegt, aus ihr geboren 
find u. ſ. w. 

3) Die Natur, die Mathematik, ihre Gefege und Kennts 
niffe, Wir athmen die Natur, wir fehen und hören 
nach mathematifchen Gefegen, wir denfen und hans 
deln in ihnen. Die Kenntniffe und Anwendungen 
beider mehren ſich alle Tage. | 


Alle diefe Stoffe find nicht fertige, fondern werdende, 
ſich entwickelnde, lebendige. Darım find fie auch die wahs 
ren Stoffe zu lebendiger Entwidelung in chriftlichem Geift, 
in patriotifcher Gefinnung, in praftifchem Beruf. 

Hat fich einmal in einem gereiften Menfchen — in 
einem Kinde ift Solches noch nicht zu fuchen — eine Ges 
finnung und eine Richtung feftgefegt, dann Tann die Bes 
fhäftigung mit Antikem, mit Ausländifchem nicht mehr 
Schaden, ift felbft in vielen Fällen heilfam, ja nothwendig, 
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nur nicht fuͤr deutſche Buͤrger; oder wenn auch in einem 
Volke ein ſehr lebendiger, auf die Intereſſen der Gegens 
wart gerichteter Sinn berrfcht, wie 3. B. in England: 
da entfteht nicht leicht die Gefahr, daß ein Knabe oder 
Juͤngling durch Schule und Studien and ber lebendigen 
Gegenwart herausgeriffen werde; aber unter uns!!! 
Dem denke man weiter nah)! Man frage nicht bIoß feinen 
Verſtand, man frage fein Gefühl, naͤmlich fein deutfches 
Gefühl, und man frage nach, was die Erfahrung Tehrt 
an Männern, die der höchiten Bildung fich rühmen, zu 
den Mochgeftelten gehören; man fehe zu, was die Erfah- 
rung in der Negel zeigt! Darum ift unfer Grundfag in 
Betreff der Unterrichtöftoffe diefer: Der zum Wirfen 
befiimmte Knabe foll folhe Dinge lernen, wels 
he fich felbft fortbilden, welche in dem Leben 
ihn umfangen, welche in fein Wirken eingehen. 
Andere Stoffe find todt und tödten. 

Der „Wegweiſer“ ift für’s Leben beftimmt, für beuts 
fches Leben, fürs Wirken in der Gegenwart, in dem 
deutfchen Vaterland, für die Fortentwidelung in demfelben 
in jeglicher Beziehung. ,‚Da nichts vollendet iſt“, fagt 
Dahlmann Lehemald hieß es: „iſt fein Dalberg 
(Dalberg) da?“), „ſo ift das höchite Darftellbare der 
Sortfchritt.” Der Wegweifer will den Fortfchritt in 
Gefinnungen und Richtungen, in der Schule, im Leben 
begünftigen. 

Ich habe ihn Denzel gewidme. Warum, — fteht 
in der Debication, die biefmal und ausnahmweife eine 
polemifche fein mußte. Deutſche Ehrenmänner muß man 
nicht mit Koth bewerfen Laffen. . 

Dann folgt die Borrede 45 dann die Vorrede 2, bie 
neue Sie enthält Einiges, von dem ich wuͤnſche, daß 
die Lefer e8 mehr als einmal Iefen. Darum folge fie 
hier! Es gilt um eine Sache! 
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Vorrede zur zwe iten Auflage. 


Die. zweite Auflage dieſes Wegweiſers liegt vor; er 
ift nicht nur neu angeftrichen, er ift in der That zum 
Theil ganz neu, renovirt, umgearbeitet, fortgeführt, vers 
mehrt. Aber welchen Eindrud wird das Ganze machen? 

Das Buch ift ſchlecht — muß ich felbft fagen, wenn 
ich e8 mit dem vergleiche, was es fein koͤnnte. Der 
Schullehrer ift ein geplagter, ein beengter Mann. Be 
denfe man nur das Eine: er ift an die Stunde, an die 
Minute gebunden. „Dem Gluͤcklichen fchlägt Feine Stuns 
de.’ Da kann von Genie, Genialität und andern hohen 
Dingen nicht die Rede fein. Ein Verein von Umftänden, 
von welchen jeder für ſich allein hinreichend ift, eines 
Menfchen Strebfraft zu ſchwaͤchen, feffelt ihn an die Erbe, 
Darum haben feine Arbeiten auch einen Erdgeſchmack. Es 
ift fein Wunder. 

D ich wollte auch — ſchreiben, wenn ich immer 
die beſten Stunden meines Daſeins der ſtillen Meditation 
und Conception widmen koͤnnte; wollte mich mehr und mehr 
zu höheren Anſichten erheben, wenn ich meine Aufſaͤtze auf 
dem Millefhauer in Böhmen. — auch keines der letzten 
Zeichen Seiner Größe und Güte — zu fihreiben hätte, 
wo man zu Gedanken und Darftellungen beflimmt werden 
fönnte, wie fie in der Genefis und in den Reden unfers 
Meiſters vorkommen; wollte mid) von Angelerntem, Abges 
forbenem, Todtem, fchlechten Vorurtheilen und abergläu- 
bifhem Wahn mehr befreien, wenn mich nicht gleich Ans 
dern das Schickſal träfe, welches auf dem Stande der 
Volksſchullehrer laſte. Was Göthe von Tiedge fagt, 
gilt von jedem von und: „er würde beffere Gedanfen has 
ben, wenn es ihm befjer ginge.‘ Sch wundere mich nur, 
daß es noch fo geht, wie ed geht, daß doc ‚hin und’ wies 
der noch friſches Blut vorhanden. Sch klage nicht um 
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meinetwillen, ich klage gar nicht; ich deute auf. Verhaͤlt⸗ 
niſſe hin, welche Vieles erklaͤren. Ich ſelbſt bin einer der 
wenigen Gluͤcklichen, die des Sonntags ein Glas Wein 
auf dem Tiſche haben koͤnnen — „und wohl dem hochbes 
glüdten Haus, wo das ift Fleine Gabe’ Setzet den 
Lehrern der Sugend des Volks eine reichlichere Nahrung 
auf den Tifch, frifches Fleifch zu Mittag und des Sonn- 
tags ein Huhn in den Topf oder einen Braten mit Bads 
obft,*) und für ihn und fein Weib und, wenn der Amts⸗ 
bruder zufpricht, einen Labe-, Freuden- und Ehrentrunf 
— und ihr werdet fehen, nicht bloß die Lehrer gedeihen 
beffer, indem ihr Recht und Gerechtigfeit übet und altes 
Unrecht. fühnet, fondern auch. die Erziehung und die Xehre 
gedeihen beffer; und wenn dann die Lehrer reden und fchreis 
ben, fo haben fie beffere, frifchere Gedanfen. Jetzt erliegt 
der Geift, bei weitem der meiften, unter der Laft, die auf 
ihnen ruht. 26 öffentliche Unterrichtsftunden die Woche, 
es ift ein Marimum für jede Mannesfraft, wenn fie mehr 
ald 25 Sahre vorhalten fol, Bei den Gymnafiallehrern 
gilt Solches ald Grundfaß, bei ihnen, die mehr herange- 
wachfene Knaben oder Sünglinge lehren, die alle auf dem⸗ 
felben Klaffen » Standpunkte ftehen. Darum find 26 Unter: 
richtäftunden bei einem Bolfäfchullehrer, der in der Negel 
60, SO, 100, 450 und mehr Kinder von verfchiedenem 
Alter unterrichten und erziehen fol, gewiß ein Marimum 
des Marimumd. Aber man frage nad), wer von ihnen 
mit der Zahl 26 davonkommt! Sind berfelben nicht in 
der Regel 36, 40 und mehr? Ruft nicht der Abend, wo 
jeder glüdliche Handwerfömann feiert, fie in die Abend- 





*) Sn den fähfifhen Fürftenichulen Fommt Solches an Fefttagen 
auf den Tifh, „damit“ — wie einer der kurfürſtlichen Stif- 
ter ſich ausdrüdt — „es fürftlich hergebe.” Bon dem Tiiche 
der meiften Schulfehrer gilt i noch bis zum heutigen Tage: 
es geht — wenn fie ed haben ”® fürftlich bei ihnen ber, 
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fchufe, der Sonntag in die Sonntagsfchule? Und wer 
ft nicht gensthigt, um des lieben Brotes willen, Privat, 
fiunden zu fuchen! Und wie werben diefe bezahlt, wenn 
man diefe Löhnung mit dem Honorar für Tanzmeiſter vers 
gleicht? Was Wunder, daß fie frühzeitig verknoͤchern und 
verfteinern und daß man ihnen bis zum heutigen Tage 
„den Schulmeifter anfieht.‘ Und die fid fräuben 
gegen dieſes granfame Geſchick, wie feuchen fie ber kurzen, 
glüclichen Ferienzeit entgegen, damit ‘es ihnen einmaf wer⸗ 
de wie andern Sterblicyen, damit fie einmal die Stunden 
des Tages nicht zu zählen brauchen und vergefjen koͤnnen, 
ob es Montag oder Dienftag if. Wie eilen fie — bie 
Gluͤcklicheren unter ihnen, die ſich das Gefühl der Jugend⸗ 
frifche und die Erinnerung daran erhalten, und ein Reife, 
geld haben erfparen können — am erfien Tage der Ferien 
über das Weichbild ihres Wohnortes hinaus, um „von 
allem Wiffensqgualm entladen fi im Thau des Himmels 
friſch zu baden‘, um durch Fußtouren die Beine zu ſtaͤr⸗ 
fen und dadurch den Kopf, damit fie mit einiger Erfri⸗ 
fhung — wieder da anfangen fönnen, wo fie 
aufgehört. 
| Die Natur des Lehr» und Erziehungsgefchäfts.ift gewiß 
sur fehr Wenigen befannt. Unmöglic würde man fonft 
die Lehrer in den Zuftänden belaffen, in welchen fie ſich 
befinden. Man follte zwar meinen, man brauche nur auf 
die Befchaffenheit der Kinder und auf eine Zahl von 50 
hinzumeifen, um es begreiflich zw machen, was es heiße, 
fie zu unterweifen und zu bilden. Wohl, Viele gedenfen 
deſſen mit einem horror; aber fie gehen daran vorüber, 
bemitleiden höchftend auf Augenblicke den unglüdlichen 
Mann, wenn fie ihn nicht gar als einen Solchen verad; 
‚ten, der ſich habe beſtimmen laſſen, zeitlebeng mit Kindern 
und Kindereien zu verſiren. Welchem Schickſale viele der 
ftrebenden: Juͤnglinge, vi, in der Regel von edlem 
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Eifer befeelt, dem Amte des Schullehrerd widmen, entges 
gen gehen: fie wiſſen es nicht. Aber fie fühlen es nach 
gerade — wenn es zu fpät ift zum Umkehren. Diefes Ges 
fühl follte man nicht über fie fommen laffen, um ver Ges 
vechtigkeit, um der Humanität, um ber lieben Sugend 
willen. ) | 





So ift denn auch diefes Buch geworben, wie es ges 
worden. Ich kenne feine Schwächen, aber ich war unfäs 
big, fie zu bannen. Darum ift es gewiß fein leeres Wort, 
wenn ich fage, daß ich mich. freuen werde, wenn ein 
Anderer mehr leiftet. Aber zugleich fordert es bie 
Aufrichtigfeit, zu geftehen, daß ich meine, es werde doch 
das Seinige Teiften — anregen zum Nachdenfen — über 
Scylendrianismus und Mechanismus erheben — für die, 
große Sache der Zugendbildung befeuern — aud) mandjed 





Bi; Sollte es wohl möglidy, menſchenmöglich, oder gar wirklich 
fein, daß ein einflußreicher Schulleiter dem Magiftrate einer 
Stadt auf das Berlangen, ibm einen tüchtigen Lehrer vorzits 
ſchlagen und auf die Verfiherung, daß das Gehalt zwar vor» 
erft nur 200 Thlr. betrage, aber nächſtens aus disponibel 
werdenden Fonds erhöht werden folle, geantwortet: ed bedürfe 
der Erhöhung niht, Er könne ihnen bei einem Gehalt von 
180 Thlr. die tüchtieften Subjecte (Subjecte!) nennen?! 
— Ueber die Pyrenäen töne das neulih für die Geiftlichfeit 
von der Königin von Spanien geſprochene Wort herüber: 
„Armuth und Dürftigfeit würdigen herab und machen veracht: 
lich.” Auch die Schule ift eine ftreitende. Die für fie 
arbeiten, müfjen fo lange fampfen, bis fie fliegt, und man 
muß fo lange rufen, bi man uns hört. Sch würde mid) 
verachten, wenn ich nicht für die Sntereffen meines Standes 
mitfämpfte, für die großen Sntereffen der öffentlichen Erzies 
bung, deren Gedeihen, außer Anderem, dad wir befiken, ges 
fnupft ift an diefelben Bedingungen, von welhen von 
Münchhauſen das Wohl der Georgia Augusta ableitete. 

„Honos et praemium‘“, 


Ehre und Belohnung ber Lehrer. 
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Neue vorführen. Manches Neue? Ach nein, nichts, was 
nicht irgendwo und wann von irgend einem Sterblichen, 
wenigftend in Andeutungen, gefagt worden. So hoch geht 
unſere Selbitfhätung nicht. Aber fo weit, daß wir meis 
nen:- manches Neue für die Mehrzahl der Lehrer und Les 
fer;*) fo weit, daß wir glauben hoffen zu dürfen: ver 
Wegweiſer werde manchen ganz geiftlofen Büchern, die dir 
reft für Lehrer, zur Förderung ihrer Bildung, gefchrieben 
find und etwa noch gefchrieben werden follten, den Weg 
verrennen. Aber es wird fchwer halten. Denn die Geift- 
lofigfeit erbt fich fort wie eine Krankheit. Man fehe in 
die Schriften hinein, die noch neuerdings in der Tendenz 
des Wegweiferd erfchienen find und urtheile! Alfo fpreche 
ich, nicht um anzuflagen, fondern weil ed fo ift und weil 
ed ein Uebel if. Ich klage gar nicht an, noch weniger 
werfe ich einen Stein auf meine Gefährten. „Sie würden 
ja beffere Gedanken haben, wenn es ihnen beffer ginge.’ — 


Zum zweiten Male wird das Schiff vom Stapel ges 
laffen. Es ift ein Frachtſchiff. Die erfte Reife dauerte 
drei Sahre. Ein Schiff, welches ſich fo lange auf ver 
See hält, bleibt von Stürmen und Anfällen nicht vers 
fchont. Der heftigfte, den es erfahren, blies aus der Ges 
gend, wo die Mofel mit dem Rheine ſich vermählt. Der 
Feind witterte Korfarenfradht. (Siehe weiter unten im 
ZTerte) Dann erblidte er in der Tendenz des Wegweifers 
einen Angriff auf die Religion — was er fo Religion 
nennt. Aber wie wäre darüber zu ftreiten? Das Schiff 





9 „Geiſtloſe Philologen des Altertbums haben diefe Snterpretas 
tionsmanier,, jeden fpätern Schriftitellern aus allen frübern 
zufammenzulefen, bis zum Ekel weit getrieben. — Sie denken 
fi) jedes Werk mechaniſch aus feinen äußeren Einflüffen zus 
fammengefegt und entitanden.” 


Hofmeifter inf. Schiller, I. ©. 86. 
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fegelt einem Hafen zu: der Humanität.) Gie will ed 
ausbreiten und mehren, wo es den Anker auswirft. Gie 
ift das Manier, zu dem es gejchworen, fie ift fein objectis 
ves Princip. Und fein fubjectives: Entwidelung des In⸗ 
dividuums von innen heraus. Darım ift e8 wahr: ed bes 
fampft im Princip Die Neligion, welche mit diefen Prins 
eipien ſich nicht verträgt. Aber heißt das „die Wurzel des 
religioͤſen Lebens überhaupt vernichten 2’ **) Die neuere 
Richtung der’ Erziehung und des Unterrichts befämpft die 
Paſſivitaͤt, bekaͤmpft das mechanifche Lernen, bekämpft den 
Tod. Sie will nicht, was man lernen nennt; fie geht 
darauf aus, Daß der junge Menſch erlebe, was er zu 
lernen hat. Deim das Erlebte hat man gelernt — für 
ewig. Dad Chriftenthum wird auch nicht gelehrt, fondern 
gelebt. Das ift der tiefe, umfaffende Inhalt und Begriff 





*) Das fhöne Wort „Humanität“ wird, wie faft alle Wörter 
hoher Bedeutung, unter und in fo verſchiedenem Sinne ges 
nommen, daß ed nothwendig fcheinen möchte, ſich gegen Mißs 
verftand zu ſchützen. Sch fage daher kurz: 

1) Humanität — Gerechtigkeit. Gott bewahre mich, der 
Humanität, welhe bei der GErjiehung der Jugend 
Ernft und Strenge, die in fehr vielen Fällen allein 
die wahre Humanität ausmachen, verwirft, das Wort 
zu reden 

2) Humanikt — Bemußtfein, daß das Sunerfte, das Sub: 
ftantielle der Menfchheit göttliher Natur if. Kurz: 
Humanität — Ehriftenthum, 


“) Dbiged „— — —“ war die Behauptung des ungenannten 
Kritifers. In folhen Fallen ift die Werborgenheit jedesmal 
ein Unrecht. Denn wenn. ein Lamennais während der erften 
Phafe feiner Geiftesentwidelung fagt: ‚Sobald man die Aus 
torität der Kirche hinwegnimmt und in ihr nicht mehr den 
unfehldaren Richter über die Lehre fieht, bleibt von Religion 
feine Spur übrig, fo weiß Zedermann, in welche Kategorie 
diefer Ausfpruch gehört. Darum hätte fi der Recenfent nen» 
nen follen. Es war nicht genug‘, daß er in der Zeitichrift für 
katholiſche Theologie und Philofophie auftrat. 


Rd, BUN. 8. 18. Bdos. 2. Heft. 14 
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des Princips der Anfchaulichfeit bes Unterrichts. Wir 
ftehen erft an dem Anfange feiner Ausführung. Ganz 
durchgeführt wird es jedweden Unterricht umgeftalten. Ers 
leben, nicht erlernen, wenigftend unmittelbar, jelbft« 
thätig, theilnehmend erlernen, Solches will die Zeit, die 
Gegenwart ift, die lebendige Zeit, jeder Zeitgenoffe, der 
an ihrer Entwidelung mitarbeitet. Ohne Uebertreibung 
oder Parodoxie kann man fagen, daß fich die verfchiedenen 
Beftrebungen unferer Zeit auf die Grundthätigfeit des unmits 
telbaren Erlebenwollens zurüdführen Iaffen. Daher in ber 
Religion die Vermwerfung des abftraften Nationalismus, die 
erneuerte Anfchließung an die concrete Erfcheinung des Ers 
löfers und die Anerfennung der Wichtigkeit des fubjectiven 
Werthes des Neligionslehrers; daher auf dem Gebiete des 
Staatslebend die Nichtigkeit des Negierend durch Befehle 
und Gefeße, welche in dem Leben der Nation Feine Wurzel 
haben, die Forderung einer Zheilnahme derfelben an der 
Geſetzgebung, wie die Berwerfung einer entlehnten, fpecus 
lativ erfonnenen, nicht an die Bedürfniffe und die hiftori- 
ſche Geftaltung des Volkslebens ſich anfchließenden Gonftis 
tution; daher in der Wiſſenſchaft die Anerkennung des 
Hohlen und Nichtigen der puren Abftraction; daher auf 
dem Gebiete der Schule das Verwerfen alles Regelwerks, 
deffen Entftehung der Schüler nicht ans einzelnen Fällen 
erkennt; daher die vielen, wenn auch zum Theil mißlingens 
den Verſuche, dem Studium ded Allgemeinen, 3. B. der 
Grammatif, concrete Grundlagen zu geben (Hamilton 
und Jacotot); daher die immer weiter ſich verbreitende 
Ueberzeugung von der Nichtigkeit der Buchftaben- Philos 
logie, an ber Stelle eined lebendigen Sprach- und Sadıs 
unterricht3; kurz, daher alle Bewegung in der Wiffenfchaft, 
in der Religion, in dem Leben, in der Schule. Das Les 
bend» oder Erlebungsprincip wird Unterrichtsprincip. Es 
befteht darin, daß der Schuͤler veranlaßt wird, alle ums 
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mittelbaren Borftellungen, ald Fundament und Material 
alles gemachten oder begriffmäßigen Erfennens, zu erfaffen. 
Anſchauungen laffen fich befanntlich ) nicht mittheifen wie 
Begriffe. Das Wefen des wahren Unterrichts befteht alfo 
nit in Mittheilung, fondern in der activen Beftims 
mung des Schülers zu Anſchauungen, zu felbftthätiger Er⸗ 
greifung ber Urmwahrheiten. Die Witterung, die jener 
Feind von biefer Tendenz des Wegweiferd hatte, fpornte 
ihn zu dem groben Angriff. Er hatte recht — von feis 
nem Standpunfte aus. Unfer Princip dulder feine Nelis 
gion des paffiven Glaubens, feine Religion todter Worte 
oder Formeln, Feine Religion der bloßen Zerfnirfchung und 
äußeren Verſoͤhnung — denn es verlangt ein ewiges Wer 
den und Streben, innere Entwidelung durch den Gebraud) 
der von Gott verliehenen Kraft, Schaffen des Guten in 
Liebe zu Gott und Menfchen, geiftiges Wirken, fo lange 
ed Tag ift — ed ift eind mit der Religion des Forts 
fchrittes in jeglicher Beziehung") — Humanifirung der 
ganzen Welt, bis zu den Juden hinab. Auch fie find Mens 
fchen, haben ihre unverlierbaren Menfchenrechte und wers 
den auch die bürgerlichen Rechte erlangen, troß der Des 
crete der fächfifchen Kammern.) Das ift, wie ich hoffe, 
far genug gefprochen. 





”, Wiſſenſchaftlich Hat dieß in vorzügliher Weife nachgemwiefen 
Bolzano in feiner Wiſſenſchaftslehre. J. Band. $. 72. 
Sulzbach, 1837. 


“) ‚Beil nichts vollkommen ift, was befteht, fo ift das hoͤchnte 

Darſtellbare der Fortſchritt.“ 
Dahlmann, die Politik, J. B. ©. 9. 
Göttingen, 1835. 

“er Liefet man dieſe und gedenkt dabei der Zuſtände, unter wel— 
hen die Zuden, 3. B. in der „Sudenftadt” in Prag, erliegen, 
fo begreift man H. Heine’s Wort: „Das Judenthum ift kei— 
ne Religion, fondern ein Unglüd,‘ 





14 ” 


— 198 — 


Die Fracht des Schiffes ift vermehrt und zwar reich- 
lich. Darum erfcheint fie jeßt in zwei Sendungen oder 
Banden. Die Stummen und die Blinden gehen nicht 
mehr leer aus, und die Lehrer fremder Sprachen finden 
ihre Nahrung. Ob fie die dargereichte auf ihrer Wande⸗ 
rung brauchen Eönnen, es bleibt ihnen anheim geftellt. Der 
„Wegweiſer“ fordert überall die Prüfung der Leſer — 
“womit er fie zu beehren glaubt. Er verfhmäht es, ein 
NReceptbuc fein zu wollen. Darım ift er nicht für eis 
nen Jeden. 


Man hat gefagt, er gebe zu viel und — zu wenig. 
Zu viel für ben, ber einer in jeder Beziehung beftimmten 
Anleitung beduͤrfe, nicht prüfen oder auswählen wolle oder 
koͤnne; und für denfelben Doc, wieder zu wenig, ba er 
ihm die Ausführung in's Specielle und Einzelne hinein 
überlaffe. Aber für Solche it der Wegweifer nicht gefchries 
ben. Diefe mögen fi) an Denzel’s befanntes treffliches 
Werk halten, oder Zerrenner’s Methodenbuch nachbeten. 
Der Wegmweifer wendet fih an Lehrer, welde nad 
Selbftftändigfeit ftreben. Diefes ift hoffentlich auch 
beutlicd; genug gefprochen. 


Daß der Wegmeifer fo bald zum zweiten Male erfcheis 
nen müfje, fam den DVerfaffern unerwartet. Gie waren 
darauf nicht vorbereitet. Aber fie haben gethan, was fidh 
unter ſolchen Umftänden, wie ich fie angedeutet habe, 
thun ließ. Nun aber ftehen fie mehr auf der Lauer, damit, 
wenn etwa nach abermals drei oder mehr Sahren eine neue 
Ausgabe beforgt werben muß, fein edles Wild unbezeichs 
net, weil unbeobadhtet, vorbeieile. Winke wegen des einen 
oder andern, das fie nicht gefehen oder falfch beftimmt ‚has 
ben, werben fie, von Sachkundigen brieflich oder drucklich 
ihnen dargeboten, mit Dank erfennen und nach Weberzeus 
gung benußen. — 
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Nun muß ic; mir die Freiheit nehmen, über dad Ganze 
und über Einzelnes noch Einiges zu fagen. 

Zuerft noch einmal, daß ich der leb⸗ und farblofen 
Richtung vieler Lehrer entgegen wirken wollte. Die Kiteras 
tur ift ein Spiegel des Lebens; fie follte Die Bluͤthe deffels 
ben fein. Nun betrachte man die Mehrzahl der Schriften 
von und für Lehrer! Wird einem das Herz dabei warm 
und die? fühlt man ſich geftärft durch Gedanken, belebt 
für die höheren Dinge? Tritt einem urfprngliches Leben, 
eigenthümliche Denkart, energifches Streben entgegen? Has 
ben fie die Meinungen, die fie vortragen, in Gefinnungen 
verwandelt, prägen fie die Gefinnungen in Thaten aus 
und gehen ihre Anfichten aus Thaten hervor? Ad, meis 
ſtens Falter, geiftlofer Buchſtabenkram, lebloſes Regelwerk, 
Fortpflanzung der Geiftesfnechtfchaft — und ein Styl, daß 
es Fein Wunder ift, daß Die Menfchen, die im Leben ftes 
hen und wirklich leben und die -frifchen Bluͤthen einer bes 
wegten, aus andern Quellen herrührenden Literatur genies 
gen, den Schullehrer für einen lebendig todten Glieder— 
mann halten, verdammt zum Gebrauch und Genuß ganz 
ungenießbarer Producte. Wie fängft du e8 nur an, habe 
ich mich oft gefragt, die Genoffen deines Lebensberufes zu 
wecen, zu bewegen, zu erregen? Sich habe es oft nicht ges 
wußt. Die magiftrale Form durfte auch nicht ganz verlo- 
‚ren gehen, und ich felbft leide natärlich an den Fehlern 
des ganzen Standed. Auch ich habe nicht freie Tage, fons 
dern nur Fragmente von Tagen. Daher fchreibe ich 
auch nur Fragmente. Meine Collegen haben nur Zeit ge: 
ug, am Artikel zu lefen. Aber ich hätte gern leben— 
Dige Artifel geliefert. Hier und da habe ich in den Tert 
und unter den Tert eine Anmerkung gefchrieben, die als 
Denkferment für einen Tag oder ein paar wirfen kann. 
Der Menſch irrt; „er irrt, fo lange er ſtrebt.“ Aber das 
Streben ſelbſt ſollte man doc; bei Keinem vermiffen. Nur 


firebend ift menfchlich = geiftiges Leben möglich. Ich habe 
oft an Leſſing gedacht: „Wenn Gott in feiner Rechten 
alle Wahrheit, und in feiner Linfen den einzigen, immer 
regen Trieb nad; Wahrheit, obfchon mit dem Zufage, mich 
Immer und ewig zu irren, verfchloffen hielte, und ſpraͤche 
zu mir; Waͤhle! ich fiele ihm mit Demuth in feine Linfe 
und fagte: Vater, gieb! die reine Wahrheit ift ja doch für 
dich allein!’ Es ift ein kuͤhnes Wort, aber fein unbefcheis 
benes; vielmehr geht es aus einer Ueberzeugung hervor, 
die feinen Sterblichen verdammt. Berdammt?. fchredli 
ses Wort. Hoffentlich Fennen die Lefer feinen. Inhalt nur 
vom Hörenfagen. Hoffentlich ſchwoͤren fie auf Feine Lehr 
formel! Hoffentlich gehören fie zu den Denfern und nicht 
zu den Mucdern!! Hoffentlich bemühen fie fi; nicht, Adler 
in Eulen zu verwandeln!!! Hoffentlich fuchen fie ihre Bes 
flimmung nicht im Meinen, fondern im Thun!!!! Doc 
ich muß einlenfen. | 

Die in den einzelnen Abhandlungen aufgeftellte Literas 
tur enthält dad, was die Verfaffer für das Beſte halten, 
Es ift eine reichbefegte Tafel, Möchten die Lehrer nur 
recht gefunden Appetit und Affimilationsfraft mitbringen! 
Sie follten es machen, wie der Loͤwe, ber bas Hafenfleifch, 
welches er verfchlingt, in Loͤwenblut verwandelt, 

Die Charakfteriftif der Bücher ift nicht gleichmäßig und 
wird bald zu gedehnt, ‚bald zu gebrängt erfcheinen. Aber 
bloße Titel thun es auch nicht, Was erfährt man von 
Büchern, welche der nonveau manuel de Fécole el&men- 
taire, Paris, 1836, pag. 206 alfo empfichlt; onvrage 
philosophique — ouvrage tr&s serieux — ouvrage po- 
pulaire etc.? Dadurch lernt man weber den Inhalt noch 
bie Form der charafterifirten oder vielmehr nicht charafte- 
rifirten Bücher fennen. Darauf aber fommt ed an, weun 
man fidy zum Anfaufe eines Werkes eutfchließen ſoll. Uebri⸗ 
gend ftimmen wir ber Anficht deffelben Buches, die in fol 
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genden Worten enthalten ift, bei (Pag. 206): Si nous 
suivions nos principes rigoureusement, nous borne: 
rions notre choix a une vingtaine de volumes; il n’en 
faut pas davantage au maitre le plus savant, et nous 
n’en avons pas un plus grand nombre, qui soient vrai- 
ment classiques. Nous serons pourtant obliges, d’en 
eiter un plus grand nombre, quelques-uns des insti- 
tuteurs les plus aises desirans connaiire tout ce qui 
est an peu remarquable. Notre liste serait. vraiment 
trop courte, si nous nous bornions à ce qui est abso- 
lument classique, en prenant ce mot dans Vaeceptiow 
d’eminement bon, Sa 

Aber die Lefer des Wegweiſers werden und follen 
nicht alle namhaft gemachte Schriften leſen. Was nicht 
für den Einen it, ift für den Anderen. Und was nicht 
für mic, ift, es freut mic, do, etwas davon zu hören. 
Man glaubt ja fonft, man kenne das Univerfum! 

Die Auffäge über. den Taubftummen- und Blindenuns 
terricht durften nicht furz fein, Der Lehrer foll aus ihnen 
lernen, Tauben und Blinden den Anfangsunterrichr,,gu ges 
ben. Darauf zu denken, ift feine Pflicht, und es mit Ric 
be und Hingebung zu thun, verlangt die Humanität. 

Auch meinte ich, eine Anweifung zum Unterricht in 
fremden Spracen gehöre in den Wegweifer. Franzöfis 
ſches Iefen und und lehren viele Lehrer; man hört dadurch 
nicht auf, ein guter Deutfcher zu feinz fie werben ihre Anz 
fihten mit den von Knebel vorgetragenen vergleichen. 
E83 entfteht sein Fortfchritt. Dann wuͤnſchte ich aber auch, 
überhaupt eine beffere Methode in dem Unterricht fremder 
Sprachen auzubahnen.*) Diefen Zwed hat ver Sufjag 
von Mager. Dentftoff — zum Prüfen! 


F 4 
i.. ZH BE Bun 


7 Anzubahnen — jur Anlegung einer Bahn anzuregen 
— eine Aufgabe, nicht für Lehrer an Wolf! », fondern an ger 
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Der ganze Wegweifer will das Fortfchreiten in 
Lehre und Leben begünftigen. So fei 8!) Wie wird 
man nad einem Jahrhundert, vieleicht ſchon nach einem 
Viertel deffelben, auf die Anfichten der Berfaffer dieſes 
Buches hinabfchauen, wie wird man ſich freuen, Manches 
überwunden zu haben, das auf ihnen noch centnerjchwer 
laftet! Sn freieren Stunden fteht die Gewißheit bed ras 
ſchen Umfchwunges der Dinge in der nächften Zufunft Ies 
bendig vor meiner Seele. Das veränderte Leben wird Die 
Lehre verändern. Alles wird reger, frifcher, freier wer⸗ 
den. Wir werben aus bem leidigen Verwifchen der Unters 
fehiede in den Strebungen und ben Charafteren, aus ber 





fehrten Schulen. „Sft Fein Dalberg da?” — Alles fill 
und ftumm? Sehr, fehr ſchlimm. Aber Fein Wunder. Sie 
verlaffen fih auf die Univerfitäten, und bier auf Männer, die 
oft, feitdem fie Schüler geweſen, Feine Schule mehr gefehen 
und meift auch Feine zu feben Luft haben. Bei diefen hören 
fie im beften Falle Borlefungen, d. b. fie hören allges 
meine Regeln, die ohne lebendige Anfchauung unverftänds 
ih find, über eine praftifhe Kunftfertigkeit, Kehren 
genannt, die natürlich nur zu lernen ift bei einem ausüben 
den Meifter. Halt man auch Borlefungen über die Maler: 
kunſt für hinreichend, Maler zu bilden? — Dann meinen fie, 
dad Wiſſen fei die Methode. Wo die wichtigften Anftalten 
zur Bildung praßtiiher Lehrer fehlen, wo noch folche verfehrte . 
Anſichten graffiren, da fragt man freilich vergeblih: „Iſt Fein 
Dalberg da?” 
 %) .„Variez linstruction suivant les besoins et des progres 
du temps; qu'elle se perfectionne sans cesse, qu’elle ne 
devienne jamais stationnaire,‘ 


Reglement pour les ecoles primaires, en 1833, pag, 56. 


„Es kommt dem Lehrer zu, ſowohl feine Zeit als feine 
Schüler zu beurtheilen , und darauf zu ſehen, daß die Einheit 
bes Geiftes nicht verloren gehe in der Mannigfaltigfeit des 
Wiſſens, der Menſch nicht aufgelöſet werde und verdunſte 
in dem Gelehrten. 

Zegner, die Kirche und Schule — ic. 
Stralſund, 1837, ©. 136. 
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Sudt, eine farbiofe Mitte zu geftalten ‚ herauskommen; 
ben leidenden, Alles geduldig hinnehmenden Gehorfam wird 
man nicht mehr für die Grundeigenfchaft eines Chriften er- 
Härenz; die Falte wiffenfchaftliche Liebe wird fich in heiße 
Liebe verwandeln; man wird nicht bloß einmal fagen, 
was man für das Nechte hält, und dann ſchweigen („dixi 
et — salvavı anımam“), fondern man wirb fo lange res 
den, bis man gehört wird; die Gelehrten. werden nicht 
bloß für ihr Wiffen leben, fondern auch für ihren Glauben, 
das Gewiſſen höher achten ald das Wiffen und fittliche 
Unbefcholtenheit für vie erfte Bedingung aller bildenden 
Einwirkung auf Sünglinge und die ganze Nation; es wird 
wieder Männer geben, welche nicht zu Allem, was ihnen 
angefonnen wird, Sa fagen, fondern welche, wo Pflicht, 
Gewiffen und Ehre ed verlangen, follte man ihnen aud) 
mit Verfolgung Iohnen, Nein fagen; Summa: das Leben 
wird gewinnen und mit ihm bie Lehre, Erfennt man dann, 
Daß auch dieſes Buch ein Kleines dazu beigetragen, fo 
ift feine Miffion erfült und freudig räumt es dem Beſſe⸗ 


ren den Platz. Möchte Solches ſchon morgen der Fall 
fein 1° | 


Nun folge der Inhalt des erften Bandes: 41 Abhands 
fungen, 7 von mir, eine von Bormann, eine von Maͤd— 
ler, zwei von Hentfchel, Die des letzteren find ganz 
neu, nad) meinem Ermeffen vorzüglich in eminentem 
Sinne”) Der ganze erfte Band ift 35 Bogen ſtark; des 
Materials ift mehr als im ganzen erften Wegweiſer. Er 
foftet 2 Thaler. | 





*, Nah Hientzſch's Urtheil ift die Abhandlung Hentfchel’s 
über Muſik nicht nur die befte im erften Band des Wegweis 
fers, welchem Urtheil ich beiftimme, fondern auch das Boll 
ftändigfte über diefen Gegenftand, das wir bis jest für Lehrer 
befigen. | | 


* 
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Der zweite Band, der vom erflen nicht getrennt und 
beinahe eben fo ſtark, noch in dieſen Tagen fertig wird, 
enthält auch 41 Abhandlungen: 

‘4) Geographie von Bormannz 
2) Gefchichte von Prange, Lehrer am Seminar in 


Weißenfels ; | 
3) Naturgefchichte von Luͤben; 
M Phyſik 
5) Rechnen von mir; 


6) Raumlehre 

7) Unterricht für Blinde von Knie, chlindem) Vorfies 
her der Blindenanftalt in Breslau; 

8) Unterricht für Zaubftumme von Hill, Lehrer bes 
Seminars und der Taubftummen»Anftalt in Weis 
Benfel3; 

9) Franzöfifch von Knebel, Oberlehrer am Gymnas 
fium in Kreuznach; | 

10) Latein und fremde Sprachen überhaupt von Mager, 
Berfaffer der ',,neuern Literatur Frankreichs‘ u. ſ. w., 
jest Profeffor in Genf. 

411) Erziehung zum Patriotismus von mir. 

Bon der Literatur in den behandelten Gegenftänden 
ift dasjenige aufgenommen, was die Verfaffer für das 
MWichtigfte und Gediegendfte gehalten haben, Niemand wird 
über zu wenig Klage führen. Der entgegengefegte Bor: 
wurf hat eher Grund. Aber wer gefunden Appetit hat, 
freut ſich über eine gut befegte Tafel. Was eine Haupt- 
fache ift: die Bücher find harakterifirt;*) denn Bi- 
chertitel thun es nicht. | | 





*) Daß unfere Urtheile individuelle find, verfteht ſich von 
ſelbſt — unmaßgebliche, wenn Shr wollt: Aber wir urs 
tbeilen nah. Gründen, nah mitgetheilten Gründen, von 
mehr ald vom Hörenfagen. Aber ic) darf in meinem und mei: 
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Bon welchen Männern Schriften aufgeführt find, will 
ich hier mittheilen, damit es die, welche ed betrifft, ers 
fahren und damit ich mich einer befonderen Pflicht entledis 
ge. Sn den legten Sahren find mir von DBerlegern und 
Berfaffern manche Schriften zugefandt worden, in der Ers 
wartung, daß diefelben in den Rh. BL. beurtheilt wuͤrden. 
Solches ift aber nicht immer möglich gewefen. Ich hielt 
es, namentlich bei den ausgezeichneteren, nicht für nöthig, 
weil fie in dem „Wegweiſer“ genannt und nad) ihrem Ins 
halt und Werth beftimmt werben follten. Somit ift ber 
Betreffenden Verlangen und Wunfch befriedigt worden. 


Die Namen der. Berfaffer der in dem Wegmeifer aufs 
geführten Schriften find in alphabetifcher Folge dieſe: 


Abela. Adermann, C. Adami, E. Adler. Agren, Dr. 
Swen. Ahn, F. Albert, Dr. W. Ultorfer, 3. 3. Ammon, 
Anſchütz, 2. d'Anville. Apelt. Arago, F. Arndt, E. M., 2. 
Arromsmithb, 2. Aßmus. Atzerodt, F. Audoyer. Auguſt, 
E. F. 2. Ausfeld, J. K. — Bad, 3. Bacharach. Backe. 
Baczko, L. v., 2. Bagge, E. W. ©. Baillot. Baird, N. 
Ballborn, ©. F. Baltruſch, ©. E. Bames. Barbieur, H. 
Bauer. Baumann, Baumfelder. Baumgarten, J. C. F., 3. 
Baumgärtner, A. Baur. Beauvais, L. A. Beck. Becker, 2. 
Becker, 8. F., Dr., 5. Beethoven, 3. Bell-Lankanſter. Bens 
da. Benefe, F. E., Dr. Bennifen. Bergbaus. Bergf, Dr. 
Beringer, Minna. Berlin, 2. Berndt, 3. Ch. Bernouflt, 
Ch. Bertini, 3. Berzelius. Bescherelle aine  Bescherelle 
jeune. Bettinger, Fr. Beyer. Biot. Biſchoff. Blanc, E. 
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ner Mitarbeiter Namen verſichern: nach Belehrung ſind wir 
begierig. Daß wir Manches überſehen haben, iſt gewiß, 
weil ed nicht anders ſein kann. Wer und darauf aufmerkſam 
macht, verdient ſich unferen Dan. Und wer ein Buch lies 
fert, welches den ganzen Wegweifer binter fic laßt, verdient 
ſich obendrein den Dank des betreffenden Publikums. Darum, 
wer ed vermag, der ftelle ſich auf feine Schultern! Wir mols 
fen ihn loben. Uns gilt es, gleich ihm, um die Sache. 
Aber man muß mehr leiften ald Wörle, Jäger und Stamm 


mit ähnlichen Schriften geleiftet haben. 
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®., Dr., 2. Bloßfeld. Blum. Böckh, A. Boclo, %, Dr. 
Bog, ©. B. 2. Bollenberg , 3. Div: Bormann, 8; 4. Bors 
fhe. Böttiger, C. W., Dr., 3. Bram, ‚Branded, H. W., 2, 
Brandt. Brandt, J. F., Dr. Braubad), Dr. Braune. Bres 
dow, ©, ©,, 3. "Brehm. Breidenftein, 8. Breitung. Breßs 
lauer. Schullehrerverein, -Bretfchneider, 8. ©., Dr. Brettner, 
9.4. Brewer, 3.9. Brey, A. 9., Dr. Brieger, E&. 5: 
Brigham, N. Bront, Dr., 2. Brückner, Aureliv. Brüdner, 
©, Bruni, Brunner. Büchner, 8. Burdard. Buſch, F- 
Bußler, — Calamnius.  Campagnoli. Campe, J. H. Cannas 
bih, 3. ©. Fr. Carftair. Clementi, 2. Clias, 9. P., 2% 
Eombe, A, Dr. Cramer, F. Dr., Cramer, J. B. 3. Eürie, F 
Curtmann, W. J. G. Dr. Ezeh. Ezerny, 3. — Daniel, 5. 
W., 2. Demeter, I, % Demmei, H. ©. Denzel, 3D, 
3. Detbier, P. A. Diabelli, 2. Diefmann. Dielig, Tb. 
Dieftermeg, F. U W., Dr., 18. Dinter, ©. F., Dr., 3. 
Ditterddorf, Dolz, J. EM. Dotauer, 2, ‚Dove, Dreiſt. 
Drefh, 8 v. Dreßler, E. Dreßler, J. G. Drogan, ©. 
— Eggers. Ehrlich, €. ©. Eichhorn, 2. Eikhof. Eifelen, 
E. W. ©. Engel, M. Engelhardt, 8. A. Engfifeld, P. 
H Erf, &, 5. Ernſt, 8, 4. Eſchke. Ewald. — Falk 
mann, Ch. F., 3. Fechner, SFibel, E., Dr. Fihte, Dr. 
Fichte. Fiedler. Fink. Fiorillo. Fiſcher. Fiſcher, E. Dr. 
Fiſcher, E. ©. Fiſcher, J. G., 5. Fiſcher, W. . Foder, 
Follen, A A. L. Förſter. Francke, K. L., 2. Fride, Fr 
Friedenreich. Friedleben, Th. Fries. Fröhlich. Frouſſard 
Funke. — Gabriel, C. E. Gallus, Gaukſterdt, U 9. Geb⸗ 
hardi, L. E. 3. Gedike, $., Dr. Gehler. Geißler. Geor⸗ 
gi, K. A. M. Gerlach, Otto v. Gersbach, J., 3. Geſſert, 
F. Girard, P. Glanzow (Puſtkuchen), Dr. Gläſer, 8., 3. 
Glückſelig, F. Gmelin. Göldi, A, Göroldt, J. H. Götze. 
Götzinger, M. W., 3. Gräfe, H., Dr., 5. Graff. Graſer, 
J. B., Dr., 6. Graßmann, F. 9. G., 6. Graun. Greß—⸗ 
ler, J. ©. L. Grieſinger. Grimm, 2. Grimm, Gebrüder. 
Grimm, 9, Dr. Grobmann. Gruber, J. G. Grünberg, 
G. Grimdtwig. Grunert. Grünter. Guerxicke. Guillee, Dr. 
Guthsmuths, J. E. F., 3. — Haacke, 3. Haag, M. €, 2 
Häbler, W. L. Hagnauer, G. H. Hahn, Ch 9 M. 
Hahn, B. Hahn, Chr, "Hand, Hamilton. Handel, Chr. 
Fr., 3. Hanſen. Härderer. Harniſch, WB, Dr, 9. Hart⸗ 
mann, C. E. Hafer. Haſert, C. A. Haßlinger. Haug, N. 
Haynd, 3. Hebel, 2. Hecht. Heer, J. Heeren. Oeinel, 2. 
Heinrich, K. W. Heinrigs, J. 2. Heinroth, J. A. ©, Dr., 


3. Deinzelmann, W. Deldermann, K. K. Helmuth, J. D. 


— 207 — 


Helming. Hempel, K. F., 2, Hennig. Hennig. Henry, 2. 
Henfen, Hentfhel, G. Herder, 3. G., 2. Hergang, 2. 
Hergenröther, 3 B. Hering, 8. ©., 2. Herling, ©. 9. 
A., Dr. Hermann, F., 2. Herrmann. Herfhel. Herz. Def 
fe, 2. Heufer, P., 3. Heuſer. Heuſſe, 3. Hientzſch, J. 
G., 6. Hildebrandt, A., Dr. Hill. Hinrigs. Hirzel, Dr. 
Hiul. Hoͤchſten, E., 2. Hochſtetter, Ch. F. M., 2. Hoff 
mann. Hoffmann, J. A. G., Dr. Hoffmann, K. F. V. 
Hoffmeiſter, K., Dr., 4. Hogger, A. v. Hold. Honcamp, 
F. € Hoppe, W. Horner, Hornung, D., 2. Hörſchel⸗ 
mann, A., 2. Huber, J. R. Hübner, J. Hugendubel, Eh. 
G. Hugendubel, Hülſtett, ©. K. U, Dr. Hummel, 2. 
Hünten, Fr., 2. — Snarsveldt, 3. van, Dr. Zacob, F. 4. 
L., 2. Sacobi. Jacotot. Zäger, 5. Jäger, V. A. Jahn, 
A. F. W. Jahn, F. L. Janfa. Jaspis. Jauer'ſcher Schuls 
lehrerverein. Ideler, L. Ideier, J., Dr. Jerrer, ©. C., 
Dr. 3. Judä, C., 3. Jung. Junker, M. — Kaliſch, €, 
W. Kalkbrenner. Kant. Kapp, F., Dr. Kappe, E. Kar⸗ 
marſch, K. Karow, C., 3. Kauffmann, E. F. Kaumann, 
F. W. Kawerau, P. F. Th., 2. Keferſtein. Kelber, J. ©, 
Kern, B. G. Kerndörfer, H. A., Dr. Keßler (W). Kiefes 
wetter, Kieſewetter, J. ©. H. C. Kinder. Kirchberg, €, 
Klar, A. Klein, B., 2. Klein, J. G. Klein, J. W., 4. 
Klindt, J. Klöden, 2. Kloß. Klumpp, 2. Knebel, H. Dr., 
2. Knie, J. ©, Ar Kniewel, T. F., Dr. Knorr, 8 W. 
Koch, Ehr., Dr. Koch, C. F., Dr. Koch, J. F. W. Koch, 
Dr. Kocher, C., 3. Köhler, F. Kohlrauſch, F., 4. König, 
A. R. J., Dr. Koppe, C. Korff. Kortegarn. Kortmann, 
C. Krampitz, F. W. Kranke, F., 3. Krauſe, K. H., 2.4 
Krauſe. Krauskopf, J. Kreutzer. Krieger. Kriegk, G. L. 
Kries, F., 3. Kröger, J. C., Dr., 3. Kron, v. Krug, J. 
F. A., 2. Krüger. Krümmer, H. Krummacher, F. A., Dr., 
6. Kruſe. Kübler, G. F., 2. Kügelgen, W. v., 3. Kühl. 
Kühlau. Kühmſtädt. Kühnau, L. W. Küſter, ©. Eh. ©. 
Küſter. Kutzen. Lachmann, K., Dr., 2. Lachs. Lamotte, M. 
L. Lange, W., Dr., 2. Langenberg, E. Laubling, J. M., 
Dr. Lecerf, 2. Ledebur, v. Lehmann, J. A. O. L., Dr. 
Lehmann, F. W. Lehmann. Leipoldt, W. Leiſchner. Leiſt, 
J. H. E. Leloup, P. J. Dr., 2. Lenz, 9. DD. Dr. Leo, 
& Leonde St. Lubin. Leonhard, v., 2. Leudart. Liebig. 
iebler, 9. A., 2. Liebreih, ©. Lilienftern, Rühle v., 2. 
Lindner, D. J., 2. Link. Lisco, 2. Kitair, de Gaux. Li⸗ 
torf, J. Littrow, 2. Litzinger, H. J., 2. Lochner, G. H. 
K. Loebell, J. W. Logier. Loͤhr, J. A. €, 3 Lohſe. 
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Cobfe. Loire, 2. Lorentz, F., Dr., 2. Loſſius, 8. F. Los 
wenberg, Zul. Lüben, 4, Lübfe, G. Lucas, F. Lüde, E. 
R., Dr. Luden, 9, 2. Ludwig, 3. L. Lüttwitz, v. Lügels 
borger, B. Lyell. — Maaf, 3. G. E. Mädler, 9.9, 
Dr., 2. Mager, 8., Dr., 2. Manfo, 3. C. 5. Mearbeis 
nefe. Maärker. Marfwordt, 3. C. Marr, A. B., 3. Mats 
ter, M. Meckel. Mehl, L. Meigen, 3. W. Meißner, 8. 
Melos, 3. ©, 2. Menzel. Menzel, 8. A, 2. Menzel, W. 
Merleder. Mettenleitner. Meyer, F., Dr. Milner. Mins 
ner, J. M. Mitfherlih, E. Mohnike. Möller, 2. Möllins 
ger. Montaigne, M. v. Morgenbeffer, M. Moritz. Mors 
timer, P. Mozart, 3. Mud, 592% Müde,, 4. Mübs 
ling, A., 4. Müller, J. v. Müller. Müller, & v. Mül—⸗ 
ler. Müller, . Müller, J. Dr. Müller, 9. Münch. 
Münde, G. W., Dr., 2. — Nägeli, 5. Natorp, B. C. L., 
Dr., 5. Naumann, 3. F. Neander, A., Dr. Nebe, 3. ©. 
A. Meder de Gauffiere, Madame, Nedelmann, W., 3. 
Nehm, W. Meigebauer. Neubig, U, Dr. Neumann. Neu— 
mann, Neumann, ©. 5. 8% Neumann, 3. Ph. Neumann, 
Nicolai, C. A. Niebuhr. Niederer, R. geb. Kaftbofer, Nies 
meyer, A. 9., Dr. Niemeyer, Eh. Miefen, Eh. Niffen. 
Nitzſche. Nodnagel, A. Nolte, H. Nöſſelt, $., 4. Rovas 
lid. — Dffinger. Oblert. Ofen. Dlivier, 5., 4. Oltrogge, 
C. Orban. Otto. Otto, C. F.  Doerberg, B. 2. 
— Panſin. Parrot. Paucker. Paul, Jean. Perſchke, W. 
Peſtalozzi, H., 5. Peters. Pfaff. Pfeiffer, J. Pfiſter, v. 
Philippi. Phul, v. Piening. Pippel. Plato, G. J. K. L., 
Dr. Blatt, A. Pleyel. Poqggendorf. Pöblmann. Pölitz, K. 
H., Dr., 2. Poppe, J. H. M., Dr., 3. Prange, 2. Prechtl, 
I J. Purgold. Pütz. — Rammſtein, F. & Ramsauer, J., 
2. Ratzeburg, J, T. C., Dr. Raumer, K. v. Raumer, F. 
v. Rauſchenbuſch. Rauſchnick, Dr. Rebs, Eh. G., Dr. Rebs 
ner, A., 2. Reich, 2. Reichardt, Louiſe. Reiche, Fr. Reich⸗ 
meiſter, F., Dr. Reimer, Reinbeck, ©, Dr. Reinhard, C. 
Reinhard, K. v. Rellſtab. Remy, C. v. Rettig, F. ©, Dr. 
Reuſcher, S. Fr. A. Richart, J. F. Richter. Richter. 
Richter, A. Riecke, 4, Riedel. Riem. Rieß. Rind, €. H., 
7. Rinne, Risler. Ritter. Robolsky, C. Rochlitz. Ros 
chow, Fr. E. v. Rönnenkamp, P. J. Roon, A. v. Roquet⸗ 
te, C. D., 2. Roſenthal. Rosmäsler, A. Roſſel, J. P., 4. 
Rotermund, H. W. Rotteck, C. v. Rougemont, F. v. Rus 
delbach, Dr. Rudolphie, Karoline. Rupp. Ruthe, J. F., 2. 
— Sachs, ©. Sad, A. L. Sackreuter, L. Sailer, J. M. 
Salzmann, W. F. Schacht, Th., (Dr.d Schade, K. Schaͤrt⸗ 
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lich, 3. C., 3. Scheele. Schenkendorff, M. v. Scherr, J. 
Th., 4. Schicht. Schiele. Schifflin, P. Schiller. Schilling, 
2. Schlichtegroll. Schlimbach. Schloſſer. Schlüter, 9. 
Schmachtenberg. Schmalz, E. A. W. Schmid, H. Schmid, 
J., 3. Schmid, P., 2. Schmidt, Ch. Schmidt, M. Schmidt, 
2. Schmidt, 3. Schmitthenner, Fr., Dr., 2. Schneider, 3, 
Schneider, J. 3. Schnyder v. Wartenſee. Scholz, Chr. G., 
14. Schoppenhauer, Arthur. Scott. Schrank. Schreiber, 
Schröder, J. F., Dr. Schubart, F. Schubarth, E. L. Schus 
bert, G. H., Dr., 3. Schubert, F. J. Schuch, L. Schuft. 
Schultheiß, W. K. Schulz, J. Schulz, K., 2. Schulze, C. 
F. Schulze, ©. L., Dr, 2. Schütze, 3, Schwab, ©, 
Schwarz, Ch Schwarz, F. H. C., Dr., 2. Schweiger, E. 
L. M., 2. Schweizer. Seidenftüder, 3.9.9, Dr., 2. Geis 
ler, ©, F., Dr. Selten, 5. C. Side, © U F., Dr. 2. 
Sidel, 3. 5. Sidler. Sidow, Wilhelmine v. Silber, F. 
4A, 2. Simon, ©. Simon, Günzer. Smiffen, var der, 
Dr. Sobolewsky, L. Soldan. Sommer, 4. F. Sommer, 
Spazier, Spedter, D. .Spener, Ph. J. Spiefer, C. W., Dr. 
Spieß, 3. B., 3. Spohr. Staak. Stamm, H. ©, Gtes 
ger, 3.4. Stehr, ©. H. Stein, Stein, C. F., 2. Gteins 
bei, &. ©, Stenzel, 2. Stepbani, 9, Dr., 7. Stern, W. 
5. Stieler, A. Stier. Stötzel. Straf, Dr. Streit, F. 
W., Dr. Stropbah, E. F. 5. Struve, C. F. Stubba, A., 
6. Stüfe, C. ©. U. Swinden, van. — Tadey, C. Eh. 
Tafel, Tappe, W. und C. H. Tegner, Tellkampf, A., Dr. 
Tetzner, T., Dr. Thibaut. Thieme, K. T. M. Tpierbad, 
E. Thilo. Thürnagel, C. Tillich, E., 2. Tobler, ©. A., 
2. Trechilius, FD. Trefurt, J. P., Dr. Triſch. Türk. 
Türk, W. C. C. v., 3. Türk, W. v. Tzſchucke, C. F. — 
Uhle. Umbreit. Unger, €. S., Dr. Uſener. — Vater. Das 
ter. Vehſe, Dr. Vieth, 2. Vieth, G. und A., 2. Vogel, 
K., Dr., 2. Voigt, F. Voigt, J. Voigt. Voͤlcker. Bols 
ger, W. F., Dr., 2. Volkmann, Dr., 2. Vömel. Vorm⸗ 
baum, Fr., 2. — Wachler. Wachsſsmann, J. J. Wackernagel. 
Wagner, F. Wagner, 8. F. Ch., Dr. Wagner, L., Dr. 
Wagner, M., 4. Wablbrüd. Wander, K. F. W. Wangens 
beim, 8. v. Warmholz. Weber. Wederd, Ph. J. Wedes 
mann, W., 2. Beifer, &. € Weiland, E. Fr. Weingard. 
MWeingart, U, Weinlih, Weiß. Weiß, E., Dr. Weiß, J. 
®., Dr. Welter. Wendt. Werner, F 4, 2. Werner, 9. 
A. 8,4 Weſſenberg, 3. H. v. Wiecke. Wiegmann, U. F. 
A., Dr. Wieland, L. M. Wilberg, J. F., Dr., 3. Wilhel⸗ 
mi, F. Wilke. Wilke. Wilmſen, F. P., 3. Winkler, €, 
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Dr. Winterfeld, v. With. Witte, Wöhler. Wölfer. Wols 
fe, Ch. 9. Wolmer, Dr. Woltmann, 3. ©. Wörle, 5. 
G. €, Wörlein, J. W. Wrage, L. Wurf, R. J. 2. — 
Zachariä, A. Zahn, F. L., 4. Zeh, C. Zeblike. Beine r 

v. Zeller, C. A. Zeller, 8. U, Dr., 2. Zerrenner, C — 
G., 11. Zeune, A, 2. Ziegenbein, J. W. H., Dr., 2. Zie⸗ 
mann. gimmermon, E., Dr. Zimmermann, Fr Zimmers 
mann, 8. 2. Zimmermann. Zoller, e A. Zſchieſche, 2. 








IV. 


Ueber die Bildung der Taubſtummen, 
von Wirſel. 





Das Schickſal der Taubſtummen verdient in ber That 
eine allgemeinere Beachtung, als dieſes bisher der Fall war. 
Dieſe ungluͤcklichen Geſchoͤpfe, welche — wenn man fie ihr 
rem Geſchicke uͤberlaͤßt, ſich ſelbſt und den Verhaͤltniſſen 
der Welt fremd, mit dem Thiere faſt auf gleicher Stufe 
ſtehen bleiben — zu dem Lichte der Erkenntniß zu fuͤhren; 
ihnen eine Anſchauung der hoͤheren Weltordnung zu geben; 
ſie mit den Verhaͤltniſſen des Menſchen zum Menſchen und 
zu deren Schoͤpfer bekannt zu machen; ſie in den Stand 
zu ſetzen, an dem geiſtigen Verkehre ihrer hoͤrenden Bruͤder 
Theil zu nehmen — kurz, ſie zu Menſchen zu bilden! — 
das iſt in Wahrheit ein edles, belohnendes, aber auch ein 
durch die Huͤlfsbeduͤrftigkeit dieſer Ungluͤcklichen ſtrenge ges 
botenes Unternehmen, wozu jeder Gehoͤrbegabte, als der 
Gluͤckliche von dem ſo ſehr ungluͤcklichen Mitbruder, zwar 
mit ſtummer Geberde, aber darum um ſo eindringlicher 
aufgefordert wird, entweder mittelbar oder unmittelbar 
nach Kraͤften beizuſteuern. — 
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Hecht viel wird ſchon von Seiten unferes Staates für 
die Ausbildung der Taubſtummen gethan: gegen fünfzehn 
Anftalten find errichtet, in denen diefe Unglüclichen der 
Menfchheit wiedergegeben werben follen; aber für dag 
allgemeine Beduͤrfniß iſt nody nicht zur Genuͤge geforgt. 
Nur ungefähr der fechste: Theil dieſer Kinder, welche im 
bildungsfähigen Alter und Zuftande find, kann in die beftes 
henden Anftalten aufgenommen werden; fünf Sechstel müfs 
fen alfo nody vor wie nach ihrem traurigen Schidfale über: 
laffen bleiben; und zwar jet noch, zu eüter Zeit, wo 
Aufklärung und Humanität unter den Menfchen fchon fo 
herrliche Früchte zeigen; wo man auf die Ausbildung ber 
Jugend die größte Aufmerkfamfeit und Mühe verwendet 
und allgemein als Grundfatz fefigeftellt hat: daß ohne Gei- 
ſtesbildung kein Gluͤck des — fein Heil für Die Staas 
ten zu erwarten ift! — 


Der Gedanfe, daß noch fo viele Taubfiumme — fat 


2000 im Preußifchen Staate — von der Wohlthat des 
Unterrichts ausgefchloffen find, ift gewiß fiir jeden nur et⸗ 
was menfchlich fühlenden Menfchen ein ſehr druͤckender, und 
diefes um fo mehr, je beſſer er erkannt hat, welche Reſul—⸗ 
tate durch die Unterweifung diefer Kinder erzielt werben 
fönnen: wie fie durch einen gefchickten Unterricht ganz in 
die Reihe der hörenden Brüder, fowohl ihrer Herzens⸗, 
als Geiftesbildung nach, geftellt werden, alfo edle Men- 
fchen und ganz brauchbare, nuͤtzliche SER UHREN werden 
fönnen. — 

Obſchon die Taubftummen einzelnen Familien angehoͤ⸗ 
ren, ſo ſind ſie dennoch nicht die Ungluͤcklichen dieſer Fa— 
milien allein, nein, ſie ſind vielmehr die Ungluͤcklichen der 
ganzen Nation, in deren Mitte ſie leben; dieſer gehoͤren ſie 
an und nur dieſe iſt für ihre Ausbildung verantwortlich! — 
Man macht allen gebildeten Nationen der Vorzeit und nicht 
den betreffenden Familien den Vorwurf, daß fie die Aus⸗ 


Rh. BI N. F. 18. Bos. 2. Het. 15 
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bildung ihrer Taubſtummen vernachläffige haben. So trifft 
3,8. die Griechen und Römer befonders der Vorwurf, daß 
fie auf der höchften Stufe ihrer Cultur auch nicht im Ges 
ringften den Verſuch gemacht haben, daB Schidfal der un- 
ter ihren Augen lebenden Taubftummen zu verbeffern; daß 
fie diefelben im Gegentheile nur wie Sclaven und Thiere 
zu ihrem materiellen Nugen gebrauchten. Jedoch find Die 
Völker der Vorzeit wieder in fo. weit zu entfchuldigen, als . 
ihnen die Bildungsfähigfeit Diefer Kinder unmöglich ſchien 
‚amd ihnen die Unterrichtsmethode für viefelben noch ganz 
fremd war; die Bahn war noch nicht gebrochen. Allein, 
was kann und bei der Nachwelt entfchuldigen? — Die Bil 
dungsfähigfeit der Taubſtummen hat faft jeder durch eigene 
Erfahrung beftätigt gefunden; treffliche Werke über das _ 
Verfahren viefed Unterrichts liegen vor unferen Augen aufs 
gefchlagen — es bedarf alfo nur eines eifrigen, thätigen 
Willens, und allen Taubſtummen ift für immer geholfen! 
Das Sntereffe für diefe Ungläclichen iſt noch nicht 
allgemein vege geworden; wir fchicken Lehrer nach Afien 
und Afrika zur Befehrung der Heiden; opfern hierzu beveus 
tende Summen, ohne große Hoffnung für das Gelingen 
diefes Unternehmens zu haben, und Die weit ungluͤckliche⸗ 
ren und unmiflenderen Heiden in unferer Mitte, die uns 
glücklichen Zaubftummen, überfehen wir ganz! — Diefe 
find für jetzt noch unfere eigentlichen Nächften nach dem 
Sinne der Bibel, dieſe müffen und follen wir alfo auch 
zuerfi helfen! — ‚ | 
“ Die Taubftunmenlehrer thun ihrerfeits jetzt ihre Schul- 
digkeit für die Verbefferung des unglüdlichen Zuftandes 
aller Taubſtummen; fie haben zur gegenfeitigen Aufmun⸗ 
terung und zur Anregung eines allfeitigen Intereſſes bei 
allen Nationen für die Sache der Taubſtummen, fich zu 
Paris einen Vereinigungspunfe gewählt, wohn fie ihre 
Erfahrungen, Beobachtungen, Methoden u. ſ. w. fenden. 
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Bon dort aus werben burch ben Verwaltungsrath der Das 
riſer Taubflummenanftalt, der zu diefer Vereinigung ben 
erften Impuls gegeben hat, den Taubſtummenlehrern jedes 
Landes und Staates Diefe Nachrichten in Auszügen mitger 
theilt. Die Erfahrungen des einzelnen Lehrers werden auf 
diefe Weife ein Gemeingut aller, und es muß endlich dar⸗ 
ans ein einfaches, klares, ficheres Syftem hervorgehen, 
was audy dem Uneingeweiheten begreiflich ift und es jedem 
Lehrer moͤglich macht, zur Zeit der Noth auch Taubſtum⸗ 
menlehrer zu ſein. 

Dieſe Mittheilungen des Verwaltungsrathes zu Paris, 
der ſich die Sache der Taubſtummen ſo ſehr angelegen ſein 
laͤßt, allgemeiner zu machen, und dadurch das Intereſſe 
fuͤr die Angelegenheit der Taubſtummen auch in unſerm 
Staate und beſonders unter den Lehrern der Jugend, von 
denen die Taubſtummen wohl zunaͤchſt eine Verbeſſerung 
ihres Geſchickes erwarten dürfen, mehr anzuregen, ift das 
Motiv, welches mich beftimmt, vor und nad den Inhalt 
der wichtigften Mitteilungen des Parifer Taubſtummen⸗ 
Inſtituts befannt zu machen. Auch werden diefe Mitthet- 
lungen den Lehrern hörender Kinder ohnedied vielleicht man⸗ 
che Winke geben, welche für ihre Schulen beachtenswerth 
find; fo wie e8 überhaupt zur Verbefferung und Vervoll⸗ 
fommnung der Methoden fehr zwecförberlic fein wuͤrde, 
daß die Lehrer hörender Kinder den Unterricht tauber Kits 
der genau Fennen lernten, und umgekehrt, die Taubflum- 
menlehrer mehr den Unterrichtägang und das Verfahren bei 
hörenden Kindern beachteten. Wir theilen demnächft hier 
zuerft den Unterrichtsplan der Taubſtummen-Anſtalt zu 
Gmuͤnd mit”), entnommen aus einem Aufſatze von Jaͤ⸗ 


*) Diefer Unterrichtsplan ıft ſchon im zweiten Hefte des 17. Ban⸗ 
des der Rhein. Blätter mitgetheilt worden; aber aus Verſe⸗ 
hen wurde dieſe Abhandlung demſelben nicht vorgeſetzt, daher 
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ger, welcder in dem dritten Girculaire des Verwaltungs: 
Rathes zu Paris mitgetheilt wird, und der ed wohl vers 
dient, vor allen anderen hier den erften Plag einzunehmen, 
fo wie Jäger überhaupt in praftifcher Hinficht durch fein 
Werf*) fehr viel für die Verbefferung ded Taubſtummen⸗ 
unterrichtö geleiftet hat. 


Ermwiederung- auf Das legte Circular des 
Zaubftummen : Ssnftitutd zu Paris von 
Scherr, Direcor des Taubſtummen— 
und Blinden-Inſtituts zu Zuͤrich. 


(Aus dem dritten Circular des Verwaltungs-Rathes der Pari- 
fer Zaubftummen = Anftalt überfeßt.) 


Seit Scherr, berichtet der Verwaltungsrath, zum 
Vorſteher des Inftituts zu Zürich berufen ift, hat fein 
ganzes Streben auf die Verbefferung des Geſchickes der 
Zaubftummen gezielt. Alle feine Betrachtungen find auf 
die Vervollfommnung und Bereinfachung der Methode ge 
richtet geweſen. 

GSeleitet von einem philofophifchen Verſtande, einem 
großmüthigen Herzen und einer langen Erfahrung, die er 
in der Anftalt zu Gmünd erlangt hat, konnte er in Zuͤrich 
den Plan, welchen er fidy gebildet hatte, in's Leben treten 
faffen, und feine Anfichten, der Kritif der Praris unters 
worfen, haben durch gluͤckliche Reſultate Beſtaͤtigung ge⸗ 


funden. 


| ſchicken wir nachträglich dieſelbe einem zweiten Aufſatze aus 
dem dritten Circular des Verwaltungsrathes voraus. 

9 Anleitung zum Unterrichte taubſtummer Kinder in der Spra— 
de und den anderen Schullehrgegenftänden ıc. 
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Scherr iſt einer derjenigen Lehrer, welde es lieben, 
die Früchte ihrer Beobachtungen ihren Amtsbruͤdern mitzus 
theilen,, und welche ſich augenblicklich beeilen, mitzuwirken, 
fobald man fie darum im Intereſſe des Menfchenwohles 
anruft.. Der Auffag, den Scherr dem Parifer Inſtitute 
mitgetheilt hat, enthält eine vollftändige Darftiellung feines 
Unterrichts. Wir fchäten uns glüdlich, dieſes Gircular 
damit bereichern zu fünnen, wir werden aber Mühe haben, 
diefe Arbeit im Auszuge wiederzugeben, weil fie nichts ans 
deres, als ein fummarifches, reichhaltiges Sadıregifter ift, 
eine Art von Programm über den Gang, welchen biefen 
Lehrer bei der Erziehung feiner Schüler nimmt. | 

Die Methode, welche Scherr angenommen hat, gruͤn⸗ 
det ſich auf die über den geiſtigen Zuſtand des. Taubſtum⸗ 
men angeftellten Betrachtungen; er entwidelt erft feine 
Meinungen in diefer Beziehung, bevor er zur Darftellung 
der Methode felbft übergeht. 

Sn der erften Lebenszeit bemerkt Scherr feine Ver: 
jchyiedenheit zwifchen einem von Geburt an taubfiummen 
Kinde und einem vollfinnigen deffelben Alters. Diefe Ver: 
fchiedenheit zeigt fich erfi da, wo das hörende Kind an: 
füngt, Wörter zu faſſen, diefelben zu verfichen und nadj- 
zuahmen. Alsdann kann das taubflumme Kind die Woͤr⸗ 
ter nicht vernehmen, nicht nachahmen, und es findet ſich 
hier des gewoͤhnlichen Mittels beraubt, wodurch wir die 
Sprache erlernen. Indeß, obgleich dieſes Gebrechen der 
Entwickelung ſeiner Geiſteskraͤfte im Wege ſteht, ſo kann 
es doch zu einer gewiſſen Stufe von Bildung, ohne beſon— 
deren Unterricht, bloß durch fein einfaches Verhaͤltniß zu 
anderen Menſchen kommen. Getrieben durch das Beduͤrf⸗ 
niß, mit denjenigen Perſonen, die es umgeben, eine Uns 
terhaltung anzufnäpfen, nimmt es feine Zuflucht zur Ge 
berdenfprache, welche es bald durch neite Zeichen berei- 
chert, indem es neue conventionelle Zeichen ſchafft. „Seine, 
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Mienen» und Geberbenfpracde, fagt Scherr, entwidelt 
ſich hinlänglich, um fich den Seinigen über die nothwendig⸗ 
fen Sachen verftändlich machen zu fönnen. Aber eine folche 
Bezeignungsart kann nicht mit unferer Sprache verglichen 
werden. Anftatt ſich in einem Sage auszudruͤcken, finder 
man hier nur den Hanptbegriff (das Verbum) getrennt ans 
gezeigt, und dieſe Bezeichnungen beziehen ſich nur auf ſicht⸗ 
bare Handlungen, die dazu geeignet find, fi durch Ges 
berden darftellen zu laſſen.“ 

„Diefer Zeichenfprache fehlen alle die Beziehungen, 
welche wir die Wortbiegung nennen, die Syntar und Los 
gie im DVortrage; ed erfolgt eine unbeftiimmte Sdeenfolge 
daraus, mit welcher man mur die ‚gewöhnlichiten Borftel- 
hingen ausdriüden kann, und dieſes nur den Perfonen ge: 
genüber, welche über die Begebenheiten der Gegenftänbe, 
anf welche diefe Geberden fich beziehen, unterrichtet find.’ 

„Selbſt der kleine Familienfreis ift nicht im Stande, 
ſich über höhere Gegenftände zu unterhalten, und biejeni- 
gen, welche Anfänger in diefer conventionellen Sprache 
find, verftehen felbft nicht die gewöhnlichften Berichte 
über die Gegenflände Als die Geberdenſprache zuerft 
als ein Hauptbildungsmittel für den Taubflummen er; 
fonnt wurde, hat man auch nicht verfäumt, ihre Uns 
vollfommenheit und Unzulänglichkeit aufzudecken. Man 
ſuchte fie daher nad) Art unferer Sprache zu bilden, wo⸗ 
von eine Menge willfürlicher Zeichen das Nefultat was 
ren, um gewiffe Wörterarten, die Darftellung der Zahl, 
der Zeit, des Drted u. ſ. w. auszudruͤcken — und weil 
an hiervon noch die Unzulänglicjkeit wahrnahm, nahm 
man feine Zuflucht zu dem Handalphabete. Hierdurch 
glaubte man nun, ein hinreichendes Mittel zur Einweihung 
des Taubſtummen in unfere Sprache entdeckt zu haben. 
Die Theorie und Praris diefer kuͤnſtlichen Zeichenfprache 
wurden in befonderen Werfen abgehandelt. Aber es fcheint, 
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daß man von berfelben für die Unterhaltung feinen Ge 
brauch gemacht habe, felbft die Verfaſſer diefer Werke ſchei⸗ 
nen fie nicht in Anwendung gebracht zu haben.’ 

„E83 ift wahr, man bewahrte den Grundſatz, daß die 
Seberdenfpradye nur ein Mittel zur Erlernung unferer 
Sprache fein follte, aber mit einer fo großen Arbeit zur 
Erhaltung diefes Mitteld konnte man wohl dahin kommen, 
daß man ben Zwed verfehlte, indem man ihn aus dem 
Gefichte verlor.’ 

„Es ift unbeftreitbar, daß bie Taubfummen , welche 
während ihrer Unterrichtszeit vollkommen mit der verbeſſer⸗ 
ten Zeichenfprache verfehen waren, kaum bie dringende 
Nothwendigkeit von der Erlernung unferer Sprache begrei- 
fen fonnten, und daß diefe Verfahrungsart bad Mittel mit 
bem Zwecke verwechſelte.“ 

„Bir geben zu, daß, wenn man die kuͤnſtliche Ge⸗ 
berdenſprache als Mittel betrachtet, man ſchon die Geiſtes⸗ 
kraͤfte des Taubſtummen bis zu einer gewiſſen Stufe ent 
wickeln und die Mittheilung betraͤchtlich ausdehnen kann. 
Wir geben auch zu, daß ſich die Taubſtummen vorzuͤglich 
in der Geberdenſprache ausdruͤcken und daß fie in berfel- 
ben befondere Gefchicklichfeit erlangen. Aber von einer an⸗ 
deren Seite betrachtet, behaupten wir, daß dieſe Sprache 
felbft in ihrer größtmöglichen Ausdehnung, in Betreff ihrer 
Neichhaltigkeit, Beftimmtheit und als Bezeichnungsmittel 
fehr unzureichend ift, um Begriffe und Mittheilungsmittel 
zu verfchaffen, die nur in etwa denen aͤhnlich find, wel 
che die natürliche Sprache (Mutterfprahe) einem ſechsjaͤh⸗ 
rigen, mit allen Sinnen begabten Kinde, das in einer ge- 
bildeten Familie lebt, verfchaffen kann,’ 

Wenn wir noch überdies betrachten, baß dieſe fünfte 
liche Gebervenfpradye als Meittheilungsmittel nur in ber 
Anftalt Werth hat, und feine Beftimmung für die Verhält 
nie mit anderen Menfchen nicht erreichen kann, fo find 
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wir zu ber Behauptung geneigt, daß man wenigſtens bie 
felbe nicht zu vervollfommnen und zu erweitern fuchen 
muß; fondern, daß es eine Pflicht der Erziehungs» Sinftis 
tute fei, die Neigung zu diefer Ausdrucksweiſe bei den 
Schülern zu befämpfen, fobald man einen anderen Weg 
zur Bildung ihres Derftandes und zum. Spradjunterrichte 
aufgefunden haben wird.’ 

Scherr foheint uns, fährt der Verwaltungsrath fort, 
die Unvollfommenheit der Geberbenfprache viel zu übertries 
ben barzuftellen. Der Taubftumme befist nur, es ift wahr, 
fehr befchränfte und fehr plumpe Zeichen; aber dieſe Uns 
volfonmenheit haftet nicht an der Natur der Geberbenfpras 
che, fondern allein am Mangel ihrer Ausbildung. Bei den 
in Gefjellfchaft vereinigten TZaubftummen muß man den Geift 
biefer Sprache ftudiren, dort erlangt fie einen. Reichthum, 
der die Grenzen, die man ihr gefegt hat, weit überfteigt. 
Wenn auch im Suftitute zu Zurich die Geberdenſprache fo 
arın ift, wie Scherr befchreibt, ſo muß ihr in ihrer Ent 
wickelung Zwang angethan worden fein, oder die Auftalt 
hat noch nicht fo lange eriftirt und enthält feine fo bes 
trächtliche Schuͤlerzahl, als daß in ihren Verhältniffen die 
geeigneten Umftände, welche die Entwicelung diefer Spras 
che begünftigen, hervorfpringen koͤnnten. Alsdann müßte 
man nad, einer unvollftändigen Beobachtung aber nicht über 
Die Geberdenfprache entjcheiden wollen. 

Die Geberdenſprache befchränft fich nicht bloß auf die 
Wiederholung der fihtbaren Handlungen, auf den Aug: 
druck der gewöhnlichften Sachen, und dieſes allein den Per: 
fonen gegenüber, welche von den Begebenheiten der Ger 
genftände, worauf fid; dieſe Geberden beziehen, unterrichs 
tet find. Ihre Herrfchaft iſt weit ausgedehnter, als 
Scherr glaubt: Der Ausdruck moraliſcher und abftrafter 
Seen, aller Bewegungen der Seele, ift in ihrem Bereis 
he, wenn fie ihrem gewöhnlichen Geifte treu bleibt, fie 
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überfegt nicht buchftäblich alle grammatifchen Wörter, wel⸗ 
che in unferer Fünftlichen Sprache fo fehr angehäuft find, 
aber dennoch iſt feines unter diefen Wörtern, deſſen Be- 
Deutung in der Rede fie nicht zu ihrem Bereiche fohlagen 
koͤnnte. Die Handlungen, welche fie darftellt, brauchen 
zum BVerftändniffe nicht vorher erfannt zu fein. Die Taub- 
ftummen erzählen fich täglich Begebenheiten ihres Lebens, 
Handlungen, welche ſich unter ihren Augen zugetragen ha 
ben, die aber, mit Ausnahme ded Erzähler, von feinem 
der übrigen, welche der Erzählung beimohnen, vorher ge- 
fannt find. *) 
Da einige Lehrer an bie Unzulänglichfeit der Geber 
denſprache zur Ueberfegung der Schriftfprache glaubten, 
wollten fie methodifche Zeichen erfinden, die nad) unferer 
Umgangssprache gebildet waren; dieſe Lehrer waren. nad) 
unferer Meinung im Irrthume. Wir find die erften, wel 
che den Gebrauch der methodifchen Zeichen verworfen ha- 
ben, und doch reicht die Sprache, welche die in Geſell— 
fchaft lebenden Taubſtummen umter ſich gebildet haben, voll 
fommen zu ben Bedürfniffen des Unterrichts aus; fie bietet 
fehr natürliche Zeichen dar, um die Verhältniffe der Zahl, 





“) Will man auch der Geberdenſprache volle Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen, fo kann man fie doch unmöglich hinfichtlich ihres 
Umfanges und ihrer Beftimmtheit im Ausdrude einer Volks— 
fprahe gleich ftellen. Nun hat aber jedem Sugendlehrer die 
Erfahrung binlanglich dargethan, daß die Volksſprache allein 
beim Unterrichte hörender Kinder nicht mit Zuverläffigfeit die 
Begriffe anregt, die angeregt werden follen,; fondern daß er 
diefelbe noch, befonders bei jungen Kindern, durch Anfchauun: 
gen erläutern muß, wenn er den Erfolg fihern will; um wie: 
viel mehr ift diefes alfo nicht bei taubftummen Kindern anzu: 
rathen! — Nach meinem. Dafürhalten hat Scherr ganz recht, 
wenn er den Gebraud der Geberdenfpradhe beim Interrichte 
fo viel als möglich eingeſchränkt wiſſen will und daburd) 
den Lehrer zwingt, mehr Gewicht auf den Veranfchaulichungs: 
unterricht zu legen. 


= 20 — 


der Zeit, des Raumes’ u. f. w. andzubräden, und biefes 
Mittel fordert Feine große Anftrengung, weil bie Schiller 
ohne Hülfe des Lehrers, bloß durch alleinige Beziehung un⸗ 
ter ſich dazır gelangt find. 

Durch die Geberbenfprache kann man bie erhabenften 
Ideen ausdruͤcken, und wenn man ed verfucht, einem ſechs⸗ 
jährigen volffinnigen Kinde gewiffe Gefpräche zu überfegen, 
welche zuweilen nicht nur zwifchen unterrichteten Taubſtum⸗ 
men vorfallen, ſondern auch unter denjenigen, welche bei 
der Darſtellung ihrer Ideen durch die Schriftſprache noch 
ſehr verlegen ſind, und welche demnach nur durch die Ge⸗ 
berdenſprache zu dieſen Ideen haben gelangen koͤnnen; ſo 
wird man ſich bald Überzeugen, daß die Ideen, welche die⸗ 
fe Kinder ausdruͤcken, über denen von jenem Kinde ftehen. 


Wenn man den Bortheil oder Nachtheil der Geberden- 
forache bei der Erziehung der Taubflummen ſchaͤtzen will, 
muß man fie nicht allein als ein Mittel zur Mittheilung, 
fondern man muß fie auch noch, und zwar vorzüglich, als 
ein Inſtrument der geiftigen Bildung und ber Ueberfegung 
unferer conventionellen Sprache betrachten, und von bie 
fem Gefichtspunfte aus erlangt ihr Gebraudy eine höhere 
Wichtigkeit. 

Scherr betrachtet die Schriftfprache ald ein Haupt: 
mittel zum Unterrichte der Taubfiummen in der Sprache, 
weil fie fih unter ficdhtbaren Formen dem Auge darftellt. 
Kür denjenigen, welcher alle feine Sinne hat, ift die Schrift 
nichts, als ein Abdruck des Sprechens; für den Taubftums- 
men ift fie die unmittelbare Darftellerin der Sdeen.*) Im 





*) Auch für den Taubftummen Bann fie jenes werden, im Falle 
er mehr fpricht, als fehreibt. Die Vorftellungen können fid 
eben fo gut vorherrſchend an gewiſſe zur Gewohnheit gewor: 
dene Bewegungen der Sprachwerkjenge, als an bie Schrift 
knüpfen. 
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Unterrichte ift fie aber ein langfames Werkzeug und im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Umgange ift ihr Gebrauch fehr beſchwerlich. 

Die Lautfprache, welche Scherr nicht von der Schrifts 
fpradje getrennt hat, erjegt die Langſamkeit ber letzteren; 
fie dient ihr zur Stüge. Im Anfange muß der Sprechun⸗ 
terricht zurückbleiben, aber bald geht er mit ber Schrift 
forache in gleichem Range vorwärts und wird in Zufunft 
mit der größten Wichtigfeit endigen. 

Diejenigen Kinder, welche durch eine fehlerhafte Ors 
ganbildung niemals zur Hervorbringung der Laute gelangen 
fönnen, finden dennoch ein großes Huͤlfsmittel beim Spre⸗ 
chen, indem ſie von den Lippen leſen lernen. 


Nachdem Scherr den Vortheil vom Sprechunterrichte 
feſtgeſtellt hat, faßt er das Dargeſtellte kurz zuſammen und 
ſtellt als Grundſatz feſt: 

4) Daß der Taubſtumme hinſichtlich der Geiftesfähigfei- 
ten urfprünglich den hörenden Kindern nicht nachfteht. 

2) Daß für den Taubfiummen ganz fo, wie für andere 
Menfchen, nur durch die gefprochene Sprache die 
Entwicdelung der Geiftesfräfte ftattfinden kann. 

3) Daß der Taubftumme die Sprache derjenigen Men 
ſchen, in Deren Mitte er lebt, erlernen muß. 

4) Daß unfere Spradje Feine andere vermittelnde Spra⸗ 
che nöthig hat, um vom Taubſtummen verftanden zu: 
werden, denn fie muß unter fihtbaren Formen dars 
geftellt werben. *) 


+) d. h. ihre Erkenntniß muß durch die Schrift oder Mundzei— 
den aus der Anfchauung der beiprochenen Gegenftände ber: - 
vorgehen, -gerade fo, wie das hörende Kind die Sprade er: 
lernt. Es hört fprechen und wird auf die Gegenftände diefer 
Sprache hingewiefen; dieſes wiederholt ſich fo oft, bis Laut 
und Borftellung bei ihm zur Einheit werden. 


(Der Einfender.) 
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5) Daß das Studium nnd der Gebrauch von einer. nad 
der Art unferer Sprache gebildeten Geberdenfpradje 
unnäg ift, und den Gang ber wahren Bildung hemmt. 


6) Daß die natürliche Geberbenfpradhe und die Mimik, 
welche für ven erften Unterricht der Kinder von gro- 
fer Wichtigkeit find, durch ſich felbft für den Unter: 
richt der Taubſtummen ein gutes Hilfsmittel werben 
koͤnnen; die Bilder verdienen ald ein vortreffliches 
Mittel angeführt zu werben. 

7) Daß die Schriftipradye der Grund des Unterrichts 
ift. Indem die Taubſtummen fidy in diefer Kunft 
üben und vervollkommnen, lernen fie unfere Sprache. 


8) Daß die Lautfprache durch das Geſicht vom Taub⸗ 
fiummen verftanden und nachgeahmt werden muß, 
daß fie auf die Schriftfprache gegründet wird, und 
um fo mehr mit ihr vereinigt werden muß, als fie 
nur die Fortpflanzung berfelben ift. 

9) Daß die Uebung in der Lantfprache auch zu gleicher 

Ä Zeif die Schriftfprache übt. Jene befreiet den Schuͤ— 
ler von den Schwierigkeiten und der Langſamkeit der 
Schriftfprache; fie fichert die Erhaltung der Schrifts 
ſprache im gewöhnlichen Leben, fie erleichtert die 
Mittheilung und nähert den Taubſtummen befonders 
ben übrigen Menfchen. 


10) Daß der Weg und die Methode des Sprachunterrichts 
dahin zielen muß, die Geifteöfräfte anzuregen, zu 
ftärfen und diefelben ftufenmäßig zu entwideln. 


Kun ſtellt Scherr feinen Unterrichtögang dar, wel- 
cher zwei Eurfus enthält, wovon der erfte, ganz praftifche, 
in 20 Stufen getheilt ift. Diefe Darftellung ift fo einfach 
und bündig, daß wir uns nicht enthalten koͤnnen, dieſelbe 
faft wörtlich zu wiederholen, 
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Der Weg und die Methode des Unterrichts. . 


Voruͤbungen. Vergleichung und Unterfcheidung 
durch Bilder, welche Gegenftände darftellen, von denen die 
Scyüler umgeben find. 


Erfte Stufe Der Taubftumme lernt die Buchftaben 

nachſchreiben, zuerjt mit Kreide, nachher auf der Schies 
fertafel; er lernt die Laute, welche den Bewegungen 
der Sprechorgane entfprechen, unterfcheiden, und Die 
feichteften davon ausſprechen.) Er fernt einige Sik 
ben und Wörter fchreiben, fie von. den Rippen Iefen 
und ſelbſt ausfprechen. Der Lehrer muß ſich befleißen, 
deutlih und langſam zu fchreiben und vorzufprechen, 
zuerft die Vocale o, u, a, e, 1; dann die Confonans 
ten p, b,m, f, v, w, ſ, ih, t,d, n, l, r, k (Cc), 
g, q, h, ch. Wechſelweiſe ſpricht man die Buchſta⸗ 
ben aus, und laͤßt dieſelben ſchreiben oder man ſchreibt 
dieſelben und laͤßt die Laute ſprechen. 

Zweite Stufe. Der Schuͤler lernt die ihn umgebenden 
Gegenſtaͤnde benennen; zuerſt uͤbt er ſie ſchriftlich, dann 
muͤndlich ein. Man zeigt ihm die Gegenſtaͤnde nadıs 

einander, wornah man fie mit ihrem Namen bezeich- 
net. Die Gegenftände,, welche ſich nicht in der Schus 
le vorfinden, find durch Bilder darzuftelen. *) Man 
nimmt feine befonderen Geberdenzeichen an. | 
- Der Taubftumme lernt auf diefe Weife faft 300 
Hanptwörter nebit ihren Bedeutungen. Sie find auf 


+) Wer fih über die Art und Weife, wie faubflumme Kinder 
zum Sprechen angeleitet werden, belehren will, leſe: Andeus 
tung des Berfahrens beim Unterrichte taubſtummer Kinder im 
- + Sprechen für Bolksfhullebrer, von Lachs. Berlin, 1835. 
| (Der Einfender.) 
**) Das methodifhe Bilderbuch von Karl Wilke. Berlin, 1830, 
wird dem Uneingeweiheten richtige Fingerzeige über die erfte 
Wörterlehre geben. (Der Einfender,) 


neun große Tabellen gefchrieben, welde im Zimmer 
aufgehängt find. 3. 2. 





Bierte Tabelle. 
Menſch. Sachen. 
Der Zimmermann. Das Haus. 
Der Maurer. @ Die Kirche. 
Der Miller. u Der Thurm. 
Der Schneider, 3 J 
Der Schuſter. Die Stadt. 
Der Baͤcker. 3 Der Flecken. 
Der Toͤpfer. 3 Das Dorf. 
Der Schmid. Der Weiler. 5° 
Thiere Pflanzen. 
Der Hirſch. 1 Die Eihe. | 
Das Reh. 45 Die Buche. = 
Der Hafe. — Die Pappel. 13 
R Die Tanne, | 
Der Roggen. 
Der Löwe. as Der —** — 
Der Wolf. 135 Die Gerfie. |& 
Der Bär, —— Der Hafer, 1” 


Die entfprechenden Bilder befinden fich unter dies 
fen Tabellen. Der Lehrer läßt die Schüler vortreten ; 
indem er einen Namen ausfpricht, muß ihn ein Schuͤ⸗ 
ler gefchrieben zeigen und ein anderer ‚zeigt das ſich 
hierauf beziehende Bild u. f. w. 

Dritte Stufe. Unterfcheidung der Begriffe: Menfch, 
Thier, Pflanze, Sache. Fragen: Sft das Pferd ein 
Thier? Sft der Hund eine Sache? Gebraud, des Be- 
jahungs= und Berneinungswortes, 

; Vierte Stufe. Dur die Sinne wahrnehmbare Eigen: 
ſchaften. Die Lifte der Adjective in ſechs Tabellen. 


Man läßt Feine Geberbenzeichen mehr zu. Die Bedeu⸗ 
tung wird durch das Aeußere der verfchievenen Ge- 
genftände erklärt, welche biefelben Eigenfchaften has 
ben. 3.3 | 


Erfte Tabelle ber Adieetive. 
Schwarz: Die Dinte ift ſchwarz. 
Die Tafel ift —— 
Roth: Das Blut iſt roth. 
Die Lippe iſt roth. 
Weiß: Die Kreide iſt weiß. 
Das Hemd iſt weiß. 
Gelb: Der Mond iſt gelb. 
Das Gold iſt gelb. 
Blau: Das Veilchen ift blau. 
Der Himmel iſt blau. 
Gruͤn: Das Gras iſt gruͤn. 
Der Baum iſt grün. 
Grau: Die Aſche iſt grau. 
| Die Hofe iſt gran. 
Braun: Die Kaftanie ift braun. 
Diefes Kleid ift braum. 
Rund: Der Ball ift rund. 
Die Kugel ift rund. 
Edig: Die Tafel ift edig. 
Der Tiſch edig. 
Gerade: Das Kinial ift gerade, 
| Die Bank ift gerade. 
Krumm: Der Hafen ift frumm. 
Diefer Stod iſt krumm. 
Spitzig: Die Nabel ift fpikig. . 
Die. Gabel ift fpikig. 
Stumpf: Der Finger ift ſtumpf. 
Der Stod ift ftumpf. 
Hart: Das Eifen ift ä 
Der Stein ift hart. 
Weih: Das Bett ift weich. 
Das Sopha ift weich. 
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Glatt: ; Das Eis ift glatt. 
| Der Tiſch ift glatt. 
Raub: Der Fußboden ift rauh. 
Diefed Brett ift rauh. 
Schwer: Das Eifer ift fchwer. 
Das Gilber ift fchwer 
Leicht: Die Feder ift leicht. 
Das Haar ift leicht. j 
Kalt: Der Schnee ift Falt. 
Das Eis ift kalt. 


Warm: Der Ofen ift warm, 
Die Suppe ift warm. 


Fünfte Stufe. Zählen bis 100 an beweglichen Gegen 
ftänden, Bezeichnung der Einheit dur Strihe und 
Ziffern. Säbe mit dem Zeitworte haben. Gebrauch 
des Subſtautiv's in der Einheit und Mehrheit. Um 
die Endungen der Mehrheit zu Iehren, nimmt man 
feine Zuflucht zu den Tabellen der Gubftantive. Bers 
bindung des Adjectiv’3 mit dem Subſtantive. 3. 8. 
der Herr hat ein blaues Kleid. Fürwörter und bie 
Fragewörter: Wieviel? Wer? Welcher? 

Sehste Stufe Die nothwendigften Zeitwörter. in zwölf 
Tabellen. 

Erfte Tabelle der Zeitwörter. 
Effen: Der Knabe iffet Brob. 
Die Kinder effen Suppe. 
Trinten: Der Mann trinft Wein, 
Die Mädchen trinken Waffer. 
Schreiben: Der Lehrer fchreibt einen Brief 
Die Kinder fchreiben einen Sapß.. 


Lefen: Der Er liefet das mus I 
Der Knabe lieſet den Brief. 
Zählen: Die Kinder zählen Stoͤckchen. 
Der Mann zählet Geld. 
Zeichnen: Der Knabe zeichnet ein Haus. 
Das Mädchen zeichnet eine Blume, 
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Nähen: Der Schneider nähet_ ein Kleid, 
Die Frau nähet ein Hemd. 
Striden: Die Mädchen ſtricken Strümpfe. 
j Die Mamfel ſtrickt eine Sade. 
Spinnen: Die Magd fpinnt Garn. 
Die Frau fpinnt Hanf. 
Waſchen: Die Kinder wafchen die Hände Cim Waffer). 
Die Frauen wafchen Hemden. 
Kämmen: = Mädchen kaͤmmt die Haare (des Kin- 
e8). 


Bürften: Der Knabe buͤrſtet den Nod. 
Die Magd bürftet das Kleid. 
Sehen: Wir fehen die Bilder, 
Mir fehen die Geitirne. 
NRiechen: Wir riechen die Blumen. 
Wir riechen den Schwefel. 
Fühlen: Wir fühlen die Kälte des Schnee's. 
Wir fühlen die Hite des Ofens. 


Schmeden: Sc fchmede das Salz. | 
Sch ſchmecke die Gewürze.) 


Die Fragewörter: Wer? Menfh); Was? (Sache); 


Was thut? Handlung). 
Die Handlungen der Gegenwart find immer zur Bes 


nugung für Die praftifche Hebung zu nehmen. Die gefchrie- 
benen Säße find durch Geberden oder durch gute Bilder 
zu erklären. 


*) Man wolle bei der Erklärung diefer Wörter berückſichtigen, 
daß die denfelben zur Erläuterung beigefügten Sätze nur dann 
erft recht in ihren Beziehungen verftanden werden, wenn der 
Schüler die Gegenftände derfelben anſchauet; überdies darf 
auch außer dem zu erflärenden Worte Fein fremdes Wort 
darin vorfommen, indem diefes fonft die Auffaffungsfraft des 
Schülers zu fehr zertheilen wurde. Auch find die beigefügs 
ten Beifpiele zur Befeftigung der neuen Wörter nicht hinrei— 
hend; der Schüler muß anfangs ein und daſſelbe Wort fo 
lange in allen möglichen Beziehungen üben, bis ihm der Ges 
brauch defielben zur Gewohnheit, zur andern Natur gewors 
den ift. 


Rh. Bl N. 5. 18. Bds. 2. Heft. ‚16 
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Die Fragen und Antworten, wie z. B.: Wer nähe? 
Der Schneider. Was ſchreibt der Lehrer? Einen Brief. 
Was thut die Magd? Sie fpinnt ıc. muͤſſen fich fchon mit 
ziemlicher Leichtigfeit in Die Lautſprache übertragen laffen. 


Siebente Stufe. Säge mit Verben, welche den zwei⸗ 
ten oder dritten Kal erfordern. Fragewoͤrter: Wer? 
Weffen? Wen? Gebraud; der Fürmörter, 

Achte Stufe. Saͤtze mit Verben, welche eine Drtöbe- 
zichung erfordern. Man gebraucht die Präpofition 
und die Adverbien des Ortes. Fragewörter: Wo? 
Woher? Womit? Wozu? 

Neunte Stufe. Säge, welche gewoͤhnlich mit den Ad— 
verbien der Zeit begleitet find. Fragewort: Wann? 
Erffärung der Tageszeiten, des Tages, der Woche, 
Monate, Jahreszeiten ıc. 

Zehnte Stufe. Hälfszeitwörter: koͤnnen, wollen, 
follen. Ä 

Eilfte Stufe. Gebrauch der Verben im Perfeftum und 
Futurum. | 

Zwölfte Stufe. Aktive und paffive Form. 

Dreizehnte Stufe. Gebrauch ber Verben: fagen, 
fordern, denten, glauben, vermuthen, bejas 
ben, wänfchen, hoffen ıc. Die Bindewörter daß, 
wenn. Gebrauch des Conjunktivs. 

Bierzehnte Stufe. Gebrauch Des Smperativd. Der 
Schuͤler ift durch den Gebrauch der Verben befehlen 
und follen darauf vorbereitet. 

Künfzehnte Stufe. Steigerung. Der Comparafiv von 
den Adjeftiven und Adverbien. Die Bindemwörter: 
als, wie, foviel, zu fehr. Anderweitige Anleis 
tung über die Größen und Entfernungen. 

Sechszehnte Stufe Die Bindewörter: weil, ba, 
nachdem, damit, um, als, warum, wozu, 
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wegen. Die Begriffe von Urſache, Grund, Abſicht, 
Zweck, Mittel, Wirkung u. |. w. 

Dil enzehnte Stufe. a) Befchreibung vorliegender 
Gegenftände, z. B. der Rod ift ein Theil der Kleis 
dungsſtuͤcke; es befinden fi) daran: ein Kragen, zwei 
Blätter, viele Knöpfe und Knopflöcher, Unterfutter 
und einige Taſchen. Diejer Rod ift fein und blau. 
Er ift von Tuch gemacht. Der Schneider hat ihn ges 
macht; er dient zur Bededung des Leibes. 

Eben fo find die Kinder anzubalten, auf verſchie— 
dene Weife zu befchreiben: Sachen, Menfchen, Thiere 
und Pflanzen, welche fich ihren Augen entweder in 
der Wirklichkeit oder in Bildern darftellen. 

b) Beichreibung der Gegenftände und Begebenheiten, mel 
che fich nicht unmittelbar vor dem Schüler befinden 


und zutragen. 3. B. auf Spaziergängen oder Kleinen. - 


Reiſen richtet der Lehrer die Aufmerffamkfeit der Schis 
ler auf alles, was fie ſehen; er fpricht mit ihnen dar⸗ 
über und ermuntert fie, Bemerkungen darüber in ihr 
Tafchenbuch zu fchreiben, deſſen fie ſich bei ihrer 
Heimfunft bedienen, um kleine Auffäge darüber zu 
machen, bie fie dann in ihr Tagebuch eintragen müffen. 

Sobald der Unterricht bis zu dieſem Punkte voran⸗ 
gefchritten ıft, umfaßt er ſchon alle Theile der Unter⸗ 
haltung, obgleich diefelben in der Aufzählung der ver- 
fchiedenen Stufen nicht befonderd angeführt find. Da 
der Inhalt der Säte beftändig durch Anſchauung des 
Lebens felbft oder durch Bilder erklärt wird, und die 
Uebung beftändig mehr Klarheit und Beftimmtheit ab- 
gibt, fo kann von einer bloß mechaniſchen Uebung 
feine Rede mehr fein. Das Gedaͤchtniß, die Erinnes 
rungsfraft find durd) den Erwerb und die Ausbeh- 
nung ber Sporen geftärkt, fo wie auch durch eine forts 
währenbe ON bie Unterfcheibungs s und Urs 

16 ” 


theilöfraft wird immer mehr durch die aufmerffame 
Beobachtung der Gegenftände der verſchiedenen Lagen 
und Begebenheiten geuͤbt. 

Man verſaͤume niemals Proben über die behandels 
ten Gegenftände durch veränderte Fragen und verlangte 
Auseinanderfegung einzuziehen. Man gehe niemals 
vorwärts, ehe die Wörter und Saͤtze ganz nad) ihrem 

> Sinne ımdb nad ihren Beziehungen verftanden find. 
So wie das hörende Kind in dem erften Sprachunterrichte 
feine grammatifchen Unterfcheidungen kennen Iernt, eben 
fo bleiben diefelben auch in diefem Gurfus den Taub⸗ 
fiummen noch ganz fremd; es ift darin nicht einmal 
die Frage nach Verben, Subftantiven, Fürwörtern u. 
ſ. w. 

Mas die Umgangsfprache betrifft, fo hat der Schü: 
ler Leichtigkeit genug erlangt, feine Wünfche, Anſich— 
ten, Bemerfungen, durch die Schrift» oder Lautſpra⸗ 
he auszudrüden, um Andere über alles ihm Unbe⸗ 
kannte fragen zu koͤnnen. Durch Umfchreibungen und 
Erzählungen ift der Lehrer im Stande, ihn zu abftraf- 
ten und geiftigen Ideen zu führen. Er gelangt dahin, 
wenn er dem Schüler muͤndlich oder ſchriftlich Hands 
lungen erzählt, die fich weit von ihm zugetragen oder 
folche, welche zu unferer Zeit nicht ftattgefunden haben. 

Die Gebervenfprache, felbft die natürliche, wird 
mehr und mehr verlaffen, und der Taubſtumme wird 
angehalten, fich immer mehr der Ausdrucksweiſe ans 
derer Menfchen zu nähern. 

Achtzehnte Stufe. Entwidelung moralifcher Ideen. 
| Darftelung der Moral in Kleinen Erzählungen. 3.8.: 
eine Frau hat dem Kinde eines Bettlerd Brod und 
Kleidung gegeben; biefelbe Frau hat einem armen 
Kranken Suppe und Fleiſch gebracht. Diefe Frau ift 
wohlthätig; diefes ift gut. und tugendhaft. Sie übt 


die e Wohlthätigkeit; dieſes iſt eine gute Eigenſchaft, 
eine Tugend. 

Nachdem auf dieſe Weiſe ein Curſus in der Mo⸗ 
ral gegeben iſt, bemuͤhet man ſich, dem Schuͤler klare 
Begriffe vom Guten und Boͤſen, von der Tugend und 
dem Laſter zu geben, durch Aufzaͤhlung und Verglei⸗ 
chung verſchiedener guten Eigenſchaften, Handlungen, 
der verſchiedenen guten Neigungen von einer Seite, 
und ber entgegengeſetzten von der andern Seite, wor⸗ 
aus man nachher die Folgerungen erflärt und auffinden 
laßt. Durch ähnliche Erzählungen, Umfchreibungen 
und Gemälde kommt man — ſeiner Erkenntniß den 
groͤßten Theil der abſtrakten Ideen verſtaͤndlich zu 
machen. 

Reunzehnte Stufe. Pflichtenlehre. Pflichten ge⸗ 
gen die Eltern, den Lehrer, gegen die Mitſchuͤler und 
die uͤbrigen Menſchen. Belehrung über die bilrgerlis 
chen Verhältniffe, Die Obrigfeiten u. ſ. w: 

Zwanzigfte Stufe Religiöfe Kenntniffe. 


Scherr, fährt ber Verwaltungsrath fort, hat eine 
kurze Veberficht der Grundbegriffe gegeben, welche er bei- 
den Taubſtummen entwicelt; Zergliederung der fünf Sin; 
ne, Dergleihung der Eigenfchaften des Menfchen mit des 
nen des Thieres; Unterfcheibung des Leibes und der Seele; 
Gott und feine Eigenfchaften. | 
Scherr hat eine kurz gefaßte biblifche Gefchichte zum 
Gebrauche für feine Schüler abgefaßt; er führt einige Er- 
zählungen aus dieſem Werfe an, weldye und mit großer 
Einfachheit gefchrieben foheinen. Scherr hat fidy vorges 
nommen, für die Taubftummen noch andere Bücher in ei- 
nem eben fo einfachen Style abzufaffen, worin andere Ma- 
terien, als Geographie, Naturgefchichte m. f. w. abgehans - 
delt werden follen. Wir loben. dieſen Entſchluß jehr.. 


Hier endigt der erfte Eurfus des Sprachunterrichts, 
wobei man das Rechnen, Zeichnen u. f. w. nicht vernach⸗ 
laffigt hat. Diefer erfte Eurfus ift ganz praftifch, er reicht 
für die größte Schülerzahl hin, welche nur ven Gebrauch 
ber Sprache zu kennen nöthig haben, um nachher ein Hand, 
wer? auszuüben. 

Die grammatifchen Kenntniffe und wiſſenſchaftlichen 
Beſchreibungen ſind zum zweiten Curſus aufgeſchoben. 
Scherr rechtfertigt dieſe Eintheilung des Unterrichts in 
zwei Curſe, indem er beweiſet, daß ſie nicht allein durch 
die Nothwendigkeit gefordert ſei, ſondern auch noch von 
ſelbſt aus der Natur ter Sache hervorgehe; und zum Bes 
weiſe der Fortſchritte, welche der Schuͤler durch den erſten 
Curſus, entweder in der Schrift» oder Lautſprache machen 
kann, bezieht er ſich auf einen Brief, gefchrieden von einem 
Zaubftummen vor dem Abfluffe ded zweiten Unterrichtsjah- 
red und auf das Zeugniß eines Handwerfers, fo wie auch 
auf das eined Künftlers, zu welchen zwei Schuͤler in die 
Lehre gekommen ſind. 

Die Darſtellung des Ganges, dem Scherr im Sprach—⸗ 
unterrichte folgt, verdient eine befondere Aufmerkſamkeit; 
wir erlauben uns indeß doch, einige Bemerfungen darüber 
zu machen. 

In der Tabelle der Subftantive, welche Scherr anf 
ber zweiten Stufe aufftellt, ftehen die Gattungsnamen im 
Singular; diefed tft nad) unferer Meinung ein Fehler, Ein 
allgemeiner Begriff enthält nicht alle einzelnen Begriffe, 
worauf er fich bezieht, er ift im Gegentheile in jedem Dies 
fer Tegtern enthalten, er ift nur der Ausdruck eines Ges 
ſichtspunktes, welcher allen gemeinfchaftlich ift. 

Daher fagt man nicht: Der Zimmermann, der Maus 
rer... . find ein Menfch ober ein Handwerker, fondern 
find Menſchen, Handwerker; man fagt nicht: die Tanne, 
die Eihe... . find ein Baum, fondern find Bäume, 
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Wenn ed ſich darum handelt, Ausdruͤcke zufammengefetter 
Ideen oder Sammelnamen durch Wörter barzuftellen, fo 
iſt es ganz anders, weil dieſe alle einfachen Ideen enthal⸗ 
ten, wovon fie nur ein ſummariſcher Inhalt find. 

Um den Taubſtummen in einem neuen Theile ber Res 
de zu umnterweifen, ift es die befte Methode, ihn bavon 
das Beduͤrfniß fühlen zu laffen. Scherr flelt nun in ver 
eriten Zabelle der Adjektive zwei verfchiedene Gegenftände 
mit denfelben Eigenfchaften dar, der Schüler fann baher 
nicht die Nothwendigfeit von biefen letztern einfehen, die 
Berfchiedenheit der Namen reicht hin, um die Gegenftände 
hinlänglich zu unterfcheiden. Es ift zweckmaͤßiger, zuerft 
zwei Gegenftände berfelben Art unter verfchiedener Eins 
fchränfung barzuftelen, bevor man biefelbe Einſchraͤnkung 
an verfchiedenen Gegenftänden zeigt, weil der. Schüler 
leichter die Verſchiedenheit, als die Aehnlichfeit wahrnimmt. 
Die Gegenftände derfelben Art mit verfchiedenen Eigen 
fchaften find zur Unterfcheidung diefer Eigenfchaften geeig— 
neter. Die Gegenftände verfchiedener Art unter verfelben 
Einfchränfung find geeigneter, dieſe Einfchränfung an 
und für ſich als Begriff betrachten zu laffen. Das er: 
fte Verfahren hebt mehr das DBefondere der Adjective her; 
aus und das zweite mehr das Allgemeine.) Wir werfen 


*) Scherr will dur fein Berfahren jedesmal aur die Vorſtel— 
fung son einer Eigenfhaft, 3. B. ſchwarz, beim Schüler 
anregen (mas auch ganz naturgemaß ift, man fchreitet beim 
Ynterrichte von Begriff zu Begriff, und giebt nie das Ganze 
auf einmal), und kann diefed am ficherften, wenn, er dem 
Schüler durchaus verfchtedene und nur in diefer einen Eigen: 
ſchaft ſich ähnliche Gegenftände vorlegt; bei den Ausdrüden: 
Die Tinte ift ſchwarz. Die Tafel ift ſchwarz. Der Stiefel 
ift ſchwarz u. ſ. w. wird der Schüler gezwungen, dieſe Eigen: 
fchaft an und für fih zu denfen, indem ihm nichts Anderes 
zu denfen übrig bleibt. Nicht fo fiher und ſchnell gelangt 
man auf die andere Weife dahin. Legt man dem Schüler 
z. B. mehrere Kappen vor umd fagt: Die Kappe ift ſchwarz. 
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Scherr noch vor, daß er ben beflimmten Artikel in ben 
Beifpielen, welche er in ber Tabelle der Verben gegeben, 
gebraucht hat, und die Gegenflände der Handlungen eben 
fo, als beftimmt betrachtet, indeß fie vorher nichts fennts 
lich gemacht hat. Scherr hat den Unterricht über Die vers 
gangene und zufünftige Zeit in die eilfte Stufe geſetzt, 
während er in der neunten: eine Erflärung über die Eins 
theilung der Zeit darftellt und das Fragewort wann ges 
braucht: Begriffe, fiir deren Erfenntniß die Kenntniß der 
drei Hauptzeiten unerläßlich if. Der Unterricht über Die 
zufammengefegten Zeiten ift nicht angezeigt, und dieſer 
Mangel laͤßt eine große Luͤcke in dieſem Programme. 
Enndlich ift die Weife, nad) welcher Scherr die mos 
ralifchen Ideen entwickelt, fehr gut, aber es fcheint ung, 
daß er nicht vorher hätte alle Sprachftufen erfchöpfen muͤſ⸗ 
fen, ehe er zu dieſem wichtigen Gegenftande kommt. Wir 
haben gefagt, daß Scherr’s Unterricht fi in zwei Eurfe 
theilt: in dem erften gelangt der Schüler zum Gebrauche 
der Sprade, um durch fie ald Mittel einen höheren Uns 
terricht empfangen zu koͤnnen. Der zweite Curfus muß 
das vervolftändigen und befeftigen, was ber erfie gelehrt 





Die Kappe ift roth. Die Kappe ift grün. Die Kappe ift blau 
n. f. w.; fo kann er immer noch etwas Anderes denken, in: 
dem er nicht, weil diefelben Gegenftande auch noch leicht in 
anderen Eigenfchaften verfchieden fein Fünnen, zum Abftrahis 
ren jener Eigenfchaften direkt gezwungen werden Fann. Dazu 
fommt nun noch, daß feine Borftellung auf einmal mit zu 
vielen Eigenfchaften beladen wird, die er unmöglich gleich feſt— 
halten, alfo audy) nicht unterfcheiden Fann; das Ganze wird 
ihn nur verwirren. Später aber, wenn die Vorftellungen von 
den einzelnen Cigenfchaften nad) obigem Verfahren nachein: 
ander zum Flaren Bewußtfein beim Schüler gelangt find, ift 
ed auch nöthig, daß er diefe Eigenfchaften unter fich -vergleis 
he, weßhalb ihm dann auch gleichnamige Gegenftände mit 
verſchiedenen Eigenſchaften zur Beurtheilung vorgelegt werben. 
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hat; er muß auch die Gränzen der Sprache ausdehnen. 
Hier maht Scherr mit der Grammatif der Sprache und, 
der Syntar befannt, und in diefer Abficht hat er eine Abs 
theilung von einer Sprachlehre bearbeitet, welche von den 
beiten deutfchen Spradjlehren nur in der Aufftelung ber 
verfchiedenen Theile abweicht. | 

Da das Inſtitut zu Zürich bezweckt, die Wohlthat 
des Unterrichts auf die größt mögliche Anzahl der Taub⸗ 
fummen auszudehnen, fo betreibt Scherr den Unterricht 
in den Wiffenfchaften nicht weiter. 





— — 





V. 


Zweiter Beitrag zur Methodik des Unter— 
richts in der franzoͤſiſchen Sprache, mit 
Bezugnahme auf Mager's franzöfifche 
Anthologie. (1 Thlr. 12 gGr.) 


Wenn in den mittlern Klaſſen der Realſchulen die Haupt⸗ 
aufgabe des die Lektuͤre leitenden Lehrers darin beſteht, die 
Schuͤler in die Sprache des Lebens einzufuͤhren, ſo 
tritt in den obern Klaſſen Bekanntſchaft mit der Li— 
teratur in den Vordergrund. Es gibt uͤberhaupt in der 
Real⸗ oder hoͤhern Buͤrgerſchule Drei Bildungsſtufen, von 
denen die erſte den Grundton angibt, der durch die ganze 
Anſtalt gehen und auch in der oberſten Klaſſe durchtoͤnen 
muß. Dieſe drei Stufen ſind im Franzoͤſiſchen hinſichtlich 
des Zweckes, der durch ſie erreicht werden ſoll: Richtigkeit, 
Fertigkeit, Einſicht, das Materielle und Grammatiſche — 
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Wort und Sat — ift auf der nutern, das Gonverfationelle 
und Ufuelle auf der mittlern, die Literatur, die Manifeftas 
tion des geiftigen Lebens im Volke, beffen Sprache ber 
Schüler lernt, auf der oberften Stufe vorherrfchend. 


Wer mit Quinta die Realfchule verläßt, ift mit dem 
Henßern der Sprache und der Grammatif befannt, doc, in 
dem Umfange, daß er feine Regel mehr weiß, als er 
auch angewandt und abftrahirt hat. Er verfteht ein eins 
fach gefchriebenes franzoͤſiſches Buch, in dem Feine eigens 
thümlichen Wendungen vorfommen, und fein Wörtervors 
rath, der durch unabläffiges Memoriren und Einüben an: 
gelegt ift, befähigt ihn, einfache Säte zu componiren. Mit 
Quinta ift der Elementarfurfus beendigt, und mir 
werden ihm, dem wichtigeren, namentlich in unferer Zeit, 
wo auf der einen Seite todtes Negelwerf und trodne Ans 
leitung, und auf der andern Hamilton’fche Methode auf 
Serwege leiten, in dieſen Blättern fpäter einen Artikel 
widmen. 


Die Aufgabe der mittlern Klaffen ift von ung früher 
angedeutet und auf ein vorzuͤglich geeignetes Lefebuch auf 
merffam gemacht worden. Wir fügen nur nod hin 
zu, daß auf diefer Stufe zur Einibung der Grammatif 
viele Ueberfegungen vorgenommen werden müffen und vie 
Anleitung von Klopſch und Krufe, die bei Flem: 
ming in der dritten Auflage erfchienen ift, fi) als zweck⸗ 
mäßig für diefe Uebungen bewährt. 


Es iſt num fehr erfreulich, bei Andeutung meiner An- 
ficht über den Unterricht im Franzöfifchen in obern Klaf- 
fen der Realfchule mid, ebenfalls auf ein Buch beziehen zu 
tönen, welches, ohne für dieſe Anftalten oder für einen 
fpeciellen Zweck überhaupt bearbeitet worden zu fein, doch 
auf eine Weife dem Zwede. der Realſchule für Die oberfte 

Klaſſe entfpricht, wie fein anderes und. vor bem zum Theil 
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fehr verdienfilichen neuern Werfe von Ideler und vor 
andern wefentliche Borzüge hat. Es ift: - 
Tableau anthologique de la litterature francaise con- 
temporaire (1789 — 1837) en six livres, 


Ecole classique, histoire, 
Ecole romantique, philosophie, - 
Orateurs, sciences exactes, 


par le docteur Mager, 


ein Werk, deſſen erfter Band vorliegt und einen Theil ber 
Schrift: Verfuh einer Gefhihte und Charaftes 
riftit der franzöfifhen Nationalliteratur, nebft 
zahlreichen Schriftproben, von Dr. K. W. € Mager, 
ausmacht und bei C. Heymann in Berlin erfchienen ift. 
Indem wir den Standpunkt der Schüler zu charaftes 
rifiren fuchen, auf welchen ihnen dies Bud, vorgelegt wird, 
und die Bedingungen verzeichnen, unter welchen ed wirt: 
fam ift, werben fich zugleich die Beduͤrfniſſe der beiden 
oberen Klaffen der Realſchule herausſtellen. Wir nehmen 
in diefer Mittheilung nur auf das Kiterarifche Rückficht und 
verlangen, daß der Schüler durch den Curfus der beiden 
obern Klaffen durch Unterricht und Beifpiel mit dem Gans 
ge der franzöfifchen Kiteratur vertraut werde und die her⸗ 
vorftehenden Autoren kennen lerne, und zwar je genauer, 
je inhaltreicher und für die Form der Sprache bedeutender 
diefelben find. Es fol ihm ſowohl das Allgemein- menſch⸗ 
liche , ald das National» Franzdfifche entgegen treten, doch 
fo, daß Erftered in der Auffaſſung, in welcher jeder ein⸗ 
zelne Schriftfteller e& geltend macht, vor feine Seele tritt, _ 
und Lebtered als Auswuchs ſich darftellt, ſobald das Hus 
mane verlegt iſt. Die Humanität ift die edle Pflanze, die 
im Gemäth und Geift des Juͤnglings ihre Aefte ausbreiten: 
und zu einem Baume, der Erfenntniß, Gefinnungen ale 
Blüthen, und Thaten als Früchte treibt, emporfleigen fol. 


Jeder Unterricht muß biefem Gebilde Nahrung und Licht 
bringen, und das Studium neuerer Sprachen, vornehmlid; 
ber franzöfifchen und englifchen, fol in Verbindung mit 
der beutfchen Literatur und ber Gefchichte ſich als nr 
- mittel zur Humanität ausweifen. 

Wenn nun im Geifte des Sünglingg — denn nur bei 
ihm ift Nutzen von der Fiteratur zu erwarten — ein klares 
Bild der Titerarifchen Beftrebungen des Volkes, deſſen 
Spracde er fennt und in deſſen Gedanfengang er fidy hin- 
einlebt, entftiehen fol, fo werden die beiden Klaſſen der 
obern Stufe, Secunda und Prima, die Aufgabe unter fidy 
zu vertheilen haben. Der natürliche Gang ift nun, daß zus 
naͤchſt die franzöfifche Literatur der goldnen Zeit, von Mons 
taigne an bis zur Revolution, vorgelegt werde. Dies 
gefchehe in der zweiten Kaffe. Weiter zurüc zu gehen 
und mehr als in dem Lefebuch von Peters und Weyden 
gefchehen ift, aus der frühern Zeit mitzutheilen, wird ſich 
fchwerlic; mit dem Wefen der Realfchule vertragen, weil 
es ein todtes Studium ift und nicht für’d Leben wirft, auch 
andere Spradjftudien vorausfeßt. Es gemigt fir die Re 
alfchule, die feinen gelehrten Anftrich fucht, an einem Re⸗ 
fume über die Leiftungen der Langues d’oc et d’oui, da$- 
in den Vortrag der Titeraturgefchichte verwebt wird. Stu⸗ 
bium der mittelalterlichen Poeſie ift Sache des Gelehrten, 
wie nüßlich ed aud für den Lehrer an Nealfchulen if. 
Für Secunda bleibt zwar als Lefebuch das von Ideler 
und Nolte, erfter und zweiter Theil, uͤber deſſen Werth 
ein langer Gebrauch entfchieden hat, weil es mit richtiger 
Auswahl und Beherrfchung Des Stoffes Die claffifche Lites 
ratur darlegt; doch bedarf daffelbe, den Anforderungen der 
Realſchulen gemäß, eine Umgeftaltung, die der Verleger 
felbft vornehmen follte, um einer andern Bearbeitung zus 
vorzufonmmen. Für Secunda find zwei Bände zu viel. 

Und doch muß der Schuͤler hies mit dem ganzen Umfange 
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der claffifchen Literatur befannt gemacht werben, da fidy 
der erfte, profaifche Theil weder fir Tertia, noch der 
zweite, poetifche, für Prima eignet, wenn dem gegenwärs 
tigen Standpunkte der franzöfifchen Literatur fein Recht 
werben fol. Durch eine zwiefache Veränderung kann aber 
der Inhalt der beiden Bände in einen nicht ftärfern Band 
zufammengezogen werben, als ber erfte, 700 Seiten coms 
preffen, aber Karen und fcharfen Druck haltenden, des 
Mager’fchen Tableaus. Die erfte Veränderung befteht in 
einer Zufammenziehung; und bei einer genauern, auf mehrs 
jährigen Gebraud; des Handbuchs, das die meiften Lehrer 
ungern verdrängt fähen, geſtuͤtzten Durchficht finde ich in 
beiden Bänden dreißig Autoren, aus denen die Proben 
bedeutend abg:fürzt fein fönnten, fo daß noch Raum übrig 
bliebe, ſtatt der Bruchſtuͤckke aus Corneille, den Eid 
ganz aufzunehmen. Hierbei würde fich noch der Vortheil 
ergeben, daß einzelne anftößige Stellen, unter Andern aus 
Bayle, Raynal, die der Lehrer ungern mit 14 — 
46jährigen Knaben lieſt, wegblieben, und dem Schüler 
manches langweilige Räfonnement, wofür er ohnehin Be: 
lege genug aus den Encyklopädiften findet, erlaffen würde. 
Die zweite Veränderung befteht darin, daß die an fich 
fchägenswerthen, aber für den Schüler meift ungenießbas 
ren biographifchen Notizen auf eine kurze Charafteriftif des 
Autord und Angabe feiner Hauptwerfe befchränft werden, 
oder nach dem Standpunkte der Realfchule, die einen zus 
fammenhängenden Vortrag der Kiteraturgefchichte der Spras 
chen, welche der Kreis der Schule umfaßt, wünfchenswerth 
macht, ganz wegfallen. Der einzige Zwed, den folche Bios 
graphieen der Autoren für Schüler haben können, ift, ihnen 
die Daten anzugeben, welche fie dem Gedaͤchtniſſe einpräs 
gen follen, wobei immer ein Umriß, wie ihn Naumann 
gibt, den Vorzug verdient, in fo weit er dem Lehrer nicht 
vorgreift. Es fei fern, den Werth der. gelehrten Noten 
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verfennen zu wollen, die dieſes Handbuch gibt, aber fie 
find dem Inhalte und der Form nad) für Lehrer. Warım 
fol fie der Schuͤler in Händen haben und mitfaufen? 
Wollte man nun dag Sdeler = Nolte’fche Handbuch ganz 
den Anforderungen gemäß machen, fo müßte neben einer 
chronologifhen Anordnung noch eine hinfichtlich des Stof⸗ 
fes hinzutreten, und das Werk würde ıfidy zu einem Nor⸗ 
malbuche für die Secunda der Realjchulen eignen. 


Kir Prima bleibt dann die neuere Kiteratur, und 
und zwar nicht bloß die fchöne, ſondern auch die unge⸗ 
mein wichtigere wiffenfchaftliche und praktiſche. Daß ſich 
die Anficht, der neuern franzöfifchen Literatur, Die ſich 
nicht ald Fortfegung des in’fich abgefchloffenen Altern, des 
fogenannten goldnen Zeitalters, fondern ald eine, ihrer ganz 
zen Wefenheit nady neue darftellt, eine Stelle im Unter⸗ 
richte anzumweifen, ald herrfchende ausfpricht, geht aus ber 
großen Zahl von Handbuͤchern hervor, die feit einem Jahr⸗ 
zehend die Einführung berfelben zu vermitteln fuchen. Wir 
wollen die bedeutendften namhaft machen, und dann bie 
Bortheile, welche Dager’s Anthologie für die Brauchbars 
feit auf Schulen darbietet, angeben. Es liegen und fol 
gende treffliche Werke vor. | 


D Menzel’s Handbuch ber neuern franzöfifchen Spras 
che zum Gebrauch für höhere Schulanftalten mit kurs 
zen biographifchen Notizen. Es enthält mit feltener 
Kritit ausgewählte größere Mittheilungen aus profais 
fchen Schriftftellern unferer Zeit, aber faft nur Hir 
ftorifer, Literaten, Staatsmänner, und kann alfo 

dieſer Eigenthämlichfeit wegen dem Bebärfniß der 
Realfchulen nicht ganz entiprechen. 

2) Naumann’ Handbuch der neuern und neneften Lis 
teratur, zu deſſen erfiem Bande: Chrefiomathie aus 
franzöfifchen Dichtern des 49, Sahrhundertd, der 
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1834 erfchien, jet auch der zweite Band gekommen 
ift, welcher die Profaifer enthält, Bor jedem Ab: 
ſchnitt fteht eine gute, aber für den Schüler noch zu 
umfaffende Biographie des Autors, und als Einleis 
tung zeichnet ficy eine geſchickt entworfene Ueberficht 
der franzöfifchen Literatur aus, deren Schlußwort 
von einer klaren Beurtheilung der neuern Erſcheinun⸗ 
gen zeugt. 

Zwei Fortfegungen des Altern Speler » Nolte’fchen 
Handbuch, das eine von Hermann und Büchner, 
dad andere von 8, Speler, dem Sohne des einen 
Verfaffers des Älteren Werkes, beide in zwei Bäns 
den. Bei größtentheild loͤblicher Auswahl geben bei 
de Werfe mit Fleiß und Einficht bearbeitete Biogra- 
phieen. 


Bon allen dieſen —— ſich Mag er's Antholo- 
gie gleich dadurch, daß die Biographieen ganz weggelaſſen 
ſind. Wir vermiſſen zwar ungern eine kurze Note fuͤr's 
Gedaͤchtniß, finden aber die gaͤnzliche Auslaſſung der Bio⸗ 
graphieen durch den Umſtand motivirt, daß ſich Mager 
in feiner Anthologie auf fein Lehrbuch der franzoͤſi— 
fhen Literatur bezieht, ein Werk, weldjes allgemeine 
Aufmerkfamkeit erregt hat, und das wir den Lehrern der 
franzöfifhen Sprache wohl nicht erft zu empfehlen brau⸗ 
chen, dem auch eine Beurtheilung vom Standpunfte der 
Wiffenfchaft gewiß zu Theil werden wird.) | 


3 


N 


*) Iſt bereits vielfach gefchehen, ſ. 3. B. literar. Zeitung, Hals 
liſche Jahrbücher (Maibeft), BI. für literar. Unterhaltung u. 
f. w. Das Werf heißt: Geſchichte der franz. Nationalliteras 
tur neuerer und neuefter Zeit. Für gebildete Leſer. 1r Bd., 
Berlin, bei 8. Heimann, 1837, ein wiſſenſchaftliches 
Merk, dem in Betreff der philoſophiſchen Anfiht die Hegel’ 
fhe zu Grund liegt, Dadurch laſſe fid) Keiner abhe sen, dafs 
felde zu leſen und zu ftudiren. Es enthält zum Lheil ganz 
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Indem nun aber literarifche Notizen ans der Antholos 
gie wegfallen, verführt” der Verf. in der Anordnung feines 
Stoffes nady einem yraftifchen, die Ueberficht erleichtern: 
den Spfteme. Sm erften Bande behandelt Mager bie 
fchöne Literatur nad) den beiden Hauptrichtungen, der clafs 
fifhen und romantifchen, und innerhalb der eriten 
Schule ordnet er die Proben nach den Dichtungsarten. Wenn 
auch die beiden Richtungen nicht foharf gefchieden und eis 
gentlich nur in den Gegenfägen zu erkennen find, wie in 
D. Hugo, Vitet u. A.; wenn auch einzelne Dichter, wie 
Delavigne, den Einfluß beider in fich darftellen und ala 
Vermittler erfcheinen, fo ift Doch die Sonderung aller Dich: 
ter in diefe beiden Gruppen im Allgemeinen ganz vortreffs 
lich, um deutliche Begriffe zu geben, und die neue Literas 
tur als eine neuere Aera zu bezeichnen. Unter den Klafs 
fifern finden wir 

4) in der didaftifchen und befchreibenden Poe— 
fie: Saint tambert, Rouder, Delille, Fon— 
tanes, Gaftel, Boisjolin, Esmenard, Ber 

Hour, F. de Neufhateau, Eournand, Po 

gens, Legouvé, Millevoye (ber fi nady feis 

ner ganzen Gemüthsrichtung nicht hier erwarten läßt), 

St. Victor, Aime- Martin, die Prinzeffin Salm, 

Biennet, alfo 47 Schriftfteller, unter welchen man 

viele Namen finden wird, die noch in feiner Antholos 

gie vorkommen, und Doch eine Stelle finden muͤſſen, 

weil eben die Elaffifche Schule an Dichtern aus der 
befchreibenden Gattung reicdy if. 

9 Sn der epifhen Poefie finden wir nur Parſe— 

val, Lebrun, Eharmette, und mit Recht; denn 


neue Anfihten und einzelne Abhandlungen find Flaffiich zu 
nennen, 3.38. Politifihe Schulen und Parteien, Philofophie u. 
f. w., desgl. einzelne Eharafteriftifen. — 
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die Leiſtungen in. diefem Genre, welches bie Henrias 
be zum Mufter hat, Laffen immer mehr nah. Wars 
um aber die launige Erzählung: le chasseur et le 
pecheur von Piis (Mager febt ein Fragezeichen 
hinter den Namen und gibt.in der Tabelle einen Ano⸗ 
nymus als Verfaſſer an) dahin gehoͤren ſoll, lann 
ich freilich nicht abſehen. 
Sm klaſſiſchen Roman treten zwei Schriftſtelle⸗ 
rinnen auf: Flauhout-Souza und Mad. Cottin. 
Die Igrifhe Poefie hat nun zunächft Lebruͤn— 
Pindare, dann Guihard, Chenedolle, Mad, 
Dufrenoy, Babois, VBerdier (wobei nur Bas 
viers tormian vermißt wird), und ald Bertreter 
der leichtfertigen Poefie der guten alten Zeit, Des⸗ 
augurs. 
Die dramatiſche Poefie gibt Proben von 13 Dich: 
tern: M. 3. Ehenier, Arnault, D’Avrigny, 
Jouy, Fabre VEglantine, Eollin d'Harle— 
ville, Andrieux, Picard, A. Duval, Etien— 
ne, Hoffmann, Dupaty, gemercier, Hierzu | 
find als fehr werthvolle Zugaben: 
© Klaffifche Ueberſetzungen aus Homer, Ho⸗ 
raz, Virgil von LebrunsPindare, Daru, Dos 
range und Delille hinzugefügt, die jeder mit In—⸗ 
tereffe lefen wird, der den ganzen Umfang der Spras 
che uͤberſchauen und über die Eigenthümlichfeit derſel— 
ben Urtheil erlangen will. - 

Die Romantifer werden nicht fireng nad) den Dich— 
tungsarten geordnet, was für diefe neue Schule noch nicht 
wohl angeht. Sn der erften Sektion ftehen die Koryphäen 
diefer neuen Schule in folchen Proben, daß es dem Lehrer 
Teicht wird, den ganzen Dichter in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
aus denſelben hervortreten zu laſſen. Diefe erſte, Abthels 
lung iſt überfchrieben: Precurseurs et Coryphées de 

Rh. BEN. F. 18, Bds. 2. Heft. ur; 
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l’ecole poetigue moderne, und hierzu rechnet der Verfaſ⸗ 
fer Beaumarhais, Bernardin von St. Pierre, 
Shateaubriand, Mad, v. Stael, A. Chenier, Cou— 
rier (der wohl weniger an biefer Stelle geſucht wird), 
Ch, Nodier, Beranger, Lamartine, Victor Hugo, 
Y. de Bigny, George Sand (Dem Dudevant). 
Bon allen diefen Schriftftellern find anziehende, bezeichnens 
de und ihre Eigenthiämlichkeit fchildernde Stüde aufgenons 
men, von den bedeutendften. in beträchtlicher Anzahl. 

Die zweite Sektion ift überfchrieben: Poesie drama- 
tique et Iyrique und gibt Proben von Delavigne, von 
dem, als dem bebeutendften Dramatifer mehr zu wuͤnſchen 
wäre, Soumet (wie fommt Soumet unter die Romanti- 
fer?), Barthelemy und Mery, die als Epifer mehr 
an ihrer Stelle wären, P. Lebrun, Emile und Autos 
ny Deshamps, St. Beuve, welder als geiftvoller 
Kritifer gewiß nochmals vorkommen wird, A. de. Muffet, 
Didier, 5. Dlivier, Edm. Geraud, Mad. Desbors 
des » Balmore,. Mad. Amable Taſtu, Mad. de Gi: 
rardin, € Mercveur, Dem. Minna Almftedt, 
die bisher noch wenig befannt fein muß, Barbier, 
Ed. Duinet, A. Dumas, Scribe, Leclercg, Bis 
tet, Merimée, Dittmer und Cant, Loeve⸗Vei— 
mars, Monnier. 

Ein dritte Sektion ſchließt dieſen erſten Band und ent; 
halt unter der Ueberfchrift Romanciers et autres Prosa- 
teurs - Artistes Abfchnitte aus Balfac, 3. Sanin, Sas 
cob, E. Sue, Bazin. 

Aus diefer Angabe des Inhalts und dem verhältniß- 
mäßig fehr billigen Preife Cfür die ſchoͤne Ausftattung), 
verbunden mit dem innern Werthe der Sammlung entneh— 
men wir die Gründe, um diefem neuen Werfe den Borzug 





*) Eine deutfche Lebrerin in Berlin. A. O. 
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vor der bisher vorhandenen zuguerfennen. Unter allen 
Handbuͤchern über die neuere franzöfifche Literatur ift Mar 
ger's Anthologie das umfafjendfte, reichhaltigfte und ges 
orbnetfte. . Freilich feßen wir voraus, und wir dürfen ed 
mit Recht, daß der zweite Band, der Redner, Gefchicht- 
fchreiber, Philofophen und wiffenfchaftliche Schriftfteller 
enthalten fol, dieſen Stoff in ähnlicher Weife behandfe 
und zur Ergänzung des erften Bandes bald nachfolge; denn 
ed würde nur ein unvollftändiges Bild des Standpunktes 
der franzöfifchen Literatur, bie jeßt unbedingt die frifchefte 
und originellfte ift, gewähren, wollte man dem Schüler 
nur die fohöne Literatur vorhalten, nicht zu gedenken, daß 
er feinen Styl weniger aus den fchöngeiftigen Schriften, 
als aus dem concifen Ausdruck der eigentlichen Profaiter 
bilden kann. 

Für Prima find nun freilich zwei Bände vorgefchlas 
gen, welches auffallend fcheinen kann, da eben für Secum- 
da durchaus nur ein Band verlangt wurde. Dem Stand» 
. punkte, den diefe Klaffe auf Realjchulen haben muß, ift 
- der Umfang des Werks ganz angemeffen. Denn einmal ift 
der Eurfus der Klaffe dort länger, und anderntheils ift 
zu einer größern Vertrautheit mit der Sprache gerade hier 
eurforifche Zectüre (die in untern Klaffen, wo eine genaue 
Präparation fireng zu controliren ift, unzweckmaͤßig) fehr 
zu empfehlen, um Gewandtheit und Fertigfeit zu erzielen. 
Wir nehmen dabei an, daß wenigftend zwei Stunden woͤ⸗ 
chentlich bloß der Lektüre gewidmet find und eben fo viel 
Zeit auf ſtyliſtiſche Uebungen, freie Vorträge ıc. verwandt 
werden und das Lehrbuch für zwei Jahre Stoff liefere.*) 


*) Penn in einer Anftalt weniger Zeit auf die Lektüre verwandt 
wird, fo muß diefelbe darauf verzichten, ein vollftäandiges Bild 
der franzöfifchen Literatur zu entwerfen, und dieielbe dem gans 
zen Umfange nach zu verfolgen. Für folhe Anftalten, welche, 
wie die Gymnaſien oder Gelehrtenſchulen, nur durch einige 
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Wenn wir nun manche Mängel des trefflichen Tableau 
um fo lieber überfehen, als fie theild aus den Verhältnif- 
fen, theild aus den Schwierigkeiten, die jedem ähnlichen 
Unternehmen entgegen treten, entfpringen und dem Berfaf 
fer nur winfchen, bei der fernern Auswahl darauf nicht 
Nückficht zu nehmen, ob der Abfchnitt ſchon von feinen 
Vorgängern aufgenommen worden ift, fondern nur im Aus 
ge zu haben, daß der Schriftfteller von feiner vortheilhafs 
teften Seite auftrete, fo müffen wir doc in einer Bezies 
hung mit ihm rechten, nämlich hinfichtlich des Dramatis 
fhen. Fragmente von einem Drama, welches nicht, wie 
das Epos Epifoden enthält, verfehlen die Wirkung. Im 
Drama ift die Einheit Hauptfache und diefelbe ift aus ab- 
geriffenen Scenen nicht zu erkennen, eben fo wenig, wie bie 
Eigenthämlichkeit des Dramatikers. Die Verfaffer ver Ide⸗ 
ler’fchen Handbücher haben dies richtig erfannt und der 
Ate Band gibt Louis XL von Delapigne ganz, welche 
Tragödie mir von allen andern neuern die Dazu geeignetfte 
fheint. Es hätte Dr. Mager ebenfalld eine Tragödie und 
wo moͤglich auch ein Luftfpiel ganz geben und dafür lieber 
die dramatifchen Proben der übrigen Dichter noch mehr bes 
fohränfen follen. Herz und Geiſt der Schüler gewinnen 
dabei, jo wie ihre Sprachbildung. Auch find leicht Tra- 
gödien zu finden, Die ſich zur Leftäre in der Klaffe eignen, 
was 5.8. beim Roman Schicklichkeit und Würde des Schuls 
tond, bie ed überhaupt verbieten, ganze Schriftiteller ein- 
zuführen, in der Negel nicht zugeben. Der Berfaffer hat, 
wie aus feiner Note auf ©. 206 hervorgeht, dieſelbe Anz 





alaſſen 2 Stunden dem Unterricht im Sranzöftfchen widmen 
Fönnen, ift befonders geeignet: Hölder’s Dandbud der 
altern und neuern franzöfifhen Literatur in 4 Abs 
fhnitten, die einen mäßigen Band bilden und eine vorzügliche 
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ficht und kann fie in einer zweiten. Auflage, die ein fo vor 
zuͤgliches, vom Verleger gefällig ausgeftattetes Werk bald 
nöthig machen wird, leicht realifiren. 
Elberfeld. 
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Dr. C. A. W. Kruſe, 
Mitglied der grammatiſchen und literariſchen 
Geſellſchaft zu Paris. 

VI. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 





13. Staatsweſen und Menſchenbildung. Umfaffen: 
be Betrachtungen über die jetzt allgemein in 
Europa zunehmende National » und Privatar: 
muth, ihre Urfachen, ihre Folgen, die Mittel 
ihr abzuhelfen und befonders ihr vorzubeugen. 
Don 9 — BODZNREymond, 2 Bde 
Berlin, bei Logier, 1837. nn 





Ä Diefed Werk wird aus vier Bänden beftehen, die nicht 
. von einander getrennt werben, und zufammen Gi⸗ hir. 
foften. Bis jet find die beiden erften, 396 ©. der erfte 
und 380 ©. der zweite, erfchienen. | 
Nach gewoͤhnlichem Maapftabe darf daffelbe nicht be- 
urtheilt werben, fowohl wegen feines Inhaltes als feiner 
Form. ES enthält Anfichten über die allgemeinften und 
hödyften und über die fpecielfften Gegenftände, Grundſaͤtze, 
weldye die Gründung und Drganifation der Staaten be: 
Dingen, und Rathichläge für die Manieren beim Leſenler⸗ 
nen der Grundlaute, beim Schreiben der Grundftriche, 
und Anleitung, wie Die Federn für die Gurrent- und Gur- 
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fiofchrift zu fehneiden find, Natürlich verbreitet es fich auch 
über die Gegenftände, welche dazwifchen liegen, alfo über 
eine Menge wenigftend fcheinbar heterogener Dinge. Der 
gewöhnliche Syftematifer, der Gelehrte, der Beamte eines 
beftimmten Faches wirb daher leicht den Kopf fchütteln, 
daß er fo viel Fremdartiged mit in den Kauf nehmen muß, 
and der Praftifer wird die allgemeinen Anfichten über 
Menfchennatur und Staatsorganismus entbehren wollen. 


Eben fo eigenthuͤmlich ift die Form des Werkes. Wer⸗ 
den auch in der Regel die zufammengehörigen Gegenftände 
hinter einander in fortlaufenden 88. befprochen, fo kommt 
ber Verf. doch auf diefelben Gegenftände an verfchiedenen 
Stellen zuruͤck, ohne daß man fagen könnte, daß er ſich 
auf unnüge oder langweilige Art wieberhofe, der ſyſtema⸗ 
tifhe Zufammenhang fehlt, und der Verf, bevormwortet fein 
Buch nicht ein für alle Mal, fondern außerdem noch an 
verfchiedenen Stellen. Zugleich tritt die Individualität des 
Verfs. dem Lefer unmittelbar gegenüber, es fpricht eine bes 
flimmte individuelle Perfon zu dem Lefer und der Berfafler 
mischt feine. Anfichten über eine Menge von Einzelheiten 
nicht nur unter die allgemeinen Betrachtungen, fondern er 
theilt auch das ihn beherrfchende Schmerzgefühl über den 
Berluft eines hoffnungsvollen fünfjährigen Sohnes dem Les 
fer mit, zu deſſen Bewältigung er die Feder ergriffen zu 
haben verfichert, um, fo viel an ihm liege, der Welt noch 
ben Nuten zu fchaffen, der von dem Geift und dem Hers 
gen feines Kindes zu erwarten gemwejen. 

Wir erfehen daraus, daß der gemöhnliche Maaßftab, 
nach welchem Bücher als Objecte anf todte Wage zu brins 
gen find, hier nicht anzuwenden iſt. Es wäre ein Leichtes, 
nach ber linfitte der Gegenwart an der Perfönlichfeit des 
Verfs. zu maͤkeln und denfelben mit mehr oder weniger 
Wahrheit oder Schein vor dem proftitutiongfiichtigen Publis 
fum bloßzuftellen. Aber wir haffen und verachten dieſe 
traurige Richtung, die nach unferm Dafärhalten den Schrei 
ber entehrt und den Leſer verdirbt. Abgefehen von der all 
gemeinen Anficht, daß bie fich unter den Schriftftellern 
weiter verbreitende Gewohnheit, ihre Subjectivität nicht 
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abfichtlich aus ihrem Werfe zu entfernen, fonbern biefelbe 
mit hervortreten zu laffen, in der deutfchen Literatur noth⸗ 
wendig einen Fortfchritt begründen wird und bereits be: 
‚gründet hat, wird ed und in dem vorliegendem Falle nicht 
ſchwer, das vorliegende Werk unbefangen anzufehen und 
zu befprehen, da obendrein die Perfönlichfeit bes unbe: 
kannten Berfafferd überall als eine hochachtbare und edle 
erfcheint, welche, durchdrungen und erglüht für die hoͤch⸗ 
ſten Angelegenheiten des Menfchengefchlechtd, in dem Ges 
müth und Geift des Leſers den tiefften Eindrud zuruͤck⸗ 
laͤßt und ihn für die allgemeinen Intereſſen des gemeinfaz 
men Lebens, für Religion, Erziehung, Unterricht u. f. w. 
gewinnt. 


Dem naͤchſten Zwecke der Rh. BI. gemäß koͤnnen wir 
und weder auf eine genaue Darlegung des Inhaltes des 
allgemeinen Theils, noch viel weniger auf eine Beur⸗ 
theilung defjelben einlaffen. Auch geht diefes weit über uns 
fere Kräfte hinaus, In Betreff deffelben begnügen wir 
uns Daher mit einer Andentung bes Sinhaltes, gehen dann 
auf die Erziehungs - und Unterrichtögrundfäge des Verfs. 
etwas näher ein. 

Sm Gegenfate mit der gewöhnlichen Anficht, nad) 
welcher man den Staat von oben anfieht, betrachtet ihn 
der Berf von ımten. Iſt ed auf jenem Standpunfte vie 
Hauptaufgabe, den Staatsreichthum zu vermehren, fo meint 
der Berf. fie darin gefunden zu haben, daß man zuerfi 
auf Maaßregeln zu denken habe, die es verhindern, daß 
irgend Sengand verarme, die Sorge für die Armen fei das 
her die nicht bloß auf chriſtlichem, fondern auch auf ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichem uad ſtaatsrechtlichem Standpunfte Die ers 
fie und wichtigfte Aufgabe einer guten Staatsverwaltung 
und Gefeßgebung. Er unterfcheidet eine doppelte Art der 
Armuth: die natürliche, als Folge von Unglüdsfällen 
und Ereigniffen, die in der unabänderlichen Befchaffenheit 
der Naturereigniffe und der gebrecdhlichen Menjchennatur 
ihren Grund habe und ald Schidung von Gott, ale Ans 
‚reizung zur Befferung und als Strafe der Sünde anzufe- 
ben fei, und die Fünftlihe, ald Folge mangelhafter 
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ober verfehrter Gefeßgebung und Verwaltung. Gegen jene 
nimmt er die hriftliche Mohlthätigkeit in Anfpruch, gegen 
diefe bringt er eine veränderte Geſetzgebung in Vorſchlag. 
Nach des Verfs. Anſicht, die er überall mit Gründen bes 
legt, ift die Fünftliche Armuth unter uns fortwährend im 
Zunehmen, und fie droht ung endlich zu verfchlingen. Als 
Hauptquellen derfelben ftelt er auf: die allgemeine Gewers 
befreiheit und die dadurch entftandene Concurrenz der 
Gewerbetreibenden um die Nahrung und die ganze Exiſtenz, 
welche er die Seins Eoncurrenz nennt. Als Gegen 
‚mittel verordnet er daher: Wiederherftellung der Cor po⸗ 
rationen, verftieht ſich mit Vermeidung der Mißbräuche, 
welche diefelben vernichtet haben, durch alle Glieder und 
Stände der Nation hindurch. Wenn wir hier fagen, daß 
ber Berf. diefe Gedanken aufftellt, fo verfteht fich von 
felbft, daß er fie unterfucht, entwicelt, begründet, bewei⸗ 
fet, und, wie ſchon angedeutet, alle die Gegenftände, Vers 
häftniffe und Beziehungen, welche nach umfafjenditer Bes 
trachtung des Lebens dabei concurriren, zugleich mit ers 
Örtert. Um dem Lefer die Darftellungsweife des Verfs. zu 
vergegenwärtigen, wählen wir einige $$, des Buches aus, 
nicht folche, welche Die wichtigften Anfichten enthalten, fon, 
dern welche Gegenftände befprechen, welche für den Leh— 
rer und Erzieher Intereffe haben, aus dem fiebenten 
Abſchnitt, in welchem die nächften Folgen der Ständes 
Unficherheit, einer Folge der allgemeinen Concurrenz, 
befprochen werden. ” 


„S. 4. Verwandlung der Gymmnafien in Bürs 
gerfhulen, und umgelehrt, 

Wie muß es alfo mit den höhert Studien, für bie 
Wiffenfchaften und Künfte, für die Staatsämter, und für 
die höhern bürgerlichen Stände überhaupt, werden, wenn 
‚ber Mißgriff begangen wird, die arbeitenden Klaffen durch 
alle erdenfbaren Mittel in dies Gebiet hineinzudrängen! 

Die untern Klaffen der Gymnaſien, die zu Vorfchulen 
für die Univerfitäten dienen follen, werden mit den Soͤh— 
nen aus ben unterften Volksklaſſen überfüllt. - Diefe brin⸗ 
gen allerlei Unfittlichfeiten,, Ungefchliffenheiten, Straßenres 
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densarten und Manieren, neben der gewoͤhnlichen Unge⸗ 
lehrigkeit, mit, und es bleibt den gebildeteren Eltern, wels 
che das moralifche Kontagium für ihre Söhne fürchten, 
nichts übrig, als felbige in die, von den unterften Volks— 
klaſſen verlaffenen Bürgerfchulen zu ſchicken. oo 

Alfo die Söhne, welche einft die Univerfität befuchen 
ſollen, befuchen nicht die Vorfchulen der Univerfität, fonts 
bern die Bürgerfchulen, welche nicht als Vorſchulen für 
die Univerfität dienen follen; und die Söhne, melde ſich 
nicht zum Befuchen der Univerfität eignen, befuchen nicht 
die für fie beftimmten Schulen, fondern die Vorfchulen der 
Univerfitäten, welches für fie entweder verlorne Mühe 
und Zeit ift, oder zur verführerifchen Gelegenheit wird, ſich 
wirflich bis zur Univerfität hindurchzuwinden. 

Das ift wahr, daß die Gymnaſiaſten nur Dann erft 
als eigentliche Gymnaſiaſten angefehen werben, wenn fie 
bis zur dritten Klaffe gelangen, wo fie für einen bürgers 
lichen Erwerb, und namentlid für den väterlighem, meift 
ſchon verdorben find, nn 

Auf diefe Weife kreuzen ſich Gymnaſien und Birgers 
fchulen in ihren Wirfungsfreifen. Ihre eigenthimliche Be: 
ftimmung und die zwecmäßige Vorbereitung der gefammten 
fie befuchenden Jugend werden zugleich verfehlt. 

F. 2. Univerfitäten werden zu Gnadenan— 

ftalten. 

Bei diefem verkehrten Gange des Sugendunterrichts 
miüffen auch die Univerfitäten mit der Plage der Ueberfüls 
Yung heimgefucht werden. Weil man aber die Ueberfüllung 
der Univerfitäten für ein Zeichen der zunehmenden wiffens 
fchaftlichen Bildung eines Landes nimmt, theild auch, weil 
die Profefforen gerne darin einen fchmeichelhaften Beweis 
ihrer Berühmtheit erbliden mögen, fo wird fie pomphaft 
und mit größen Zahlen verkündet. ee: 

Die Ueberfuͤllung würde allerdings eine große Erfcheiz 
nung fein, böftände fie, wie es der Fal fein follte, oder 
wenigftend zu wuͤnſchen wäre, aus fähigen, ber übrigen 
Bevölterung durch Verſtand und Mittel überlegenen Indi— 
viduen. Aber die Hälfte muß fi ihre Collegia gratis er: 


bittet, wodurch fie den etwas verwunderten Profefforen, 
im eigentlichen Sinne des Wortes, die tabulam rasam 
anſchaulich machen. 

Ein rohes, ungebührliches, ordnungswidriges , biswei- 
Ien gar aufrührerifches, empörerifches Betragen beweiſet 
auch, daß viele fo mittelmäßige und beſchraͤnkte Geifter 
find, daß fie nicht einmal ihre dortige Beftimmung aner- 
Fannt und begriffen haben. Wieder tabala rasa im kahl⸗ 
fien und hoffnungslofeften Sinne des Wortes, 


$.3. Literariſche Welt. 


Durch Arbeit und Fleiß erlangen indeffen Einige nicht 
ag Kenutniffe. Allein, aus den niedrigen Ständen 
und Klaffen herftammend , bringen fie nur zu oft die rohen 
Sitten und, was noch fchlimmer ift, die niedrigen Gefins 
nungen, in denen fie erzogen wurden, in die höhere Sphäre 
mit hinüber. 

We ifde Wärme belebt und erfreut, fo auch im ges 
ſellſcha hen Umgang ein Benehmen, welches Feingefühl, 
Zuvortommenheit, Gefälligfeit und Selbftaufopferung, wenn 
auch nur in unbedeutenden Dingen ausdrüdt. Die in Res 
de ftehenden jungen Leute fcheinen gerade in ein entgegen 
gefetted Benehmen etwas NRühmliches finden zu wollen. 
Was fie eigenthlämlich bezeichnet, ift jene cyniſche Beradh- 
tung des Außern Zwanges in den Manieren, in dem Ans 
zuge, in der Sprache, welcher die höhern Stände von den 
untern unterfcheidet. 

Daher, in den Titerarifchen Zwiftigfeiten, in den zu 
Gaffenblättern herabgewürdigten Zeitfchriften,; die ruͤck— 
fihtslofen Perfönlichkeiten, die bittern Ausfälle, vie beleis 
digenden Worte, jelbft die oͤffentlichen Lügenzeihungen, 
welche jeden gebildeten Dann empören müffen, und wenig 
dazu geeignet zu fein fcheinen, die Wiffenfch ften in dem 
ihnen gebührenden hohen Range zu erhalten. u. 

Eine nachgeahmte, affectirte Parade: Wöflichteit koͤn⸗ 
nen zwar Manche gelegentlich an den Tag legen. Sie 
wird aber nie zur Gewohnheit für ifie und zur andern 
mildern Natur, fondern die angeborne rohe Natur und 
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bie frähern Gewohnheiten guden in der Behaufung und in 
dem vertrauten Umgange beftändig wieder hervor. 

Und gleihwohl find es jett zum Theil die Männer, 
welche die höchfte Stufe der Bildung im Staate erhalten, 
fortpflanzen und vertreten follen. 

4A Anftellungen. 


Alle wollen leben; alle fuchen Anftelungen nad. Da 
der Staat fie dazu bildete, fo verlangen fie auch, daß der 
Staat ihnen folche gebe. 

Chateaubriand, als Minifter des Auswärtigen, 
zeigte in einer fchönen, vor der franzdfifchen Deputirtens 
Kammer gehaltenen Rebe, daß, wenn dies nicht firenge 
Pflicht von Seiten der Regierung, ed wenigftend von ber 

Regierung eine Nothwendigfeit fei. 
Allein bei dem fortwährenden Zuftrömen der Mitbes 
werber muß doch ein Augenbli fommen, wo feine Stel 
len mehr zu vergeben find, wenn man fonft nicht Sine- 
curen fchaffen will, deren Zahl doch wiederum ihre 
Sränze verlangt. 

Was wird nun, Danf dem herrlichen Princip der Con⸗ 
currenz, aus der Menge der jungen Leute werben, welde 
die ermünfchte Verforgung nicht erhalten? Biele erhalten 
fie erft nach vielen Sahren kuͤmmerlichen Harrens und Wars 
tend, manchmal nie. Andern gelingt ed zwar, den Fuß in 
einen Steigbiügel zu fleden; aber wie lange wird noch nes 
ben dem Roſſe hergetrabt werden müffen, bis man fich auf 
beffen Rüden werfen fan, und endlich zum Reiten kommt! 

Sc, führe nur die Zuriften an. In der Regel müffen 
fie bei den Gerichten lange Sahre ohne Gehalt arbeiten. 
Dem alten Bater, dem fie eine treue Hülfe bei der zunehs 
menden Schwäche geworben wären, wenn fie fi ihm ans 
gefchloffen hätten und feinen Erwerb fortfegten, fallen fie 
zur Laft, als wenn fie nichts gelernt hätten, ald wenn er 
fie noch einmal’ zum Amte erziehen müßte, obfchon er fi) 
für fie fchon erfchöpft hat. 

9.5 Schriftſtel lerei. 

Diejenigen, welche zur Anſtellung nicht kommen koͤn⸗ 
nen, ſuchen ſich durch fchriftftellerifche Arbeiten durchzuhel, 
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fen, und jagen nach Witz zum Lachen, waͤhrend ſie weinen 
m oͤchten. 

Daher die vielen unnuͤtzen Zeitſchriften, langweiligen 
Gelegenheitsgedichte, keck aburtheilenden Theaterkritiken, im⸗ 
proviſirten Novellen, nachgeahmten Romane, kindiſchen 
Kinderſchriften, die Unzahl der abgeſchriebenen deutſchen, 
lateiniſchen, italieniſchen, engliſchen, zumal franzoͤſiſchen 
Sprachlehren, Naturgeſchichten, Weltgeſchichten, Anecbos 
ten-Sammlungen, die oberflaͤchlichen neuen Compilationen 
und woͤrterbuchlichen Bearbeitungen aller Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte, kurz, jener undurchdringliche Schwarm von 
Werken und Blaͤttern aller Art und Titel, wodurch die 
beſſern Geiſtesprodukte dermaßen umnebelt werden, daß 
man ſie nicht mehr wahrnimmt, und auf die Literatur der 
Zeit beinahe ganz Verzicht leiſten muß, wenn man ihr nicht 
ſeine ganze Zeit widmen will oder kann. Denn wohl nicht 
weniger jetzt, als vor dreitauſend Jahren, iſt des vielen 
Buͤchermachens fein Ende. (Predig. XII. 42.) 


$. 6. Lehrfach. 

Um jene Schriftftellerei, welche nicht immer zum vors 
aus bezahlt oder belohnt wird, treiben zu koͤnnen, muß 
man eine Subfiftenz - Bafid haben. 

Wenn auch die neuen Literaten nichts weniger als Luft 
und Abficht hegen, fich dem Lehrftande zu widmen, fo wers 
fen fie fi) doch zu Lehrern auf, wozu der Anfang mit 
Stundengeben gemacht wird. 

Hierdurch entfteht fowohl in Schulen, ald in dem 
häuslichen Unterricht, eine Lehrer» Goncurrenz, die in An—⸗ 
fehung der Unterrichtsfoften , indem Die Lehrer fich bis in’g 
Blut einander mit Wohlfeilheit überbieten, eine Erleichtes 
rung für die Schulinternehmer und für die Familien zu 
fein fcheint. Aber die Goncurrenz, welche, wie gefagt, 
durch Glanz und Marftfchreierei die. fehlende Güte der 
Waaren überhaupt zu erfegen ftrebt, übt eine gleiche Wirs 
- Tung auf die Unterrihts-Waare aus. 

Die Marktfchreierei bekundet fich fchon allein dadurch, 
daß jeder neu auftretende Lehrer ſich durch fein eigenes 
Büchlein auszeichnen zu muͤſſen glaubt. Zehn taufend Gram⸗ 
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matifen, Bocabeln », Lefe +, Ueberſetzungs⸗, Rechen» ıc.» 
Bücher find fchon vorhanden. Er aber, er allein hat die 
rechte Weife gefunden; und, mit feinem merkwürdigen Pros 
duft füllt er in der Unterrichts Literatur eine weſentliche 

Luͤcke aus. — | | 

Se weniger Talent zum Lehrerfach die Herren befiken, 
defto mehr muß die Sugend für deren Abweifung von dem 
früher nachgefuchten Aemtern buͤßen.“ — 

Doch wir können ung nicht enthalten, in Bezug auf 
Gegenftände, die wir. in den Beiträgen zu den „Lebende 
fragen’ befprochen haben,. noch das Urtheil des Verfs. 
über die Nefultate der Einrichtung der Corporationen mits 
zutheilen (S. 337 ff). Es war unfere Anficht,. daß das 
Gluͤck, die Ruhe, die Zufriedenheit und wie Die. übrigen 
 unentbehrlichen Güter des Lebens heißen, zum Theil darum 
unter und verfchwunden ift, weil Jeder ald Atom ſich nur 
um ſich felbft dreht, feinem Vereine angehört, feinem SYy- 
fiem, feinem Ganzen, gefchloffen in fidy und organifch ein 
gefügt in Höheres, daß Jeder auf die Wahrung feiner In—⸗ 
tereffen hingewiefen oder zurücdgedrängt worden, Wir Ieiz 
teten Daraus die Erfcheinung des immer weiter fich verbreis 
tenden Egoismus ab, und wünfchten deshalb MWiederherftels 
lung oder Einrichtung ſolcher Inſtitutionen, durch welche 
jeder ihnen Angehörige auf allgemeinere Intereſſen hinges 
wiefen werde. Hören wir, wie der Berfaffer darüber urs 
theilt, 

„Die Gorporationen gewähren, fowohl für den Staat, 
als für den Einzelnen, Vortheile, welche nichts erfegen - 
kann. Hierbei ift jedoch voraugszufegen, daß jede Eorporas 
tion einen Fleinen Staat im Staate bilde, der für feine 
Wohlfahrt überhaupt und für die Wohlfahrt jedes einzel 
nen Mitgliedes insbefondere, wie der gefammte Staat für 
alle in ihm enthaltenen, Eleineren Staaten, forge. Zwar 
gehört das Verhältniß: Staat im Staate zu den vom 
Zeitgeifte verpönten und verfchrieenen. Status ın statu! 
ruft man aus, die Achfeln zuckend. Allein mit dem Zeit- 
geifte bin ich Längft in dieſem Werke entzweit, und der 
Zeitgeift ſoll mic, daher auch nicht. abhalten, zu ben. heil 
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famften Verhältniffen: Statum in statu, Staat im 
Staate, zu rechnen. 


Was den Einzelnen anbetrifft, fo ift ihm fein Wir⸗ 
kungskreis durch den Wirkungskreis feiner Corporation bes 
flimmt. Nichts veranlaßt ihn zu Schwindeleien. Er kann 
nicht durch jeden neuen Ankoͤmmling oder Schwindler in 
feinem Erwerbe geftdrt werden, und fein ehrliches Brod 
ift ihm ficher. Sollten ihn Unglüdsfälle treffen, oder das 
Alter ihn zur Arbeit untauglich machen, fo kann er auf 
die brüderliche Hülfe rechnen, die er felbft Andern reichte. 
Zugleich ift ed für ihn ein erhebendes, veredelndes Gefühl, 
für einen Mann, für ein Staatsmitglied zu gelten, Rath 
und Stimme unter feined Gleichen zu haben. Nach feiner 
Familie, gewinnt die Corporation fein nächftes Intereſſe. 
Das Amt, das er darin bekleidet, oder das mit der Zeit 
ihm zufallen wird, verwandelt den niedrigen Eigennug und 
Ehrgeiz in lobenswerthen Gemeinfinn und GSelbftverläug- 
nung. Die von ihm für die Gorporation gemachten Aufs 
opferungen an Zeit, Arbeiten und Beiträgen feffeln ihn 
noc mehr an diefelbe. In der großen, für ihn unuͤberſeh⸗ 
baren Staatseinheit wird fie für ihn ein fleiner, den Ums 
fang feiner Faffungsfraft und feiner Kenntniffe angemeffes 
ner Staat, in dem er, fo gut, wie ein Anderer, feine 
Role fpielt, und der ein ehrenvolles Glied, ein unentbehr- 
liches Rad in dem weife zufammengefeßten. Öetriebe ber 
großen Staatdeinheit ausmacht. 


Diefer, fein Kleiner homogener Staat, ift nicht fo 
groß, nicht fo zahlreich, nicht mit fo mannigfaltigen, ver- 
wigelten, fchwierigen, hohen und ihm unbekannten Ge- 
fhäften überhäuft, ald daß der Mann nicht das Ganze 
durchfchauen , jedes Mitglied deffelben Fennen lernen, und 
fi dur das fanft feffelnde Band der Achtung und der 
Freundfchaft mit mehrern vereinigen koͤnnte. Solidariſch 
mit einander verbundene Menfchen fchließen fich einander 
an, bilden Fasces, wobei jeder Einzelne, für feine eins 
zelne Kraft, die Gefammtfraft Aller erhält, wobei ein Ges 
meingeift entfteht, ber ſowohl für den gefammten Staat, 
als für den einzelnen Menfchen, reiner Gewinn iſt. 
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Der Bater liebt feinen Stand, findet in ihm Brod 
und Ehre, und fucht deshalb feinen Sohn dafür zu erzies 
hen. Der Sohn fieht feinen Vater in ruhiger Lage, geehrt 
in feinem Stande, und fieht ed ald eine fegensreiche Bes 
ftimmung an, fein Nachfolger zu werden. Wird der Bas 
ter alt, fo verläßt ihn der Sohn nicht, um ein anderes 
Gefchäft vorzunehmen. Vater und Sohn helfen einander 
mit Rath und That, und das Haus, die Familie, das 
Heine Bermögen, erhalten ſich und pflanzen fich von Ger 
ſchlecht zu Gefchlecht fort. 

Die Gewerbes Uinficherheit bringt es mit fi, daß je 
der Gewerbtreibende den Sohn, wo möglich, zu einem 
Beamten erziehen will, weil bei guter Aufführung die ges 
ringfte Stelle doc; den Mann ernährt und fichert. Daher 
fo viele beduͤrftige Studenten, unberufene Lehrer, wißeln- 
de Scribler und brodlofe Halbgelehrte, welche nur dem 
Staat und ſich felbft zur Laſt fallen, weil der Staat fie 
nicht alle gebrauchen kann, und weil fie nicht wiffen, was 
fie fonft anfangen follen. Die Gewerbefreiheit bringt es 
— mit ſich, daß jeder auf's Gerathewohl heirathet, weil 

die nicht exiſtirenden Corporationen ſeine Etablirung nicht 

behindern koͤnnen. Daher die ſchreckliche Seins Con 
currenz. Alle Uebel der Art werden durch die Gorpora- 
tionen vermieden, ober wenigftens für das Ganze unfühl- 
bar gemadit. 

Es erziehen fich gegenfeitig die Mitglieder einer Cor 
poration zu treuen, thätigen, fparfamen, verftändigen, 
nüglichen Bürgern, welche ihren Gedanken eine beffere, 
edlere Richtung, als die eines immerwährenden Kampfes 
mit Goncurrenten geben. Wenn dies der verrufene Ka—⸗ 
ftengeift ift, fo verdient derfelbe Achtung und Aufmun⸗ 
terung. Man muß ſi ch nicht durch ein, mit Kopfſchuͤtteln 
ausgeſprochenes Wort irre fuͤhren laſſen. 

Was ſpielt im Staat der Einzelne fuͤr eine Rolle, 
wenn keine Corporation da iſt, an die er ſich anſchließen 
kann? Er iſt Einer unter 410, 000000- 20, 000000. Wen 
ſoll er in dieſer unuͤberſehbaren Maſſe lieben? Wen fol 
er nüglich fein? An wen fol er ſich halten? 


- 
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Wenn es auch nur eine Stadt von 10,000, von 5000 
Menſchen waͤre, ſo kann man doch ſchon dieſe Fragen mit 
Angſt um ihn aufwerfen. Wer, von feinen Genoſſen, wel 
che Die, unter der Maske der Concurrenz', in der Stadt 
wüthende Here der Zwietracht gegen einander aufhetzt, 
wird ihm, bei Unglücsfällen, und gar im Alter, mit Rath, 
gefchweige mit That beiftehen, wenn er nicht mehr arbeis 
ten fann, und die zügellofe Goncurrenz ihn an Erfparnifs 
fen im Sommer des Lebens verhinderte? 

Es bleibt ihm alsdann nichts übrig, als fih an die 
allgemeine ArmensBerwaltung des Drted zu wenden, ſich 
von Menfchen, denen er eben fo fremd ift, wie fie ihm 
find in Betreff feiner Lage und feines Lebenswandels unters 
fuchen und beurtheilen zu laffen, und, nad) vielen Demil- 
thigenden Schritten, mit erbetteltem kargen Almofen das 
traurige Lebensende zu friften. a 

Das Nichtvorhandenfein oder die Aufhebung der Cor⸗ 
porationen macht einen jeden, der dazu gehören fol, zum 
Dagabunden. Iſt er es nicht, fo kann ihn jeder Unglüds- 
fall dazu machen. Eoncurriren, in dem Sinne, daf 
ein jeder fich dahin wenden fann, wo ihm eine Thür offen 
zu fein fcheint, iſt nichts als ein neuer Ausdrud für Bas 
gabundiren. 

Und was gewinnt der Staat dabei?" ft es ihm leich— 
ter, Schwärme von vagabundirenden Menfchen zu Ienfen 


und in Drdnung zu halten, als die von felbft fi in Ord— 


nung haltenden und Tenfenden moralifhen Menfchen, 


welche jede zwedmäßig eingerichtete öffentliche Corporation 


bildet? Wenn dem fo wäre, warum verfährt der Staat 
mit der Menfchenmafje, mit welcher er unmittelbar zu thun 
hat, ganz anders? Die Heere find in Divifionen, diefe in 


Regimenter, und diefe wieder in Compagnien eingetheilt. 


Steht ed jedem Soldaten frei, von einer Compagnie zu 
einer beliebigen andern zu paffiren, oder bei den Borpoften 
herum zu plänfern und zu puffen? Jedes Minifterium hat 
feine vortragenden Raͤthe, feine Erpedienten, feine Ganzel- 
Iiften, Tann ein jeder Kalligraph, jeder wohlunterrichtete 
unge Mann, jeder in muͤndlichen Vorträgen geübte Ges 
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ſchaͤftsmann jagen: Das Minifterium fteht mir anz ich lets 
fie den Eid; nun habt ihr mich als vortragenden Rath, 
als Erpedienten, ald Kanzelfiften, fo gut wie einen jeden 
von Euch, anzufehen? — So verhält es ſich doch mit den 
. Gewerfen ohne abgefchloffene Corporationen. 

Es ift ein großer Irrthum, nur die Beamten al s 
Staatsdiener zu betrachten. Seder Erwerb ift ein 
Staatsdienſt, und die Beamten felbft eben nur von dem, 
was die verfchiedenen Erwerbzweige dem Staate ‚zuführen. 
MWarım follen denn die Erwerbdienfte anders behandelt 
werben, als die übrigen Staatsdienfte, und vogelfrei dem 
blauen Dunft überlaffen werden, wo die Leute fich einans 
der anarchifch verdrängen, ausjtechen, und zulett der kuͤn ſt⸗ 
lihen Armuth, alle nad einander, Preis gegeben werz 
den; wo fie nur im Allgemeinen dem Staate verpflichtet, 
auch den Staat im Allgemeinen fchulmeiftern wollen ? 

Was bei einer folchen Dronung oder, richtiger, 
Nicht ordnung der Dinge der Staat gewinnt, ift nicht eins. 
zufehen. Unendlich aber find die wirklichen Nachtheile und 
Gefahren, die ihn, von Tage zu Tage anwachſend, bedro- 
hen. Die nÄächften davon find: demagogifche Ungebundens 
heit und namentlich Fünftlihe Armuth, deren, in den 
beiden vorigen Abtheilungen, angegebene Quellen aus die⸗ 
fer gemeinfchaftlichen Quelle entſpringen.“ 


Der zweite Theil des zweiten Bandes, von ©. 175 
bis 380, handelt von der Erziehung und dem Unterricht. 
Es geht ganz natürlich zu, daß der Verf. auf diefe Kapis 
tel in feinem Werke über die Armuth fommt. Er will 
die Quellen derfelben verftopfen, muß daher ihre Urfas 
chen aufſuchen. Nach feiner richtigen Anficht ergießt fich 
eine Hauptader der Armuth aus fchlechter Erziehung und 
mangelndem oder verfehltem Unterricht. Da nun nady feis 
ner Erfahrung in beidem Vieles verfehlt wird, fo unters 
wirft er fie einer fpeciellen Unterfuchung. Hier treffen wir 
auf vieles Treffliche, Zeitgemäße, Beherzigenswerthe, was 
nicht zu oft gefagt, nicht genug eingefchärft werden kann. 
Diefes gilt jedoch mehr von den $$., die von ber Erzies 
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bung, als von den die über den Unterricht handeln. Ein 
näheres Eingehen in Einzelnes wird diefes! Urtheil beftätigen. 

Sehr richtig unterfcheidet der Verf. zuerft Erziehung 
und Unterricht. „Die Eltern irren fehr, wenn fie ihren 
Kindern aud) ſchon dadurd) eine gute Erziehung zu geben 
vermeinen, daß fie viel auf den Unterricht verwenden; und, 
wer nicht im Stande ift, viel auf den Unterricht feiner Kin⸗ 
der zu verwenden , thut Unrecht, zu verzagen und zu glans 
ben, daß er ihnen doc) eine gute Erziehung zu geben nicht 
im Stande ſei. 

Unterricht ift nur — des Geiſtes durch 
Kenntniſſe; Erziehung iſt Ausbildung des Herzens durch 
Behandlung, Aufmunterung, vorzuͤglich aber durch Beiſpiel. 
Erziehung gruͤndet ſich mehr auf Gefuͤhl; Unterricht auf 
Intelligenz. Erziehung ſoll Religion, Moralitaͤt, Anſtand 
beibringen; Unterricht bezweckt Begriffe, Wiſſen, Fertig— 
keiten, Geiſtesreichthum. Unterricht hat eine aͤußere Rich— 
tung; Erziehung eine innere. Diefe ift den Eltern aus- 
ſchließlich uͤberlaſſen; in jene greifen die Regierungen ein. 
Der Unterricht iſt eine oͤffentliche, Erziehung eine Privat⸗ 
angelegenheit. Dieſe iſt die Perſon; jener ihr Vermoͤgen, 
ihr weltlicher Titel, ihre Kleidung und Ordensdecoration. 

So wenig man verlangen kann, daß alle Eltern ihren 
Kindern weltliche Guͤter hinterlaſſen ſollen, eben ſo wenig 
kann man erwarten, daß. fie ihren Kindern einen glänzens 
den Unterricht zu Theil werden lafien. Alle Eltern find 
aber heilig verpflichtet, ihren Kindern eine gute Erziehung 
zu geben, der auch; Niemand den entfchiedenften Vorzug ges 
gen den glänzendften Unterricht flreitig machen wird, 

Sorgfältiger Unterricht und fchlechte Erziehung können 
nur zu den gefährlichiten Refultaten führen, wenn ber 
Himmel die böfen Einflüffe der fchlechten Erziehung nicht 
von den empfänglichen jungen Seelen abmenbet. 

Der wohlunterrichtete ‚ dabei aber fchlecht erzogene 
Mann ift in der menfchlichen Gefellichaft verberbicher, ges 
fährlicher,, ald der grobe, unwiſſende Straßenräuber, der 
nur ein wenig Geld fucht, um jich augenblidlidy von der 
drüdenden Noth zu befreien. Gute Erziehung mit dem mit— 
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telmaͤßigſten Unterricht fuͤhrt noch immer zu einem guten 
Reſultat. Ein feiner Pflicht ergebener, obſchon nicht uns 
terrichteter Mann, bleibt immer ein Mann, und ein braudy 
barer, gefchäßter Mann. Dem gewiffenlofen Wohlunters 
richteten würde ich ihn unbedenklich zu einer hohen Stel 
Jung, auf dem Throne felbft, vorziehen. Wenn dod) 


Napoleon ein fchlechterer Feldherr und ein befferer Menſch 
geweſen waͤre!“ 


Naͤchſtdem iſt die Bemerkung wichtig, daß ber ganze 
fünftige Menfch im Keime im Kinde vorhanden, die ers 
fie Erziehung darum die wichtigfte fei. „Es ift eine fuͤr 
die Erziehung wichtige Bemerkung, daß die fünftige Pers 
fon, mit allen ihren guten und fchlechten Anlagen, Fähigs 
feiten und Leidenfhaften, Tugenden und Fehlern, im Kinde 
fchon enthalten ſei. Es ift ein gefährlicher Irrthum, in 
den die Kinderlofen, welche die Kindheit nicht beobadjtet 
haben, und die Eltern, die auf derſelben Stufe flehen, 
weil fie ihre eigenen Kinder nicht beobachten wollten oder 
fonnten, gewöhnlich verfallen, ‚ein Kind nur als den Kern 
der fünftigen Perfon zu betrachten, zu dem die verfchiedes 
nen Fähigkeiten und Leidenfchaften, wie die pyramidalifchen 
Hervorragungen eines Kryftalld, nach und über einander, 
zu verfchiedenen Zeiten anfcießen, oder ald den Stengel 
einer feimenden Pflanze, ver erft zwei kleine Blätter ents 
faltet, dann Sprößlinge mit neuen Blättern, dann Blu—⸗ 
men und Früchte zum Vorfchein bringt. Der Irrthum gibt 
zu zwei Mißgriffen Anlaß. Ein Mal wird das Kind 
nicht gehörig erfannt, nicht dafür gehalten, wofür es ges 
halten werden fol. Fuͤr's Zweite werben in ihm gute 
Eigenfchaften vernachläffige, und fchlechte fich felbft übers 
laffen. Dies fann die fernere Erziehung ungemein erfchwes 
ren, ober erleichtern, wenn man e3 vermeidet; und bies 
weilen über dad Wohl und Wehe des werdenden Menfchen 
für fein ganzes Leben. entfcheiden. 

Jede Tugend und jeder Fehler, jeder Trieb und jede 
Leidenſchaft der kuͤnftigen Perſon ſchießen gleichzeitig, wie 
eben ſo viele Sproͤßlinge aus dem Stamm der Seele eines 
Kindes, ‚ vom dritten Monate nad) der Geburt an, mit 
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augenfcheinlichen Fortichritten hervor. Warum ſollte diefe 
Behauptung ſeltſam oder gar laͤcherlich vorkommen, da wir 
doch ſehen, daß alle Theile und Glieder des Koͤrpers auch 
ſchon vorhanden und in raſcher Entwickelung begriffen ſind? 
Bedarf der Menſch weniger der Seele, als des Koͤrpers?“ 


Dann verdient der $., der von der Erziehung zur 
Dankbarkeit handelt, hier eine Stelle. Nichts entehrt 
den Menfchen mehr, als die Undanfbarfeit, nichts erfältet 
das Gemüth des Menfchen mehr, als wenn er feine Liebe, 
feine Aufopferung mit Undank belohnt ſieht. Ein danfbas 
red Kind, ein dankbarer Schüler ift gewiß ein guter 
Menſch. Darum fühltman ſich leicht zu Schülerinnen mehr 
hingezogen, als zu Schülern. Jene haben mehr Gemüth, 
Innigkeit und fie bewahren die Dankbarkeit in ihrem Herzen. 

„Die Dankbarkeit ift ein Gefühl, dad man nicht 
früh und forgfältig genug pflegen kann. Liebe zu Gott; 
Hingebung für König und Baterland; Anhänglicjfeit an 
Vaterſtadt oder heimathliched Dorf; Ehrerbietung gegen die 
Eltern; fteted Erinnern an Verwandte und Freunde; aufs 
richtige Erwiederung der erwiejenen Freundſchaft; ewige, 
heilige Ergebenheit gegen Wohlthaͤter; anſpruchloſes Wohl 
thun an allen Menſchen, wie eine abzutragende Schuld; 
Freude an ſchoͤnen, großen uneigennuͤtzigen Handlungen; 
eine weniger traurige, mehr troͤſtliche Meinung von der 
Welt, ald der Menfch natuͤrlich haben kann, welder 
bei der gewöhnlichen Empfindlichkeit für das erlittene 
Schlechte, auf das erhaltene Gute nicht achtet, und bafs 
felbe feicht vergißt: kurz, ich wüßte nicht eine Eigenfchaft 
edler Seelen zu nennen, welche nicht mit ber Danfbars 
feit enge zufammen hinge. Gluͤcklicher Weile gibt ed auch 
feine gute moralifche Eigenfchaft, zu der ein Kind früher 
und leichter angeleitet werben fünnte. Dei jeder unerwars 
teten Gabe, ein Kopfniden, ein Küßchen, die Feine Hand 
reichen, ein Knickschen, oder, wenn es zu lallen beginnt, 
ein freundliches Woͤrtchen, find die, wElein erfcheinenden 
aber trefflich hinzielenden Anfänge eines Unterrichts ‚ı der, 
wenn er fortgefegt wird, nicht verfehlen fan, aus 
dem Kinde, welches nur. ein gewöhnlicher Menſch gewors 
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den: wäre, einen: ausgezeichneten Menſchen zu machen. 
Trifft dies in Anfehung bed Verftandes nicht ein, fo ges 
ſchieht es wenigftens in Anfehung des Herzens, was im⸗ 
mer die Hauptſache iſt und bleibt. 
Schſagte: Wenn er fortgeſetzt wird, und dies 
waren, ‚in meinem Sinne,’ bedeutfamere Worte, als man 
es: vielleicht dachte, Nichts ift gewöhnlicher, als Kleine 
Kinder zu den danfbarlichen Aeußerungen anzuhalten, wel 
che ich fo ‚eben nannte, Das. ift aber zwecklos und nur 
Anmenfpiel, Nur die niedlichen Manieren der Kleinen will 
man ſehen, oder. fehen laſſen. An eine, dem vorrüdenden 
Alter angemeffene Fortfegung denkt man nicht. Die 
Natur fegt uns die gute Saat fo nahe, und wir wiſſen 
nicht, dieſelbe fruchten Laffen. Nur trockene, gewöhnliche, 
gedankenloſe Höflichfeitöformeln werden noch gefordert, und 
bleiben übrig. , Neben. dem Aeußeren verlange ich das Ges 
fühl, und das Gefühl muß‘ tief in der Seele, durch 
Beifpiele' und Lehren, erweckt, ernährt und beftärft werben, 
Dank und Rache find, zwei natürliche Gefühle, Sie 
haben ihren Grund in dem umfaffenderen Gefühl der Ger 
rechtigfeit, welche, ſobald irgend eine Morgenröthe des 
Bewußtfeins and der Einfiht hervorbricht, die treue Der 
gleiterin des Willens werden und bleiben ſol. 
Der Trieb, zur Rache aͤußert ſich in der Regel bei Kin 
dern leider viel beftimmter, und, kraͤftiger als. das Gefüh 
des Dantes,. , Ein ſolcher Zug. des menfchfichen De 
wiirde. noch traurigen fein, ‚wenn, man ſich nicht „dabei fa 
gen koͤnnte, daß es fich mit der Beleibiguug, wie mit, Dem 
Schmerze verhält, den. .man als ‚etwas — Unge⸗ 
wohntes empfindet, Dennoch iſt diefe.Erfcheinung ein Grund 
mehr, um. das ‚menfchliche, Herz zux Dankbarkeit, hin ulens 
fen,. während; van. er qubent, (ie „af Unterdrůckung 
des Rachetriebhes, ohne das Gefuͤhl für Unrecht abzuftum 
pfen, aufmerkſam hingearbeitet werben. In Es verdient 
. bemerkt. zu werden, daß die ſich ſelbſt überlaffene Menſch— 
heit, die Dankbarkeit nit, aber wohl bie Rache Mt 
der, Nemefis, in den Eumeniden, vergöttert hat. Da: 
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‚Chriftenthum lehrt ung eines Beſſern. 


+ 9 v 


— 





— 264 — 


Bergieb und unfere Schulden, wie wir uns 
fern Schuldigern vergeben (Matth. 6, 12). Bas 
ter, vergib ihnen; denn fie wiſſen nicht, was 
fie thun (Lucas 3, 34). So dir Jemand einen 
Streich gibt auf deinen rehten Baden, bem 
biete den andern auch dar (Matti 5, 39). Ehre 
fei Gott in der Höhe, und Friederauf Erben, 
und den Menfhen ein Wohlgefallen ur 2, 414). 


Wie dringend nothwendig ift es, das Gefühl der Dank 
barfeit bei den Kindern zu pflegen, erhellt aus dem, die 
Menfchheit fo befchämenden Umftände, daß nicht nur: Uns 
Danf ift der Welt Kohn, zum Spridhwort geworben ift, 
fondern daß es Menfchen gibt, bei denen Wohlthaten, wie 
Beleidigungen den Trieb zur Race. zu erwecken ſcheinen. 
Es geht ſo weit, daß ſie eine Beleidigung eher als eine 
Wohlthat verzeihen koͤnnen, fo ſehr ihr Stolz, ihr Eigens 
dünfel, durch die Wohlthat beleidigt worden ift, fo fehr 
Die Schuld bes Dankes ihr Herz bebrädt. Bon allen Ges 
brechen des menfchlichen Herzens ift Diefes gerade das uns 
hriftlichfte, das widernatuͤrlichſte. Sch möchte nicht in das 
Sunere einer folchen Seele bliden, Aber fie ift nicht allein 
Schlecht an fich, fondern fie erftickt auch bei Andern bie Ans 
lage zum Guten, Oignez vilain, ıl vous poindra, Wollt 
Shr, Eltern, daß Eure Kinder nicht vilains werben, 
fo erziehet fie zur Dankbarkeit! Hierin werdet Shr nicht 
zu Leicht zu viel thun. Bon den Früchten Eurer edlen Ars 
beit möge nur bie Welt, die das Herz erfältende kalte 
Welt, genug, fo viel, wie Ihr wünfcher, zur Reife kommen 
laſſen! Wenn junge Leute erfannt hätten, was fie den Eltern 
fhuldig find, was für Aufopferungen diefe für fie gemacht 
haben, wie viel für ffe die Eltern arbeiten, wachen, jors 
gen, leiden mußten; wenn die Kinder es fühlten, wenn 
fie vanfbar wären, fo wärben fie fih dankbar zeigen; 
fie wuͤrden nicht durch Kafter und Vergehungen von allerlei 
Art, oder durch zu frühes Heirathen, ſich in eine vielleicht 
noch fchlimmere Lage verfegen, als die tft, ‚worin fie’ ihre 
armen Eltern fchmachten ſehen, ihre armen Eltern, deren 
Sage, bis zu deren Lebensende, fie zu erleichtern bemüht 
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fein follten! Es würde daher die größte, unheilbarſte, ſchreck⸗ 
lichſte, nicht aus den Umftänden, nicht: and der: Gefeßge 
bung, aber aus dem Willen der Menfchen felbft entiprins 
gende Quelle der kuͤnſtlichen Armuth und Seins Eoncurrenz 
nicht da fein, wenn junge Leute dankbar wären, 
Danfbarkeit ift des Herzens Probe. Darum, wie 
ich es anfangs fagte, ein Gefühl, das man nicht früh und 
forgfältig genug pflegen fan, ift die Dankbarkeit.” 
Hierauf fpricht der Verf. in fehr leſenswerthen Abs 
fchnitten von der Erziehung des Willens, des Gehorjams 
durdy Furcht und Liebe, über den Gebraud; der Ruthe, 
deren Gebrauch er als ein Freund der Strenge anräth, 
von dem Brechen des Eigenſinnes und der Starrföpfigkeit 
und von dem Räfonniren.  Gewiß auch wir verlangen uns 
bedingten Gehorfam ; aber wir meinen, in gut geregelter 
Familie bedarf es felten der firengen Maafregeln, einer 
eigentlichen Execution. Der Gehurfam erzieht ſich von 
ſelbſt. Aber fehlen‘ darf er nicht; er iſt zugleich" das Fun⸗ 
dament der Lieber Iſt Gehorſam““, ſagt Goͤthe, ‚um 
Gemuͤthe, wird nicht fern die Liebe ſein.“ Ein zeitgemaͤ⸗ 
‘Bes Wort ſpricht der Verf. auch über das Raͤſonniren 
mit Kindern, d. h. über die, beſonders in höheren Lebens⸗ 
kreiſen nicht ganz ſeltene Erſcheinung, daß Eltern, Hofs 
meifter, Bonnen ihre Kinder und Zöglinge durch Verftan- 
desgründe zum freien Gehorfam zu bewegen ſuchen. Nichts 
ift gefährlicher, verderblicher als dieſes. Die Kinder ler⸗ 
nen Gründe für das Gegentheil auffuchen, fie merken: die 
Schwaͤche mancher Beweggründe und verfallen in die lei⸗ 
dige, den Charakter von Grund aus zerftörende fophiftifche 
Kunft des Raͤſonnirens. Es heißt Die Kinder methodiſch 
entfindlichen, zu altklugen Menfchen machen. Merkwuͤrdig 
ift das Urtheil, welches der Verf, bei diefer Gelegenheit 
"über Rouffeau füllt.” — v7 
„Die Religion, bie Moral, waren in Frankreich er- 
fchlittert, die Sitten audgeartet. Vernunft war durch Witz, 
Ernft durch Spott verdrängt worden. Der fogenannte 
Genfer Philoſoph trat, im Jahr 1762, mit feinem Emile 
"anf, umd mit hinreißender Verebtfamfeit den Ton des Ern⸗ 
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ſtes und ber Vernunft annehmend, impfte er das ‚Uebel, 
das der menfchlichen Gefelfchaft nur an Neften und Bläts 
tern nagte, der innerften Wurzel ein. ‚„„Raifonniren‘ 
fagte er Buch II, „war Locke's große Marime. Sie ift 
auch heut zu Tage die allgemeinfte. Der Erfolg fcheint fie 
- mir nicht fehr zu empfehlen; und was. mid; anbetrifft, fo 
fenne ich nichts Albernes, als jene Kinder, mit denen fos 
viel raifonnirt worden ift. Vor aller menjchlihen Fähig- 
feiten ift die Vernunft, welche nur als. eine Vereinigung 
aller übrigen. angefehen werben koͤnnte, ‘gerade, diejenige, 
welche fih am fchwierigften und fpäteften, entwidelt; und 
gerade diefe fol ald Werkzeug: zur Entwidelung der andes 
ren frühzeitigeren: dienen! Das Meifterwerf einer guten.Ers 
ziehung befteht darin, einen vernünftigen Menfchen zu bik 
den; und durch Vernunft will man: ein Kind erziehen! 
Das heißt, durd das Ende den Anfang machen, und den 
Zweck mit dem Mittel verwechjeln. . Wenn die Kinder ſchon 
im Befige der Bernunft wären, fo wäre feine Erziehung 
noͤthig; ſpricht man aber mit ihnen, ald wenn fie fihon 
im Befige der Bernunft wären,. jo fpricht man mit ihnen 
eine Sprache, die fie nicht verftehen; man, lehrt. fie, mit 
leeren Worten ſich begnügen;. alles, was man ihnen fagt, 
controliren,, ſich fo weiſe, wie die Lehrer felbft,. duͤnken; 
widerfprechend, ftreitfüchtig und widerfpenftig fein; und 
alles, was man durch vernünftige Gründe: zu erlangen 
glaubt, erlangt man in der That nur. durch die Beweg—⸗ 
gründe ber Begierde, des Befürchtend oder der Eitelkeit, 
welche neben den Bernunftgründen, immer vorgehalten 
werden muͤſſen.“ So übertrieben die Stelle ift, fo ift doch 
die Grundanficht richtig. Allein, war fein Werf dazu ges 
eignet,. die getadelte Locke'ſche Erziehungsmethode zu vers 
beffern? Im Gegentheil, es bezweckt eine Steigerung ders 
felben, die ungleidy gewagter und..gefährficher if. Mit 
dem Zögling fol nicht der Vernunft gemäß. geredet wer⸗ 
den; aber der Zögling muß fich felbft feine eigene, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige, von Allem unabhängige Vernunft bilden. - Sein 
erftes Gefeß, der allgemeine Beſtimmungsgruud ſeines Wil⸗ 
lens, iſt nicht: Du ſollſt Gott über Alles, und die 


Menſchen Lieben, als dich ſelbſt; fondern: "A quoi 
bon? Wozu? — Alfo: Wozu fol ich das lernen? Sch 
weiß e3 nicht]. Alſo Terne ich es nicht! — Das würde mir 
viel Vergnügen machen, dad würde mir zum großen Bors 
theil gereichen , wozu fol ich es thun? Weil e8 mir zum 
großen Vortheil, zum großen Vergnügen gereichen wird! 
Wenige Werke, vielleicht gar Feind, mögen fo viel getas 
delt, wenigen mag mit fo ‚vielem Rechte widerfprochen fein, 
als. dem Emile des J. J. Rouffeau, und es Fünnte das 
her altfräntifch und Lächerlich erfcheinen, ‚hier darauf zus 
züczufommen. Allein, ob demfelben der immer nod 
fortdauerde. politifche Einfluß beigelegt worden ift, den 
ich ihm. beilege, iſt mir nicht bekannt. So neu, fo. unges 
ahnet; vielleicht ſo abentheuerlich die Anſicht vorkommen 
mag, ſo ſcheint es mir kaum der Frage zu beduͤrfen, ob 
Rouſſeau durch ſeine politiſchen Schriften zur: franzöfis 
ſchen Revolution und zu. der Unabhaͤngigkeits⸗-Krankheit 
der jetzigen Zeit fo viel, als durch feine, Lehrs und Erjier 
hungsanfichten ,. beigetragen habe.“ 

Geiſtvoll iſt Die, nun folgende Erörterung. ‚über das 
Berhältniß der ale Religion zu dem pofitiven Chris 
ſtenthum, fchlagend der Beweis. von; der Richtigkeit: jener 

und von der Unentbehrlichkeit, Nothwendigfeit. und Herr 

lichkeit dieſes. Der ganze lange Abfchnitt ift- feines Aus— 
zuges faͤhig, aber er iſt koͤſtlich. Hier iſt der Verf; recht 
‚in feinem Element ; jeder $. ift ein Produft ‚der ianerſten, 
‚auf ‚Erfahrung gegründeten Ueberzeugung. 

- Der Berf. zeigt num. die Nothwendigkeit der phyſiſchen 
Erziehung, des Turnens und der Waffenuͤbungen, er res 
det eindringliche Worte über die Verweichlichung des weibs 
lichen Geſchlechts. Hören wir feine einbringliche warnen⸗ 
de Stimme! 

„Die phyſiſche Erziehung junger weiblichen Perfonen 
ift in den großen Städten: nicht weniger mangelhaft, als 
die der Sünglinge. 

Befonders fcheint mir bie. Erziehung der Mädchen bei 
den untern Klaffen unzwecdmäßig zu fein. Es gibt eigents 
ih für fie gar Feine, und der Unterricht in den. engen 
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Schulftuben bringt eine, der benbfihtigten — entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung hervor. | 

Sie ſollen nicht nur Raturgefchichte , Geographie, 
Phyſik, fondern auch Franzöfifh, Muſik, Zeichnen, feine 
Sticereiarbeiten fernen. Jedes fol Gouvernante oder wes 
nigftens Pusmacherin werden. Da fi aber die Stellen 
nicht finden, fo werden fie gewöhnlich Dienftmäbchen, und 
finden fich in ihrer Lage ungluͤcklich. Sie bringen in den Stand 
eine Berzärtelung mit, eine Empfindfichfeit und Empfind⸗ 
famfeit, eine Nervenreizbarfeit, - die fo wenig mit ihrem 
Beruf, als mit ihren übrigen Manieren paſſen. Das leis 
bige Romanenlefen . bethärt fie vollends. Nichts wuͤnſchen 
fie fehnlicher,, als eine andere Lage, ‚fie moͤge fein, welche 
fie wolle, wenn. e8 nur eine andere iſt. Daher die ims 
mehr mehr überhamdnehmenden Heirathen, oder. die fittlich 
noch ſchlimmern Folgen der Vers und Ueberbilduu«g. 
Diie ſogenannten feinen weiblihen Handarbeiten bes 
trachte ich als eine allgemeine Quelle der Schwäche, der 
Brufts und Nervenleiben , die fich jest über. Volksklaſſen 
verbreiten, -in denen dieſe Lebensplagen fonft unbekannt 
waren. Bon dem weiblichen Geſchlecht geht das Hebel, mit 
dem Abwechfeln der Generation, auch zum männlichen Ges 
fchledyt über, bei dem Alles zufammentrifft, nicht um dem⸗ 
felben entgegen zu wirken, fondern um daſſelbe eingreifen- 
der zu machen. Ehedem fpannen die Damen mit eleganten 
Spindeln und Rädern, naͤheten felbft die, aus den ſchoͤnen 
Garnfträngen gemwebte Leinwand, und beforgten zugleich die 
Haushaltung. So blieben fie heiter und gefund - bis zum 
hohen Alter, und erzogen fräftige,. fröhliche Kinder, Die 
Putzzimmer waren weniger glänzend, aber in den Wohn- 
ftuben herrfchte mehr. Zufriedenheit: und Freude, Jetzt trifft 
man fie auf große Tapifferieftüce, Stickereien, Broderien, 
Häfeleien ꝛc. gebuͤckt, fi) bei den langweiligen, mühfeligen 
Arbeiten verfigend, bie Bruſt einknickend, durch die forts 
waͤhrend geſpannte Aufmerkfamfeit Die Nerven zerftörend. 
Sie nehmen ſich kaum Zeit, der Unterhaltung die Früchte 
der genoſſenen Erziehung und bie Eingebungen der ihrem 
Geſchlecht angebornen Borftellungsweife :zufließen zu. Iaffen. 
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Die Fertigkeit im Sticken und Haͤkeln gilt ihnen mehr als 
alle Liebenswuͤrdigkeit des Charakters und des Benehmens. 
Soll geſprochen werden, Bein andered Thema, als die 
funftoolle Arbeit! 

Und was find die Früchte ber, von früh Morgens bie 
ſpaͤt Abends unausgefegten Emfi gkeit? Ein Zeugſtuͤck, um 
die Fuͤße darauf zu ſetzen; zwei andere, um ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck fuͤr maͤnnliche Perſonen zu tragen, deſſen Namen ver⸗ 
poͤnt iſt; ſechs oder gar zwoͤlf andere, wonach eben ſo wenig 
geſehen werden darf, wenn ſie im Gebrauch ſind. Und 
warum ſo große Aufopferungen von Zeit und Muͤhe fuͤr 
die unwuͤrdigen Stuͤcke, die aus anderem Zeuge eben ſo 
haltbar und oft ſchoͤner fein wuͤrden? Weil jenes Fraͤu—⸗ 
lein, jene Dame ein folches Stuͤck gemacht hat, welches 
noch übertroffen werben fol; ober — geſagt: Weil 
es Mode iſt! 


Wenn es doch lieber Mode wäre, ſtatt des — 
vas, der Wolle, der Seide, wohlfeile Leinwand und wohl⸗ 
feifen Gingham zu faufen, um Hemden und Rödchen für 
arme Kinder zu machen! — Das find‘ freilich Sachen, die 
nicht in die Augen fallen. Allein bie lieben Stidereien, fo 
fünftlich die Wahl der Farben ift, find bei Weitem auch 
nicht fo ſchoͤn an ſich, als es die armen jungen Damen, 
die fi, der Mode wegen, bamit die Gefundheit zerftören, 
zu glauben gafant verleitet werden. Die zmwedlofen, Das 
Auge befremdenden geftictten Gemälde ſchwingen fid}, wie 
die Korkfchrißereien bis auf die Kunftausftelungen, Das 
befte verfelben zieht aber fo wenig die Befchauer an, als 
die mittelmäßigften Delgemälde, Aquarellen und andere 
Kunſtwerke bewaͤhrter Gattungen. Wenn ſolche keiſtungen 
ſo wenig die Muͤhe lohnen, ſo iſt es noch weniger der 
Fall mit den alltaͤglichen Arbeiten derſelben Art. Man 
muß dieſe Arbeiten oft lange betrachten, bevor man die 
vorgeſtellten Gegenſtaͤnde unterſcheiden und erkennen kann. 
In der Naͤhe ſind die Farben immer grell, die einzelnen 
Stiche ſtoͤren die Wirkung des Ganzen. Fern gehalten, 
wenn die Stiche nicht mehr weh thun, verſchwinden alle 
Umriſſe, und dem gepeinigten Auge erſcheinen nur verwor⸗ 
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rene Bilder ‚und Farben. "Aber die Dame, das Fräulein, 
beide zufammen, haben das Kunftwerf zu Stande gebracht! 
Welche Arbeit, welche Geſchicklichkeit, welche Lieblichkeit! 
auf Ehre: Allerliebſt! Wunderſchoͤn! Unvergleichlich! 
Himmliſch! — Wie oft habe. ich nicht ſelbſt die Worte: aus⸗ 

gerufen, während. ich die Sachen, fo aufrichtig . wie die 
eitle Liebhabermuſik, verwünfchte! he 

Bei folchen Gelegenheiten würde man mit Offenherzig⸗ 
keit ſo uͤbel ankommen, als bei den Großen mit unvergol⸗ 
deten Wahrheitspillen. — Ein Sonberling, und nicht — 
mal ein drolliger! SITE, 

Wie dürfte alfo unſern Frauenzimmern, ſelbſt⸗ 2 
daß ſie es einſehen, ein unendlicher Dienſt zu erweiſen 
fein? Muͤttern, Braͤuten, Gattinnen, Toͤchtern, find wir 
doch wohl ſo viel ſchuldig, daß wir auf ihre Erhaltung, 
auf ihre Geſundheit, den Schmuck und Putz, ohne wel—⸗ 
hen aller. übrige nur halbe Wirkung thut, bedacht fein 
fönnten. Wir Sollen fie ehren; „ſie flehten und wer 
ben. hbimmlifche Rofen in’s irdifche Leben.‘ Aber 
die himmlischen Roſen werden  durd das Stubenunfraut 
der Tappifferien und Stickereien verdrängt. und: erſtickt. 
Seder vernünftige Familienvater, der, ohne, den Hausfrie⸗ 
den zu flören: Die Kunft, fich die Shwindfudht zu 
hofen, von den einigen entfernt hält, beweifet eben das 
dur, daß er ein vernünftiger Familienvater iſt. 

Die Auffiht auf eine zahlreiche Mädchenfchule . ‚war 
mir eine Zeit lang, ald Mitgliede einer achtbaren ‚Kirchen: 
gemeinde, anvertraut; ich mußte. dem Uebel zuſehen, . ohne 
daſſelbe ändern zu fünnen, weil die Eltern dag Uebel durch— 
aus haben wollten. Hätte ich auf die Abſchaffung in Diejer 
einzelnen Anftalt dringen wollen, ‚fo, würden jie ihre Toͤch⸗ 
ter zuruͤckgenommen haben, und ‚ber arme. Schullehrer al⸗ 
fein auf feinen Baͤnken figen geblieben ſein, Eine umfaſ⸗ 
ſende Maaßregel wäre alſo erforderlich. Dieſe große Wohl 
that wuͤrde den Schulbehoͤrden zuſtehen, welche da rn 
len, wo das Alte beffer wäre, ſo viel, ‚reglementiven.‘ ;. * 

Das reiche — uͤber "rich — ven mit 
Diefen Worten: irasn are 
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„Ich habe befonderd bei der Religion verweilt, und 
dabei keinen Unterſchied der Staͤnde gemacht, weil ich glau⸗ 
be, daß alle Staͤnde gleich ſehr der Religion beduͤrfen. 

Außer den vielen bereits angeführten Merkmalen uns 
terfcheidet ſich auch die Erziehung von dem Unterricht darin, 
daß diefer, als öffentlicher, die Stände vermifcht, waͤh— 
rend die Erziehung‘, weil fie ihrer Natur nach haͤuslich ift, 
eben darum in der Regel dem jedesmaligen Stande gemäß 
ift. Daher fommt es, daß man wohlunterrichtete Leute an 
trifft, welche doch eine niedrige Erziehung verrathen. Die 
Erziehung bleibt aber immer achtbar und gut, wenn ihr 
das evangelifche Ehriftenthum, die einzige zuverläfs 
fige Quelle echter Zugend und innern Friedens, zum Gruns 
de legt. 

Zum Schluſſe wiederhole ich die Worte des Weiſen: 
Wie man einen Knaben gewöhnt, fo laͤßt er 
nicht davon, wenn er alt wird (Sprüde 22, 6.), 
woraus folgt, daß, wenn die Menfchen übel ausfchlagen 
und unglüdlich werden, die Erziehung öfter daran Schuld 
ift, ald e8 Manche gelten laffen möchten,‘ 

Nun fommt er zum Unterricht. | 

Zuerft befämpft er Die weit verbreitete Meinung, daß 
die Kinder aller Stände denfelben Sugendunterricht erhal 
ten follten. Das wäre ein kuͤnſtliches Heraugreißen der 
Menſchen aus ihrer Sphaͤre. Der Unterricht muͤſſe nicht 
ein allgemeiner, gelehrter, ſondern ein beſtimmter, buͤrger⸗ 
licher, dem Berufe im Staate angemeſſener ſein. „Doch 
gibt ed einen Unterricht, der weſentlich in der ganzen Bes 
völferung eine gleiche Stufe der Höhe behaupten fol, für 
alle Menfchen fo nothmendig ift, wie Luft und Wärme, und 
die Grundlage alles Uebrigen ausmacht. Du haft viele 
Sorge und Mühe; Eins aber ift noth &uc, 10, Al 
und 42.). Diefe nothwendige erforderliche Grundlage gibt 
ber religiöfe Unterricht. Derfelbe fest nicht bloß Ges 
hör und Stimme, Gefühl und Vorftellungen voraus, fons 
dern Die ganze Bildung, welche Jedwedem nothwenbig ift, 
um feine Stelle in ber chriſtlichen u wirdig und 
ſelbſtſtaͤndig einzunehmen. | 
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Ein Jeder muß vor allen Dingen leſen und ſchreiben 
koͤnnen. Zum richtigen Schreiben gehört die Kenntniß der 
Grundzüge der Sprachlehre, durch welche auch die Richtiger 
feit des mündlichen Vortrags erlangt wird. Heilige Ges 
fchichte, mithin eine Lieberficht der Weltgefchichte, welche 
wiederum eine Ueberſicht der Länderfunde vorausſetzt, fteht 
mit dem religiöfen Unterricht in Verbindung. Selbſt Zahs 
Ienfenntniß ift beim Gebrauch der heiligen Bücher unents 
behrlich. 

Das iſt alles, was ich von einem Wolke verlange, und 
bloß. etwas praftifche Arithmetif möchte ich noch hinzufügen. 
Bei diefem Plane eines allgemeinen Unterrichts erblide ic, 
nur eine Gefahr, und zwar darin, daß die Lehrer fich zu 
fehr über Weltgefchichte und Geographie ausbreiten, und 
zu wenig den Geift ihrer Schiller mit dem Geifte der heis 
kigen Schrift befchäftigen. Weltgefchichte, Geographie, ers 
öffnen ben Pebanten Thor und Thür zu allerlei naturges 
ſchichtlichen, phofitalifchen, und gar aftronomifchen Erdrs 
terungen,,. wodurch alle Schranfen und Dämme gebrochen 
find. Lieber Feine Geographie und feine Geſchichte; bloß 
richtiges Schreiben, Spradjlehre und fertiges Lefen. Von 
ber Bibel aber je mehr, je beſſer. Auch die vier Specied 
der Arithmetif, und etwas von den Brücen. Weniger fol 
feinem Einzelnen im ganzen Bolfe gelehrt werden. Dad 
Beitreben, ihm viel mehr beibringen zu wollen, erzielt nur 
Oberflächlichkeit, Afterwiffen, falfched Vernünfteln und 
Entfcheiden über Alles, Iächerlichen Eigendünfel und Stolz; 
‚worauf denn auch Unglaube, Gewiffenlofigkeit, Pflichtvers 
geflenheit, Ungehorfam gegen gefegliche Ordnung und alles 
zu folgen pflegt, was wir heut zu Tage in unferen übers 
‚und verbildeten Ständen fehen, 

Ale Menſchen in einem wohlgeorbneten chriftlichen 
Staate muͤſſen fich diefes Grundunterrichts erfreuen koͤnnen. 
Es ift für jebe chriftliche Regierung heilige Pflicht, dafür 
zu forgen. So wie ed materielle Arme gibt, fo find bie- 
jenigen, welche den veligiöfen Unterricht, wie ich ihn fo 
eben angegeben habe, nicht erhalten, geiftige Arme 
Sie find moralifch noch mehr zu bedauern als biejenigen; 
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deren es ar Brod und Kleidung mangelt. Alle übrige 
Kenntniffe können einem Menfchen fremd bleiben, ohne daß 
er darum ungluͤcklich und verlaffen if. Mit. jenen findet 
er in feinem Innern immer Geſellſchaft, Troſt und Licht. 
Der Menſch aber, welcher fie nicht befigt, auch wenn er 
fonft ein Univerfalfopf wäre, wuͤrde doch immer ein Vers 
laffener fein, der fi nur mit vergänglichen Zweden bes 
gnügen müßte, der vergebens fichere, unmandelbare Res 
geln für fein Handeln fuchen, und fich felbft wie eine zweck⸗ 
loſe Erfcheinung mitten in der großen zwedlofen Erfcheis 
nung. des Weltall vorfommen würde Wenn ich daher 
ein Regent wäre, fo würde ich in meinem Lande nicht eher 
ein Gymnafium errichten, als wenn mein geringfted Vor: 
werf erft mit einer guten Schule für den religiöfen Unters 
richt verfehen wäre. Univerfitäten, Gymnaſien, bezwecken 
nur die höhere Laufbahn weniger Einzelnen. Die Reichen 
würden ſich ſchon zu behelfen wiffen, und vielleicht noch 
beffer und fleißiger Gymnaſien und Univerfitäten benutzen, 
wenn diefe auf ihre Koften errichtet würden und beftändert. 
Der religiöfe Unterricht bezweckt den eigentlichen Menfchen. 
Er ift der eigentliche Erweder und Erinnerer der Seele, 
denn er bringt ihr Leben und Licht, das für die Ewigfeit 
wärmt und leuchtet; während jeder andere Unterricht, nes 
ben jenem, eitel und vergänglich erfcheint, weil derfelbe 
nur auf Srdifcyes bezüglich iſt.“ 

Sn dem Kapitel über dad Leſenlehren befämpft ver 
Berf. die durch Dlivier, Krug, Stephani, Grajer 
nach feiner Meinung herrfchend gewordene Künftlichkeit, 
das methodifche Elementarifiren, die Anweifung. zu Mund: 
ftellungen, dad Benennen der Laute und das Lautiren felbft. 

„Man lehre das Lefen mehanifch, und verfuche Er- 
Härungen nur fparfam, und wo man zuverläffig. einfieht, 
daß fie angebracht find. SER s 

Das omindfe Wort: Mechaniſch! habe ich auszu— 
fprechen gewagt. Diefe ſchwere Sünde gegen heutige Aufs 
klaͤrung werde ich ſchwerlich mit meiner Meinung über die 
zwedmäßigfte Buchftabirmethode wieder gut machen. Rein 
die alte! Benennung aller in der Silbe vorkommenden 
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Buchftaben hintereinader, Bei vielfilbigen Wörtern, Wies 
berholung aller bereits buchftabirten Silben mit der eben 
buchftabirten. Diefes bringt die Kinder, unvermerft und 
ohne Klugthuerei , ficherer und in fürzerer Zeit, weiter in 
der Aussprache und Rechtfchreibung, als die 50 Folio-Tas 
bellen des Jacotot, oder die 42 des Stephani. Zur 
gleich haben die Kinder das fchriftliche Bild eines Wortes 
fennen gelernt, welches vielleicht in ihrer Seele ein freund» 
liches Bild hervorruft. 

Iſt jedoch eine Silbe zu bunt, fo habe ich nichts das 
gegen, daß man mit dem Vokal den Anfang mahe, ihn 
dann, fonthetifch verfahrend,, zuerft mit dem naͤchſten vors 
hergehenden Gonfonanten, demnaͤchſt zugleich mit dieſem 
und dem zweiten, hierauf mit beiden nebft dem dritten zc. 
ausfpreche. Wer durchaus Wiffenfchaft in das Kefelehren 
einfhwärzen will, dem erlaube ich zugleich auch, zu feiner 
eigenen Befriedigung, hierin ſchon Logik zu erbliden. 

Zum Alten will ich indeß nicht blindlings zurückkehren. 
Der Grund war gut, die Form fchlecht. Das Schlechte 
der Form beftand darin, daß die Kinder einzeln nad) es 
ander vorgenommen wurden. Während das eine befchäfs 
tigt war, blieben ſaͤmmtliche andere unbefchäftigt, ohne ſich 
dabei rühren zu dürfen. Das Tödtende des danıaligen Les 
fenlehrens, die Langſamkeit, mit welcher die Schüler im 
Lefenlernen fortfchritten, find nur diefem Umftande, und 
wohl zu bemerken, nicht der damaligen Buchftabirmethode 
an ſich, wie die Lobredner der neuern Methoden es thun, 
zuzufchreiben. Die ganze Schule muß, wo möglich, jo in 
Thätigkeit, in Spannung, in Bewegung erhalten werben, 
ald wenn fie ein einziges Kind wäre. Dies klar einzufes 
hen, ift das eigentliche Verdienft der neuern Lehrmethoden, 
ein Verdienft, das ich ihnen gern einräume, während id) 
ihnen fo viele andere abjprechen muß.’ 

Offenbar treffen die Vorwuͤrfe, welche der Berf. den 
Schulen macht, fie nur zum Theil, ohne Die Fortſchritte, 
welche in dem Leſe⸗ und übrigen Elementarunterrichte ges 
macht worden find, nadı Gebühr zu würdigen und anzuers 
kennen. Darum koͤnnen wir feinen weitläuftigen Ausſtel⸗ 
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lungen an dem Schreibunterricht, z. B. nach Denzel, 
und an dem Rechenunterricht, nach Peſtalozzi, in der 
Regel nicht beiſtimmen. Von den haarſpaltenden Abſtufun⸗ 
gen iſt man laͤngſt zuruͤckgekommen. In dem bildenden 
Rechenunterricht einer Schule der beſſeren Art der nenes 
ren Zeit befolgt man weder die alte receptartige Mes 
thode, noch die Berftandess Mechanif der Maaß» und 
Zahlübungen Peſtalozzi's, man bildet den Verftand, 
legt aber zugleich auf die Hebung mit und aan Ziffern 
einen entſchiedenen Werth. 


Eben ſo wenig koͤnnen wir die Vorwuͤrfe, welche der 
Verf. den Schulen in Betreff des Sprach⸗, Geographie⸗, 
Geſchichts- und Geſangunterrichts macht, in ihrer Allges 
meinheit als richtig und begründet anerfennen. Zwar gibt 
e3 leider noch viele Schulen, deren alte Einrichtung ber 
ſcharfe Tadel des Verfs. trifft; auch fommen überall fchäßs 
bare und geiftuolle Bemerkungen und Winfe vor; aber die 
Theorie der Divdaftif und Methodik ift überall über den 
Standpunft, den der Berf. ald den normalen anfieht, hins 
aus, wenn wir auch die Fortfchritte noch nicht überall im 
Leben feimen und blühen fehen. Wir deuten darım nur 
noch Einzelned von feinen Bemerkungen und Rathſchlaͤgen 
an. Sn der Gefchichte erinnert fein Vorfchlag, einen rüds 
fchreitenden Gang zu wählen, an Friedrich Kapp! 
Sn der Geographie tadelt er naͤchſt dem Auswendiglernen 
bed Lehrganges das Diktiren, welches er mit Recht von 
allen Mißbräuchen, welche die Gleichgültigfeit oder bie 
Beichränftheit der Lehrer je in den geographifchen Grund» 
unterricht einführen fonnte, als den verfehrteften. Sm Ges 
fangunterricht fordert er vorzugsweife einftimmigen Ges 
fang. Die Mehrftimmigfeit mache den einzelnen Menfchen 
von Andern zu abhängig; er fomme dahin, zu meinen, nur 
in der Gefellfchaft könne man fingen; der Geſang fei aber 
wefentlich ein Mittel der Erhebung und des Trofted wenn 
man allein Jei und fic zu Dank oder Wehmuth geftimmt 
fühle. Daß der Land» und Arbeitgmann in Frankreich mehr 
finge, als in Deutfchland, daß der Gefang hier nur noch 
felten von einem einfamen Menfchen gehört werde, fei wes 


Rb. BIN. F. 18. Bds. 2. Heft 19 


— 2176 — 


ſentlich eine Folge des ausſchließlich mehrſtimmigen Gefan- 
ges. Er beſchließt dieſen Abſchnitt und den ganzen zweiten 
Band mit folgender Betrachtung: 


‚Der Grundunterricht muß hauptſaͤchlich zum Ziel has 
ben, dem jugendlichen Alter, und namentlid) der Armuth, 
gottesfürchtige Grundfäge, und freudige Religionsgefühle, 
beizubringen. Der Gefang gehört zum evangelifchen Eultus 
und vermag hierzu wefentlidy beizutragen. Freude, Kraft, 
Muth, Ausdauer, fördert Äberdied der Gefang. Darım 
wird er auch nicht bloß bei dem Gottesdienft, fondern auch 
bisweilen bei dem Kriegsdienft neben der Inftrumentalmus 
fit, wohlweislich aufgemuntert und gepflegt. In Diefer 
Hinſicht allein ift es fchon wuͤnſchenswerth, wenn Kna— 
ben früh zum Geſange angeleitet werden. Weit von der 
Heimath, auf befchwerlidden Marfchrouten, mit Gewehr 
- and Tornifter belaftet, in der Nähe des Feindes, muß man 
ed gefehen haben, wie der fingende Soldat munterer aus⸗ 
fieht und beherzteren ‚Tritt vorwärts fohreitet, als der 
ftumme. Und Töchter! Auch diefe, befonders bei den ums 
begüterten Ständen, haben im Leben ihren mühevolfen Fries 
densbienft, ihre Strapazen, ihre Gefahren, ihre Leiden zu 
ertragen und zu beftehen, Bei Kindern ift der Gefang ein 
wahres Bedürfniß, und anf ihre fünftige Gemüthsart kann 
er einen großen Einfluß haben. ‘ Wenn Mädchen und Kins 
derfrauen ſich für meine Familie meldeten, war meine Fras 
ge: Singt fie? Eine arme Mutter, welche ihre Kinder 


durch Gefang zu beruhigen weiß; Kinder, welche freudig, 


unfchuldig mit ihr einzuftimmen verfuchen, ift für mich ein 
rührendes Concert. Der Gefang ift eigenthämlich dazu ges 
eignet, der Armuth, wenn fie der Arbeit oder den Sorgen 
unterliegt, Troſt, moralifhe Stärkung, auch felbft noch 
Genuß zu gewähren, \ 


Nicht fo weit, ald man gewöhnlich meint, ift von den 
Thraͤnen dad Singen. Ich habe eine Wittwe gefannt,. wel» 
he der, in feltfamen Umftänden erfolgte, Tod ihres innig 
‚geliebten Mannes plöglic von glüdlichen Ausfichten in die 
tieffte Armuch und Berlaffenheit geftürzt hatte. Durch Die- 
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jenigen, welche ihr helfen ſollten, gefränft, und noch in 
Ihlimmere Lage verfegt, hatte fie obendrein nicht bloß für 
ſich, fondern für ihr unmändiges Kind zu forgen. Shre 
Zuflucht blieb eine ihr ungewohnte, Außerft wenig einbrin- 
gende Arbeit, welche fie von früh, oft drei oder vier Uhr 
Morgens bis eilf Uhr Abends oder Mitternacht nicht ver- 
ließ. Lange Jahre hindurc waren ihre Thränen immer zu 
fließen bereit, und bei den fortwährenden Bedruͤckungen, 
welche fie zu erdulden hatte, Fonnte fie nicht immer deu 
anfchwellend P Strom derſelben unterdrüden. Mitunter 
fragte aud) das Kind: Die andern Kinder haben 
einen Vater; Mutter, warum habe ich denn kei— 
nen? — Gefehen habe ich e8, wie fie, Wangen, Bruft 
und Hände von Thränen benegt, ‚plöglich mit ihrer Har⸗ 
fenftimme bald einen Khages,-bald einen Troſt⸗, bald einen 
freudigen Pfalm anhob; wie ihre Thränen ſich trosfneten, 
und wie göttlicher Friede allmählig in die fromme, ergebe— 
ne, fhöne Seele wieder einfehrte. Dod) nicht ausfchlich- 
lid, waren Pfalmen ihr Gefang. Ihre natürliche Heiters 
feit erhielt ſich auch durch mannigfaltige fröhliche, muntere 
Lieder. Das verwaif’te Kind faß bei ihr oder fpielte in 
ihrer Nähe, und flimmte fallend mit ein. Die Armlichfte, 
dürftigfte Wohnung, in der man oft nidyt wußte, wo für 
den andern. Tag das fümmerliche Brod herzunehmen, fchien 
häufig der Wohnſitz des Wohlergehens, der Freude zu fein, 
und war es wirklich in einer Bedeutung und in einem Sin: 
ne, den, wo er fehlt, Fein Reichthum zu erjegen vermag. 
. Das Pfalmbud, diefer weltlid) armen, aber in Gott reis 
hen Wittwe, welche fchon feit 4808 zu ihrem ewigen. Trö- 
fter heimgekehrt ift, fand ich vor einigen Jahren wieder 
auf, und daielbe liegt fortwährend in meinem Schreib: 
fecretair vor meinen Augen. Sm Sahr 4769 hatte meine 
Mutter, ald Braut, diefes Pfalmbuch zum Gefchenf von 
meinem Vater erhalten, und. das verwaif’te Kind war id) 
felbjt gewefen. Gefang hat das Trübe meiner erften Le— 
bensjahre erheitert, und die fchmerzliche Lage meiner Mut: 
ter verfüßt. Wenn meine Anfichten und Vorſchlaͤge zur 
Linderung und Verhütung der Armuth ohne Erfolg bleiben, 


— 


BL 2 


möchten fie doch, wenigſtens von dieſer Geite, berfelben 
beikommen! 

Der allguͤtige Schoͤpfer hat den Nahrungsſtoffen Wohl⸗ 
geſchmack gegeben. Die Luft ſcheint auch nicht feinen weis 
fen Abfichten gemäß, zum bloßen Athemholen dienen zu 
müffen. In Folge unferer fehlerhaften menfchlichen Eins 
richtungen ermangeln fo viele der Nahrungsftoffee Den 
Armen fei wenigftend eine von Gott, in der, Niemandem 
etwas Foftenden Athmungsluft, ihnen bereiggte natürliche 
Freude vergoͤnnt!“ 


Hiermit befchließen wir die Mittheilungen aus ben 
zwei erſten Bänden dieſes reichhaltigen, höchft anregenden 
Werkes. Ueber den dritten Theil, der auch jo eben erfchies 
nen it. behalten wir und die Berichterflattung vor. | 
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Des achtzehnten Bandes der neuen Folge 
drittes Heft. 


———— — „ ——— ̃ —— — — 
Eſſen, 
bei G. D. Bädeker. 
1838. 


J 
J 
J 
.„ 
’ 
+ 
* 
. 
. — 
J 
* ee 
‘ 
eu ”4 P 
Pu wa . * 


> “4 As, 8 .» Ai — FIRT 
;; mt 2, as v4 wor hr 


— BETA we 


pp! 


en 






I 


Ankündigung einer Töchter - Erziehungs- . 
Anſtalt. Bon Kiehl, 





. Vorwort von A. D. 





Der unter obiger Auffchrift nachfolgende Auffab bedarf 
einer Einleitung, nicht um feines Inhaltes willen, fondern 
zur Verſtaͤndigung. Jener wird ſich von felbft empfehlen, 
weil alles Gute ſich von felbft empfiehlt, er bedarf daher 
meined Wortes nicht; aber ed drängt und treibt mich, den 
Auffag nicht nackt von hinnen zu Laffen, ich wuͤnſche ihm 
bei den Lefern dieſer Blätter, wie allgemein, befonders bei 
ben Lehrern und Erziehern, die allerbefte Aufnahme, Er 
bereite den fpäter nachfolgenden, auf andern Wegen ven 
Tefern durch den Herrn, Berf. direkt zugehenden Wünfchen 
den Weg. Dazu gehört eine Verftändigung ber den ganz 
zen Plan des Verfs., von dem bie im Nachfolgenden cha- 
rakterifirte Töchter - Anffalt nur ein Zweig if. Zur vor 
laͤufigen Würdigung des Ganzen will ich durch nachfolgen⸗ 
de Bemerkungen beitragen, die ich theils den muͤndlichen 
Mittheilungen des Verfs., theils ſeinen kleinen Schriften: 
20 * 
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1. „Reiniſch-Weſtphaͤliſche Toͤchter-Stiftung 
zur chriſtlichen Toͤchter-Erziehung und Verſorgung 
zunaͤchſt verwaifeter, verlaſſener und ſelbſt huͤlfsbe—⸗ 
duͤrftiger Töchter unbemittelter Familien der gebilde— 
teren Staͤnde. Duͤſſeldorf und Muͤnſter, 1837.“ 
(22 ©.) 


2. Familien» Blätter der Rheiniſch-Weſtphaä— 
lifchen Töchterftiftung. Eine Zeitfchrift zur Be— 
förderung religiöfer Erhebung, fittlicher Vervollkomm⸗ 
nung, praftifcher Keuntniffe und Tugenden, häuslis 
hen Gluͤcks und Friedens der Seele; zunaͤchſt für 
treue Mütter, forgfame Gattinnen und fromme Toͤch— 
ter.“ Ebendaſelbſt. 

verdanke. 


Wir wollen den Herrn Verf., deſſen Perſoͤnlichkeit bei 
dem großartigen Unternehmen, dem er feine Kräfte wid—⸗ 
met, von der erften Wichtigkeit ift, felbit — a. 
„Sprich, damit ich dich ſehe!“ Ä 

„Es ift die Noth und das Elend der untern und uns 
terften Stände, welche bei den meiften unferer Wohlthä- 
tigfeitö » Anftalten zunächft ind Auge. gefaßt. find, und aller 
dings war hier bie Hilfe am -nöthigften. Weniger iſt Die 
ftilfere, aber um. fo tiefer empfundene Bedrängniß beruͤck⸗ 
fihtigt, welche von dem Schleier des Anftandes bedeckt, 
nur zu oft im Familien» Inneren der mittlern, gebil- 
detern Stände herrfcht, bis Gram oder Verzweiflung 

ihre Opfer einem frühen Grabe zuführen. : 
Zu den ‚größten Sorgen und Berlegenheiten duͤrftiger 
Familien diefer Art gehört die en und das Unter: 
fommen der oft zahlreichen Kinder. Das rührende Loos 
diefer Ungluͤcklichen bedarf feiner Schilderung, wenn ihnen 
der Vater und Ernährer entriffen wird, und die mittello- 
fen. Waiſen weder durch: Körperbefchaffenheit noch Erzies 
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hung befaͤhigt ſind, im Wege gemeiner, — Handar⸗ 
beiten fruͤh oder ſpaͤt fortzukommen. 

Der Knabe, von der Natur wie von ben bürgerli- 
hen Einrichtungen mehr begünftigt: ald das Mädchen, . fin. 
det in ſolchem Falle in den mancherlei Givils und Militär: 
Einrichtungen des Staats, in ben. Gewerben aller Art, 
meift immer noch ein leidliches, oft ein hoͤchſt wünfchene- 
werthes Unterfommen; und einem Sünglinge von förperli- 
der und geiftiger Gefundheit, ift bei Fleiß und Wohlver- 
halten, feine fiandesmäßige Subfiftenz in der Regel ge- 
fihert. Trauriger, ja abfolut beflagenswerth ift dagegen 
die Ausfiht für Mädchen und Sungfrauen. diefes 
Standes, wenn Dürftigkeit und Unglüdefille der Eltern 
ihnen die angemeffene, chriftliche Erziehung und einen gu⸗ 
ten Unterricht verfagen; oder die Verweif’ten an ber Lei— 
che des zu früh dahin gefchiedenen Vaters, der liebevollen 
Mutter weinen, und fein Brod und nicht einmal eine Zu⸗ 
flucht haben bei bemittelten, Tiebreichen Verwandten! — 
Schwer wird ed dann, fowohl dem noch zarten Kinde, 
als der fehon bejahrten, unvermählt gebliebenen Sungfrau, 
von den beffern, edlern Gewohnheiten ihrer bisherigen Vers 
hältniffe zu feheiden und zu harten, niedrigen Arbeiten hin- 
abzufteigen, die ihnen ‚Fein edleres Troſtwort, Feine fanfte 
Yiebetönende Mutterfiimme mehr verfüßt. — Dazu find jene 
rohere Behandlung, jere niedern Gefinnungen ihr trauris 
ges 2008, die mit den gemeinen Beichäftigungen und Ent 
behrungen der geringftien Volksklaſſen unzertrennlich ver- 
bunden zu fein pflegen! Wie viele folcher ungluͤcklichen 
Weſen, deren Wiege mit fchönern Hoffnungen umkränzt 
war, find in dieſer Verlaffenheit dem Stachel der Noth 
und dem fchmeichelnden Gifte der Verführung erlegen, und 
haben ihren fittlichen Untergang gefunden! 

Welche aufnerffame Mutter, das eigene, geliebte Kind 
ängftlicher an die treue Mutterbruft fchließend, findet nicht 
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ſolche beweinenswerthen Opfer im Kreiſe ihrer eigenen. Be⸗ 
kanntſchaften und Erfahrungen? | 

Zanfende Familien, vornehmlich aus ben achtbaren 
Ständen der Beamten, Lehrer und Künftler, die fein Vers 
mögen befigen,, deren Gehalt und Einnahme nur auskoͤmm⸗ 
lich ift für den laufenden Tag, — tragen die ſchweren 
Beforgniffe für die Zufunft ihrer lieben Kinder Dura 
ganze Leben auf der Seele. 

Zerftört diefe nagende Sorge manchem rechtfchäffenen 
Hauzvater nicht den Kern bed Lebens und ſtuͤrzt ihn um 
fo früher in das trennende Grab? Denn Nichts fann er 
thun, um feiner Kinder Geſchick zu fichern und zu mildern, 
wenn fchnell und fchredenvol ein ſchweres Unglüd über fie 
hereinbricht; Nichts ihnen nachlaffen, beim legten ſchwe— 
ren Scheiben! 

Bon dem Beamtenftande wirb dann in Beziehung auf 
noch unerzogene Kinder meift immer die Hilfe des 
Staats in Anfpruch genommen. Allein wie viele indivi- 
delle Wohlthaten diefer Art unfer väterlichliebevoller Kö: 
nig feinen treuen Dienern und Unterthanen auch fpendet, 
nicht immer ift ein folcher Anfpruch ftatthaft, verhältnig- 
mäßig nur felten kann er befriedigt werden. Und wo auch 
in folchen Fällen Erziehungsgelder bewilligt find, zu 
einer vollftändigeren Ausbildung der Zöglinge pflegen fie 
felten auszureichen, und noch feltener werden fie, 
der Allerhöchften Abfiht gemäß, zu einer drift- 
lihfrommen Erziehung verwendet. Dagegen kann 
für den Unterhalt folcher verwaifeten, hülffofen Töchter 
reiferer Sahre von Staatswegen faft gar nichts gefche- 
ben, weil das Beduͤrfniß diefer Art zu vielfältig it, um 
regelmäßig bericfichtigt werden zu koͤnnen. — Nieberge- 
beugt vom herannahenden Alter und dem ſchmerzlichen Ges 
fühle ihrer verfehlten Beſtimmung, haͤufig mit koͤrperlichen 
Leiden und Gedrechen kaͤmpfend, find biefe armen Sung- 
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frauen aber nicht minder ungluͤcklich als die verwaiſeten 
Unmuͤndigen. 

Oeffentliche, unentgeltliche Erziehungs» und Zu 
fluchts - Anftalten für das weibliche Gefchlecht find felten; 
in den Rheinlanden und Weftphalen dem Unterzeichneten 
mindeftend Feine befannt. Zwar haben unfere Vorfahren, 
durch die von ihnen mit frommem Sinne begründeten Stifs 
ter und Klöfter für Ähnliche weibliche Zufluchtöftätten ges 
forgt, allein diefe Stiftungen find untergegangen in ben 
vielfachen Ummandlungen der neueften Zeit. 

Daher erfcheint dann eine Töchter - Stiftung, eine 
für katholiſche und evangelifche Töchter beftimmte, aber 
zwifchen beiden Konfeffionen völlig getrennte Provinzials 
Anftalt hriftlihen Geiftes, zur Tüchtererziehung 
und Berforgung; zunädhft für verlaffene, vers 
waifete und fonft hälfsbedürftige Töchter unbes 
mittelter Familien der gebildeteren Stände, als 
fehr wichtig und ganz befonders zeitgemäß, ine folche 
Anftalt, worin gegen ein ſehr geringes Sahrgeld und 
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nach Umſtaͤnden ganz unentgeltlich, die juͤngern 


Toͤchter Pflege und eine aͤchtchriſtliche, haͤusliche Erzie⸗ 


hung, die aͤltern aber eine lebenslaͤngliche Verſorgung 
finden, iſt in den Landes-Einrichtungen noch ganz uner- 
ledigt. Sie thut Noth in unferm wachjenden Eultur- 
ftande: fie ift ein allgemein gefühltes, in Schrift und Res 
de, feit Sahren laut ausgefprochenes Beduͤrfniß; und ents 
ſpricht ganz vorzuͤglich der chriftfichen Kiebe und Barmher- 
zigfeit, die in unfern Tagen fo vielfeitig, rührend und fe- 
genvoll ſich offenbaren. 

Es wird eine Gtiftung fein, die im Geifte unferes 
Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, die Hungernden fpeifen, 
die Durftigen tränfen, die Weinenden tröften, und an des 
liebreichen Erloͤſers Statt, auf die Unmündigen die ſegnende 
Hand frommen Unterrichts legen will: eine Stiftung, zu 
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deren Begründung mitzuwirken, jeder wahre Menſchen— 
freund, jeder Familienvater Beruf finden, wofür. jedes 
forgliche Mutterherz in warmer Liebe fchlagen muß! 

Denn aud; der Vater, deffen- Verhältniffe es geſtat— 
ten, den eignen Kindern die befte Erziehung zu geben, 
fie aller edlern Güter des Lebens theilhaft zu machen und 
ihre Zukunft freundlich und ficher zu begründen, aud) die 
gefühlvole Mutter, welche im Segen des geficherten Be- 
fies, nicht erbangt um die holde Tochter, die mit allen 
Blüthen der Tugend und Hoffnung gefhmädt, vor ihr 
fteht: werden fie nicht um: fo geneigter fein, auch andern, 
minderglüdlichen Kindern, liebreich die pflegende Hand zu 
reichen, um ihre Leiden zu mildern, ihre Thränen zu trock⸗ 
nen und die Unfchuld vom Verderben zu retten? — Wer 
den fie nicht gerne den fohweren Stein der Sorge, der ein 
ander Mutterherz um die geliebten Kinder druͤckt, mit 
fanfter Hand Lüften, wenn fie ihn nicht wegwälzen koͤn⸗ 
nen? Nicht gerne dem Bater, dem die Angft um feine 
armen Kinder in der Todesflunde die Seele zerreißt, ein 
Tröpflein Iindernden Balfams einflößen,, durch die Zufiches 
rung liebevoller Fürforge? — D, wer bürfte daran zwei- 
fein! — Freudig werden fie durch ihren Beitritt die wohl: 
thätige Töchter» Stiftung begründen helfen, und dadurch 
dem Herrn ihre Dankopfer darbringen für die Fülle des 
göttlichen Gegend, die ihnen zu Theil geworden! — 

Darum entflammt den Unterzeichneten denn auch das 
lebendige Vertrauen, daß die Stiftung, unter dem Beiftan- 
de Gottes, eine allgemeine, werfthätige Theilnahme aller 
chriftlichen Menfchenfreunde hohen und jeden Ranges, nicht 
nur in den Rheinlanden und Weſtphalen, fondern im gans 
zen Baterlande finden werde, Sie ift ja nicht fein Werk, 
fondern das Werf Deffen, der das Scherflein der Witts 
we im Buche des Lebens verzeichnet, und die Herzen der 
Menſchen wie Waſſerbaͤche lenkt! — 


Die Grundzüge diefer Töchter - Stiftung, das Ziel, 
welches fie verfolgen, die Mittel und Wege, die fie da- 
zu wählen, die Mitwirfung der hriftlichen Liebe, 
die . fie anfpredien wird, find weiter unten näher ausge- 
führt. 

Findet die Stiftung aber bei den chriftlichen Freunden 
der Menfchheit den gehofften, erfreulichen Anklang, fo be> 
darf ed weder von Seiten des Staats noch einzelner Wohl: 
thäter, anzulegender Kapitalfummen, erheblicher Vorſchuͤſſe 
oder ſonſt bedeutender Benefizien. 
| Unter dem väterlichen Schutze Sr. Majeftät unfers 

geliebten Königs, und Allerhöchftfeines, allezeit Liebe und 
Segen fpendenden Königlichen Hauſes, unter der Empfeh: 
lung und dem beifpielreichen, erften Beitritte der. höchften 
Königlichen Provinzial Behörden und der höchften und 
edelſten Familien diefer Lande, wird die gleichmäßige Be- 
theiligung mit dem geringen Betrage von vierteljährlid; 27 
Sgr. 6 Pf. ald Subfeription auf eine Zeitfchrift chriftlich- 
fittlicher Tendenz und für häuslichfromme Frauenbildung, 
hinreichen, die Stiftung zu begründen. 

Und das gerade wird ihr einen eigenthämlichen Werth 
verleihen, daß fie nicht aus Staatsmitteln, folglich die 
Staatsausgaben vermehrend, vom Staate errichtet worden, 
oder ihr Entfiehen dem Neichthume des Einzelnen verdan- 
fen, vielmehr rein hervorgehen wird aus dem freien Wil- 
Ien, der Frömmigkeit und thätigen Liebe eines gebildeten 
Bolfes, welches in der Begründung fegenvoller Bildungs- 
und Wohlthätigkeitsanftalten, mit feinem hochverehrten Koͤ⸗ 
nige in einen- eblen Wetteifer tritt. Es ift, wie die fol- 
genden Grundzüge nachweiſen, gleihfam ein Berein, wel 
cher ſich durch dieſe Subfeription bildet; jeder Subferibent ' 
ift Mitglied der Stiftung und an ihren Vortheilen und 
Wohlthaten ausschließlich berechtigt. Da dürfte denn 
wohl fein forgfamer Familienvater, Feine treue Mutter — 


mögen ihre Blicke voll ftolger Hoffnung oder mit ſchwerer 
Sorge auf der geliebten Kinder Häupter ruhen, — es 
unterlaffen, durch Berechtigung an der Stiftung, ihren 
Töchtern gegen ein geringes Sahrgeld, oder nach Umftän- 
den ganz unentgeltlich, eine ausgezeichnetere, chriftliche Ers 
ziehung und felbft eine Heimath zu fihern, wenn die el- 
terliche und jede andere ihnen fortgeriffen- werden möchte 
von den verheerenden Fluthen des Unglüdfs und unerfegli- 
cher Verluſte. Denn, — lehrt es nicht die tägliche Erfah: 
rung? — auch der Neichthum ift den Wechfelfällen des Le— 
bens .unterworfen: Ein Haud) der — und ſein Schim⸗ 
mer iſt erlofchen! — 

Die berührte.Zeitfchrift, woranf die Stiftung zunächft 
bafirt ift, unter dem Titel: „Familien-Blaͤtter der 
Rheinifh-Weftphälifchen Töchter- Stiftung wird, 
fobald die hinreichende Subferibentenzahl vorhanden, erfchei= 
nen. Sie ift in dem befonderen Profpecte ausführlich ans 
gekündigt. 

Ihre chriftlich s fittlichen und praftifchen Tendenzen find 
in folcher eigenthämlichen Zufammenftellung in unferer pe⸗ 
riodifchen Kiteratur noch unvertreten, Sie wollen die Ue— 
berfülfe verfelben Feineswegs vermehren, vielmehr das Nußs 
Iofe und Berberbliche darınter mit ftillem Ernfte und 
Nachdruck befämpfen und aus ihrem Lefefreife zu verbräns 
gen fuchen, — 

Sp wird die Stiftung durch die Familien-Blaͤtter 
auch in weitern Kreifen nüglich und ſegenreich zu wir: 
fen fuchen, und die Blätter werden ſich, auch unabhängig 
von der wohlthätigen Beftimmung ihres Ertrages, einen 
eigenen Werth, eine felbftftändige Anerkennung bei allen 
Guten des Vaterlandes zu erfireben und zu fichern wiffen. 
Aber nicht minder find fie Das nothwendige, ganz un— 
entbehrliche Drgan der Begründung und Erhals 
tung ber Töchter - Stiftung felbft. 
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Denn dem Gedeihen dieſer freundlichen Anſtalt iſt es 
nicht nur foͤrderlich, ſondern ganz nothwendig, daß ſie ihre 
Angelegenheiten, ihren Fortgang und Zuſtand, ihre Grund— 
ſaͤtze, Fortbildung und Reſultate veroͤffentlicht, und daß 
jedem Theilnehmer, welcher Beruf dazu fuͤhlt, ein Organ 
bezeichnet werde, das Chriſtlichwahre und Praktiſchgute ans 
zuregen, welches der Anftalt zum Heile gereichen, Das 
Falfche und Verfehrte aber zu befeitigen, worin fie ihren 
Untergang finden würde, Denn nur in diefer Weiſe wird 
fie vor jener einfeitigen Richtung, vor den Mißbräuchen, 
der Erfchlaffung und den, wenn oft auch gut gemeinten 
Irrthuͤmern bewahrt, worin alle folche Stiftungen unter: 
gehen, deren Grundftein nicht Jeſus Ehriftus ift, und welche 
nicht fortfchreiten mit dem Geifte feines heiligen Lichtes, 
welcher unaufhaltfam und fegnend durch die Zeiten wans 
delt. — : 

Der Rein Ertrag der Zeitfchrift ift es zunächft, 
durch welchen die Stiftung ing Leben gerufen werben fol; 
fpäter, wenn letztere bereitd wirklich vorhanden, werden 
die Sahrgelder, fo gering fie auch normirt find, immer 
einen beträchtlichen Theil der Einnahme bilden, Denn ab: 
gefehen von der Aufnahme bemittelter Töchter, welche 
das volle Sahrgeld zahlen, werden die Familenverhältniffe 
der unbemittelten, felbft der verwaifeten, in vielen 
Fällen es geftatten, mehr oder minder, ein Geringes zu 
den Koften ihres Unterhalts beizutragen, oder folche ver- 
einft zu vergüten. 

Und darf endlich die Stiftung nicht auch noch auf eine 
nähere Theilnahme edler Gönner, auf außerordent- 
the Wohlthaten, außer dem Ertrage der Zeitfchrift, 
hoffen, fobald die Anftalten in Wirkſamkeit getreten find 
und im Segen des Herrn ihre erften Refultate darlegen ? 

Rad einem fummarifchen jedoch richtigen Anfchlage, 
ift durch 4000 Subferibenten, welche im Sahre die Sum- 


me von 3666 Thlr. einzahlen‘; die Begründung. der 
Stiftung fchon geſichert; 4600 Subferibenten aber, — 
eine Annahme, die fid in acht der reichften und ges 
bilderftien Regierungsbezirfe des Staats, gewiß 
nicht als übertrieben darftellt; — ergeben einen Rein Ertrag 
von beiläufig 8000 Thlr. jährlich! — Freilich im gewöhnli- 
chen Wege des Buchhandeld, auf die üblichen Verlags- 
Ankündigungen befchränft, dürfte ein folches Refultat 
ſchwerlich zu erreichen fein. Allein beharrlichen Muthes, 
im Bewußtfein reiner Abfichten, von Begeifterung für dieſe 
Anftalt der Liebe erfüllt, wird der Unterzeichnete alle Be- 
fehwerden gering achten und gern die gefammten Rheinlan- 
de und Meftphalen perfönlich bereifen, um der Stiftung 
Gönner, Mitarbeiter und Theilnehmer zu gewinnen. In 
folcher Weife läßt die obige Theilnahme, im Beiftande des 
Herrn, ſich freudig und getroft erwarten, 


Grundzüge der Rheiniſch-Weſtphäliſchen 
augen: Stiftung. 


1. Die Stiftung wird vorerft 
a) auf den Rein-Ertrag ber Zeitſchrift: 
die Familen⸗-Blaͤtter, zum Subferiptiong » Preife von vier— 
teljährlich 27 Sgr. 6 P. und 
b) auf die vollen oder theilweifen Sahr: 
gelder bafirt, welche von den bemittelten und nicht ganz 
dürftigen Töchtern eingezahlt werben. 

Künftig kommen die Zinfen von den Fapitalifirten Quo⸗ 
ten der zu a gedachten Einnahme und die außerordentlichen 
Wohlthaten hinzu, welche die chriftliche Liebe edler Gön- 
ner der Stiftung zuwenden möchten. | 

U. Die Stiftung ift zur Erziehung jüngerer und 
zur Berforgung Älterer, und zwar für Fatholifche und 
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evangelifche Töchter, in völlig getrennten Anftalten, be 
ftimmt. 

Sie wird demnach beftehen: 

a) aus einer Fatholifchen, 

| b) aus einer evangelifchen Töchter - Anftalt, 
welche in Firchlicher Beziehung, in ihren Vorftänden, Lofa- 
fitäten und in ihrer innern Einrichtung überhaupt, ganz 
unabhängig von einander find: Dagegen abhängig von den- 
‚jelben Fonds, im Aeußern nach gleichen, allgemeinen Grund- 
fäten und Statuten verwaltet, unter Einem Hauptvorſtan⸗ 
de, nur Eine und diefelbe Stiftung bilden. 

III. Die Stiftung ift ald begründet zu betrachten, 
jobald fie Tauſend Subferibenten zählt. Shre Familien: 
Blätter werden wenn möglich mit dem A. San. 1838 ers 
fcheinen, die Subferiptionsbeträge erhoben, und die Webers 
jchiffe der Einnahme, bis fie zur planmäßigen Verwendung 
hinreichen, in einer der Königlichen Provinzial: Banken 
belegt. Künftig wird ein Theil der Einnahme in jedem 
. Sahre Fapitalifirt, um der Anftalt ftabile Fonds zu er 
werben. 

IV. Die Subferibenten bilden einen Verein und 
find an den Vortheilen und Wohlthaten der Töchter » Stif- 
tung ausfchließlich berechtigt. Sobald. diefelbe begrüns 
det ift, wählen fie aus ihrer Mitte einen Ausſchuß, wel 
cher ihre Statuten berathen, ihr Kaffenmwefen- einrichten, 
die Anfprüche der Theilnehmer EHaffifiziren und überhaupt 
die planmäßige Verwaltung der Stiftung feftftellen und bes 
auffichtigen wird. 

V. Sobald die eine oder die andere der beiden An⸗ 
ftalten Zweitaufend Subferibenten gewonnen hat, doch 
keinesfalls vor dem 4. April 4839, tritt fie ind Leben; 
und ſechs Monate vorher findet die Anmeldung der Töchs 
ter, welche Aufnahme wünfchen, ftatt. Die Eröffnung der 


— 292 — 


andern Anftalt folgt, fobald auch fie die obige Subferiben- 
‚ tenzahl volzählig hat. 
VI. Sn der Stiftungs - Anftalt — Konfeſſion fin⸗ 
den, ſoweit es Raum und Mittel geſtatten, Aufnahme: 
A. als Erziehungs-Inſtitut, 
Toͤchter von ſieben bis ſiebenzehn Jahren, welche 
Pflege, Erziehung und Unterricht erhalten; 
B. als Verſorgungs-JInſtitut, 
Töchter reifern Alters, welche Fein ſchickliches Unter- 
fommen und überhaupt Feine Zuflucht haben, oder in der 
Anftalt eine folche wuͤnſchen. 

Diefe Letzteren erhalten vollftändige Verpflegung, find 
in der Regel aber verbunden, an der Pflege und dem Un— 
terrichte der erfteren Theil zu nehmen, 

Ueberhaupt ſaͤmmtliche in der Anftalt befindlichen Toͤch⸗ 
ter werden angeleitet und find verpflichtet, derfelben ihre 
Kenntniffe und Talente und in angemeffenen Verrichtungen 
ihre ganze Thätigfeit zu widmen. 

Aufnahme finden aber’ nur die Töchter der fubferibir- 
ten Wohlthäter, Beförderer und Theilnehmer der Stiftung 
und feine andern. : 

VII. Wohlthäter find diejenigen chriftlichen Men— 
fchenfreunde hohen und jeden Ranges, weldye durch ihren 
Schub und durch Unterftäßungen aller Art mitgewirkt has 
ben, den Gedanfen der Stiftung zu verwirklichen, diefelbe 
- zu begründen und fie zu erhalten. Beförderer find, wel- 
he für diefelbe Subferibenten gefammelt und außer der 
eigenen, mindeftend zehn andere folide Unterfchriften ein- 
gefandt haben. Theilnehmer ift jeder einzelne Sub⸗ 
feribent. 

VIII. Da die Stiftung für verwaifete, huͤlfloſe und 
fonft därftige Töchter zunaͤchſt beftimmt ift, fo folgt dar- 
aus, daß der höhere Grad der Huͤlfsbeduͤrftigkeit auch den 
Borzug vor Minderbebärftigen oder Begüterten begründet. 


\ 
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Wo aber Anfprüche die ſer Art fich gleich ftehen, erfolgt 
die Aufnahme der Töchter nad) der Reihefolge und dem 
Näherrechte ihrer Anfprüche. Die Reihefolge wird dem: 
nächft durc; das Datum der Subfeription beftimmt; uͤbri—⸗ 
gens hat der Wohlthäter, und naͤchſt diefem der Befoͤrde— 
rer der Stiftung, den Vorzug vor andern Theilnehmern. 

IX. Aus den verfchiedenartigen Familien und Dürf- 
tigkeits-Verhaͤltniſſen ergibt ift, daß Töchter, welche noch 
einige, wenn auch zur gänzlichen Beftreitung ihrer Er- 
ziehung oder DBerforgung nicht zureichende Mittel befigen, 
gehalten find, ein nach Umftänden zu beftimmendes Jahr: 
geld zu bezahlen. 

E3 werden ferner aber auch bemittelte Familien 
auf längere oder Fürzere Zeit, ihre Töchter vorzugsweiſe 
einer Anftalt anvertrauen, die in religiöfer,, fittlicher und 
praftifcher Beziehung nad) Auszeichnung firebt, und de— 
ren Grundfäge der Frauenbildung und Erziehung in der 
Bruft jedes denfenden Vaters, jeder frommen, haͤuslich— 
forgfamen Mutter lauten Anklang finden werden, 

Endlich dürften auch einzeln ftehende Töchter reifern 
Alters, deren Mittel ausreichend genug find, auch andern 
Orts zu Teben, doch den Aufenthalt und die chriftfichfchöne, 
mütterliche Thaͤtigkeit, das heitere Familienleben in einer 
Anftalt, wie diejenige der Töchter » Stiftung, vorziehen, 
und ihre Tage darin zu befchließen wünfchen. 

Aber auch für folche bemittelten Zöglinge und Pflege- 
töchter ftellt die Stiftung, in Hoffnung einer ausgebreite- 
ten Theilnahme, das Jahrgeld bei weitem geringer, als in 
allen bisherigen Privat Erziehungs» Anftalten von gleichem 
Ausbildungsumfange, billiger als eine einzelne Sungfran 
mit gleichem Anftande in ——— Familien unterkom⸗ 
men kann. 

Unter Beruͤckſichtigung der Vermoͤgens⸗- und Familien⸗ 
verhaͤltniſſe, der Dauer des Aufenthalts, des Alters, der 
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Gefundheit und mehren oder mindern Vorbildung und Ger 
fchicflichfeiten, theilen die aufzunehmenden Töchter fi, hin- 
fichtlich der Sahrgelder, demnach in folgende acht Klaffen: 
In vierteljährlicher Borausbezahlung , 
I. Klaſſe vierteljährlich 24 Thlr. 


I. „ „ 18 „ 
III. „ 45 „ 
IV. „ Z 12 

V. ” „ 9 „ 
vi. „ „ 6 „ 

VII. „ „ 3 ” 


VII ,, ganz unentgeltlid). 

Sn Erziehung und Unterricht, in Pflege und Behand- 
lung der Stiftstöchter machen obige Klaffen nicht den 
mindeften Unterfchied. Vielmehr wird der Umſtand, 
ob eine Tochter die Sahrgelder voll, theilweife oder 
gar nicht bezahlt, vom Vorftande durchaus verfchmwies 
gen behandelt und koͤmmt weder zur Kenntniß des Haufes, 
noch des Publikums. 

X. Die GStiftungs- Töchter aller Klaffen und Alter 
erhalten vollftändige Verpflegung mit Einfchluß der Wäfche 
und Kurfoften in Krankheiten. Es finden weder Neben 
ausgaben noch Gefchenfe von Werth ſtatt und den Toͤch— 
tern bleibt nichts als ihre Kleidung zu beftreiten. Sehr 
hälflofe Kinder unter 44 Sahren erhalten ausnahmsweife 
auch dieſe; erwachfenern Töchtern folcher Verhältniffe wird 
aber Zeit und Anleitung gegeben, durch anftändige Hand- 
arbeiten fich ihre Kleidung und ſelbſt Erſparniſſe zu er⸗ 
werben.“ 


Den Plan des Herrn Verfs. noch ausführlicher mitzu⸗ 
theilen, wird nicht noͤthig ſein. Nur von den Familien⸗ 
Blaͤttern, auf welche das Unternehmen zunaͤchſt baſirt 
iſt, will ich noch Einiges ſagen. 
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Seden Sonnabend Cwahrfcheinlich vom 4. Juli 4839 
an), fol ein Bogen Tert, jeden erſten Sonnabend des 
Monats ein halber Bogen Beilage, unter dem Titel Sus 
gendblätter, jeden zweiten Sonnabend ein halber Bos 
gen unter dem Titel Literaturblätter, jeden dritten 
Sonnabend ein halber oder ganzer Bogen, unter dem Ti⸗ 
tel Stiftungsblätter, erfcheinen. Der Inhalt des. 
Haupttertes fol ſich verbreiten über Religioſitaͤt, Sittlicy 
feit und Seelenfunde, Natur und Beftimmung des Weibeg, 
riftlihe Ehe, Mutterberuf und Erziehung, Familienleben 
and Häuslichfeit, Hauswirthfchaft, Gefundheit und Kran⸗ 
kenpflege, Wohlthätigfeit, Naturkunde, Gefchichte und Voͤl—⸗ 
ferfunde, Literatur und Kunft. 


Die Redaktion fol aus Herrn Kiehl und zwei Schrifts 
ftellern in Weftphalen oder der NRheinprovinz, von allgemeis 
ner Achtung und literarifhem Rufe, beftehen. 


Die Lefer Fennen nun hinreichend den Plan, um fid 
ein vorläufiges Urtheil darüber zu bilden, und zu überles 
gen, ob er ihrer Aufmerffamfeit und ihrer Theilnahme 
werth fei. „Gutes gewollt mit Vertrauen und Beharrliche 
feit führet zum Ausgang” und der Glaube hat zu allen 
Zeiten Berge verfegen koͤnnen. Was Herr v. Tuͤrck durch 
feine Civil» Waifenhäufer in der Provinz Brandenburg ers 
reichen will und erreicht, will Herr Kiehl auf feine Weife 
in Weftphalen und am Rhein erreihen. Wir vertrauen 
der Lauterfeit feiner Alfihten, wie der Energie und Kraft 
feines Willens. Er hat ed nicht verfchmäht, feine Gedans 
fen vielen einflußreichen Perfonen jener Provinzen perföns 
lich mitzutheilen, fich zu dem Ende auch längere Zeit in 
Berlin aufgehalten, und er hat fich dadurch viele hohe 
Gönner und Freunde erworben. Die Sache fcheint aufs 
Befte eingeleitet. Wir wuͤnſchen ihr den beften Erfolg. 


Rh. BIN. F. 18. Bds. 3. Heft. 21 


Da der Stifter der evangelifchen Eonfeffion angehört, 
fo wird die evangelifche Töchter» Anftalt zuerft in's Les 
ben treten, wahrfcheinlich in der Nähe von Weſel, wo ein 
Gönner bereit fcheint, die zur Eröffnung erforderlichen 
Localitäten großmuͤthig einzuräumen. Die Grundfäge, nadı 
welchen diefelbe geleitet werden fol, möge der Verf. nun 
felbft vortragen. 
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Die evangeliſche Töchtererziehungs-Anftalt der Rheiniſch— 
Weftphälifchen » Töchter » Stiftung zur chriftlichen 
Töchtererziehbung und Berforgung überhaupt, und 
verwaifeter, verlaffener und fonft hülfsbedürftiger 
Töchter unbemittelter Yamilien der gebildeten 
Stände indbefondere, Nach den Grundzügen der 
Stiftung entworfen von Aug. Heinr. Kiehl, 
Bürgermeifter a. D. 

Die evangeliſche een s Anftalt für die 

Rheinlande und: Weftphalen ift eine Abtheilung der anges 

Fündigten Rheiniſch⸗ Weftphälifchen Töchter: Stiftung, gleich 

zeitig aber ein ſelbſtſtaͤndiges Inſtitut, deffen Wirkffamfeit 

beginnen wird, fobald die zu feiner Eröffnung hinreichende 

Anzahl: Töchter zur Aufnahme angemeldet find. Dieſe Auf 

nahme finden jedoch nur Töchter von Theilnehmern 

der Töchterftiftung und eine andern, 

Die Anftalt wird 

I. ihren: Sig: auf dem Lande Haben; — moͤglich im 
Mittelpunkte der Rheinlande und Weſtphalen, oder in ders 
jenigen Gegend, wo fie die meiſte Theilnahme gefunden. 
Helle, Inftige Gebäude, große Gärten, gefunde freundliche 
Lage), eine nah gelegene Pfarrkirche und Ärztliche Hilfe 
werbeit: dabei forgfältig berädfichtigt, Sobald die Wahl 
getroffen, wird fie: Öffentlich befannt gemacht werden. 

U. Aufnahme finden Zöglinge von: fieben bis fies 
benzehn Sahren, welde vollftändige Verpflegung mit 
Einfluß der Wäfche und Kurfoften in Krankheiten, Er- 
ziehung- und ylanmäßigen Unterricht erhalten. Es finden 
weder Nebenausgaben noch Gefchenfe von Werth ftatt und 
den ⸗Zoͤglingen bleibt nichts als ihre Kleidung. zu: beftreis . 

21 * | 
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ten; fie find aber gehalten, in angemeffenen Verrichtungen 
ter Anftalt ihre ganze Thätigfeit zu widmen, 

Dagegen ftelt die Anftalt, in Hoffnung einer aueges 
breiteten Theilnahme, das Sahrgeld bei weitem geringer als 
in allen bisherigen Privat Erziehungs Anftalten von glei 
chem Ausbildungsumfange; nämlich in vierteljährlicher Vor⸗ 
ausbezahlung, nad Maafgabe des Alterd der Zöglinge 
18 bis 24 Thlr. vierteljährlich. Unter welchen Umftänden 
und Bedingungen dieſes Sahrgeld theifweife erlaffen oder 
die Aufnahme unentgeltlich ftatt finden kann, ift in der An—⸗ 
fündigung der Töchter Stiftung weiter ausgeführt. 

IH. Die Anftalt bezweckt weder geiftig noch Förperlic) 
ein mechanifches Abrichten ihrer Zöglinge, vielmehr eine 
chriftliche, geift» und gemüthentwidelnde Erziehung. Sie 
darf fich daher nicht zu weit von dem Gange und der Be- 
fchränfung des Familienleben entfernen. Wenn ber 
Zöglinge zu viel find, kann der Erzieher fie nicht mehr. 
überfehen, nicht ihre Eigenthümlichkeiten genau kennen ler⸗ 
nen und fchwieriger knuͤpfen fich zwifchen beiden jene elter-. 
lich» Eindlichen Bande der Liebe, die das ficherfte Funda- 
ment fchöner Erfolge find, Es werben baher nicht mehr 
als höchitend dreißig Zöglinge in diefer Anftalt aufges 
nommen: | 

IV. Unerlaͤßliche Aufnahme s Erforderniffe find koͤrper⸗ 
liche und geiftige Gefundheit, fleckenloſe Reinheit der Sit⸗ 
ten und diejenige wohlanftändige Borbildung, um ohne 
Störung in einen Kreid gefitteter Zöglinge eintreten zu 
fönnen. Wenn ein Zögling fich ‚einer eflatanten, immoras. 
Kifchen Handlung fchuldig gemacht oder. beharrlich die Ord⸗ 
nung und den Frieden bes DAB geſtert hat, erfolgt die 
Wegſendung. 

V. Die Erziehungs⸗ Anſtalt ſteht unter der Leitung 
des Unterzeichneten als Vorſteher. Er verwaltet die oͤko⸗ 
nomiſchen Angelegenheiten, die Aufnahme und Pflege der 
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Zoͤglinge, leitet die Erziehung perfönlich und beauf— 
ſichtigt den Unterricht. — Er iſt daher der Vorgeſetzte 
des Hauſes und vertritt bei den Zoͤglingen die Vater— 
ſtelle. 
In chriſtlicher Liebe mit Kath und That ihm freund» 
lich zur Seite ftehen, wird der Herr Pfarrer der Gemein 
de, als gefeßlicher Seelforger der Anftalt. Der Religions: 
Unterricht und überhaupt das Firchliche und religiöfe Ele- 
ment der Erziehung und der Anftalt überhaupt wird von 
ihm geordnet und geleitet. Eine VBorfteherin, unver: 
mählten und gebildeten Standes, durch Achte Frömmigkeit, 
feinere Erziehung, ein reiferes Alter, Kenntniffe und die 
fonft erforderlichen Eigenfchaften des Geiftes und Herzens 
dazu befähigt, wird mit mütterlicher Liebe, Mutterrechte 
und Mutterpflichten bei den Zöglingen üben; und da- 
bei in den Fächern ihres Wiffens und ihrer Talente, vors 
nehmlich in allen Handarbeiten, den Unterricht ertheilen 
oder leiten. 

Ihr insbefondere iſt die fchöne Aufgabe geftellt, mit 
mütterlich fanfter Hand das junge Bäumchen von allen 
Wildſchoͤßlingen zu befreien, das Unfraut Äbler Züge und 
Gewohnheiten auszutilgen und Gemüth und Sitten ihrer 
Zöglinge rein und edel auszubilden. Sie zunächft wird je 
ne frommen Gefinnungen, jene Gewöhnung an die Einkehr 
in fich felbft und an den Umgang mit Gott, jenen ſtillen 
Sinn für das Einfache und Häusliche, jene Gottergebung - 

pflegen, wodurch ihnen in allen Fünftigen Lagen des Le- 
bens, wahre dauernde Glüdfeligkeit und ber iR 
Frieden der Seele allein geſichert wird. | 

Auch: das Förperlihe Wohlfein der Zöglinge * ſie 
beachten, und als beſtaͤndige, unmittelbare Fuͤhrerin ihnen 
uͤberhaupt alles zu ſein und zu leiſten ſuchen, was eine 
fromme Mutter ihren Kindern iſt und leiſtet. Die Gat— 
tin des Vorfteherd wird der Anflalt ald Hausfrau vors 
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ſtehen, den ganzen inneren Haushalt fuͤhren, die haͤusliche 
Ordnung erhalten und Ti, Küche, Keller, Stall und 
Öarten verforgen. 

Sie ift dabei in dem Bereiche diefer Beftimmung, das 
Mufter und die rein praftifche Lehrerin der Zöglinge, wel 
de nach Mter und Fähigkeit und nad) der im Stunden 
plan fejtgefesten Zeit und Abwechfelung, in allen Dingen 
ihr zur Hand gehen. 

Die Fächer, in welchen Vorſteher und Vorſteherin 
nicht felbft unterrichten, werben durch andere tüchtige Leh⸗ 
ver ober Lehrerinnen befegt, wobei vorzüglid Kandidaten 
bes Pfarramts zu berücdfichtigen fein werden. Die Diätis 
ſche Aufficht der Anftalt und die Ärztliche Behandlung der 
Kranfen wird einem erfahrenen Arzt der Nachbarfchaft im 
Sahrgehalt anvertraut. 

VII Grundfäge der Erziehung. 

Die Erziehung der Töchter ift, wenn auch anziehens 
ber, doch viel fchwieriger und anftrengender ald diejenige 
ber Knaben, und man hat bis in die neuere Zeit wohl zu 
wenig darauf gedacht. Jetzt freilich haben Bücher, wie fie 
in allen Dingen belehren und helfen follen, auch die weib- 
liche Erziehung erfaßt und es ift eine ganze Literatur dars 
über erwachſen. Ob aber mit erheblichem Erfolge? — 
wer möchte Diefe Frage im Allgemeinen unbedingt bejahen ? 
Zwar manches Saamenforn des Guten ift audgeftreut, aber 
auch viele Verfchrobenheit zu Tage gefördert. Im fteten 
Kampfe und Wechfel der Syſteme, mehr oder minder ent 
fernt von der fihern Hand des Chriftenthums und der Nas 
tur, fann die Erziehung nach Büchern zwar die Richtung 
berfelben verändern, fie aber nicht auf den rechten Weg 
leiten, und felten Lebendige und wuͤrdige Erfolge herbeis 
führen. — 

Die Natur und Beftimmung des Weibes geben 
allein die. Punkte an, von welden die Tüchtererziehung 
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überall ausgehen, den Weg, ben fie wählen, und das Ziel, 
wohin fie führen fol. 

Sp gewiß diefe pädagogifche Wahrheit IAngft Aner- 
kennung gefunden, fo felten ift fie bei der weiblichen Er- 
ziehung, befonders in den fogenannten höhern Penfionaten, 
in richtige Anwendung gebracht! Die Erziehungs s Anftalt 
‚der Töchter-Stiftung wird ſich diefelbe zur unwandel⸗ 
‚baren Aufgabe fielen; und ihre Zöglinge gemäß der Na- 
tur und Beftimmung des Weibes überhaupt und für 
den Beruf einer bürgerlihen, chriſtlich⸗ BERUDERRE 
Hausfrau indbefondere erziehen. 

Und wie das Wefen der Natur, Einfalt und Wahr 
heit, Thätigfeit und Gonfequenz, Freude und Kiebe ift: fo 
wird bie Anftalt diefe Winfe auch auf ihre Erziehung ans 
wenden. Einfach und wahr wird die Tochter gebildet wers 
den: einfach und wahr in Gefinnung, Empfindung und in 
‚der Außern Erfcheinung. Die Lüge ift das Erbübel, deſ— 
fen Saame in jeder Kinderfeele liegt. Die Erziehung kann 
nie wachfam genug auf feine leifeften Spuren fein, nie 
forgfältig genug feine vergiftenden Keime erftiden. — Denn 
ohne Wahrheit feine Tugend: fie ift die Gefundheit der 
Seele; Feftigfeit darf aud dem Weibe nicht fehlen; bie 
Anftalt wird. auf diefe, bei dem weiblichen Gefchlechte felt- 
‚nere Tugend, mit allem Fleiße hinzuwirken fuchen. Thä- 
-tigfeit ift die wecende Morgenfonne, weldye alle Tugen⸗ 
den, die fonft ſchlummern, erft lebendig macht; zur unaus⸗ 
gefegten Thätigfeit werden die Zöglinge angeleitet und ges 
wöhnt werden. Freude fpendet vom göttlichen Segen 
durchfirömt, die geiftigslächelnde Natur allen ihren Wefen 
in überfchwenglichen Maaße; reine fanfte Freude fol in 
‚den, der Anftalt anvertrauten, jungen Geelen gepflegt 
‚werden. Eine gottfelige Heiterkeit ift ed, die ung Kraft 
verleiht, den fpätern oft harten Kampf des Lebens fieg- 
reich durchzukaͤmpfen. 
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Liebe, reine kindliche Liebe endlich wird, mit Sorg⸗ 
falt gepflegt, jeden Zweig: der Erziehung und des Unters 
richts, wird die ganze Anftalt mit jener milden Wärme ers 
füllen, worin der Saame alles Guten und Heiligen fein 
Gedeihen findet und im Segen des Herrn fchöne Blüthen 
und reife Früchte darbringt. 

Auf diefem und jedem Wege bedarf die Erziehung aber 
eines höhern Führers, eines untrüglichen Lichtes, um nims 
mer zu verirren. Und diefer Führer ift Chriftus, uns 
fer Herr, biefe Leuchte ift das Wort Gottes! Nur in 
ihm finden wir den Schlüffel zum richtigen Berftändniffe 
ber fittlichen und organifchen Natur, wie biefe hinwiederum 
in der Höhe, und in der Tiefe, in der Vergaͤnglichkeit 
ber Blume wie in ber Unfterblichfeit des menfchlichen 
Geiſtes, auf Gott, ihren Schöpfer, zurücweifet und ih 
verherrlichet. Auf diefen Führer, welcher der Weg zum 
Vater, die Wahrheit nnd das Leben ift, wirb die Ans 
ftalt ihren Unterricht, die ganze Ausbildung ihrer Zdg- 
linge beziehen; fie belehren, daß ihr Sinn und Wiffen 
feinen Werth habe, als in der Liebe durch Jeſum Ehriftum; 
ſie gewöhnen, ihr Thun und das ganze irbifche Leben 
nur auf das Himmlifche und Ewige zu begründen. Auf Dies 
fem Wege wird Die Profa des Lebens in eine höhere heiliz 
ge Poeſie verklärt, die trivialften, alltäglichften Verrichtun⸗ 
gen veredelt, und jeder Gedanke, jeder Pulsichlag der 
frommen Tochter von ftillem Adel und chriftlichem Frieden 
erfüllt. 

Freilich nicht bei allen ihren Zöglingen wird die Ans 
ftalt diefe Aufgaben Idfen, denn die Erziehung ift nicht 
Schöpferin, nur Pflegerin der jungen Pflanzen und die 
Eypreffe bringt feine Trauben hervor. Aber wo fie nicht 
das Ziel erreichen kann, wird fie doc, die Bahn betreten 
machen und bringen von vielen ausgeſtreuten Saamenkoͤr⸗ 
nern auch nur wenige vollfommene Früchte; fo bat die An⸗ 
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-ftalt doch Schon viel im Reiche Gottes geleiftet, wenn man 
erwägt, was dort eine einzige Seele gilt! 


Indem die Erziehung der Anftalt mit genauer Sorg- 
falt die, jedem Individuum eigenthümlichen Verſtandes⸗ und 
Gemüthsanlagen unterfucht und würdigt, wird fie nicht fos 
wohl dur; poſitives Lenfen ald negatives Abwehren, 
ihm die rechte Richtung geben. Bei früherer Verftandesübung 
wird fie feinen Bildungstrieb wecken und nähren, das auf 
fproffende Böfe zu erfticten fuchen, durch eine reiche Saat 
des Guten in Vorgang und Lehre; den Geift der Trägheit 
und Lüge, wo er fich regt, mit mildem Ernft, und wenn 
es fein muß, auch mit fcharfen Waffen befämpfen, jeder 
Saite feiner Empfindung einen fchönen Ton entloden und 
der Seele, die noch allen Eindruͤcken offen fteht, fo viel 
möglich, nur diejenigen zuführen, welche das ante Leben 
bereichern. 


Ein hoͤchſt wichtiger Umfand in der Töchter Erzies 
hung, ift bis auf Die neuern Anregungen des um die Pädas 
gogik fo hoch verdienten Geheimen-Raths Schwarz, faft 
ganz überfehen und in den Familienfreifen der höhern Stäns 
de, mie in den Privat» Töchter» Erziehungs - Anftalten, 
befonders folhen, die unter Direction von Frauen ftehen, 
viel zu wenig oder gar nicht berüdfichtigt. Es ift die Koͤr⸗ 
perbildung, das richtige Verhältniß des Phyfifchen zum 
Geiftigen, worauf bei den Töchtern bisher durchaus zu 
wenig Gewicht gelegt worden. Die auffallend zunehmende 
Nervenfchwäche gerade bei den Frauen, die eine befjere 
Erziehung genoffen, die mancherlei Unvermögen, die Mut- 
‚terpflichten. zu ertragen, und ganz zu erfüllen, find Uebel, 
welche außer manchen moralifchen Einwirkungen, unbeftreite 
bar in einer, das Körperliche nicht gehörig würbigenden, 
alſo nicht naturgemäßen Erziehung liegen. 

Die Anftalt wird daher: 
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1. ohne Nachtheil jeber fchönen, geiftigen und fittli- 
hen Entwidelung die förperlihe Bollfommenheit 
fid) in einem Grade zur Aufgabe ftellen, wie er bisher feL 
ten in weiblichen Erziehungs » Anftalten gefannt worden, 
Die edelften Eigenfchaften der Seele verfümmern, ihre 
fchönften Blüthen verwelfen ohne Früchte, in einem Koͤr—⸗ 
ver, dem das Marf der Gefundheit fehlt. In Geiftes- und 
Körperthätigfeit, Nahrung und Reinlichkeit, Bewegung und 
Ruhe und in jeder Art von Pflege, felbit in den jchidli- 
chen Körperübungen bei Anordnung ihrer Spiele, wirb die 
Anftalt die Gefundheit der Zöglinge, die Kräftigung ihres 
Körpers und befonders der Nerven, möglichft im Auge be 
halten. | 
Ein fernerer fehr wichtiger Punft der Erziehung ift in 
der praftifchen Anwendung auf das weibliche Gefchlecht 
bisher auch noch nicht genug hervorgehoben; es ift 

2. die Ausbildung der Willensfraft. 

Meift immer geht alle praftifche Töchter- Erziehung in 
den gebildeten Ständen dahin aus, nur das Gefühl zu culs 
tiviren, leider auf Unkoften des Charakters. Diefen zu fe 
ftigen, Beftändigfeit der Gefinnungen und Handlungen 
nicht nur zu wecken und zu bilden, fondern auch daran zu 
gewöhnen; Muth und Entfchloffenheit zu pflegen, hart 
nädigen Cigenfinn, Saunen und Verdrießlichkeiten abzu—⸗ 
wehren, und darauf zu wachen, baß der heitere Sinn, 
der eine Gunft der gütigen Gottheit ift, nicht in gefahrvol⸗ 
len Leichtfinn ausarte, — wird in der Anftalt ein ganz be: 
fonderer Gegenitand der Erziehung fein. Daß alsdann 

3. die Berfiandesbildung ihrer Wichtigkeit anges 
meffen, berüdfichtigt wird, fpricht für ſich feld. In eigen- 
thuͤmlicher Weife wird darnach gefivebt werden, durch bie 
Kenntniffe, womit der Verſtaud an und für fich bereichert 
wird, ganz befonderd das Denf- und Erfenntnißvermögen 
auszubilden, zu üben und zu erweitern. Nicht felten ent 
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fcheidet dad Gefühl, wo der Verftand nicht ausgereicht, 
zumal bei dem weiblichen Gefchlechte. 


Diefes Seelenvermögen, eine Duelle der tiefiten Schmerz 
zen und der erhabenften Freuden, ift gleichfam das, diefem 
Gefchlechte eigenthämliche Organ, wodurch es die finnliche 
Melt mit ber fittlichen, die Erde. mit dem Himmel vers 
maͤhlt. 

Die Ausbildung des Gefuͤhls wird daher der 

Ate Gegenſtand der Er ziehung ſein; und dabei insbe— 
ſondere die hoͤchſt nothwendige Begrenzung der Gefuͤhle in 
Betracht gezogen werden. 

Da nicht eine eigentlich aͤſthetiſche Erziehung, 
wie fie Modeton geworden, fondern eine religioͤſe und haͤus— 
fihe, bier in Frage ſteht; da die erften Gefühle, welche 
dem Zöglinge, befonderd dem weiblichen zarten Alters, 
eingefloͤßt oder in ihm gewedt werden, meift feine Grund- 
und Lebenstöne find: fo wird zuerft und vorzüglich dag 
Gefühl ver Frömmigkeit herausgebildet werden. Es ift 
das natürlichfte aller Gefühle, es braucht nicht gepflanzt 
zu werden; die Religion des Kindes entknospet gleichjam 
ſchon an der Mutterbruft und ſteigt mit den mwachfenden 
Sahren und Erfenntniffen empor zu dem, ber diefes Ges 
fühle Quelle und Ziel ift. Daffelbe, Gefühl, indem es ſich 
dem Aeußern, dem Guten und Scidlichen zumendet, ift 
das Gefühl der Sittlichkeit; mit der NReligisfität Sproffe 
einer Wurzel und Pflegerin aller Tugenden. — Diefeg 
fittliche Gefühl, befonders feine Richtung auf das haͤus— 
liche einfache Leben, auf ven Familienverein und feine fchö- 
nen Pflichten, wird die Anftalt daher forgfam beachten und 
pflegen. 

Das Schoͤnheitsgefuͤhl ihrer Zöglinge wird bie 
Anftolt nur aus dem Gefichtöpunfte der GSittlichfeit ung 
hriftlichen Frömmigkeit, dem einzig gefahrlofen Wege für 
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den Bluͤthenſtaub der Unſchuld — und nicht anders — 
entwickeln und herausbilden. 

Dann iſt der ausgebildete Geſchmack der Jungfrau, 
eine Stuͤtze ihrer Sittlichkeit, ja mit derſelben Eins! — 
Aus reinſittlichem, ja aus chriſtlichem Geſichtspunkte wird 
daher die Lektuͤre der Zoͤglinge geordnet und beſchraͤnkt und 
ihr Sinn für maleriſche, muſikaliſche und poetiſche Schön- 
heit geweckt, gepflegt und ſo weit individuelle Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit es geſtattet, ausgebildet. 

Es kann dabei aber nicht genug wiederholt werden, 
daß die nächte Beſtimmung des Weibes, als Hausfrau 
und Mutter, bei der beſprochenen, intenſiven Bildung, nie 
aus den Augen verloren, die Zoͤglinge vielmehr ganz bes 
fonders in Führung der Haus: und Gartenwirthfchaft und 
in Handarbeiten aller Art, praktiſch unterrichtet und tuͤch⸗ 
tig eingeübt werden. 

Schließlich wird noch bemerft, daß die Anftalt fich 
ſtets fern halten wird vom öfteren Wechfel ihrer Grund 
füge im Allgemeinen wie in einzelnen Zweigen. Fortfchrei- 
tend mit der Zeit und ihren Anfprüchen, wird fie fich jes 
doch nicht hinreißen laffen von neuen, blendenden Theo 
rien, bevor fi) folche durd; Erfahrung und unbeftrittene 
Erfolge bewährt haben. Sie wird das wahre Heil ihrer 
Zöglinge vielmehr in Einheit und Feſtigkeit ihrer Erziehung, 
in Beachtung der Natur, und daraus hergeleiteten Beob- 
achtungen und Erfahrungen und in unausgejeßtem Gebete 
um den Beiftand des Herrn, fuchen. 

Es ift einleuchtend, daß ein Gegenftand von der Wich- 
tigkeit und dem Umfange, wie die Erziehung, in den ens 
gen Grenzen eined Programms nicht ausgeführt, viel 


mehr nur in den Grundzuͤgen fragmentariſch angedeutet 


werden kann. 
Der eigentliche Erziehungsplan wird erſt nach Begrin- 
dung der Anftalt gründlic, zu berathen und von ber hohen 
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Provinzial» Schuls Behörde genehmigt, zu veröffentlichen 
fein. Bis dahin überliefert der Unterzeichnete diefe Grund- 
züge befcheiden der weifen Beurtheilung der würdigen Mäns 
ner vom Fach, die durch Schrift oder That ihre Compe—⸗ 
tenz lange beurfundet haben, und aller theilnehmenden Fas 
milien. Danfbar wird er jede Belehrung, die ihm zu Theil 
werden möchte, als eine Gunft empfangen, die ihm zum 
Befferen führt. 

VII. Daffelbe gilt von dem Unterrichts- und Stuns 
denplane; die folgenden Umriffe des Unterridhts in 
der Anftalt wollen als ſolcher noch nicht betrachtet fein. 
Für Zöglinge vom fiebenten bis zum fiebenzehnten Sahre 
von ben Elementen bis zu vollendeter Ausbildung, Flafs 
fenweife fortfchreitend. 

4. Kenntniffe 

a) Religion. Biblifche und Tirchliche Geſchichte. 

Glaubens⸗ 2, Pflichten und GSittenlehre, 

b) Lefen. | 

c) Schreiben: Schön- und Rechtfchreibung. 

d) Rechnen: vornehmlihd Kopfrechnen in fort 
währender praftifcher Anwendung in der Haus⸗ 
haltung. — 

e) Denklehre: praktiſche Verſtandes- und Ges 

daͤchtnißuͤbungen und freier Vortrag. ) 

f) Deutfhe Sprahe: Auffaßlehre in den ver- 
fhiedenen Gattungen bed Styls; ein Unterricht, 
ber als die befte Denfübung recht ernſtlich und 

| durchaus gründlih, durch wohlgewaͤhlten 
Stoff der Aufſaͤtze aber auch anziehend ertheilt 
werden ſoll. 
*) „Denklehre“ wird nicht = Logik fein; abgefonderte Verſtan⸗ 
deſs⸗ und Eo aqcuigabausen bedarf es auch nicht. | 
8. 
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g) Deutfche Literatur. Kurze Literaturgeſchichte 
und ausgewählte Mittheilung und Erklärung der 
vortrefflichften vaterländifchen Autoren. 

h) Sranzöfifhe Sprache md firenggemwählte 
Literatur. Es bedarf wohl nicht ver Ermähr 
nung, daß ſowohl aus der deutfchen als frans 
zöfifchen Literatur nur reine, geſunde und edle 
Speife dargeboten wird. 

ı) Weltfyftem und 

k) Naturbefhreibung, in einer Auswahl bes 
für gebildete Töchter Wiſſenswuͤrdigſten und 
Sintereffanteften aus dem Gefichtspunfte der in 
der Natur geoffenbarten Herrlichkeit und Güte 

. Gottes, —— | 
Nähere Bericfichtigung werden ſinden ein 

ausgewählter Unterricht über Die Seelenver⸗ 

mögen und die Körperbefchaffenheit des 

Menfchen, woran fid das Nöthigfte von der 

Gefundheitslehre und den Hausmitteln ans 

ſchließt. | 
Ferner werden aus der Botanik die Ele- 

mente und die Kenntniß der merfwürdigften, 

im Vaterlande einheimiſchen oder ziehbaren Nußs 

und Zierpflanzen vorgenommen, begleitet von 

Heinen Botanifchen Wanderungeit. | 

Länder» und Bölkerfunde und Ges 

fhichte; in ‚allgemeinen Umriſſen ) aber mit 

vollfommener Ausführung des Vaterlaͤndiſchen 


| 
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* Die Mittelpunkte, um bie ſich Schilderungen allgemeiner 
Meltzuftände gruppiren, follen Biographien fein, 3.2. 
aus dem Mittelalter: Earl der Große und feine Zeit — 
Friedrich I. und feine Zeit u. ſ. we Welches iſt ber 
eigentliche Gentralpunkt der Gefchichte ? — 
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und überhaupt der für Geift und Gemuͤth ber 
Töchter intereffanteften Parthieen. Der Uns 
terricht in dieſen Fächern wird vereinigt, in 
einer eigenthümlichen, vom Verfaſſer bereits mit 
überrafchendem Erfolge angewandten Metho- 
de *) ertheilt. 

Es fol allerdings Viel gelehrt und geleiftet, jedoch 
das Zuviel forgfältig entfernt gehalten und nie Vieles 
> gleichzeitig getrieben werden, damit die Kräfte nicht zer 
fplittert, des Zöglings Geift und Gemüth nicht zerfireut 
und flatt in die Tiefe, in die Breite geführt werden, 

Die jetzige Cultur der gebilbeteren Stände verlangt 
allerdings eine Erziehung der Töchter, die mar fonft eine 
gelehrte genannt haben würde, bie e8 aber nicht mehr: ifk.. 
Zwar obenan muß ftetd das Eine ftehen, was vor Allen. 
Noth thut, die Liebe Gotted und die Gnade in Chriſto; 
allein dabei fol ihr Geift erleuchtet und: mit Kenntniſſen 
bereichert, der Gefchmad verfeinert, das Gemüth ausge | 
bildet und veredelt, und eine anziehende Äußere Erfchei- 
nung in der Gefellichaft dargeftellt werden.. In dieſen An⸗ 
fprüchen finden die hier niedergezeichneten Umriffe des Uns 
terrichts und der Erziehung ,- ihre vollfommene. Rechtfer« 
tigung, | | 

Die Befchränkung des Weibes auf Küche, Keller: und: 
Garten, auf Spinnen, Nähen und Striden genügt ſelbſt 
in den niedern Ständen nicht mehr. — 

Und wenn auch. vor allen Dingen in ber Töchtererzies 
hung des Guten nicht zu viel gethan werben darf, fo ift. 
doc; die Einfachheit der Vorzeit verloren, und die Klage 
barüber vergeblih! — 





" Es wäre intereffant, bald das Nähere über dieſe Methode 
zu erfahren. — 
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Der gefammte intellektuelle Unterricht wird vier Stuns 
ben Zeit ded Tages nicht überfteigen; ein längerer wuͤrde 
den Geift nur laͤhmen, den Körper ſchwaͤchen und die Freus 
digfeit aus dem jugendlichen Kreiſe verbannen. 

2. Künfte und Gefhidlichfeiten 
müffen in der Töchters Erziehung vorzüglich beachtet und 
dem Erlernen und Einüben berfelben der Haupttheil der 
Zeit gewidmet werben. 


Die Jungfrau ift aber zunächft für Häusliche Tha- 
tigfeit beftimmt. Alle eigentlich nothwendigen Handar⸗ 
beiten, nämlid Spinnen, Striden, Stopfen,. Näs 
hen, Fliden, Wafchen und Kleidermachen, werben 
alfo vorzugsweiſe geibt und getrieben. Erft dann folgen 
die ſchoͤnen Handarbeiten,. welche ſich in das Gebiet der 
Künfte erheben, das häusliche Leben zieren und ein Tieblis 
cher Schmuck der Sungfrauen find. Hierunter gehören: 
Putz⸗ und Blumenmadhen, ——— und Sticke⸗ 
reien aller Art. 


Durch Zeichnen, befonders nad dem gehen, wird 
das Auge der Tochter mit der fchönen Natur vertraut und 
geuͤbt, ſie durch aufmerffames Anfchauen und Hinzeichnen 
auch in die Seele aufzunehmen. Doch kann der Unterricht 
fi in der Regel nur auf Botanifches, auf Blumen und 
Landfchaften erftreden; weil ein Weitergehen ſchon zur Fünfts 
Verifchen Ausbildung gehört, wie ſie hier nicht —— 
wird. | 

Die Mufit, nämlich; Klavier und Gefang, wird in 
der Anftalt ganz befonderd beachtet werden. Doc, nicht 
große und ſchwere, den höhern Kunftfinn anregende Kunſt⸗ 
werke, nur einfache, eins und mehrftimmige Gefänge, jene 
Tindlichheiligen Melodieen, welche nicht aufregen, vielmehr 
Ruhe einflößen und die Töchter zur heiligen Stille und zum 
Himmlifchen erheben, follen ausgewählt werden. 


| a V —— 


Durch der Toͤne heitern Zauber haͤusliche Freuden zu 
erhöhen, das Stillleben der Familie zu zieren und in Stuns 
den der Schwermuth, ded Kummers und der Thränen dag 
volle Herz erleichternd, zum tröftenden Vater empor zu bes 
ben: das ift die Beftimmung des Mufifunterrichts in 
Diefer Anftalt, das und feine andere! — Ein Weiterfuͤh— 
ren in dieſer Kunft um ihrer ſelbſt willen und bie zur Künfts 
Verfchaft, Tiegt außer dem Plane der Anftalt. Doc, follen 
ausgezeichnete Anlagen auch mit größerer Sorgfalt und 
Auszeichnung gepflegt werden; eine Verſicherung, welche 
für jeden Unterrichtszweig gilt. Wenn die eigentliche Tanz— 
funft einftweilen außer dem LUnterrichtsplane bleibt, fo 
wird Dagegen durch Förperliche Uebungen und Spiele, wie 
fie für Töchter ſchicklich und anziehend find, auf dei freien 
gewandten Gebraud; der Glieder, auf deren Kräftigung und 
auf eine jtetd edle Haltnng und Bewegung a und 
die Zöglinge daran gewöhnt werben. 

3. Haushaltung. 

Mindeftend vier Stunden täglic; werben die heraits 
wachfenden Zöglinge in abwechfelnder Reihefolge in allen 
häuslichen Verrichtungen rein yraftifch unterrichtet 
und eingeübt. Hierher gehören: | 

a) Die Kochfunft, zunächft die bürgerliche; in einer 
Weife, daß die Zöglinge in der Küche einheimifch 
werden und Freude daran gewinnen, 

b) Der Gartenbau: 

Obſt, Gemuͤſe und Blumenkultur; 

c) Die Hauswirthſchaft: 

Milch und Badkammer, Keller und Söller, Bleis 
che und Hof, und überhaupt 18 Serrichtung einer 
ländlichen Hausfrau. 

Nicht im Hausdienfte verfümmern fol das edle Weib, 
aber das Haus fol ihm Beruf bleiben. Die Zöglinge 
werden baher vor allen Dingen angeleitet und gewöhnt, 

Rh. BUN. F. 18. Bds. 3, Heft. 22 
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das Haus nüglich, freudig und liebreich zu verwalten. 
Sie werden zu Dienerinnen ded Haufes und von diefer 
Stufe weiter, erft zu Herrinnen befjelben gebildet; Denn 
nur durch Gehorfam erlernt fich die Kunft des verftändis 
gen Befehlend, Die ganze Haushaltung wird unter Leis 
tung der Hausfrau, den Altern Zöglingen abwechfelnd übers 
geben werben, damit fie ſich die Einkaufs⸗, Verbrauchs⸗ 
und VBerfaufskenntniffe der häuslichen Waaren und Pros 
dufte aneignen und überhaupt in der Führung bed Hauds 
weſens eine. rechte Gefchidlichkeit erlangen. 

4. Kranfenpflege. 

Auch in dem Acht weiblichen Berufe der Kranken— 
pflege, — ein Liebesdienſt, im Familienleben fo wich, 
tig! — werden bei vorfommender Gelegenheit und mit ges 
höriger Vorſicht, bie Zöglinge ———— erhalten und ge⸗ 
uͤbt werden. 

5. Erziehung. 

Endlich darf in einer — Anſtalt, welche ihre 
Zoͤglinge fuͤr die natuͤrliche Beſtimmung ausbildet, 
auch Unterricht und Uebung in der phyſiſchen und morali⸗ 
fchen SKindespflege nicht fehlen. Und dieſes um fo wenis 
ger, da ed für manche der Zöglinge wuͤnſchenswerth fein 
"möchte, fpäter als Erzieherinnen oder Lehrerinnen ein 
Fortfommen zu finden. 

Die Altern, die Zöglinge von 16 — 47 Sahren, wers 
den daher in den Erziehungsgrundfägen und der Unter 
richtsmethode unterrichtet und durch Theilnahme am Unter, 
richt und an der Pflege der jüngern von 7 — M Sahren, 
in mütterlicher Wirkſamkeit praftifch geübt. 

Ueberhaupt wird die Anftalt, indem fie ihre Zöglinge 
im Allgemeinen für ihre Beftimwung ald Gattin, Hauss 
frau und Mutter in ‚gebildeten Kreiſen erzieht, ſich noch 
das befondere Ziel ſtecken, dieſelben mit Ruͤckſicht auf 
Wuufh, Neigung, Fähigkeit und Kamilienverhältniffe, zu 


* 
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Erzieherinnen, Lehrerinnen, Geſellſchafterinnen, Haushäls 
terinnen und aͤhnlichen ſchicklichen Stellungen auszubilden, 
um ihnen für alle Wechſelfaͤlle des Lebens, ein anftändiges 
Fortkommen möglidy zu machen. | 

Ende Auguft jeden Jahres wird ber Lehrkurſus mit einer 
öffentlichen, feierlichen Prüfung gefchloffen, deren Refuls 
tate öffentlich befannt gemacht werden.) Daran fchließt 
ſich ein freundliches Feſt; die Saatfeier der Jugend mit 


dem Erndtefeft des Sahres vereint. 


VIH. Die Fefiftellung der Hausordnung bleibt 
gleid dem Unterrichtöplane, vorbehalten, bis die Anftalt 
wirklich in's Leben tritt. Shr Fundament wird aber der 


Geiſt Chriſti, wird chriſtliche Geſinnung, Liebe und Thaͤ⸗ 


tigkeit ſein. Geſang und Gebet wird jeden Abſchnitt des 
Tages heiligen; geſund, aber einfach wird die Nahrung 
ſein; und bei fruͤhem Aufſtehen, ſofort vollſtaͤndigem An⸗ 
kleiden, ſtrenger Ordnung und der ſauberſten Reinlichkeit, 
wird ein naturgemaͤßer Wechſel in Unterricht und Handars 
beiten, Hanswirthichaft und erheiternden Spielen jtatts 
finden. | 
In der Kleidung bleiben Schnitt und Farbe dem Ge 
ſchmacke der Zoͤglinge oder ihrer Angehoͤrigen uͤberlaſſen, 
wogegen koſtbare Stoffe und werthvoller Putz in der An⸗ 
ſtalt nicht getragen werden duͤrfen. 

Die Theeſtunde wird abwechſelnd die erwachſeneren 
Zoͤglinge mit dem Familienkreiſe der Vorſteher, Vorſtehe— 
rin, Lehrer und Fremden zu freier, lehrreicher Unterhals 





*) „Deffentlihe Prüfung” fol ohne Zweifel nichts weiter hei⸗ 
fen als: Prüfung, zu welcher die Angehörigen der Zögs 
linge , die Wohlthäter der Anſtalt zugelaffeit werden. „Oef— 
fenttich bekannt gemacht” = Befcheidentlich davbn geredet in 
den Blättern des Vereins. Der wirdige Ber: kann es 
nicht auf Oftentation anlegen. ar 2. 
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tnng vereinigen; die fchöne Sahreszeit Feine Wanderungen 
herbeiführen und in einem befchränften, aber gewählten 
Umgaunge mit den gebildeten Familien der Nachbarſchaft, 
werden die Zöglinge Gelegenheit haben, fich den Takt und 
Ton der gebildeten Gefellfchaft anzueignen. 


— — — — — 


So wird der heilige Ernſt der hohen Kirchenfeſte mit 
den einfach häuslichen Familien- und Kinderfeſten abwech— 
fein, welche das heitere Landleben in Gärten, Flur und 
Wald fo freundlicdy darbietet, und die Tage der Zöglinge 
werden einem Blumengarten gleichen, worin ſich jede Blüs 
the freundlich entfaltet und mütterlich gepflegt wird, damit 
in der Sonne des göttlichen Segens fich reife, edle Früchte 
daraus entwickeln. 

Menige unter den vielen Privat» Töchter »Ssnftituten 
in den Rheinlanden und Weſtphalen koͤnnen in dem bier 
dargelegten Sinne ald chriftlichs evangelifche gelten, wenige 
verfahren, wenn nad Grundfügen überhaupt, nad) den 
hier dargelegten; Feines wird für das, von diefer Anftalt 
verlangte, geringe Sahrgeld, eine Sorgfalt der phyſiſchen 
und moralifchen Erziehung, einen Umfang des Unterrichts 
gewähren, wie folche hier dargeboten werden. Es dürften 
daher gewiß viele Familien auf längere oder Fürzere Zeit 
ihre Töchter vorzugsweife einer Anftalt anvertrauen, die 
in religiöfer, fittliher und praftifcher Beziehung, nad) 
Auszeichnung firebt, und deren Grundfäge der Frauen, 
bildung und Erziehung in der Bruft jedes denfenden Das 
ters, jeder frommen, haͤuslich forgfamen Mutter, tiefen 
Anklang finden werden. 

Der Unterzeichnete glaubt daher, daß die Errichtung 
diefer Töchter» Erziehungs » Anftalt aud) unabhängig von 
der damit zu verbindenden Wohlthätigkeit der Toͤchterſtif⸗ 
tung, fid) als zeitgemäß und felbjt ald Beduͤrfniß dar 
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ftellt, und fo die geneigte Beachtung der hohen Behoͤrden 
und chriftlich= häuslicher Familien anfprechen darf. 

D, daß dem chriftlichen Unternehmen -diefe Beachtung 
und Tiebreiche Theilnahme durch die Gnade ded Herrn zu 
Theil werden moͤge! | | | 

Düffeldorf und Münfter, im April 1838. 
A. 9. Kiebt. 


Anhang. 

Die Gelegenheit ſcheint paſſend, den obigen Mittheis 

lungen über eine Töchter» Verforgungsanftalt eine Nachricht 
über eine Lehrer = Verbindung, die den Zwed hat, die 
Mitglieder in Kranktheitsfällen zu unterftigen, anztı- 
hängen. Es iſt Löblich und gut, Sparkaffen, Lebensvers 
fiherungsanftalten, Wittwen- und Waifenfaffen zu benu—⸗ 
gen, um die Gefahr der Verarmung für ung und für die 
Unfrigen nach unferm Tode nad) Möglichkeit zu mindern; 
aber es ift auch gut, die Gefchide der Lebenden zu ers 
leichtern. Dazu empflelt fi eine Verbindung auf Gegen 
feitigfeit, durch welche auch noch andere wichtige Zwe— 
de erreicht werden. Wo Iebendige Keime und Triebe im 
Volksleben wie in den verfchiedenen Ständen ſich vorfins- 
den, da gewahren wir auch überall das Streben nach Afs 
fociation zur Erreichung gemeinfamer Zwede. Wo man 
dagegen Alles von Dben erwartet, da fteht es um Die Ger 
ſellſchaft fchleht. Sp lange man fich felbft helfen Fann, 
fo lange fol man es auch. Darum habe ich mit. Bedauern 
gefehen, daß der Verſuch, unter den Hälfslchrern Berlins 
einen Verein zu gegenfeitiger Hälfsleiftung im Kranfheits« 
fällen zu Stande zu bringen, gefcheitert iſt; darum wuͤn⸗ 
fihe ich dem im Nachfolgenden auftretenden Beginnen ein 
glüdliches Gedeihen. . D. 
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„Gechrtefer Herr! 


Beiliegend überreiche ich Ihnen eine Abjchrift von den 
Statuten eineg Vereines, welcher den Zweck hat, den Leh⸗ 
rer in Krankheitsfaͤllen zu unterſtuͤtzen. 

Sch bin feft Äberzeugt, daß Sie diefem Bereine Shren 
ungetheilten Beifall fchenfen werden und in dieſer Ueber- 
zeugung wende ich mich mit der freundlichen Bitte an Sie, 
diefem briüderlichen Vereine Ihre Thätigkeit auf einige Zeit 
zu widmen. 

Kein Paragraph diefer Statuten fol, wie im Bors 
worte ſchon gefagt worden ift, eine Norm abgeben; von 
biefem Gefichtspunfte bitte ich die noch unausgeführten 
Säge aufzufaffen. Sig wollen in einer der naͤchſten Zus. 
fammenfunft der. Lehrer in Ihrer Nachbarſchaft dieſe dee 
mittheilen, die Winfche und Anfichten der neuen Mitglies 
der. entgegen nehmen und einen, Deputirten erwählen, um 
ſo Verfammlungen, Befprechungen zu veranftolten, damit 
biefer Verein recht bald eritarfe. 

Mich in hoher Begeifterung über dieſen Berein auszu⸗ 
ſprechen, um Sie. und Andere. dafür zu gewinnen, achte 
ich, für überflüfig, da Die Sadıe felbit eindringlich zu. jes, 
bem ächten Lehrer» und Bruberherzen fpricht. 

Aehnliche Schreiben find an die mir befannten. Confes 
renzen in dieſer Woche abgegangen. Ihren Mittheilungen. 
über das Eine und Andere entgegen. fehend, verbinde ich, 
mit meinem Gruß den fämmtlicher Mitglieder an. Sie und 
Shre Eonferenz. 


Eronenberg, den 1. Nov. 1837. 
Ihr 
Ed. Langenberg, 
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Borwort. 


Die Idee, einen Verein zur Unterftägung bei Krank: 
heiten. eines Lehrers zu bilden, hat die unterzeichneten Lehs 
rer den ganzen Sommer in faft allen ihren Zufammenfünfs 
ten befchäftigt, und ift noch der Gegenftand ihrer liebften 
Unterhaltungen. Bald follte diefe Idee durch den Drud 
veröffentlicht, bafd den einzelnen Konferenzen des Bergis 
hen, bald am Gefangfefte mitgetheilt werden; aber trifs 
tige Gründe haben ung jedes Mal zurücgehalten, bis end 
lic einftimmig bejchloffen wurde, bei uns ben Anfang zu 
machen. 

Wir Lehrer koͤnnen und muͤſſen uns in der 
jetzigen reichen Zeit ſelbſt helfen; wir Lehrer 
koͤnnen und muͤſſen durch und in uns ſelbſt ſtark 
werden. Dieſe beiden Gedanken haben uns belebt, und 
zur Handanlegung getrieben, und ſiehe, am 25. Oct. d. J. 
wurden folgende Statuten entworfen, genehmigt und uns 
terfchrieben. 

Ein heiterer Tag in unferm Lehrerleben! 

Die Statuten ſind mit Abſicht in den allgemeinſten 
Umriſſen niedergelegt worden, und ſollen durchaus keine 
Norm fuͤr die Zukunft abgeben, ſondern muͤſſen mit dem 
Zuwachs der Mitglieder, und mit der Zeit an Umſicht, 
Genauigkeit und Feſtigkeit gewinnen. Die Hauptſache aber 
iſt und bleibt bei noch ſo genauen Beſtimmungen 

die herzliche und innige Bruderliebe, 
und das einfache Gotteswort: 

Liebe deinen Naͤchſten, 
was von uns und bei uns Lehrern immer mehr und mehr 
lebendige Wahrheit werben muͤſſe. Amen! 
Eronenberg, am 25. October 1837. 


Ed, Langenberg u. fi w. 
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Statuten des Vereines zur Unterftügung bei 
Krankheiten eines Lehrers. 


F. 4. Diefer Berein bezwedt eine Geldunterftigung 
bei Krankheiten eines Lehrers. 

5.2. Er nimmt vorläufig alle Lehrer in den Kreifen 
Elberfeld, Lennep, Solingen und Düffeldorf auf: 

$.3. Die Einnahme befteht zunächft in den viertels 
jährlichen Beiträgen von 5 Sgr. Die Ausgabe in der 
Auszahlung eines noch näher zu beftimmenden wöchentlichen 
Duantums. Was uͤbrig bleibt, wird verzinslich benußt, 
und bildet den Fonds des Vereins, 

F. 4. Die Leitung diefes Vereind gefchieht anfaͤnglich 
durch Deputirte, welcye hin und wieder in den genannten 
Kreifen gewählt werben, 

Der Deputirte für Gronenberg ift: Ed. Kangenberg. 

5.5 Die Deputirten haben für die Ausbreitung des 
Vereines, für Einfafftrung der Beiträge und deren Berwal- 
tung zu forgen, und die Winfche und Vorfchläge der Mit: 
glieder entgegen zu nehmen und zu protofolliren. 

$.6: Es liegt jedem Mitglieve ob, fo viel in feinen 
Kräften fteht, bei paſſenden Gelegenheiten für dieſen wohl- 
thätigen Verein zu forgen, und jedes Gefchenf, fo groß oder 
Hein es fein mag, danfbar anzunehmen. 

$.7. Erſt nach einem halben Sahre tritt die Unters 
flügung ein, wie und wodurch und in welchen Fällen fol 
noch näher beſtimmt werben. 

$. 8. Jedes Mitglied verpflichtet fih, Kranfheitöfälle 
eines Lehrers dem nächfimohnenden Deputirten anzuzeigen. 

F. 9. Durd die nicht regelmäßige Einzahlung der 
beftimmten Beiträge verliert das Mitglied feine Rechte. 

$. 10. Währet die Krankheit über ein Vierteljahr, 


fo ift ver Lehrer vom Beitrage des verfloffenen Quartals 
entbunden. 


= 398 


$. 141. Sollten fich Schul: und Tehrerfreunde finden, wels 
che diefem Vereine durch den jährlichen Beitrag ihre Theil⸗ 
nahme bezeugen wollen: fo würden fie als ‚‚Chrenmitglie- 
der“ dankbar aufgenommen werden. Lehrer Eönnen ſich 
jedoch unter Feiner Bedingung ald Ehrenmitglieder aufneh- 
men laffen. 

$. 42. Stirbt ein Mitglied, fo bezahlt jedes Mitglied 
5 Sgr. zur Beftreitung der Beerdigungsfoften, 

$. 43. Die Zahl der jegigen Mitglieder ift ſechs. 

$. 44. Der Fonds, der am heutigen Tage abgefchlofs 
fenen Beiträge ift 4 Thlr. 

$. 45. Am erften Januar 4838 wird zum zweitenmale 
5 Sgr. von jeden Mitgliede bezahlt. 

$. 46. Sobald fich der Verein in etwa vergrößert 
hat, follen die Statuten der Königl. Regierung zur Genehs 
migung vorgelegt werden, | 

Eronenberg, den 25. October 4837. 


Ed. Langenberg u. f. w.“ 





11. 


Die Spradlehr- Methode Hamilton's und 
Jacotot's.* 


Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung unſerer Zeit, daß die 
Wichtigkeit der Jugendbildung immer allgemeiner anerkannt 
wird, und daß ſelbſt unter gebildeten Laien uͤber die an 
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*) Der vorliegende Aufſatz iſt der „Deutſchen Vierteljahrs— 
Schrift, Juli — September 1838, die bei Cotta in Tü— 
bingen ericheint, entnommen, da berfelbe in mehrfacher Hin- 
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Öffentliche Meinung fich bilder, und die nur zu gern am 
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ficht als beachtenswerth erfiheint, und es nicht Zu erwarten 
ficht, daß er ohne dieſe Mittheilung den Lefern der Rp. 
Bl. bekannt werden würde. Der Wegweifer konnte obigem 
Gegenftande nur wenige Seiten widmen (5. 257 — 362); 
er mußte fich damit begnügen, die Methode kurz zu da‘ 
rafterifiren und die Literarifchen Hülfsmittel und Quellen 
für Diejenigen, denen die Luft beiwohnt, fich näher mit ihr 
befannt zu machen, zu bezeichnen. Auch kann das, was 
Mager im feiner Abhandlung im Wegweiſer darüber beis 
gebracht oder von ihr benust hat, nicht als erfchöpfend, 
noch weniger ald Endrefultst angejehen werden. 

Eine neu auftretende Unterrichytdmethode kann theoretifc 
und praktisch unterfucht und geprüft - werden. Gut ifls, 
wenn Beides gefchieht. Nach der Richtung „ welche dad Les 
ben in unferm DBaterlande genommen hat, neigen wir uns 
auf die theoretifche Seite, Ed wird fpeculirt, theoretijirt, 
fpintifirt. Man muß aber auch probiren. Nach dem Sprid) 
worte gebt Solches über bad Studiren, Here Pr. Ta: 
fel prafticirt. Und zwar fihon feit Jahren. Darum ver: 
bient ex gehört zu werden, - 

Möchten auch andere Lehrer mit Eifer und Nachdrud 
Verſuche machen, und zwar ſolche, welche Rejultate liefern! 
Am erften find fie zu erwarten von Lehrern, welche in 
neuern Sprachen Privatunterricht ertheilen, oder mit eigenen 
Kindern; mit Erwachfenen, von Vorftehern von Erziehungs: 
anftalten, Penſionaten x. Der geregelte- Organismus öf— 
fentlicher Schulen erlaubt nicht leicht neue Verſuche. | 

Eine Vermohrung ber hieher gehörigen Literatur liefert 
folgende Schrift : 

Enslifhe Grammatik. Nah Hamilton’ Me 
thode bearbeitet von C. Judae, Rector der Ötra: 
lauer Stadtſchule in Berlin. Preis 42, Sptr 
Parthiepreis bei 25 Exempl. 7%, Thlr. Berlin, bei 
Schröder, 1838. (145 ©.) 

Diefelbe: iſt eim Produkt des Unterricht& des hieſigen 
Sprachlehrerd Mahn, der mit bemerkenswerthem Erfolge 
nach der Hamilton’fhen Methode in newern Sprachen 
Unterricht ertheilt. Herr Rector Judae ift eim Schüler 


—— er . 
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Alten hängenden Schulmaͤnner zu Eonceffionen führt, wel 
he für das geiftige und das leibliche Gedeihen ber heran 
wachfenden Gefchlechter nur wohlthätig werden koͤnnen. 

Sp hoch auch der Werth der Faffifchen Bildung anzufchlas 
gen ift, und fo unverdient auch die neuern Angriffe gegen 
fie größtentheils. find, fo ift fie doch nicht mehr zureichend, 
ba man neben Haffifcher Gelehrfamfeit auch jene allgemeis 
nere Bildung fordert, welche, nur durch eine harmonifche 
Ausbildung allee Geiftesfräfte gewonnen werden Fann. 
Wenn nun die Schule, um diefe harmonische Entwidelung 
der Geiftesfräfte zu erzielen, außer den Sprachitudien 
(welche jedoch in der Realſchule wie in der philologifchen 
bie Hälfte der Schylfiunden einnehmen, follten) andere fehr 
wichtige Lehrfächer, vor allen aber Naturwiffenfchaften und 
Mathematik in den Kreis. des Unterrichts aufzunehmen hat, 
fo ift unerläßlicye Bedingung des Sprachunterrichts, daß 
er den andern Lehrfaͤchern, welche in ihrem Kreife gleich, 
gute Bildungsmittel find, den nöthigen Spielraum nicht 
verfperre. Soll er felbft aber, der bei all diefen Zuges. 
ſtaͤndniſſen das erfte Bildungsmittel der Schule bleibt (da 
bie Sprache der unmittelbare Ausdruck des Denkens ift), 
unter diefer nöthig gewordenen exrtenfiven Befchränfung 
nicht leiden, fo muß er das an, Ertenfität Verlorene 
durch gefteigerte intenfive Bildungskraft erfeßen, Er 
. muß in viel Fürzerer Zeit nicht nur eine gründliche Kennts 
niß der fraglichen. Sprache und eine gehörige Fertigkeit im 
Gebrauche derfelben, gewähren, fondern auch. theils ſchon 
durch praftifche Stylübungen, theils und bauptfächlich durch 
die Art und Weife der Conftruirung der Grammatif mögs 
Lichft verflandbildend wirken und zur förmlichen Denklehre 
werben. Diefen Forderungen genuͤgen aber, fo weit dent 
Verfaſſer diefer Zeilen bekannt it, nur die Sprachlehr⸗ 
Methoden, Hamilton’; und Sacotgt’s, da fie nicht nur 
ig. weit kuͤrzerer Zeit als die. alte Schule eine felbit gruͤnd⸗ 
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lichere Sprachkenntniß verichaffen, fondern auch natıtrges 
mäßer ımd formell bildender find., 

Um die Lefer diefer Blätter zu einer genaueren Wir: 
digung diefer Methoden aufzumuntern, ſchicken wir der 
Darlegung beider glaubwärdige Notizen von den Refulta 
fen berfelben voraus, und verfuchen ſodann zu zeigen, auf 
welchen Wegen fie zu denfelben zu gelangen pflegen. Be 
ginnen wir mit der Hamilton’fchen Methode. 

‚Hamilton machte jih im Sahr 1816 in Neu⸗-York an 
heifchig, feine Schuͤler in fünfzehn Lektionen fo weit im 
Franzöfifchen zu bringen, daß fie mit feiner Hälfe in einer 
gewöhnlichen Lehrftunde ein Kapitel im neuen Teſtamente 
überfegen koͤnnten. Im Februar hatten fich fünf Klaffen 
gebildet, und unter der bedeutenden Anzahl von Schülern 
war fein Einziger, der dies nicht in der zehnten Lektion 
gekonnt hätte. — Eine Anzahl Engländer unterzeichnete 
fpäter in London eine Summe, um Hamilton in Stand zu 
fegen, zwölf Knaben von 42 bis 44 Sahren 6 Monate 
lang zu unterrichten. Es war Bedingung, daß fie Feine 
weitern Vorkenntniſſe ald die des Lefens und des Schreibend 
haben durften. Man erhielt ftatt zwölf nur acht Knaben, 
und nad) fechsmonatlichem Unterricht lieferte ihre Prüfung 
folgende Refultate, die hier aus dem Morning-Chronice 
von 46. Nov. 41825 im Auszuge gegeben find: 
| „Hamilton’fches Lehrfyftem Wir wohnten gejtern 

der Prüfung von acht Knaben bei, welche feit dem Monat 
Mai von Hamilton unterrichtet wurden. — Gie hatten 
während ber fehs Monate Latein, Franzöfifch und Star 
Lienifchh gelernt, und wurden geftern im Beifein der Herren 
Sohn Smith, Esq., G. Smith, Esq., J. Mil, Gefhicht- 
jchreiber von brittifch Indien, Major Carnac, Major 
Thomfon, Cavel und anderer angefehener Männer erami- 
nirt. — Zuerft laſen fie verfchiedene, von den Anwefenden 
bezeichnete Stüde des Tateinifchen Evangeliums Johannes 


und der Gommentare Caͤſars. Sie überfetsten mit einer: 
Leichtigkeit, ' die man von Knaben unferer gewöhnlichen 
Schulen nach vier, ja fimf Sahren vergeblich erwarten 
würde. — Sie waren nit dem ganzen Wortfchage gedadı- 
ter Schriften in hohem Grade vertraut. Ihre Kenntniß 
der Nedetheile war beträchtlich, doch nicht fo auffallend, 
da die Hamilton’fhe Methode dem natürlichen Gange der 
Spracderlernung folgt, und die Knaben erft dann analys 
firen laßt, wenn fie bereitd einen Grad von Bertrautheit 
mir dem fremden Idiom gewonnen haben. — Diefelben 
Berfuche wurden mit gleichem Erfolg im Franzöfifchen und 
Stalienifchen gemacht, fo daß nach unferer beften Ueberzeus 
gung die Aufgabe als gelöf’t betrachtet werben kann.“ 


Ein Lehrer in Würtemberg, Präceptor Schmid in 
Göppingen, jet Nector des Lyceums in Eßlingen, berichs 
tet über einen Hamilton’fchen Verſuch Folgendes : *) 

„Sch begann mit einer Abtheilung Anfänger im Gries 
chiſchen nach Wagner (Hefopiiche Kabeln mit Hamilton’fcher 
Suterlinearüberfegung) einen Hamilton’fchen Curfus. Es 
waren ein paar Schüler dabei mit guten, einige mit ziems 
lich guten, ein paar mit mittelmäßigen Anlagen. An die 
methodifche Anleitung, in welcher ich die Hamiltonianer 
felbft von einander abweichen fah, glaubte ich mich eben 
deshalb nicht in allen Punkten binden zu müffen, und 
fehrte daher meine Schüler namentlich gleich von Anfang 
an aus der wörtlichen Ueberfegung eine andere in richtis 
gem Deutſch bilden und bald aud, aus dem vorkommenden 
Material einzelne Regeln — etymologijche und fontaftifche 
— abftrahiren. Der Erfolg war meinen Erwartungen ents 
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*) Vergl. das Schriftchen: „Die Hamilton'ſche Frage, unters 

ſucht von C. U. Schmid ıc. 1838“, in welchem derſelbe 

mit viel Scharfſinn und dialektiſchem Geſchick die Gegner 
der Hamilton'ſchen Methode zurückgewieſen hat. 
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fprechend: im weniger als Sahresfrift waren die Schilet 
fo weit gefommen, als ich fie fonft in noch einmal fo viel 
Zeit gebradyt hatte. Die Knaben durften während der ers 
ften drei Bierteljahre feinen Buchitaben componirenz es 
wurde feine Minute mit ihnen auf die fonft fo peinliche 
Einübung der Formenlehre durch Compoſition verwendet; 
als ich ihnen aber Fleine Fabeln, Erzählungen u. dgl. zum 
Gomponiren diftirte, machten fie im Durchichnift weniger 
Fehler, ald die nad) der alten Methode unterrichtete, und 
alle jene Hamiltonianer — ed waren finf junge Theologen 
darunter — beftanden im Randeramen gut, zum Theil mit 
Auszeichnung.’ 

„Ein anderes Beifpiel iſt mir in neueſter Zeit vor 
gefommen, und zwar. mit der lateinifchen Sprache. Det 
eilfjährige Sohn des Pf. P. in ©., ntit welchem fein Das 
ter vor zwei Sahren das Latein nach Hamilton’fcher Me 
thode angefangen und den Unterricht Bazu noch mit bes 
deutenden Unterbrechungen fortgefegt hatte, kam auf eine 
Woche zur Probe in meine Schule und arbeitete mit meiner 
zweiten Abtheilung, deren Schüler im Durchfchnitt in ſei⸗ 
nem Alter ſtehen, alfo nad) der alten Methode A—5 Sahre 
Cm Lateinifchen) unterrichtet worden find. Dieſen war. 
aber der junge P. nicht nur an Fertigkeit um ein Guted 
überlegen, fondern auch im Componiren, das er noch nicht 
fehr lange vorher angefangen hatte, den Beffern glei. 
Sn der Zeit bis zum neunten Sahre aber, welche biefe 
großentheild dem Latein hatten opfern müffen, hatte er fich 
in Geographie, Gefchichte u. f. f. Kenntniffe geſammelt, 
wie man fie von den Andern gar nicht fordern konnte.“ 

Da Hamilton in dem grammatifalifchen Unterricht von 
der alten Schule nur dadurd abweicht, daß er ihn eril 
fpäter beginnt, verfelbe aber auf analgtifchem Wege in 
hohem Grade verftandbildend werden kann, fo hat Schrei 
ber. dieſes fogleich zu Anfang der Lektionen bei bem log 


fchen Sonftrniven die von Dr. Becker begründete neue 
Grammatik auf die unten ausgeführte Weife mit beftem 
Erfolg in Anwendung gebradht. 

Bei einer zu Ende ded Monats Juni im vorigen Sahr 
vor dem koͤnigl. Studiendireftor vorgenommenen Prüfung 
meiner Anfingerklaffe) im Franzöfifchen laſen die Schuͤ⸗ 
fer ein von dem Herrn Direktor gewähltes Stud meines 
zweiten Curfus richtig, überfeßten dad Gelefene fertig fos 
wohl wörtlich als reindentfch, und wußten nicht nur bie 
einzelnen Satzglieder, fondern auch die ganzen Saͤtze nad 
ihrer logifchen Geltung und Bebeutung zu analyfiren und 
nad) der neuen Terminologie zu benennen. Das gleiche 
Ergebniß hat ſich auch dieſes Jahr wieder herausgeftellt 
und kann von Jedem, der ſich für die Methode intereffirt 
und dem Unterrichte beimohnen will, erhoben werben. 

Bor zwei Sahren machte ich mit Nealfchülern im Gries 
chiſchen und Hebräifchen zwei Verfuche, die ich vorige 
Jahr in einem befondern, zur Bertheidigung der Hamiltons 
fchen Methode gefchriebenen Werkchen **) näher ausgeführt 
habe. Sch gab in jeder diefer Sprachen im ungeführ vier 
Monaten, in denen fie nocd ihren Klaffenunterricht fort 
fegten, je 90 einftündige Lektionen, und abfolvirte den ers 
ften Curs des Weckherlin'ſchen hebräifchen Leſebuchs, mein 


= Die Schüler der vierten Gymnaſialklaſſe, welche it dein 
Normalalter von 43 — 44 Jahren ftehen, Batten vom No— 
vember an (nach Abzug der Feiertage und der Ferien) in 
etwas mehr ald fieben Monaten bei 3— A Wochenftunden, 
in denen abwechfelnd erponirf, repetirt und logifch analyfirt 
wurde, meinen erften franzöfifchen Kurs ganz und ben zweit 
ten etwa zur Dälfte durchgemacht. 


++, Hamilton und feine Gegner, oder Darkegung der Har 
milton’fchen Sprachlehr: Methode, in welcher dieſe als vor 
andern formell bildend und, als Zeitbedürfnig erwiefen wird, 
von Dr. Leonhard Tafel, Stuttgart, bei Bed und Frans 
fel, 1837. (12 $6©r.) 
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griechiſches Lehrbuch und das griechiſche Elementarbuch von 
Weckherlin. Da ſich ein fremder Lehrer in den Herbſtfe— 
rien in U. befand und gegen mich die Anwendbarkeit der 
Hamilton'ſchen Methode auf das Hebraͤiſche in Zweifel zog, 
ſo lud ich ihn mit einigen Freunden zu einer Pruͤfung der 
beiden Schuͤler ein. In dieſer uͤberſetzten die Knaben von 
den Anweſenden ausgewaͤhlte Stuͤcke aus dem griechiſchen 
und hebraͤiſchen Leſebuch Weckherlins und dem griechiſchen 
Evangelium Johannis nicht nur fertig woͤrtlich deutſch, 
ſondern auch mit ziemlicher Fertigkeit reindeutſch; auch zeig 
ten ſie nach dem Zeugniſſe der Anweſenden bereits einige 
Kenntniß der Grammatik, namentlich im Hebraͤiſchen. Der 
Rektor des Gymnaſiums, welcher von dem Ergebniß der 
Pruͤfung hoͤrte, ließ einen der Knaben zur Probe bei ſich 
in dem zweiten Curs Weckhkherlins uͤberſetzen, was derſelbe, 
wie er gegen mich aͤußerte, zu ſeiner Zufriedeuheit that, 
obgleich er in dieſem Buche fruͤher noch nicht uͤberſetzt 
hatte. Da der Herr Rektor der Anſicht war, daß der 
Schuͤler dadurch beſonders zu dieſen Leiſtungen befähigt ge 
weſen, daß er früher aus dem Gymnaſium in die Reals 
ſchule übergetreten fei, fo lud ich ihn mit noch zwei Lehr 
rern zu einer zweiten Prüfung ein, in welcher ich fait aus 
fchließlich einen andern Schüler, der bloß die Realfchulen 
durchlaufen hatte, antworten ließ, und das Nefultat war 
das gleiche. Ä 

Gehen wir nun von den Thatfachen zu den ‚Lehrgrunds 
fügen über, nad) denen diefe überrafchenden Thatfachen ges 
wonnen werden. — Die Hamilton'ſche Methode fügt ſich, 
wie die Jacotot'ſche, auf das von der alten Schule fo we 
ig beachtete Gefe der. Ideen» Affociation, und bewirkt 
ihre Erfolge einestheild dadurch, daß fie den Wörtervors 
rath fogleich in ganzen Saͤtzen kennen ehrt und andern— 
theil8 die Grundbedentung der Wörter beibehält, und die 
Sprache nicht nur nad) Wörtern, Wortendungen, Wort 
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ftellungen, Sat » und Periobenbildungen, fondern auch 
nad) ihren eigenthuͤmlichen Sprachbildern auf's Sorafältigs 
fte in der Mutterfprache abprägt, fo daß der Schüler fo» 
gleich ein Gefammtbild des fremden Idioms befommt. Der 
Grundfaß der Leberfegung der Wörter in die Grundbe; 
deutung ift für das Spradftudium von größtem Belang, 
und noch lange nicht genug gewürdigt worden. Dadurch 
wird erft die eigentlichfte und gründlichfte Kenntniß der 
fremden Sprace angebahnt. Auf diefem Wege erkennen 
wir, wie das fremde Volk bei dem Ausdrucd feiner Ges 
danken fi) auf die Erfcheinungen der daſſelbe umgebenden 
Sinnenwelt ftügt, und durdy die Bilder diefer Außeren Ans 
fhanungen feine inneren Anfchauungen zu verftändlichen. 
ſucht. 

Nachdem wir die Hauptmomente oder Hauptbedingun⸗ 
gen, ohne deren Einhaltung die Methode aufhoͤrt, eine 
Hamilton'ſche zu ſein, ins Auge gefaßt haben, unterſuchen 
wir die einzelnen Lehrpunkte, durch die ſie ſich von der 
alten Schule unterſcheidet, noch im Beſonderen. 

1) Der Lehrer gibt dem Schuͤler die Thatſachen, 
dv. h. er fpricht ihm die Wörter des Satzes in dem frems 
den Sdiome vor und bildet fie nah Sinn und Form fo ges 
nau in die Mutterfprache ab, daß der Schüler eine voll 
fommene Anſchauung der einzelnen Satztheile erhält, vers 
anlaßt ihn aber, durch eigene Beobachtung aus biefen 
Thatfachen durd) Vergleichung die nöthigen Abftraktionen 
zu machen. Die Aufgabe des Schülerd auf der erften Lern 
fiufe ift, eine inöglichft große Anzahl der Foren aufzufaf- - 
fen, in welchen die Gedanken in der fremden Sprache in 
die Erfcheinung treten, und diefelben fo zu firiren, daß er 
fie von allen andern zu unterfcheiden vermag. Der Geift 
der Schüler ift dabei in dem Maaße thätig, daß die Bes 
gabten, weldye das in der legten Lektion Borgefommene 
gehörig repetirten, in ben erfien fieben Lehrftunden nicht 
RI. BEN. F. 18. Bds. 3. Heft. 23 
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nur die Ausſprache der bereits vorgekommenen Woͤrter, 
ſondern auch ihre Bedeutung und Form ſich ſo zu eigen 
gemacht haben, daß fie in der achten Expoſitionsſtunde, 
ohne daß der Lehrer weiter vorfpricht, ohne Schwierigkeit 
weiter überfegen, indem fie nicht nur die ſchon vorgefom- 
menen Wortformen wieder erfennen, fondern auch, bes 
fannte Wörter, welche in andern, auch fchon bekannten 
Formen erfcheinen, fertig abzuwandeln , und noch nicht 
vorgefommene Wörter nach der Analogie der befannnten 
zu pronungziiren wiffen, und fi) jo in kurzer Zeit auf prafs 
tifchem Wege eine Art von Gramımatif, d. h. eine Kennt- 
niß von Wortformen, Bormbedeutungen und der Satzver— 
bindungen erworben haben. Außer der fchnelleren Erler: 
nung der fremden Sprache gewährt die Methode, weil fie 
nur mäßige Forderungen an die Schuler macht und diefe 
nur allmählig und ftufenweife fleigert, den großen Vortbeil, 
daß fie auch den minder Begabten ein ficheres Mittel zur 
Erreichung des Lernzieles bietet. 

2) Durch die fortwährende Ueberfegung der fremden 
Woͤrter in ihrer Grundbedeutung und durch Die immer wie- 
verfehrenden gleichen Sinnzeichen wird außer einer gruͤnd⸗ 
fihern Sprachkenntniß auch die Memorirung der Worts 
überfegung erleichtert. 

3) Dadurd) daß der Lehrer den Schülern die Bedens 
tung der einzelnen Wörter felbft gibt, überhebt er fie der 
zeitverderblichen Ausbeutung der Wörterbücher und macht 
fie zugleich mit der richtigen Ausfprache befannt. Der Laut 
und der Sinn verfchwiftern ſich und prägen ſich um fo fes 
fter dem Gedächtniß ein. 

A) Die Ueberfegung der einen Sak bildenden Wörter 
und die Ausſprache werden am beiten in einer Klaffe eins 
geübt, Der große Vortheil eines geordneten Klaſſenunter⸗ 
richts hat fich durch lange Erfahrung bewährt. Die Laute 
werben mehreren Pronunciationsperfuchen unterworfen, und 
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die Schüler durch unmillführlich fich erzengenden Wetteifer 
zu größerer Thätigkeit angefpornt. Eine folche Klaffe bes 
fteht am beften aus 5 oder 6 Schülern. : Wenn ed mehrere 
find, fo theile ‚fie der Lehrer wenigftens für den Anfang 
cd. h. für die fieben erften Stunden des Erponirend, Re | 
petirens uud des logiſchen Analyfirend) in mehrere Klaffen, 
wo er dann den Einen oder den Andern,. welcher nicht ges 
hörig aufmerffam war, auch die Stunden der andern Abs 
theilung befuchen laͤßt. Geht dies nicht an, fo. fege der 
Lehrer die Schwächeren in die erften Pläße und beginne 
die Penfen mit dieſen, da, wenn fie das Fragliche ber 
griffen haben, auch anzunehmen ift, daß die Fähigeren 
derfelben mächtig find: An die in den erften Plaͤtzen Sis 
genden fommt gewöhnlich am meiften, da nicht immer Al 
les zu Allen durchreicht. So wird der Unterricht zwar ets 
was langfamer vor fich gehen, der Lehrer aber die Freude 
haben, daß er Alle, oder wenigftensd bei weitem die mei—⸗ 
ſten Schuͤler zu dem gewuͤnſchten Ziele führt. 


5) Einer der Hauptnerven der neuen Methode ift, 
wie oben fchon bemerft wurde, daß die Bedeutung der 
Wörter nicht ifolirt, fondern im Zufammtenhang in gat- 
zen Säten und Perioden erlernt wird, da nur hiedurch 
und durch die Beibehaltung deſſelben deutfchen Sinnzeis 
chens bei der Ueberfeßung der Wörter die fo überrafchend 
fchnelle Memorirung einer Maffe fremder Begriffs- und 
Beziehungsformen möglich wird. Jeder, ber dies in Ab- 
rede zieht, kann ſich von der Wahrheit: des Gefagten felbft 
überzeugen: er nehme den nächiten beiten Saß, die naͤchſte 
befte Periode und laſſe von zwei gleich begabten Schülern 
den einen bie Wörter im Zuſammenhange, den andern Die- 
felben Wörter außer dem Zufammenhang memoriren, und 
er wird finden, daß der erftere feinen Sat oder feine Pes 
riode fchneller memorirt und länger im Gedächtniß behaͤlt. 
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6) ⸗Um die Schüler mit dem Sinn jedes einzelnen 
Wortes befannt zu machen, fchiebt Hamilton ein gleich— 
bedeutendes in der Mutterfprache unter und bildet deffen 
grammatifche Form fo genau und unabänderlich nach, daf, 
wer das Technifche der Grammatik Fennt, jeden überfeß- 
ten Sat, ohne die fremde Sprache zu verftehen, fogleid 
analyfiren könnte, 

7) Wefentliches Erfordefniß diefer Methode ift, daß 
bie erfte Lektion durchaus verflanden ift, ehe man zur 
zweiten fchreitet. Kein dunkler Punkt darf in dem Theil 
des Lehrfeldes bleiben, das der Schuͤler im Augenblicd vor 
ſich hat. 

8) Naͤchſt dem Verftändniß der Lektion ift das Mes 
moriren berfelben Hauptbedingung. Nie wird zur zweis 
ten Lektion gefchritten, ehe die vorhergehende vollfommen | 
memorirt ift, was aber auf's Sicherfte erzielt werden kann. 
Bei dem Ueberfegen felbft wird in jeder Lektion eine große 
Anzahl von Wörtern häufig wiederholt, und da demfelben 
Worte unabänderlich die gleiche Bedeutung gegeben wird, 
fo verbindet fich dieſe unmerflih, aber unvertilgbar mit 
demfelben. Um die Wiederholung zu Haufe möglic zu mas 
den, wird, da der Schüler Einzelnes vergeffen Fönnte, 
eine wörtliche, zwifchen die Zeilen bed Textes gedruckte 
Ueberfegung jedes Wortes gebraucht, welche eine gedruckte 
Copie des Lehrvortrags enthält. Sehr zweckdienlich ift es 
ferner, wenn da, wo in der Snterlinearüberfegung Wörs 
: ter, Ausdruͤcke oder Gonftruftionen nicht aus dem Zufams 
menhang verftändlic find, unter dem zwifchenzeiligen Texte 
Anmerkungen enthalten find, welche, wo es nöthig ift, 
durch Zwifchenbebeutungen auf die jeweilige abgeleitete Ber 
deutung des betreffenden Wortes, oder durch kurze Erklaͤ⸗ 
rungen auf die Entftehung der fremdartigen Ausdrüde und 
auf die Bedeutung der Säbe hinweifen, fo daß der Schuͤ—⸗ 
ter fich bei der Nepetition zu Haufe felbft orientiren Fann. 
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Auch liegt dem Lehrer ob, hin und wieder durch Fragen 
ſich zu verfichern, ob der Schüler Alles gehörig verſtanden 
babe, und ihn im andern Falle ſelbſt zu dem Verftändniß 
zu führen. 

9) Der Schäler wird fogleich zu logiſchem Conftruis 
ren. der Säte angehalten. Wenn. die neue Grammatik, 
deren Begründer ber hochverdiente Becker ift, mit Nect 
‚mit ber. Firirung des Satzes nad feinen verfchiedenen Bes 
ftandtheilen beginnt, und. den Dienft diefer in und an je 
nem erkennen läßt, fo beginnt alfo die analytifche -Methos 
de, welche das Logifche Gonftruiren zur Vorbedingung aller 
Lektuͤre macht, fogleich mit der Grammatif, und es darf 
diefe Richtung nur nach den Beftimmungen der neuen Grams 
matif, welche nicht von der Lehre über die äußeren Wort: 
formen, fondern von der Geltung und Bebentung der Sä- 
Ge und Sakglieder ausgeht, weiter. verfolgt werben, um 
die fruchtbarfte formelle Bildung auch fogleich auf dem Bo⸗ 
den der Grammatik zu erzeugen. Sobald der Schüler con- 
firuiren kann, lieſ't er, fo viel er Zeit gewinnt, weil er‘ 
ſich nur dadurch eine ausgedehnte Wörterfenntniß erwirbt, 
den Geift der fremden Sprache erfundet und in ihr dens 
ken lernt. Hat der Schüler eine Anzahl Bücher, wo mög- 
lich ungleichartigen Inhalts, gelefen (was nad) der Ha 
milton’fchen Methode nichts Schmwieriges ift und in Furzer 
Zeit gefchehen kann), fo muß er eine große Anzahl Wär: 
ter, und gerade die nuͤtzlichſten, weil fie am häufigften vors 
fommen, auswendig wiffen, und mit der Wortftellung, dem 
Satzbau und der Satzverbindung ded fremden Idioms fich 
auf’3 befte vertraut gemacht haben. _ 

10) Sobald der Schüler fid, die Eigenthuͤmlichkeiten 
der fremden Sprache nad; Wortform, Wortſtellung, Satz⸗ 
bau und Saßverbindung, einen reichen Schag von Begriffe: 
wörtern und den gewöhnlichen Beziehungsformen fidy zu. 
eigen gemacht, und ſich auf praftifhem Wege bereitd eine 


Gyammatit gebildet hat, beginnt Hamilton. ben gramma⸗ 
tifchen Unterricht im Sinne der alten Schule. Weil er 
nicht fogleich mit der Kormenlehre und den. Regeln ber 
Syntar beginnt, fo behauptete man irriger» oder boͤsſwil⸗ 
ligerweife, daß er überhaupt Feinen wiffenfchaftlichen: Uns 
terricht in ihr ertheile. Su dem höheren Curſen der Ha 
wilton’fchen Schule wird im Gegentheil die Grammatik in 
ihrem weiteften Umfange gelehrt. Alles, was der Lehrer 
weiß, theilt er mit. Der gruͤndlichſte Gelehrte fann fo 
auf dem Fürzeften Wege ven gründlichften Gelehrten bilden, 
Auf hohe Gelehrſamkeit aber kann und will nicht Jeder Ans 
foruch machen; Tauſende dagegen wuͤnſchen, fremde Spras 
hen fertig Iefen, correct fchreiben und fprechen zu lernen. 
Warım will man fie ihnen vorenthalten? — Für diejenigen, 
denen es für praftifche Zwede nur um. gründliche Erler 
nung der Sprache zu thun ift, wird das höhere grammas 
tifche Studium entbehrlich, da fie durch den ganzen Gang 
der Methode ſich bereits felbft eine Grammatik gebildet 
haben. Am natürlichften ift es, daß. man ſich erft mit einer 
großen Zahl von Erfcheinungsformen der fremden Spradys 
und. Denfweife vertraut macht, ehe man zu etymologifchen 
und fontaktifchen Abftraftionen und Klaffificationen fchreis 
tet; da man aber mittelft diefer Methode fehr ſchnelle Fort 
fehritte macht, fo kann man ja nad) dem Maaß der dar 
anf verwendeten Zeit, des Talents und des Fleißes, und 
nad der Zahl der Schuͤler, wie die Erfahrung lehrt, der 
lei Uebungen ſchon nach einem halben, nach dem erften, 
zweiten, dritten Motate beginnen. Die Zeit aber, in wel 
cher der Lehrer in der alten Schule feine Schuͤler, felbfl 
wenn er. ihrem natürlichen Entwidelungsgange gemäß erſt 
mit dem Ende des Elementaralters, d. h. des zehnten Tabs 
res, beginut, die Deflinationen und Eonjugationen und eine 
geringe Anzahl ifolirter Wörter mechanifch auswendig ler 
nen läßt, iſt fir den Hamilton’fchen Schiler in materi- 


— 83 — 


eller und formeller Hinficht Außerfi wichtig geworben: 
Er hat einen großen Vorrath gruͤndlich erlernter Wörter 
gewonnen, ift mit der befonderen Wortform, Wortftellung, 
Wortfügung und Sabverbindung in einer großen Anzahl 
von Sabanfchauungen vertraut geworden und hat die 
Grundbedeutung der Wörter je nad) dem Zufammenhang 
verſchieden modificiren gelernt und feinen Verſtand dadurch 
aufs fruchtbarſte in Thaͤtigkeit geſetzt. Er hat auf prak—⸗ 
tifchem Wege felbfithätig dekliniren und conjugiren gelernt 
und ift fih, da die Grundbedeutung mit bemfelben Wur—⸗ 
zelbild durch Zeitwörter, Subftantive, Adjeftive, Adver: 
bien ſich forterhält, der Berwandtfchaft der Wörter weit 
mehr bewußt geworden. — Einen unberechenbaren Borzug 
aber hat die neue Methode vor der gewöhnlichen ‚darin, 
daß dad Erlernen der fremden Sprache der Maffe der 
Schüler, weil fie in fo furzer Zeit Früchte ihres Fleißes 
fehen, Freude macht und fie zu rafchem Fortfchreiten er: 
muntert. Auch Fann ein großer Theil der von Den Zöglin- 
gen der alten Schule verwendeten Zeit theild auf andere:in 
ihrem Theil gleich wichtige Lehrgegenftände, theild auch 
wirklich fchon mit noch günftigerem Erfolg auf die Gram— 
matif verwendet werden. Er- fucht jet die vorganifchen 
Gefege auf, nach welchen fich die fremde Sprache in ven 
verfchiedenen Redetheilen entwidelt hat, und erfennt. in 
den einzelnen Worterfcheinungen nicht mehr bloß etwas 
Faftifches, fondern eine Nothwendigfeit an. Ein befonde- 
red Gewicht wird fofort auch auf die Wortbildung gelegt, 
weil dadurch nicht nur ein genaueres Sprachbewußtſein, 
eine gründlichere Sprachkenntniß gewonnen, fondern and) 
dem Gedächtniß nicht geringer Vorſchub geleiftet wird. 

41) Erft nachdem der Schüler die fremde Spradhe 
nach Form und Inhalt näher kennen gelernt hat, überfegt 
er aus der Mutterfpradye in dieſelbe. Mit Recht verläßt 
Hamilton Die gewöhnliche Lehrweiſe, welche die Deklina— 
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tionen und Gonjugationen durch Compofitionen einzuuͤben 
pflegt. Ihr materieller Nugen für die Spracherlernung 
ift, wie bie Erfahrung lehrt, zu Igering, und der for» 
melle Gewinn mit dem Verlufte der beffer zu- verwenden- 
ben Zeit offenbar zu theuer erfauft, zumal da fie durch 
die Logifche Behandlung der Sprache ein mehr als genuͤ⸗ 
gendes Surrogat erhalten. Hamilton laͤßt feine Schüler 
erft componiren, wenn fie einen großen Wörtervorrath ges 
fammelt und mit der Ausdrucksweiſe des fremden Volfes 
vertraut geworben find. Dann find auch dergleichen Uebun⸗ 
gen höchft zwedmäßig und follten in jeder Sprache anges 
ftellt werden, da man dadurch in dem Geifte des Volkes, 
beffen Gefchichte und Geifteserzeugniffe man kennen gelernt 
hat, denken und ſich aus dem eigenen Schatz felbftftändig 
ausdräden lernt. 

Nachdem nun die Hamilton'ſche Methode nad ihren 
Lehrgrundfägen dargeftellt worden, foll dem Lehrer, der 
fie anwenden will, da fie ihren eigenen Weg nach dem 
vorgeſteckten Ziel einfchlägt, noch angegeben werden, wie 
er Schritt für Schritt zu verfahren hat, um die gewünfc 
ten Erfolge zu gewinnen. — Wir nehmen des Beifpiels 
wegen die lateinifche ald die zu erlernende Sprade aıt. 
Hamilton legte bei feinem erfien Unterricht das, leichte 
Säte in Sagverbindungen enthaltende, biefelben Wörter 
häufig wiederholende, mit Gefprächen und Gefchichterzähr 
lungen wechfelnde Sohanneifche Evangelium zu Grund, wel 
yes denn auch Schreiber diefes für den erften Unterricht 
im Lateiniſchen, Oriechifchen, SFranzöfifchen, Engliſchen, 
Italieniſchen und Spaniſchen bearbeitet hat. ) 


*) Die Lehrbücher für das Lateiniſche, Griechiſche, Franzöſiſche 
(erſter und zweiter Curs), Italieniſche, Engliſche (erſter 
Curs) ſind bei Beck und Fränkel, das Spaniſche (nebſt 
Grammatik) bei ©. ©. Lieſching, der zweite Curs für das 
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Der Lehrer ſpricht vor einem Aubitorium von 8 — 12 
Knaben,” von denen jeder den bloßen Text des Evange: 
liums vor ſich hat, mit lauter Stimme, wie folgt: 
| Initio im Eingange omnium aller reram Sachen erat 
war verbum dad Wert, verbum das Wort erat war 
apud bei Deum Gott, et und verbum das Wort erat 
war Deus Gott. Nachdem der Lehrer den erften Vers 
zweimal vorgefprochen hat, läßt er denfelben von ben 
Schülern der Reihe nad; wiederholen. Der Schüler ahmt 
ben Laut und die Betonung des fremden Worted auf's 
Genauefte und Sorgfältigfte nach, und der Lehrer berich- 
tigt fogleich die gemachten Fehler. Befonderd dringt er 
gleich Anfangs mit allem Nachdrud auf eine richtige Aus» 
fprache, weil unzeitige Nachficht eine Unficherheit erzeugt, 
deren Befeitigung fpäter viel Zeit und Mühe koſtet. So 
oft auch der Berd wiederholt werden muß, fo darf Dod) 
die Klaffe nicht weiter fchreiten, bis der Lehrer fich über: 
zeugt hat, daß die Schüler jedes Wort völlig inne haben 
und ausfprechen koͤnnen. Seder Schüler überfegt den ihn 
treffenden Vers fo, wie eben angegeben wurde, indem er 
zuerft das fremde Wort, dann das deutfche Sinnzeichen 
ausfpricht, weil er fo die einzelnen Wörter fchärfer in's 
Auge faßt. Eine öftere Erfahrung hat mid) überzeugt, daß 
viel mehr Zeit zum Ausfprechen der fremden Wörter erfor: 
derlich ift, wenn fie unmittelbar nach einander ausgefpro: 
chen werden, ald wenn der Schüler auf dem jedesmal 
nachfolgenden, für die Ausfprache nicht ſchwierigen deut— 
fchen Sinnzeichen gleichfam wieder ausruhen fann. Es ift 


Englifche in der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung zu haben, 
Für das Ztalienifhe und das ©riechifche werden gleichfalls 
nächfteng zweite Eurfe erfcheinen. Der Unterricht kann aber 
auch gleich, mit den Gefprächen des 2, Eurfes begonnen werden, 


Vergl. den vierten Lehrgrundfag. 
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diefe Berfahrungsmeife auch der Methode mehr angemeffen, 
da zunaͤchſt eine Ueberfegung ber einzelnen Wörter, nicht 
bes Satzes geliefert werden fol, obgleich meiſt ihre Be— 
ziehung auf einander aus dem Zufammenhang fi ergibt. 
Wo das Verftändniß diefes Zufammenhangs fidy nicht for 
gleich erfehen laͤßt, wird daffelbe durch das nachfolgende 
logiſche Eonftruiren herbeigeführt. Zwar habe ich bisher 
in der erften einftindigen Lektion meift zwölf Verſe abfoL- 
virt; es kann aber gar wohl gefchehen, daß, zumal bei 
einer größeren Zahl, ſich unaufmerkfame, zerftreute, fehwas 
he Schiler finden, mit welchen nur zehn, vielleicht nur 
acht Verſe überfegt werden koͤnnen. Dies darf den Lehrer 
nicht abfchreden, da es für die Nefultate und den Werth 
der Methode von feinem wefentlichen Belange tft, ob das 
Evangelium in einem oder in zwei Monaten abfolvirt wird. 
Nur muß er darauf halten, daß für den Anfang möglichft 
viele Stunden in der Woche Cin den neueren Sprachen 
wenigftens vier, in den alten, namentlich der Tateinifchen, 
mwenigftend acht bis zehn Stunden) ausgemittelt werden. 
Bor allem forge er dafür, daß das Vorgefprochene richs 
tig aufgefaßt und memorirt werde, und mache fich 
zur Aufgabe, feine Schüler möglichft raſch vorwärts zu 
führen, fo weit ed mit der Sicherheit der Leiftungen ver- 
einbar ift, und meine ja nicht, die Schüler auf die Flerion 
der Subftantive, Adjektive, Fürmwörter oder Zeitwörter 
aufmerkſam machen zu muͤſſen. Dies thut jder zehnjährige *) 
Knabe von felbft und unterfcheidet fich eben dadurch von 
der großen Mehrzahl der jüngeren Schüler, welche, wie 
ich mid) durch Erfahrung überzeugt habe, die Wörter zwar 
memoriren , aber diefe felbftthätigen Abftraftionenznicht an- 


*) Dei jüngeren Knaben ift es nicht rathfam, die Methode an: 
zuwenden, es fei denn, daß diefelben befonders gute Gaben 
hätten; mit folchen dürfte man etwa im neunten Jahre an: 
fangen können. j 
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fielen, ober nur mit viel Mühe und Zeitaufwand dazu ges 
bracht werben koͤnnen. 

In der zweiten Lektion laffe der Lehrer ‚einzelne, erft 
einfachere Säte je von einem der Schwächeren durchuͤber⸗ 
ſetzen, ſodann confiruiren, "und zwar nad) Anmweifung der 
neuen Grammatif, Dies gefchieht auf Eatechetifchem Wege. 
Der Lehrer fragt: . Aus wie viel Sägen befteht der erfte 
Ders? Antwort: Aus. drei... Durch weiche Wörter ift das 
präbifative Satverhältniß oder Die Verbindung des Prä- 
dikats mit dem Subjefte ausgedrüdt? A. Erat verbum. 
Durch welche Wörter ift das objektive Satverhältniß oder 
die nähere. Bezeichnung des Prädifats ausgedrüdt? Erat 
initio. Welche Wörter druͤcken das attributive Satzverhaͤltniß 
oder die nähere Bezeichnung des fubftantivifchen Eubjeftg, 
Objekts, Attributs aus? A) inilio rerum, 2) omnium 
reram. — Auf diefe Weiſe werden die Säge in Der zweiten 
Lektion, fo weit e8 geht, durchgefragt. Vorerſt werden jes 
doch nur vollftändige d. h. folche Site vorgenommen, wels 
ee Subjekt und Prädikat. vollftändig ausgedrädt haben, 
während verfürzte oder unvollftändige Saͤtze vorerft unbe 
rüdficht bleiben. Wenn ein Wort in einer abgeleiteten Bes 
Deutung oder in einem fremdartigen Spracbilde vorkommt, 
fo wird gleichfalls durch Fragen auf den zur Stelle hinges 
hörigen Sinn bingeleitet. 

In der dritten Stunde wird das in der erften lieber 
fegte repetirt, weil der Lehrer nicht bei allen Schülern 
vorausſetzen kann, daß fie zu Haufe Alles gehörig repetir- 
ten. Diejenigen, welche ſich bei der Nepetition als die 
Schwaͤchſten zeigen, werden in die erften Bänfe gefest; 
um mit ihnen in der vierten Lektion oder der zweiten Er: 
poſitionsſtunde die Säge vornehmlich durchzumachen. Wo 
in der Repetitionsſtunde ein minder verftändliches Wort vors 
fommt, wird auf die vworbefchriebene Weife auf fein Vers 
ſtaͤndniß hingeführt. Die erfte Aufgabe ift alfo nach diefer 


a 
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neuen Methode, moͤglichſt viele Wörter ber fremden Spra⸗ 
che in ihren befonderen Formen und Sabverhaͤltniſſen ken⸗ 
nen zu lernen. 

Sn der zweiten Expoſitionsſtunde verfaͤhrt der Lehrer 
wie in der erftenz; nur vermindert er die Wiederholungen, 
wenn er fieht, daß die Schüler fich mit. dem Inhalt und 
der Aussprache fchneller vertraut machen. : 

In der zweiten Gonftruirftunde wirb auf bie gleiche 
Weife, wie in der erften, verfahren, und der Lehrer fährt 
auch in.den nachfolgenden Conftruirftunden fo lange damit 
fort, bi8 die Schüler in der Auffindung biefer drei Sab- 
verhältniffe die erforderliche Sicherheit befiten. Da «8 
nicht nad) Stunden ermeffen werden kann, wann bei. allen 
Schuͤlern diefe Sicherheit gewonnen ift, fo bleibt dies der 
Beobachtungsgabe des Lehrers überlaffen. Doc, kann er 
jest fehon weiter fragen, ob das Prädifat ausdräde, was 
das Subjekt fei, oder wie es fei, oder was ed thue oder 
leide. Es wird gleich hier angegeben, in welcher Reihen 
folge die logifche Grammatif allmählig aus dem vorliegenz 
den Text entwickelt werden dürfte. Druͤckt das Prädikat eine 
Gegenwart, Zufunft oder Vergangenheit, Wirklichkeit 
oder Gemwißheit, eine bloße Möglichfeit oder. Ungewiß— 
heit, eine nur angenommene Wirflichfeit oder Ge 
wißheit, eine Nothwendigfeit der Handlung aus? 
Sind die einzelnen Wörter ded Satzes Begrifföwörter oder 
Formmörter, d. h. brüden fie beftimmte Borftellungen von 
Gegenftänden , Eigenfchaften oder Thätigfeiten der Gegen- 
ftände, oder bloße Beziehungen diefer Begriffswörter auf 
einander aus? Iſt das Subjekt ein Iogifches oder ein 
grammatifches, d. h. kann darunter ein beflimmter Gegen: 
ftand gedacht werden oder nicht? Drüdt das Subjekt 


einen oder mehrere Gegenftände aus? drüdt es die ſpre— 


chende, angefprochene, oder die befprochene Perfon oder 
Sache aus? Iſt das attributive Sagverhältniß durch ein 
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beigefügtes Begriffswort oder Formwort, durch ein Sub- 
ftantiv, Adjektiv oder Pronomen entftanden? Iſt die Ber 
jiehung der beiden Begriffe durch die. Flerion oder durch - 
ein Formmwort bezeichnet? Sft das objektive Sabverhält- 
niß ergänzend oder (bloß) beftimmend, das heißt, drückt 
das Prädikat ohne das Objekt einen vollftändigen (wenn 
auc andern) Sinn aus oder niht? Wird die Beziehung 
des Objekts auf das Prädikat dur Flerion oder durch 
Formwoͤrter ausgedruͤckt? Sft der Sat vollfommen vder 
verkürzt, volftändig oder zufammengezogen ? Iſt der vers 
fürzte Sat ein Appoſitionsſatz, Infinitlvſatz, Supinfag, 
Partizipialfag, Gerundivfag? Sind die Saͤtze grammas 
tifchh Cd. h. durch befondere Wörter), oder logiſch cd. h. 
bloß dem Sinne nach) mit einander verbunden? Iſt der 
Sat x ein Hauptfaß oder Nebenſatz, d. h. vertritt er die 
Stelle eines Sabtheild von einem vorhergehenden Satze 
oder nicht? Iſt der. Nebenfag ein Subjeftfag, Attributs 
fa, Objektſatz, d. h. aus einem Subjeft, Attribut, Ob⸗ 
jeft entftanden, oder ift es ein Modusfag oder Tonfag, 
dient er bloß dazu, um den Modus des Präbdifats zu bes 
zeichnen, ober ein Sabglied des andern Satzes mehr hers 
vorzuheben? (Opus est, oportet, licet, ıl faut,. bisogna, 
es ınenester, /gn, dei, &eze, c’est mon ami, qui a dit 
cela.) Iſt der Objektfag ein Ergänzungsfaß oder ein 
cbloßer) Beltimmungsfaß des Orts, der Zeit, der Art und 
Weiſe, des Grundes oder der Wirfung von dem Prädikat 
des Hauptfabes ? | | 

Diefe logifche Eonftruftion muß jedoch nicht mit jedem 
Satze vorgenommen werden, fondern nur mit folchen, bei 
deren Verſtaͤndniß die Schüler felbft einige Schwierigfeit 
finden, oder der Lehrer eine folche glaubt vorausfegen zu 
müffen. Erft wenn die Schüler von allen Satverhältnifs 
fen die ſtrengſte Recyenfchaft geben können, darf man an⸗ 
nehmen, daß ‚fie derfelben vollfommen mächtig find, Die 
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gewöhnlichen Prüfungen, bei denen man durch das bloße 
Erponiren und durch Abfragung diefer oder jener Regel 
auf die geiftige Fähigkeit des Geprüften ſchließen will, täus 
fchen nur zu oft, da gerade die Schwächeren die eingelbte 
Ueberſetzung des Lehrers oft am getreueften und unveräns 
dertften wieder geben. Doc wir fehren zu der Einteilung 
der urfprünglichen Lektionen zuruͤck. 

In der zweiten Nepetirfiunde, d. h. in der fechöten 
Reftion, wird wieder neben der Nepetition über den Sinn 
einzelner minder verftändlichen Wörter oder Conftruftionen 
fatechifirt, und, wenn die Zeit reicht, auch noch ein Theil 
des vorleßten Penfums durchrepetirt. In den Repetitiond 
finden wird unabaͤnderlich auf diefe Weife fortgefahren. 
In der fünften Erponirftunde oder der dreizehnten Leftion 
wird der betreffende Verd nur noch einmal vorgefproden. 
Sn der achten Erpofitionsftunde oder der zweiundzwan⸗ 
sigften Lektion überfegen die Schüler, ohne daß ihnen weis 
ter vorgefprochen wird, und ber Xehrer berichtigt nur ef 
waige Fehler in der Ausfprache neuer Wörter und gibt 
ihr deutſches Sinnzeihen an. Im der zwölften Erpofitis 
onsftunde oder in der fechsunddreißigften Lektion wird Das 
aus 21 Kapiteln beftehende Evangelium, wenn nicht zu 
ſchwache Schüler da find, ober der Lehrer, nicht zu aͤngſt⸗ 
fich war, unfehlbar durchüberfegt fein.)  " 

Mit der Firirung der Flerionsformen fan je nad) 
dem Belieben der Lehrer früh oder fpäter angefangen 
werden. In der Grammatif meine im J. 4837 erjchies 
nenen fpanifchen Lehrbuches habe ich möglichft bald, gleich 
nachdem die Schuler eine Fertigkeit im Firiren des praͤdi⸗ 
fativen Sabverhältniffes erlangt hatten, mit der Lehre der 
Fleriondformen und zwar zunächit des Zeitworts angefan⸗ 





*) Einzelne begabte Schüler Haben daſſelbe in neueren Sprachen 
ſchon in 40 Lektionen überfekt. 


— 341 — 


gen. Nur muß dann fuͤr dieſe Uebungen eine beſondere, 
alſo vierte Lektion eingeſchoben werden. Am beſten aber 
iſt es immerhin, damit erſt zu beginnen, wenn die Schüs 
fer die oben bezeichnete Sicherheit und Fertigkeit im Aufs 
finden der Iogifchen Satverhältniffe gewonnen haben, und 
follte auch (bei wenigeren, d. h. 4— 5 Wochenftunden) ein 
ganzes halbes Schr darauf verwendet werden muͤſſen. 
Hauptſache dabei ift, daß der Lehrer nicht Iehre, nicht er- 
fläre, fondern die Schuler erft die logifche Bedeutung des 
Sabgliedes aus der Satzanſchauung felbjtthätig erforfchen 
und fvdann erft die befondere Form, durch welche diefe 
am Worte felbft oder durch befondere Kormmwörter ausges 
drückt ift, firiren laffe. Es wird mit dem Zeitwort anges 
fangen und nach Anleitung der vorerwähnten Grammatif 
erft ein Tempus in einem Modus, durchgemacht und Die 
folgenden Zeitwörter, wie fie fih im Zufammenhange zur 
Hand geben, darnach abgewandelt, und wenn die Schäler 
hierin gehörig verfirt find, zu etwas Neuem gefchritten. 
Haben ſich die Schüler durch diefen Lehrgang, ber ihre 
ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch nimmt und ihnen Freus 
de macht, felbitthätig die verfchiedenen Rethetheile ſowohl 
nach Form ald nad; Inhalt abftrahirt, fo können fie zu 
einer weiteren Lehrſtufe übergehen, fobald fie das hier naͤ— 
her zu bezeichnende Material gewonnen haben. | 
Wenn der Iogifche Theil der Grammatif gehörig eins 
geübt ift, fo wird die dafür ausgefegte Lektion dazu vers 
wendet, bereit3 wörtlich überfegte und fodann auswendig”) 





*) In den erften Stunden wird den Schülern durch befondere 
Uebungen gezeigt, wie man am leichteften auswendig Iernt. 
Der Lehrer fpricht den erften Satz vor, und läßt die Schwä— 
cheren fo lange nachfprechen, bis fie es mit leichter Mühe 
thun, dann fügt er ein paar Worte des zweiten Sabes hin: 
zu und läßt beides nachfprechen u. ſ. f. Hiemit zeigt er 
ihnen, wie felbft ein ungeübtes Gedächtniß, zweckmaͤßig in 
Anfpruc) genommen, Bedeutendes leiſten Fann. | 
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gelernte Dialogen und proſaiſche (ſpaͤter auch dichteriſche) 
Stuͤcke moͤglichſt verſchiedenartigen Inhalts nebſt mufter: 
haften Ueberſetzungen derſelben abzuhoͤren, ſo aber, daß 
dieſelben Stuͤcke mit dem Neugelernten immer von Neuem 
wiederholt werden, weil ſie nur ſo bleibend im Gedaͤchtniß 
haften und zu beliebiger Verfuͤgung ſtehen. Wenn ſo viel 
memorirt iſt, daß neben dem Neugelernten nicht alles 
in einer Stunde abgehoͤrt werden kann, ſo theilt 
der Lehrer das Ganze ſo ab, daß immer wenigſtens an 
einen groͤßeren Theil davon die Reihe kommt. Iſt in der 
für die Einuͤbung der Wortformen ausgeſetzten Lektion das 
Erforderliche geleiſtet, was nicht viele Zeit erfordert, ſo 


wird auch fie zum Abhoͤren des Memorirten verwendet. 


Iſt auf dieſe Weiſe das noͤthige Material gewonnen, ſo 
koͤnnen die ſpaͤter bei der Jacotot'ſchen Methode näher bes 
fchriebenen mündlichen und fchriftlichen Stylübungen im 
Nachbilden, Umbilden u. f. f. vorgenommen werden, was 
um fo leichter gefchieht, da die Schüler bereits nicht nur 
den gehörigen Vorrath an gründlicd, erlernten Wörtern und 
Ausdruͤcken, fondern auch eine zu vollem Bewußtfein ges 
langte, durch felbfithätige Anftrengung gewonnene Kennt- 
niß der Sprachgefeße befigen. Die Regeln der Grammas 
tit kommen jeßt in beftändige Anwendung und werden, da 
fie ſich auf beftimmte Satzanſchauungen fügen, fobald ges 
gen fie gefehlt wird, aus und nach denfelben berichtigt 
werden. | 

Wird der Unterricht auf die vorbefchriebene Weife ges 
handhabt, fo haben die Schuͤler am Ende des Semefters 
bei 12 Wochenftunden für das Lateinijche in 36 Lektionen, 
d. h. drei Wochen, den erften Curs abfoloirt; ſodann in 
6 Wochenſtunden die zwei erften Curſe der in Würtemberg 
eingeführten lateiniſchen Chreftomathie wörtlich überfegt 
und repetirt, in 6 weiteren Stunden aber den Iogifchen 
und den etymologifchen Theil der Grammatif eingeibt und 


Be 


noch überdied zwei Drittel des erjten Curſes nebft "Webers 
feßung auswendig gelernt. Das Nejultat des bisherigen 
Unterrichts ift aber Folgendes: 

Sie haben durch ſelbſtthaͤtige Abftrahirung der Erſchei⸗ 
nungsformen der Denfweife des fremden Bolfes ihre Denk: 
kraft geübt, einen reichen Schaß von Sprac;material in 
fi) aufgenommen, eine philofophifche Kenntniß der in der 
Sprache gegebenen Wörter erlangt, die Sprache felbft 
nach ihren Wortformen, Wortfügungen, Wortftelungen, 
Sat - und Periodenbildungen, ihren eigenthümlichen Sprach⸗ 
bildern fennen gelernt. Sie haben durch die logifche Be— 
handlung der Sprache vor der alten Schule einen weiteren 
Borfprung formeller Bildung gewonnen, und durd) Abwands 
lung der verfchiedenartigen Wortformen die erforderliche 
Uebung gehabt, durch Die memorirten Stüde ‚aber endlich 
den nöthigen Apparat fich verfchafft, um von jest an auf 
Jacotot'ſchem Wege, wie wir weiter unten zeigen werden, 
analytifch und fonthetifch mit gutem Erfolge fortzufchreiten. 

Findet ein Lehrer diefe Sacotor’fchen Uebungen nicht 
nothwendig, weil fie bei öffentlichen Prüfungen nicht gefors 
dert werden, oder auch für fich zu ſchwer, fo fährt er auf 
Hamilton’ichem Wege fort. Da jedoch die Schäfer durch 
vieles Lefen und die vorgenannten grammatifchen Uebungen 
mit der Etymologie und der Saglehre ſchon vertraut find, 
fo find Compofitionen zum Behufe der Einübung der frems 
den Sprachformen überfläffig und man kann fogleich mit 
ganzen erweiterten Sägen und Perioden beginnen. Diefe 
Uebungen werden aber nicht eher angeftellt, als bis bie 
Schüler einen reichen Schatz von Wörtern und Ausdris 
den gewonnen und durch Lektüre fich in die Dent- und 
Sprechweiſe des fremden Bolfes eingelebt haben. Sie ges 
hören alſo auf feinen Fall in das erfte Jahr. Sind auf 
dem oben angegebenen Wege diefe Bedingungen erfüllt, fo 
Diftire der Lehrer, wenn er feine feinem Zweck entipres 
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chende Ueberfegung eines bereits gelefenen lateinifchen Wer⸗ 
kes hat, eine reindentfche, aber die einzelnen Saͤtze mög. 
lichft getreu wieder gebende Weberfegung bereitd woͤrtlich 
übertragener Stiüde, fehe aber darauf, daß die erfien Auf 
gaben nicht zu fchwer find. Während die Schüler ihr Aus 
ge auf den reindeutfchen Text gerichtet haben, drückt der 
Lehrer denfelben nach der Iateinifchen Sprechweife und 
MWortftelung, wie folche in ver zwifchenzeiligen Ueberſe— 
gung gegeben werden, aus; ſodann überfegt er den Gap 
oder die Periode Tateinifch. Beides fpricht er zweimal vor 
und läßt die Schüler nad) der Reihe nachüberfegen, bis 
Alles richtig und ohne viel Mühe nachgefprochen wird. 
Nachdem der Lehrer mehrere Stunden auf diefe Weije forts 
gefahren, verfucht er, ob alle Schüler, felbft die ſchwaͤ⸗ 
cheren, nachzuüberfegen vermögen, wenn er den Sat nur 
einmal vorgefprochen hat. Iſt diefes der Fall, fo fahre 
er eine Zeitlang damit fort, bis auch die letteren Died mit 
Leichtigkeit thun. Set fpricht einer der fähigeren Schäler 
ſelbſt zuerft den Sag Iateinifch = deutfch, ſodann lateiniſch 
vor, und einige der Schwächeren wiederholen. Iſt eine 
Anzahl von Stüden auf diefe Weife in's Lateinifche übers 
fest, ſo ſchreiben die Schüler einen Theil des Ueberfetsten 
nieder, und jeder Fehler bietet Stoff zu einer grammatis 
ſchen Lehre, und der Lehrer forgt dafür, daß die Regeln 
von den Schülern gehörig eingehalten werden. Es gibt 
fodann ein leichtes Hebdomadar, bei welchem biöher vor⸗ 
gefommene Wörter und Redensarten in Anwendung kom— 
men. Sobald der Schüler hierin die gehörige Sicherheit 
und Fertigkeit befigt, ift die erfte Hälfte des fonthetifchen 
Curſes beendigt, und die zweite Hälfte wird zu Ueberfe- 
gungen Flaffifch = deutfcher Schriftfteller benutzt. 

Das zweite Jahr bildet eine weitere Lehrftufe. Die 
Schuͤler haben fich jett die gewöhnlichen Wörter und Res 
bensarten der fremden Sprache bereitd fo zu eigen gemacht, 
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daß fie zw Haufe felbft weiter Iefen, ohne der Beihäffe bes 
Wörterbuchs viel zu bedürfen. Bier bis fünf Seiten in 
ihrem Schriftfteller zu Haufe forgfältig zu Iefen, nimmt 
nicht mehr als eine Stunde weg. Der Lehrer läßt von 
den Schülern den Inhalt des Gelefenen angeben, fragt 
über ner vorgefommene Wörter und Ausdräde, nimmt 
fchwierigere Stellen heraus, laͤßt fie erft wörtlich, dann 
veindeutfch uͤberſetzen und gibt die nöthig befundenen Er⸗ 
laͤuterungen. Sn der Hälfte der Leftionen‘ werden die vor 
benannten fonthetifchen Hebungen Hamiltoniſch vorgenommen, 


Jacotot's Spraclehr:- Methode. 


Wenn wir von einer Spracdlehr » Methode Jacotot's 
fprehen, fo ift dies nicht in dem gewöhnlichen Sinn zu 
verftehen. Sacotot lehrt die fremde Sprache nicht, ſon— 
dern feßt, wie Profeffor Hoffmann”) ganz richtig bes 
merkt, nur die eigene Kraft des Schülers fo in Thätigkeit, 





+ Joſeph Jacotots Univerfalunterricht ıc, von Dr, 3. U ©. 
Hoffmann, Prof, in Jena, 41835. Dies ift das Haupt: 
werk für Sacotot, namentlich auch für die Erlernung der 
fremden Sprachen. Andere Werke find: Jacotot's Lehrme—⸗ 
tbode vder der allgemeine Unterricht x. von Dürieß, über: 
feßt von J. P. Krieger, 41830. Univerfalunterricht oder 
Lernen und Lehren nad) der Naturmethode von Joſeph a: 
cotot, enthaltend Jacotot's fämmtliche Schriften, überfeßt 
von J. P. Krieger, Profeffor am Gymnafium zu Bweibrür 
den, 1833. 2. Lüßelberger’d Reiſefrüchte, gefammelt auf 
der Wanderung in eine Jacotot » Schule. Altenburg, 1837. 
Volftändiger Eurfus von Jacotot's allgemeiner Unterrichtde 
Methode x. von Fr. Weingart. Ilmenau, 4830. Univer⸗ 
falunterriht von 3. Jacotot. Mutterfprahe. Aus dem 
Franzöſ. überfegt von Dr. Wilh. Braubach ; Marburg, 1830, 
Eine Anleitung zur Kenntnig des Univerfalunterrichts für die 
Spradhen gibt Dr. C. €. Loßnitzer, mit den fieben erften 
Gapiteln des vicar of Wakefield, Leipzig, 1836. Ans 
leitung zur praftifhen Anwendung der Unterrichts: Methode 
von Jacotot x. von Stiehr, Berlin, 1836. 
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daß diefer felbft die fraglichen Senntniffe ſich erwirbt. — 
Obgleich wir, nady dem uns vorgeftedten Ziele, Jacotot's 
Unterrichts» Methode nur in Beziehung auf die fremden 
Sprachen zu betrachten haben, fo müffen wir dennoch, um 
die Leſer auf den richtigen Standpunft zu ftellen, die Haupt 
grundfäte in's Auge faffen, von welchen er bei feiner Mes 
thode ausgegangen iſt. Sacotot heißt feinen Unterricht Unis 
verfalunterricht, weil derfelbe auf alle Unterrichtögegens 
ftände bei allen Menfchen anwendbar ift und mit beftem 
Erfolge angewendet wurde. Er wagte ed zuerft, auszus 
fprehen, daß feine Methode ſich auf alle Zweige des 
menfchlichen Wiffens ausdehnen laſſe, — daß ferner der 
Geift des Menfchen, indem er überall die nämlichen Kräfte 
mit den nämlichen Organen anwende, mit gleichem Er 
Fenntnißvermögen den nämlichen Gefegen fich unterwerfen 
fönne, daß alfo die Thätigfeit der Intelligenz lediglich von 
dem Willen des Menfchen abhänge Su dieſem Glauben 
an die Gleichheit der Geiſteskraͤfte laͤßt ſich Jacotot 
nicht wankend machen. 

„Dieſe Anſicht,“ ſagt Krieger, „welche er mit gros 
Ber Staͤrke der Ueberzeugung behauptet, konnte den Tadel 
gegen ſein Syſtem bewaffnen. Betrachtet man ſie aber, 
um ihrer gluͤcklichen Ergebniſſe willen, als die Willenskraft, 
welche die Zoͤglinge uͤber die intellektuellen Grenzen ihres 
Alters hinaus anregt und erhebt, ſo laͤßt ſie ſich nur noch 
beſſer unter einen allgemeinen Geſichtspunkt faſſen, und 
man kann ſie durch folgende Behauptung uͤberſetzen: die 
menſchliche Intelligenz iſt ohne Schranken. Sa— 
gen wir daher den Zoͤglingen, ihre Erkenntnißkraͤfte ſeien 
gleich, der Tempel der Wiſſenſchaften ſei Allen geoͤffnet, 
Niemand, wer es auch ſei, habe das Recht erworben, einen 
Andern oͤffentlich zum Taugenichts und Dummkopf zu ſtem— 
peln; ſo weiß die Methode den gebeugten Muth zu er— 
heben, dem Hochmuth die unverſchaͤmte Waffe der Verach— 
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tung zu entringen; fo bleiben ihre Ergebniffe immerfort 
das Erbtheil edlen Strebens, unabläffiger Arbeit und eines: 
beharrlichen Willens.’ 

Da diefer Grundfaß, den Glauben an gleiche Geiftes- 
fräfte bei der Sugend zu erhalten, für vie Schule die fchön- 
ften Früchte zu tragen verfpricht, fo verweilen wir länger 
bei bemfelben und hören, wie ihn Sacotot gegen feine Geg⸗ 
ner zu vertheidigen fucht. *) 

„Wenn ihr glaubt, dieſer oder jener Zögling beſitze 
die Faͤhigkeit nicht, eine Wiſſenſchaft zu erlernen, ſo iſt's 
unnuͤtz, thm Unterricht zu ertheilen; ſelbſt die alten Lehrer 
dienen ihm zu nichts: er verliert feine Zeit und fein Geld, 
Slaubet ihr, es fehle ihm am Willen, fo iſt's ein ander 
Ding. Ihr verfucht, ihm Willen, Neigung, Nacheiferung 
einzuflößen; ihr werdet nicht müde, ihr ftellt ihn nicht dem 
lieben Vieh gleich, wie man bei der alten Methode thut, 
wo man ohne Grund mit den erniedrigendften Ausdrucken 
um. fich wirft, und zwar in der Abficht, zu erniedrigen. 
Sollte aud) das Kind, welches in unfern Anftalten fi 
befindet, nichts thun, es lernt eine große Wahrheit durch 
das Beifpiel der Andern, naͤmlich, daß der Menfch alles 
“ Tann, was er will. Wir fprechen zu ihm, wie fein Be 
wußtfein zu ihm ſpricht. Es weiß wohl, daß es träge if, 
und wenn ed einmal aus dem Schlummer ſich erhebt, fo 
hat es wenigftiend den Muth, etwas zu unternehmen, 
und ich füge hinzu, die Gewißheit des glüdlichen Erfolgs. 
„„Das laß ich gelten; fo geſteh' alfo, daß du zur Ermu— 
thigung deiner Züglinge von der Gleichheit der Intelligenz 
fprichft. Es ift mir gar lieb, daß du nicht daran glaubft. 
Diefer Widerruf wird dir fehr vortheilhaft fein; viele Pers 
fonen, die fich für dich intereffiren, durften fo zu deiner 





9 Jacstot’s fämmtliche Werke aus dem Branzöfiichen von Krie— 
ger, ©. 280. 
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Bertheidigung auftreten; aber dad Geftändniß aus beinem 
eigenen Munde wird noch mehr Wirkung than.’ — Ich 
fage euch, daß ich glaube, alle Menfchen haben 
gleihe Intelligenz; ich fpredhe in dieſem Augenblid 
von der Nüglichkeit diefer Marime und von ber. Gefahr 
der entgegengefesten Marime beim Unterricht. Für einige 
wenige Kinder, bie ihr ihrem Stolze ſchmeichelnd erziehet, 
opfert ihr Taufende auf, die fo gut als jene find. Ich 
habe in unfern Anftalten immer den Erfolg im Verhaͤltniß 
mit der Aufmerkfamteit gefehen. Niemals ift ein aufmerk⸗ 
famer Juͤngling unfähig erfunden worden. Keine einzige 
Erfahrung hat dieſe ſich immer bewährende Thatfache wis 
derlegt. Der gute Erfolg ift eine Thatfache, welche ſtets 
von ber Thatfache der Aufmerkſamkeit begleitet if. Pruͤ⸗ 
fet, und wenn ihr mir faget, daß die Erfahrung euch das 
Gegentheil beweif’t, fo haltet euch an eure Erfahrung, 
und laſſet mich an die meinige glauben. Auf diefe Thats 
fache ift die Methode, find alle unfere Uebungen gegrüns 
det; ich fordere Alles, und Alles gefchieht, bis auf den 
Punkt, wo die Aufmerkfamfeit abgeht. In diefem Sinne 
ift meine Methode, d. h. die Folge der Uebungen, ganz 
daffelbe; aber die Gründe für meine Meinung find wicht 
meine Methode. — 

Rechten wir hierüber nicht mit acotot! Was er bes 
hauptet, iſt fchon vor ihm von vielen verftändbigen Mänz 
nern behauptet worden. Nehmen wir aud) eine urfprüngs 
liche Gleichheit der Sintelligenz oder Geiftesfraft an, für 
die Schule ift diefe Frage fo ziemlich mäßig, da es unbe 
firittene Thatſache ift, daß wir unfere Schüler bei gleichem 
Alter auf verfchiedenen Stufen: der VBorbildung oder Vor⸗ 
übung der Geiftesfraft erhalten. Wenn wir auch Jacotot 
zugeben, daß der junge Weltbärger gleich bei feinem Ein- 
tritt im dieſe Sinnenwelt anfängt, ſich felbft zu unterrich⸗ 
ten, ſo kommt ſehr viel auf die Umgebungen an, in wie 
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weit biefelben jeine Aufmerffamfeit zu feffeln und ihn zum 
Nachdenfen anzuregen vermochten. Waren fie einförmig, 
fo wird auch das unter ihnen aufgewachfene,, ſich felbft 
überlaffene, anderwärts nicht angeregte Kind auf einer nie - 
dern Stufe der Geiftesentwicelung ftehen. Einen fprechen- 
den Beleg hiefür gibt ein Landgeiftlicher, ) welcher in feis 
nem Dorf eine Kleinfinderfchule errichtete und ſich nicht 
genug wundern Fonnte, daß die Kleinen fo gar wenig Ber 
griffe hatten. Sollen wir etwa annehmen, daß diefe Dorfs 
jugend durchhin aus fchlechterem Zeige gefnetet jei? Ha 
ben nicht felbft die Neger Domingo’s, obgleich ihre Race 
früher faft den Thieren gleichgefchägt wurde, gleiche Bil 
dungsfähigfeit mit ihren weißen Brüdern bethätigt? — Die 
Kinder aus den Hänfern Gebildeter find mehr entwidelt, 
als die andern. Sie wurden, wenn auch ohne befonderes 
Zuthun der Eltern, vielfacher zum Reflektiren angeregt. 
Aber felbft Kinder vefjelben Familienfreifes, alfo in ben- 
felben Bildungsverhältniffen ftehend,, zeigen, wird man fa- 
gen, verjchiedene Geiftesfraft. Jacotot entgegnet vielleicht: 
Das Kind A fühlt ſich durch die gegebenen Verhaͤltniſſe 
mehr zum Nachdenken angeregt; das Kind B würde im 
Kreis einer andern Famlie und unter andern Einwirkun⸗ 
gen des Orts oder der Perfönlichkeiten mehr Aufmerkſam⸗ 
feit aufgewendet, und alfo durch Nachdenken feine Geiſtes⸗ 
kraft mehr geuͤbt und entwickelt haben. 

Dies führt ung auf die auch von Jacotot angenom⸗ 
menen verſchiedenen Neigungen verſchiedener Individuen. 
Kind A fühlt ſich durch ſeine Umgebungen beſonders ange 
fprochen und zum Nachdenken aufgefordert, während Kind 
B eben Diejenigen: Reize vermißt, die feine Geiſtesthaͤtigkeit 
anfgeftachelt hätten. Auch fie werben bei gleicher Bild- 
famfeit ungleich vorgebildet die Schule betreten. Aber — 
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” — Härten in Heiningen. 
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die Schule felbft Liefert nach dem Urtheil der Lehrer vers 
fchiedene Refultate. Wie oft ift es nicht ſchon worgefoms 
men, daß unfere Philologen einen Schüler, weil er ihren 
Studien feinen Geſchmack abgewinnen konnte, fir einen 
Schwachkopf, einen Dummkopf erflärten, der, fobald er 
das Feld. feiner Neigung betreten konnte, fich fchnell ent 
mwidelte und Ausgezeichnetes Teiftete! Das eine Mal war 
er ein Schwachkopf, dad andere Mal ein Genie. Aber 
auch auf demfelben Lehrfelde wurde verfelbe Schüler von 
dem Lehrer A bei feiner Methode ald Schwachkopf titulirt, 
während er bei dem Lehrer B bei einer andern Methode 
das Prädikat eines geordneten, guten Kopfes erhielt, Es 
fommt alfo, wie jeder unbefangene, verftändige Leſer zus 
geben wird, auf die Art und Weife des Unterrichts, d. 
bh. auf die Methode und einen derfelben gewachfenen, mit 
ihr fo zu fagen ibentiftcirten Lehrer fehr viel, wo nicht 
Alles an, und diejenige Methode wuͤrde Die relativ vor 
züglichfte fein, welche mit allen ihren Zöglingen das von 
dem beffern Drittheil der andern Schule ceteris paribus 
erreichte Ziel erreichen würde. Die im Berlaufe des Un 
terrichts felbft durch Die mangelhafte Methode des Lehrers 
gefchaffenen Unterfchiede der Leiftungen der einzelnen Schüs 
fer fallen bei der beffern Methode zum Theil, bei ver be 
ftien Methode ganz weg. 

Unfere Autodidaften ober die bisher nur durch ſich 
felbft Unterrichteten werben bei ihrem Eintritt in die Schule 
auf verfchiedenen Borbildungsftufen ftehen, und es wird 
fich immerhin für. denjenigen, der feine (wenn auch den 
Andern urfprünglich nicht überlegen) Geiftesfraft mehr 
geuͤbt hat, ein materielles ſowohl als ein formelles Plus 
ergeben, und dieſes Plus wird felbft Sacotot nicht beftreis 
ten. Sacotot behauptet alfo vernünftigermeife, und dem 
wiberftreiten auch feine Aeußerungen nicht, für und und 
feine Methode nur, daß jeder Schüler, wenn er nicht fürm- 
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lic blödfinnig und. fomit eine geiftige Mißgeburt, d. h. 
eine höchft feltene Ausnahme von der Regel ift, zu den von 
ihm anzuftellenden Uebungen ein Minimum von Intelligenz 
mitbringe, und mit Diefem Minimum von Intelligenz, wenn 
er in der von ihm vorgezeichtteten Bahn vorwärts fchreitet, 
das vorgefteckte Ziel .unfehlbar erreichen werde. Der unge: 
übtere Kopf A legt 3. B. eine beftimmte Strede des Lehr- 
wegs in einem Tage zurück, wozu fein geübterer Nachbar 
B vielleiht nur zwei Drittel, das gepriefene Genie G viel- 
leicht nur ein Drittel gebraucht hätte... Jacotot fchreitet 
aber gemeflenen Schritted immer mit Bruder A vor und 
braucht gar nicht zu eilen, da fie auch fo noch überrafchend 
fchnell zu dem Ziele gelangen. Schüler B und C werben 
in dem Kreis ihrer bisherigen Beobachtungen vielleicht tau= 
fenderlei Beziehungen zu der vorliegenden Thatfache fin: 
den; Sacotot laͤßt ſich aber nicht auf unbeftimmte, zufällige 
- und deshalb unberecyenbare Möglichkeiten von Neflerionen 
ein und will fie mit einer andern, fchon befannten Stelle 
im Buche felbft verglichen haben, und dieſe kann Freund A, 
wenn er aufmerffam ift, fo gut als Freund B oder C finden. 

Wenn alfo die Methode die von Sacotot genannten 
und öffentlich beglaubigten Nefultate liefert, fo kann der 
Lehrer immerhin von einer Gleichheit der Intelligenz fpre- 
chen, ohne die durch die Methode felbft gezogenen Schran: 
fen namhaft zu machen. Der Zögling, von der Gleichheit 
der Geiftesfräfte überzeugt, wird, wie Krieger bemerkt, 
nicht mehr verfucht fein, fich hinter feine vorgebliche Un— 
fähigkeit zu verfchangen, und muß — er mag wollen oder 
nicht — mit feinen Schulgenofjen gleichen Schritt halten. 

Geben wir von den vielen Berichten über die Leiſtun— 
gen des Jacotot'ſchen Unterrichts nur einen, ber die frem⸗ 
den Sprachen betrifft: 

„Aus dem Protokoll einer Commiſſion der Gefellfchaft 
zu Poitierd über bie Nefultate der Methode in den Schu: 
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len zu Civrag vom 44. Suli 489. .... J. Malayert 
und Bourdier find fiebzehnjährige Sünglinge; fie hatten nur 
bis in die fogenannte Serta (die zweite Klaffe von unten 
unter fieben) vorräden koͤnnen. Malapert hatte es in ber 
fünften verfucht, und die Lehrer hatten längft die Hoffnung 
bei beiden Zöglingen aufgegeben. „.... Shre Mitſchuͤler 
hatten ihre Namen mit gewifjen Beimwörtern bezeichnet. — 
Bourdier begann feine Studien nach Jacotot's Naturmes 
thode im November 1828, Malapert im Februar, — Gept 
wiffen fie das erfte Buch der Aeneis und mehrere Kapitel 
aus Cornelius Nepos auswendig, die fie mit. bewunderns⸗ 
wirdiger Genanigfeit wiederholen; fie haben mehrere auf's 
Gerathewohl genommene Abfchnitte erplicirt, und haben 
die Säge conftruirt und analyfirt und alle Regeln der Syns 
tar dabei angegeben. Um zu prüfen, ob biefe Prüfung 
nicht vorbereitet fei, begehrte ein Mitglied der Commiffion 
die Heberfegung und Analyfe eines in der Aeneis aufs Ges 
rathewohl aufgefchlagenen Satzes; beides gelang mit gleis 
chem Erfolg, wie das Frühere; deögleichen im Gorneliug 
Nepos. Die Zöglinge verglichen felbft die Ausdrüde des 
Gefchichtfchreibers mit denen des Dichters, fo wie die Si— 
tuationen der Perfonen ..... Malapert und Bourdier 
Lafen hierauf die Analyfe einer Stelle aus Virgil: Vıix e 
conspectn Siculae telluris etc. Diefe Analyfe fehien uns 
bemerfenswerth durch die richtige Wuͤrdigung der dichteris 
fchen Schönheiten, durch die. fcharffinnigen Bemerkungen 
und das Gefühl der Kunft der Kompofition. .... Wir 
zweifeln nicht, daß fie am Ende des nächften Jahres ihre 
lateinifchen Studien mit gleich fruchtbarem Erfolge werben 
beendigt haben, wie die Schüler, die nach fiebenjährigen 
Studien aus der Oberflaffe treten u. f. mw.‘ *) 
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*) Jacotots ſammtliche Werke, überſetzt von Krieger, S. 780 
und 754 Vollſtändig abgedruckt in der Broſchüre: Let- 
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Der zweite Grundſatz, den Jacotot bei ſeiner Metho— 
de voranſtellt und auf den er immer wieder zuruͤckkommt, 
iſt: Alles iſt in Allem! Nichts iſt in Nichts! 
Profeſſor Hoffmann erklaͤrt denſelben folgendermaßen: ) 
„Dies will fo viel ſagen, als: wenn von Reflexionen, 
von Operationen bed Geifted die Rede ift, fo kann ver 
menfchliche Geift zu Allem und Sedem, was ihm bargebos 
ten wird, gewiffe Beziehungen zu dem, was er fchon weiß, 
anffinden; er kann in jedem einzelnen Punkte, der ihm 
früher befannt geworden ift, das erkennen, was ihm von 
Neuem gegeben ift Cin Allem ift Alles zu finden, in Jedem 
— Jedes). ES werden demgemäß gewiffe einfache Verhäfts 
niffe angenommen, in welchen ſich die Thätigkeit des menſch⸗ 
lichen Geiftes gewiffermaßen primitiv offenbart, welche ven 
verfchiedenen Erfcheinungen im menfchlichen Leben zu Gruns 
de liegen und auf welche ſich dieſe Erfcheinungen zuräcfühs 
ren laflen, fobald man fie nad) ihren einzelnen Theilen 
auffaßt. — Allein wenn von beftimmten Thatfachen Die 
Rede ift, fo ift Nichts in Nichts, fo läßt fich das Einzelne 
nicht anffinden, das heißt mit andern Worten: reinges 
fchichtliche Thatfachen, facta, kann man durch Die allge 
meine Reflerion nicht fuchen, fondern nur in fo fern, als 
ſich das Allgemeine im Befondern bdarftellt, nur in 
fo fern, als ſich durch den Verſtand die verfchiedenften Bes 
ziehungen machen laſſen, kann man das Allgemeine in dem 
Befondern wahrnehmen und das Befondere im Allgemeinen 
erfennen. Sit 3. B. die Thatfache gegeben: Kain hat 
den Abel erfchlagen — fo können die einzelnen Intelli— 
genzen verfchiedene Neflerionen über die Thatfache anftels 





tres sur la Methode Jacatot etc. par Mr. le Duc de 
Levis etc. Das Protokoll enthält 44 Druckſeiten. Es 
wurde nur dieſe Stelle ausgehoben, weil jie mit größerer 
Umftändlichkeit ein ungewöhnliches Faktum conftatirt. 

*) ©,-13 bes oben angeführten Werkes. 


— 354 — 


len, jede dieſer Reflexionen kann wahr ſein (alle einzelnen 
Intelligenzen moͤgen einzelne Beziehungen erkennen, aber 
alle Beziehungen werden ſie nicht finden), z. B. der Neid 
iſt Die Quelle des Mordes u. dergl.; aber wenn dieſe be 
ſtimmte Thatfache, in welcher zwei beftimmte Perfonen ge: 
geben find, aus einer andern Thatfache oder aus einer 
Reflerion über diefelbe herausgefucht werden follte, fo würs 
be man fich vergeblich abmuͤhen.“ 

Sacotot felbft fpricht fich hierüber folgendermaßen aus: 

„Unſer Gelehrter (der nad unferer Methode Unters 
richtete) wird ben Horaz erflären, weil er mit Cicero bes 
kannt if. Sind alfo die Ideen des Horaz in Cicero ent: 
halten? Horaz rühmt den Adel des Mäcenas; Cicero hat 
demnach nicht bloß von Jemandes Adel gefprochen, fondern 
er hat ihn auch gerähmt: ohne diefe beiden Bedingungen 
kann Cicero mir zur Erklärung des Horaz nichts helfen, 
und ich bin meines Lateinifchen nicht gewiß, wenn ich das 
Zeichen des Adels und das Zeichen, mit welchem Gicero 
etwas Anderes ald den Adel rühmt, nad) felbftbeliebiger 
Weiſe combinire, — Nun glaube id; aber, daß ber frag» 
liche Gelehrte den Horaz in fehr gutem Latein erflären 
würde; folglich ift Alles in Allem. — Das wäre alfo 
eine fehr miißliche Uebungsaufgabe: Erfläre mir den H0- 
raz zuvörberft mit bem Latein der Epitome; ) z. B. Ata- 
vis edite regıbus, ſprich: e genere regum, weil du kennſt 
e genere Semi; ein andermal fagft du: e stirpe regia. 
Für diefe erften Verfuche reicht ed hin, die Epitome zu 
wiffen; bald verfuchft du dann den Horaz mit den Zeichen 
des Cornelius Nepos zu expliciren. Alles ift in Allem. 
Die Sylben, die Wörter des Horaz finden fich in der Epi- 
tome, genau in dem Sinne, welchen Horaz ihnen gibt; 


*) Mit der Epitome historiac sacrae beginnt Jacotot feinen 
lateinifchen Unterricht. 
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eben ſo liegen alle Grundbeſtandtheile der Gedanken des 
Horaz in der Epitome. Horaz ſpottet über diejenigen, wels 
che auf ihren, in den Spielen errungenen Sieg ftolz find. 
Sener Sieger, den man faum unter dem ihn umhüllenden 
Staub erkennt, feine hochgetragene Stirn, ſein ſtolzer 
Blick, weil ed olympifcher Staub ift, — Died Alles 
macht den Horaz lachen. Dies Factum liegt nicht in der 
Epitome,. Iſt die Rede von genau. beftimmten Thatfachen, 
fo ift Nichts in Nichts; diefer Schein täufcht und und 
die Trägheit geht nicht weiter. Aber alle Elemente diefed 
Gedanfens liegen in der Epitome und im Cornelius Nes 
908 ꝛc. — Iſt Die Rede von NReflerionen, Bergleichungen, 
Zufammenftellungen,, von bemerften Achnlichkeiten oder Uns 
terfchieden, jo ift Alles in Allem Man hat mich im 
. Namen eined gelehrten Profeffors gefragt, ob die Epitome 
fage: Laßt uns Schlittfchuh Taufen! Sch habe ges 
antwortet, wer ein Buch inne habe, dürfe nicht in Verle— 
genheit kommen, alled Beliebige zu fagen. Die Epitome 
kann nicht bloß dazu dienen, zu fagen: laßt und Schlitt- 
ſchuh laufen! fondern fogar über diefes Thema einen huͤb⸗ 
fhen Auffag zu machen, deſſen Beitandtheile in unferm 
Büchlein zerftreut find und noch weit näher in unferm Hos 
raz liegen; endlich würde man darin Stoff genug finden, 
fehr gut die Abficht des gelehrten Frageftellerd zu charaftes 
rifiren. 

„Nachdem wir in dem Vorftehenden die beiden Haupts 
grundſaͤtze der Methode Jacotot's betrachtet, die er in den 
Morten ausdruͤckt: Apprendre quelque chose et y rap- 
porter tout le reste d’apres ces principes: tous les 
“hommes 'ont l’egale intelligence et tout est en toutz 
Etwas lernen und alles Uebrige darauf beziehen nad, den 
Grundfägen: ale Menfchen haben die gleiche Sntelligenz 
und Alles ift in Allem, — gehen wir zu den Mechanis- 
mus der Methode über, mittelft deſſen 
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4) die Schüler ſich die fremden —— zu eigen 
machen. 

Die Schüler lefen und memoriren in * erſten Stun⸗ 
de mit Huͤlfe des Lehrers einige Saͤtze, loͤſen dann die 
Woͤrter des erſten Satzes in Silben, die Silben in Laute 
auf. In der zweiten und ber drikten Stunde daſſelbe Ber, 
fahren wie in der erften. Nach der dritten Lektion bereiten 
fih) die Schüler allein auf das Lefen vor und leſen auch 
allein, wenn die Sprache, wie das Euglifche und Fran 
zöftfche, nicht zu viel Eigenthämlichkeiten in der Ausfpras 
che hat, welche denfelben gegeben oder durch Vorfprechen 
des Lehrers gelernt werden müffen. Seden Falls ift es gut, 
wenn fie immer in überfichtlicher Kürze eine Tabelle mit 
der Ausfprache der einzelnen Buchftaben und Diphthonge 
vor ſich haben. Gleich in der erften Stunde verfuchen die 
Schuͤler aber überdies die Schriftzeichen der Wörter, wie 
fie fie im Buche finden, nachzuahmen. Im Lateinifchen 
und in den neueren Sprachen laffe man in den erften fünf 
bis ſechs Leftionen den Text in ver Schreibfchrift vorlefen, 
Iefen und dann nachahmen. 

- Man legt alfo, um ein Beifpiel an der Iateinifchen 
Sprache zu geben, den Schülern Die Epitome historiae 
sacrae vor, fagt ihnen den erften Satz vor, läßt ihn wie- 
derholen, überzeugt fi durch Prüfung, daß fie alle Woͤr⸗ 
ter, Silben und Buchftaben unterfcheiden. Die Schüler 
fuchen nach der ihnen vorgelegten Schreibfchrift die erfte 
Zeile nachzuahmen, und fchreiben Diefe immer wieder durch, 
bis ‚fie ganz der Vorlage entfpricht. Der. Kehrer unterfucht 
das Gefchriebene und läßt die Schüler durch Vergleihung 
felbft angeben, welche Buchftaben fie noch nicht vollfom- 
men entfprechend nachgebildet haben. Es ift befondere 
Pflicht des Lehrers, gleich in den erflen Stunden darauf 
zu halten, daß die einzelnen Schriftzeichen fchön nachges 
bildet werden, bamit die Schüler bald fchön fchreiben ler⸗ 


— 357 — 


nen; denn dazu gehoͤrt bloß, wie Jacotot ganz richtig 
ſagt, daß ſie eine einzige Zeile ſchoͤn ſchreiben koͤnnen, weil 
die meiſten Buchſtaben des Alphabets darin vorkommen 
werden. Iſt der erſte Satz memorirt, ſo geht man zum 
zweiten Satze uͤber; man laͤßt dann wiederholen und fuͤgt 
den dritten Satz hinzu. Der Schuͤler wiederholt und ſchreibt 
wieder von vorn. Der Lehrer prüft, ob derſelbe nicht ets 
was vergeffen habe. Er läßt die Orthographie der Wörs 
ter aus dem Kopfe repetiren. Sind etwa zwei Seiten auds 
wendig gelernt, jo find die Lefeibungen gefchloffen. Die 
Schüler fahren mit dem Auswendiglernen fort und fchreis 
ben abwechfelnd nad; der Vorlage aus dem Gedächtniß. 
Hier gibt Profeffor Hoffmann eine fehr zu beherzigende Re— 
gel für den Schreiblehrer: „Laſſe wenig, aber dies We—⸗ 
nige mit Aufmerkſamkeit fchreiben und die Vorlage mit aller 
Aufmerkſamkeit nachbilden. Die Beobachtung diefer Vorfchrift 
bat die Folge, daß deine Zöglinge in Kurzem im Schönfchreis 
ben weiter fein werden , ald diejenigen, welche, ohne diefe 
befondere Aufmerffamfeit, ganze Jahre darauf verwendet has 
ben. Die häufige Uebung wird dann fir deine Schüler 
nur noch bewirken, daß fie fpäter auch ohne befondere Aufr 
merkfamfeit fchön ſchreiben.“ 

2) Die deutfchen und die entfprechenden Tateinifchen 
Säbe oder Perioden können, wenn die Ueberfegung nicht 
gegenüber gedruckt ift, nach jedem Punktum numerirt wer: 
den, fo daß die Schiiler fchon gleich am Anfang fich zus 
recht zu finden wiſſen. Die Schuͤler lernen jeßt jeden Tag 
ein oder zwei Kapitel nebft der deutfchen Ueberſetzung auss 
wendig. Dad Audwendiggelernte wird täglich von vorn 
repetirt. So lange noch nicht die Hälfte des Buͤchleins 
auswendig gelernt ift, wird täglich wo möglich Alles wies 
derholt, dann aber täglich fo viel davon, daß wöchentlich 
wenigftens zweimal dad Ganze burchrepetirt wird. Dies 
muß jedoch recht raſch gefchehen, daß nicht zu viel Zeit 
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darauf verwendet wird, und die Schuͤler ſagen der Reihe 
nach her. Bei dem Herſagen muͤſſen die Schuͤler ſchon 
jetzt und auch ſpaͤter ſehr oft die Orthographie der Woͤrter 
angeben, oder aus dem Kopfe einzelne Stellen niederſchrei⸗ 
ben, die fie dann einander nad) dem Buche durchkorrigis 
ren. „Dieſes Auswendiglernen ift, wie Sacotot jagt, das 
allein Läftige, das die Schuͤler ermäden könnte; das Uebri⸗ 
ge ift bloß ein Spiel. Dies ift Die einzige (reine) Ge 
dächtnißarbeit, die man zu verrichten hat, hernach denkt 
man darüber nad), und die Neflerion vollendet, was das 
Gedaͤchtniß begonnen hat.’ 

3) Sobald die Schüler einen Theil der Epitome aus 
wendig gelernt haben (das Ganze ift nach Jacotot in zwei 
Monaten memorirt, es hängt aber natürlich ganz von der 
Zeit ab, Die man darauf verwenden wilD, fo prüft der 
Lehrer, ob die Schüler die Saͤtze und Ausdruͤcke, fo wie 
die Wörter und Silben des Gelernten nachzumweifen vermös 
gen. Jacotot bemerkt hierüber Folgendes :*) „Der Zoͤg— 
ling weiß die Epitome nicht bloß, er verfteht fie mit 
Häülfe der Ueberfegung, die er in Händen hat; denn 
wir erfären Nichts, wir prüfen, ob der Zögling Die Lektion 
weiß und verſteht. Man nimmt aufs Gerathewohl einen 
fateinifchen Sag, den fol der Schüler auswendig, und 
ohne das Lateinifche vor Augen zu haben, überfegen. Die 
Prüfung ift für Sedermann leicht; man braucht gar nicht 
gelehrt zu fein, um fie anzuftellen. Seinerſeits kann ders 
jenige, welcher lernt, über den Sinn der Saͤtze ſich nicht 
täufchen, die er. mit Hülfe feiner Dolmetfcherin, der Muts 
terfprache, verfteht. Sch fage, der Zögling kann ſich nicht 
täufchen. Diefer Ausdruck wird vielleicht übel ausgelegt. 
Sch will nicht fagen, fo muͤſſe es gefchehen; es iſt fein 


*) Jacotots fämmtliche Schriften, überfeßt von Kieger, Seite 
465 — 167. 
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Ergebniß, welches ich nach Vernunſtſchluͤſſen oder nach 
Muthmaßungen vorausſage. Ich behaupte eine Thatſache, 
und um mich ſelbſt zu berichtigen, fo erklaͤre ich, der Zögs 
ling wird alle Säte feines Buches verftehen, und nie. einer 
mit dem andern verwechfeln. Zwei Stüde find in Betracht 
zu ziehen: die Nothwendigfeit, auswendig zu lernen, und 
das Ergebniß diefer Arbeit. — Das Ergebniß diefer vorbes 
reitenden Arbeit ift unermeßlich — Ein Menfch, der 
die Epitome weiß, fpriht Rateinifch, mag es gut 
oder fchlecht fein, und er ftudirt Doch erft zwei Monate: 
Er kann nicht nur fprechen, fondern er verfteht, was mar 
ihm fagt, wahrfcheinlich, weil er die Eyitome aus Aller 
Mund vernimmt, wie fie täglich wiederholt wird, fo wort 
Andern, wie von ihm felbft. — Vielleicht enthält die Epi— 
tome die ganze lateinifche Sprache, und man kann mit den 
dort befindlichen Zeichen Alles fagen, was man denft. — 
Wenn ihr die Epitome inne habt, fo verfteht 
ihr Lateiniſch.“ Zuförderft prüft alfo der Lehrer, ob 
die Schuͤler die'Säbe der fremden Sprache und ihre Ue— 
berfegung nicht verwechfeln. Er fängt z. B. mit einent 
Wort eines Satzes, felbft aus der Mitte deffelben an, und 
der Schüler muß fortfahren, den Sat zu recitiren und 
auch die Ueberfegung Dazu zu geben; oder man fragt nadj 
einzelnen Saͤtzen in der Mutterfprache und die Schuͤler 
müffen in der fremden Sprache Antwort geben. Z. Bi 
was heißt: „Am Anfang fchuf Gott Himmel und Erde? 
Hierauf gibt der Schüler die lateinifchen Worte. „In wie 
viel Tagen ſchuf Gott Himmel und Erde? Antw. intra 
sex dies, | — 

4) Naͤchſtdem prüft der Lehrer, ob die Schuͤler auch 
die einzelnen Wörter verftchen. Der Lehrer läßt die ein ober 
mehrere Mal vorgefommenen Wörter in den einzelnen Saͤ— 
gen nachmeifen und daraus ihren Sinn erflären. Zwar 
kann 3. B. der Schuler bis jetzt nicht erkennen, welches 

Rh. BUN. F. 18. Bd 3 Heft, 25 
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Wort in dem Sate: Deus creavit coelum et terram 
intra sex dies, Tagen heißt, allein da er weiß, daß dad 
folgende primo die am erften Tage heißt, fo lehrt ihm 
die Vergleichung, daß in dem erften Satze das Wort dies 
dem Worte Tagen entfpricht. „Dies gefchieht denn täg- 
lich“, fagt Sacotot, „in unfern Anftalten, wie auf ben 
Gaſſen. Wir lernen Latein, wie das Kind die Mutter 
fpradje. Die Ereigniffe, die ſich vor unfern Augen zutras 
gen, find die Ueberfegung deffen, was wir fagen hören, 
und fobald wir den Sinn der Säße verftehen, fo läßt und 
ihre Vergleichung die Wörter errathen. Die Wörter aber 
erräth der Schüler, durch ganz einfache Fragen dazu anges 
regt, wie: Was haft du gefehen? Was haft dur bemerkt? 
Was denfft du über Dies, über Jenes? Vergleiche dies 
mit dem und fage dein Urtheil!“ | 
5) Hat der Schäler die Säge und die Wörter aufge 
faßt, fo lernt er fie jegt nach der Bedeutung der Silben 
kennen. „Bald öffnet und‘, fagt Sacotot, „die Verglei⸗ 
chung, welche unfer Verſtand mit den Wörtern anftellt, 
die Augen über das Verftändniß der Silben. Der Schi 
ler bemerft die Stellen, wo das Bud; dies, die, diem 
gebraucht u. f. w. Er ftellt ſich ohne Lehrer die verſchie⸗ 
denen Umftände vor, und da verfteht er denn die Haupt 
filben, den Stamm dı und die Silben em, e, es. Diefe 
Beobachtungen, die er in feinem Sinne und ohne zu fpre 
chen macht, reichen hin, ihn im Lefen wie in feinen Reden 
zu leiten, und fo lernt er von fich felbft das Lateinifche, 
wie er die Mutterfprache gelernt hat: — So weiß uns 
fer Zögling fhon die Säge, die Wörter und 
die Silben zu erflären. Indeſſen muß ich hier, um 
ehrlich zu fein, zwei Geftändniffe thun: erſtens, daß der 
Zögling nicht alle Silben verfteht, und zum andern, daß 
er gar feine zu verftehen glaubt.” Erft hat der Schüler 
bloß ein Gefühl, eine Art von Inſtinkt von der Geltung 
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und Bedeutung der Silben, der ſich aber allmählig zum 
vollen Bewußtfein entwidelt, und diefer BVerftändigungs- 
prozeß Tann durch Fragen des Lehrers noch befchleunigt 
werben. „Da ed, um dies zu erzielen, bloß des Willens 
bedarf, fo erreicht man es bald; indem viefelben Gegen 
ftände fich unaufhörlich einzeln und verbunden darbieten, 
fcheinen fie den Geift gleichſam einzuladen, fie zu verglei- 
‚hen und über ihre Aehnlichkeiten und BVerfchiedenheiten zu 
urtheilen. Dem Gedächtnifjfe bietet ſich z. B. einmal crea- 
vit neben vocavit; mehr bedarf es nicht, um den Sinn 
der Sibe av zu errathen. — Ein anderes Mal ftellt fich 
 terram neben aquas und ich bemerfe (das Beziehungsvers 
hältniß von) am und as und habe zwei neue Silben ge 
lernt. — Ich erinnere mid; an coëgit, cogo, ago, Coactus; 
ich fehe. ein a in ein e verwandelt, dann ausgefallen; ich 
bemerfe ein g, welches in c übergeht. — Sn eduxit und 
duco finde ich alles, was ich brauche, um mir das an die 
Stelle des c tretende x zu erflären. — Sc, bereichere mid; 
jeden Tag, ohne aus meiner Epitome herauszutreten; ich 
ferne aus ihr, daß sc bisweilen werden bedeutet, noctes- 
cit; daß ac den Begriff der Angewöhnung bezeichnet; os 
eine Fülle, ventosa etc.; cogo, ago und egi zeigen mir, 
daß der Stamm derfelbe bleibt, obgleich Die Vofale ausge 
fallen oder verwandelt find. Ago und actum fagen mir, 
daß die Kehllaute mit einander vertaufcht werden. — Das 
weiß alle Welt, weil man es aus den Büchern gelernt 
hat; unfere Zöglinge müffen für fich allein lernen; dem 
Lehrer liegt ed ob, ſich prüfend nadhmeifen zu 
Iaffen, daß fie es wiſſen. — Sollte man behaupten, 
daß dies beim Lehrer wiffenfchaftliche Bildung vorausfege, 
- fo würde ich ermwiedern, dieſe Bildung des Lehrers fei uns 
nuͤtz, weil e8 der Zögling allein zu thun im Stande fei, 
und alle Völker unzählige Beweife für meine Behauptung 
liefern. Freilich fagt ein Kleiner Kofac nicht ausdruͤcklich: 
25° 
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dies ift die Bezeichnung des Objekts; allein er bemerft es, 
er fühlt ed, weil er ‚Diefe Bezeichnung eben fo richtig 
braucht, als Ariſtoteles es thun koͤnnte. — Hierauf, 
nachdem wir zergliedernd verfahren haben, 
fommen wir wieder auf die zufammengejegten 
Begriffsbezeihnungen zuräd. Die Lateiner fagen 
Deus; bier find zwei Dinge, De und us; wir fennen be; 
reit3 alle diefe einfachen Zeichen durch die mit jedem Wort. 
angejtellte Zergliederung, Dieſes anatomiſche Anjchauen 
unterrichtet mich von der Meinung des Redenden; idy ers 
forfche feine Abficht, ich Iefe in feiner Seele, indem id) 
die Theile des Wortes ſtudire. Sch faffe Virgils ganzen 
Gedanken in dehiscentibus undis, wenn ich die Zeichen 
betrachte: hı Oeffnung, de abwärts, sc werden, ent Pars 
ticip der Dauer, ibus Ablativ der mehrfachen Zahl — 
Gib Dir von Allem Nechenfchaft. Dies ift der Weg, er 
ift ohn' Ende.’ 

6) „Mit dem Memoriren des zu Grunde gelegten 
Buches’, bemerkt Herr Profeffor Hofmann (S. 4117, 
„wird täglich fortgefahren, und felbft wenn es ganz dem 
Gedächtniß eingeprägt ift, fo werben noch immer weitere 
Betrachtungen über die in ihm vorkommenden Wörter, Sil⸗ 
ben und Wortverbindungen angeftellt.” ©. 120. „Wir 
haben noch einige Worte zur Beantwortung der Frage zu 
fagen, zu welcher Zeit der Lehrer derartige Prüfungen mit 
feinen Schülern anzufangen habe? Denn dies fcheint aus 
dem bisher Gefagten noch nicht klar zu fein; ja man möchte 
darans vielleicht fchließen, daß fie nicht eher angeftellt wer- 
den dürften, ald wenn der Schüler fchon fein Normalbuch 
auswendig gelernt hat. Allein es fiheint nicht zweckmaͤßig, 
den Schüler fo lange ohne alle Prüfung auswendig lernen 
zu laffen; vielmehr ift es rathfam (und fo verfuhr aud) 
Sacotot felbft in Valenciennes mit einem Knaben, der erſt 
feit einigen Tagen, den Telemach mit deutfcher Ueberfegung 
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. in der Hand, Deutfch Ternte), fogleich prüfende Fragen 
an die Schüler zu richten, welche freilich nach der Vers 
fchiedenheit der Subjekte verfchieben eingerichtet und ver 
Entwidelungsftufe der eigenen Intelligenz des Schülers ans 
gemeffen fein muͤſſen.“ Mit diefer Bemerfung fällt ein 
Haunpteinwurf, den man ber Jacotor ſchen Methode bisher 
— 9 

7) „Nachdem das erfte Buch, die Epitome, auswen⸗ 
dig gelernt und auf die oben angegebene Weife behandelt 
worden ift, geht man zu einem anbern Über, deffen Inhalt 
in Bezug auf die Faßlichfeit der darin gegebenen Ideen 
dem Schüler angemeffen fein muß. Diefes wird mit Hilfe 
der Ueberfegung gelefen und erplizirt. Man dürfte hier 
der Anordnung der in den würtembergifchen Schulen einge- 
führten Ehreftomathie folgen, nur fo, daß man bei einzel 
nen Schriftftellern länger verweilte und nicht bloß die dort 
aufgenommenen Fragmente fludirte, andere dagegen bei 
Stylübungen fi nicht zum Mufter nahme. Im Griechi— 
fchen will Herr Profeffor Hoffmann von Herodot (der je: 
doch wegen des jontfchen Dialeftd nicht als Elementarbuch 
taugen dürfte) oder Zenophon zu einem Redner, 3. B. 
Hefchines, Demofthenes u. dergl.; im Hebräifchen von der 
Genefis zu den Pſalmen; im Franzöfifchen von Telemach 
oder Robinfon ebenfalld zu einem Redner oder zu einem 
andern in Profa gefchriebenen Werfe übergehen ꝛc. Diefeg 
folgende Buch muß nad ihm eben fo häufig wiederholt, 
wenn auch nicht auswendig gelernt werben, und es muͤſ—⸗ 
fen diefelben Reflerionen über feinen Inhalt und Verglei— 





” Auch Schreiber diefed erklärte fich früher deßhalb bedingt ge: 
gen dad Erlernen fremder Sprachen mittelft diefer Methode, 
und ließ fich fo daffelbe zu Schuld Fommen, was Profeffor 
Hoffmann mit der Hamilton’fchen Methode begegnete, Ge⸗ 
dachten Irrthum theilen aber Viele, und Profeſſor Hoffmann 
gibt (S. 114 Nr. 4) ſelbſt dazu Veranlaſſung. 
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chungen mit dem Inhalt des erften angeftellt werden, nur 
daß man hier noch tiefer geht. 

Don dieſen leichteren Schriften geht man an das Yes 
fen und Studiren einer ſchwereren, im Lateinischen zu Tas 
citus und Horaz, im. Griechifchen zu einem. Philofophen 
oder einem. Dramatifer, im Hebräifchen zum Hiob oder den 
Propheten über, Lieft diefelben gleichfalls mit einer Ueber: 
fegung (oder. wenigftend einem Commentar) genau durd), 
ohne jedoch jedes Wort genau zu zerglievern, was man 
ſich nur bei fchwereren Stellen vorbehält,  fondern geht es 
curforifch durch, um es immer, wieder von Neuem zu bes 
ginnen. 

8 Während das —— geleſen wird, fange 
man bereits dieſelben theils muͤndlichen, theils ſchriftlichen 
Uebungen an, welche Jacotot mit der Mutterſprache anzu⸗ 
ſtellen pflegt. 

A. Der Lehrer laſſe ſich vom Schüler die geleſenen 
Thatfachen, fodann die vom Schriftfteller darüber ges 
machten Reflerionen wieder erzählen. 

B. Der Lehrer verfuhe Nahbildungen, Smitatios 
nen, wobei Perfonen und Ausdrüde eines Stüdes mit anz- 
dern vertaufcht, oder bloß Fakta ähnlich nachgebildet, und 
in andern, aus ber bisherigen Lektuͤre befannten Ausdrüs 
den wiedergegeben werden. 

C. Damit verwandt find die Umbildungen oder 
Trabuftionen, durch welche die NReflerionen oder mehr die 
allgemeinen Beziehungen, die in gewiſſen Thatfachen lies 
gen, nachgebildet werden, 3. B. Darftellnng des Grams 
des Ehrfüchtigen nad) dem Gram der Kalypfo. 

D. Der Sciler ftellt Neflerionen über befannte und 
vorliegende Thatfahen an, indem er erft die Reflerionen 
des Schriftftellers auffucht, dieſe deducirt, begründet ıc. 
und dann aud; über folche Thatſachen refleftirt, welche 

ber Schriftfteller nicht entwicelt hat, Jacotot fagt hierüber 
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Folgendes:*) „Jede Entwidelung muß aus den Thatfa= 
chen, den Umftänden fließen. Suchet einen Gedanten, den 
Fenelon entwicelt hat; merfet darauf , daß er diefe Regel 
befolgt hat, oder vielmehr, daß wir diefe Pegel gefhaffen 
haben, indem wir über die Rede des Berfaflers nachdach⸗ 
ten, und ahmet ihm nah. — Fenelon befaß Verſtand ge: 
nug, an diefe oder jene Thatfache. zu denken, die ihm diefe 
oder jene Reflexion darbot; laß fehen, ob ich nicht Ber: 
fand genug befiße, in meinem Gegenftande eine ähnliche 
oder eine verfchiedene Thatfache zu finden, die mir einen 
ähnlichen oder verfchiedenen Gedanken darbiete; forfchen 
wir, ob in dem Schriftfteller eine Vergleichung ſich findet, 
die ich niemals gemacht, auf die nicht jeder gemeine Mann 
gefommen wäre, wenn er von feinen Sintereffen handelt, 
wenn die Leidenfchaft fpricht, oder der Zorn und befeelt: 
ihr werdet nichts Neues fehen. Die Natur liegt in der 
Kunft, alle Materialien find in meinem Kopfe vorfindlich; 
es gibt fogar Feine Combination, die ich nicht wenigſtens 
zu zweit gemacht hätte, wenn ich fo fagen darf; nur Diefe 
und jene Folge von Kombinationen insbefondere bilden ein 
Kunftwerf, etwas wahrhaft Neues. Das Auslaffen des 
Hleinften Umftandes, die Hinzufügung des Geringiten än- 
dert Alles, Aber das Vermögen, welches dieſe Arbeit lei— 
tet, ift daſſelbe, welches zwei Gegenftände vergleicht. Aus 
haltend aufmerffam fein, immer wieder von vorn beginnen, 
„zehnmal dem Webftuhl daſſelbe Merk vertrauen‘, das 
ift Geduld, Ausdauer, Ruhmliebe, Genie, wenn man will, 
aber es ift fein Vermögen, verfchieden, von demjenigen, 
welches allen Menfchen verliehen. ift.’’ 

E. An dieſe Uebungen fchließen fich Diejenigen im 
Auffuchen. und. Zufammenftellen ſynonymer Gebanfen und 
Schilderungen an. 





9 Jacotots ſ. W. v. Krieger, S. 274. 


8) Nachdem diefe Uebungen vorgenöntmen worden, ver 
fucht der Schüler, die Grammatif zu verificiren, d. h. 
die Nichtigkeit der in ber Grammatik aufgeftellten Regeln 
zu unterfuchen und zu beftätigen, Er nimmt eine möglichft 
volljtändige Grammatif zur Hand und durchlief fie Die 
Thatſachen, auf welche fie fich fügt, find ihm bereits bes 
fannt und er braucht nur die Terminologie oder Kunft 
ſprache des Grammatiferd ſich anzueignen, um die lebens 
digſte und deutlichite Anſchauung der — Regeln 
zu beſitzen. 

9) Auf gleiche Weiſe, wie die Grammatif, wird auch 
die Proſodik verificirt. Erſt nimmt er einen Dichter zur 
Hand, uͤber deſſen Worten der Lehrer, wenn keine ſolche 
Ausgabe vorhanden iſt, bei, den verſchiedenen Versarten 
die Quantität der Silben bezeichnet hat. Nun verfuche 
ber Schüler felbft zu ffandiren, vergleiche und prüfe. Vers 
fieht er Durch Hebung und Gewohnheit, die Verfe zu leſen, 
fo nehme er eine Proſodik zur Hand und durchlaufe ihre 
Regeln, indem er fie ſtets nad) dem von ihm angefchauten 
Material prüft. 

410) Nach diefen Uebungen kann man in der fremden 
Sprache felbft zu größeren Arbeiten, Reden, Improvifas 
tionen u. bergl. fchreiten,- welchen immer ein gründliches 
Studium der geeignetften Schriften vorausgehen muß. 

Hiemit wäre der zur Anwendung der Jacotot'ſchen 
Methode auf die fremden Sprachen geeignete Mechanismus 
dargelegt. Daffelbe, was bei dem Lateinifchen galt, gilt 
auch für die andern Sprachen Bei dem Studium der [es 
benden Sprachen kann der- Lernende jedoch mehrere Zwecke 
haben. Er will die fremde Sprache bloß verftehen, oder 
bloß fprechen, oder beide Zwede verbinden, und in ihr 
zugleich correct und gefällig fchreiben lernen. 

Will er die fremde Sprache bloß verftehen, fo kann 
er fih darauf beichränfen, immerfort- ein Buch mit feiner 
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Ueberſetzung zu leſen und ſich zu uͤben, die Ausdruͤcke nach 
ber Uebereinſtimmung zwiſchen Text und Ueberſetzung zu 
unterſcheiden. Durch unaufhoͤrliches Wiederleſen eines ſo 
eingerichteten Werkes und durch beſtaͤndiges Zufammenhal- 
ten des Originals mit der Ueberſetzung wird er das fremde 
Idiom bald geläufig verftehen lernen. 


„Wuͤnſcht aber Einer‘, bemerft Sacotot, „die fremde 
Sprache zu fchreiben und zu ſprechen, fo muß durch— 
aus auswendig gelernt werden. Unſere Epitome (Normal: 
buch, Elementarbuch) ift gewöhnlich Telemach. Wir laſſen 
das erfte Buch deſſelben lernen, Die Ueberfegung desglei— 
chen. Alfo Iernt der Zögling am erften Tage die erfte 
Seite oder den erften Abſatz, nach, Belieben; am zweiten 
Tage die folgende Seite oder den folgenden Abfag, und fp 
fort, immer bedacht, beim Auffagen unabaͤnderlich jeden 
Tag aufs Neue mit dem erften Abfat zu beginnen.” Der 
Verlauf der Methode ift fodann derſelbe, wie bei dem Ras 
teinifchen, - 


Weil es einer großen Anzahl von Schuͤlern, welche 
die lebenden Sprachen erlernen, hauptſaͤchlich auch um das 
Sprechen derſelben zu thun iſt, die Umgangsſprache aber 
aus Telemach oder einem andern der gewoͤhnlichen Nor— 
malbuͤcher nicht gehoͤrig erlernt werden kann, und der Leh— 
rer, ohne den uͤbrigen Unterricht zu beeinträchtigen ‚ feine 
Schüler durdy mündliche Unterhaltung barin nicht weit ges 
nug zu führen vermag, fo ift es zu wiinfchen, daß derfelbe 
zugleich mit dem Normalbud ein gehöriges Material von 
Gefpräcen über die gewöhnlichen Verhältniffe des Lebens, 
die. Bebürfniffe und die Genäffe der Menfchen nach und 
nad; memoriren und in einem nicht zu weiten Cyclus täg- 
lich theilweife rezitiren laſſe. Solche Sammlungen finden 
ſich in vielen Lehrbächern, namentlich auch ziemlich voll 
ftändig in den von dem LUnterzeichneten herausgegebenen 
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zweiten Gurfen für das Englifhe und das Franzoͤſiſche, fo 
wie in dem nächfteng erfcheinenden zweiten Eurfe für das 
Stalienifche, in welchem derfelbe die Methoden Hamilton’ 
und Jacotot's gegenfeitig zu ergänzen verfucht,. 

Dr. Leonh. Tafel. 





II. 


Ueber die Methode des Schreib- 
Unterrichts. 


Ein Lehrer, der in irgend einem Lehrgegenſtande metho— 
difch unterrichten will, muß zweierlei kennen, nämlich: 

4) einen Lehrgang und 

92) eine ———— aus welcher jener hervorgegan⸗ 

gen iſt. 

Es gibt Lehrer genug, die nur einen methodiſchen Lehr⸗ 
gang Fennen, und num in dem Srrthume ſchweben, daß fie 
Kenntniß von der Methode hätten. Aber es ift ein großer 
Unterfchied zwifchen. Lehrgang und Methode. Wer nur 
den Lehrgang, der nad) gewiffen, den jedesmaligen Zwer 
den entfprechenden Regeln und Grundfägen gebildet ift, 
fennt, und fich beim Unterricht fireng an benfelben bin 
det, kann zwar nad) einer gewiſſen Methode unterrichten, 
aber nur mechanifch; denn er darf fich nicht die geringfte 
Abweichung von dem ihm vorgefchriebenen Wege erlauben, 
ohne auf Abmwege zu gerathen; fein Geift ift gebunden, 
sicht frei thätig; er befigt ein Raͤderwerk, welches, aufge 
zogen, feinen Lauf vollendet, Der Lehrer. aber, welder 
ſich Über dieſen blinden Mechaniämus erheben will, muß 


die Methode Fennen, d. h. er muß Kenntniß haben von 
den Regeln und Grundfäten, aus welchen der Lehrgang 
hervorging; er muß im Stande fein, im den einzelnen Stus 
fen des Lehrganges jene Principien nacyzumeifen, und zu 
beurtheilen, ob biefelben überall feftgehalten und verfolgt 
. find, — Wer die Methode fennt, ſteht über dem Lehrz 
gange; er verſteht denfelben, er kann ſich Abweichungen 
erlauben ohne Beeinträchtigung der Methode. Es kann 
zwar ein Lehrer einen methodifchen Lehrgang behalten, aug- 
wendig willen, und nad) demfelben vielleicht ganz gut uns 
terrichten, aber verſtanden hat er ihn Darum noch nicht, 
eben fo wenig, wie Jemand einen Aufſatz yollfommen ver- 
ftanden hat, wenn er nicht die Iogifche Dispoſition deffels 
ben herauszunehmen im Stande ift. | 

Es ift ein großer Mangel der meiften Lehrbücher, in 
welchen irgend ein Lehrgang für einen Unterrichtszweig mits 
getheilt wird,. daß fie nicht die Methode mittheilen. Ein 
gutes Lehrbuch müßte die Methode und den Lehrgang ents 
halten, d. h. es müßten in ihm zunädjft der Plan, die Re— 
geln und Grundfäßge, nad, denen der Lehrgang entworfen 
ift, mitgetheilt fein; und felbft dieſe Regeln und Grund- 
fäe müßten ald der Natur des jedesmaligen Lehrgegen- 
ftandes entfprechend entwidelt werden; dann müßte in den 
einzelnen Stufen des Lehrganges die confequente Befolgung 
jener Principien liegen, damit der Lehrer mit Leichtigkeit 
den inneren Zufammenhang des Ganzen überfchauen fönnte, 
Ein ſolches Buch zu fchreiben, ift nun allerdings eine 
ſchwere Aufgabe, und wenn fein anderes Lehrbuch gedruckt 
werden dürfte, möchten wohl nur wenige erfcheinen; aber 
wahr bleibt es deffen ungeachtet, daß nur durch ſolche 
das Unterrichtöwefen wahrhaft gefördert und das Unter: 
tichten für denkende Lehrer erleichtert wuͤrde. Man fieht 
died auch aus der ganzen Literatur der Schulbuͤcher. Denn 
immer ift mit dem Erfcheinen folcher Bücher, ‚die dieſen 
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Charafter an ſich trugen, eine neue Periode für den Unter- 
richtszweig, den fie behandelten, angegangen. Man denfe 
nur an P. Schmid, Hegren — Peſtalozzi. 


Aber man glaube darım nicht, daß biefer Auffag et- 
wa der Anfang zu einem foldhen Kleinode werden folle; 
ich wollte nur durch dieſe Einleitung fagen, wie die Mes 
thode der eigentliche Geift des Lehrganges fei, wie alfo 
der Lehrer nach jener ftreben müffe, um ſich aus derfel- 
ben diefen felbft bilden zu Fönnen. Zu dieſem Nefultate 
koͤnnen Die meiften Abhandlungen‘ des „Wegweiſers für 
deutfche Lehrer“ *) führen, wenn man fie fludirt, weil Die 
Verfaſſer die Grundfäge, nach welchen ein Gegenſtand be⸗ 
handelt werden ſoll, mittheilen. 


Es iſt nicht mein Zweck, einen Lehrgang fuͤr den 
Schreibunterricht hier aufzuſtellen, ſondern ich will die Na— 
tur dieſes Unterrichtszweiges betrachten, um aus ihr auf 
Principien zu gelangen, welche den Plan für einen gere— 
gelten Unterricht im Schreiben enthalten; ich will demnach 
die Grundzäge der Schreibmethode entwideln. Wenn ich 
fage „Schreibmethode“, fo Flingt dies beinahe, als follte 
etwas ganz Neues zum Borfchein kommen, was ich jedoch 
auch nicht bezwede; denn ich will nur das, was im Ein- 


*) In Baiern iſt jüngft' der Befehl erlaffen worden, daß bie 
Lehrer nicht mehr Elementarlehrer, noch auch VolEg- 
fihullehrer, die Schulen nicht mehr Volfsfchulen, 
fondern deutſche Schulen, die Lehrer deutfhe Schul: 
Lehrer heißen follen. Warum? — Vielleicht darum, 
um, weil man mit ‚der Einrichtung Iateinifcher Schulen 
vorrüden will, den Gegenſatz beftimmt zu bezeichnen. Dan 
follte meinen, das beutfche Volk fei reif genug, um bie 
Gründe folher Decrete einzufehen, und dag ed darum Feine 
ungebührliche Forderung fei, daß dieſelben mitgetheilt wür—⸗ 
den, wie in Frankreich, wo die Geſete eingeleitet werden: 

considerant 4) etc.; 
..eonsiderant 2) ete. etc, 
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zelnen jchon Vielen befannt fein mag, in ein geordnetes 
Ganze zufammenftellen. 

Die fogenannten verfchiedenen Schreibmethoden find 
eigentlich) gar nicht verfchiedene Methoden, es find Lehr— 
gänge, die fich oft nur durch fehr außermwefentliche Dinge 
unterfcheiden. Man nehme 3. B. die. befannte, fogenannte 
amerifanifche Methode; fie ftellt feine befonderen Grund» 
fäße an die Spite ihres Verfahrens, wodurch fie zur bes 
fonderen Methode geftempelt würde: nein, ihr unterfcheis 
dendes Merkmal bejteht in einzelnen Kunftgriffen, die der 
Lehrgang an die Hand gibt. 


Das Schreiben ift eine Kunſt. So wie in jeder Kunft, 
fann man auch beim Schreiben zwei Theile unterfcheiden; 
nämlich einen profaifchen oder niederen und einen yoeti- 
jchen oder höheren. In dem erften, dem niederen Theile, 
wird verlangt, daß die Formen nur den Charakter der 
vollfommenen Deutlichfeit und an ſich tragen; fonjt wird 
an die Form weiter Feine Afthetifche Forderung gemacht, 
wenn fie nur in feinem, dem Auge widerftrebenden Vers 
hältniffe dargeftellt wird. — Der zweite, der poetifche Theil, 
ift die höhere Kalligraphie; die Form, nach firengen Ges 
fegen der Schönheit entworfen, fol hier nicht bloß Zeichen 
fein, fie fol durch ihre Schönheit das Auge ergögen. 

Es wird wohl Niemand in Abrede ftellen, daß dieſer 
zweite Theil nicht in die Volksſchule gehöre, daß alſo auch 
bier von ihm nicht weiter die Rede fein koͤnne, indem für 
ung eine Schreibmethode nur infofern Werth hat, als 
diefelbe in der Schule angewendet werden kann, dabei alfo 
jener zweite Theil der Schreibfunft nicht zu beruͤckſichti— 
gen iſt. 

Das Schreiben it allerdings ein Zeichnen, doch mehr 
die höhere als die niedere Schreibfunft; die niedere vers 
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langt nicht jenes durchaus Adägquate der Form wie beim 
eigentlichen Zeichnen. Hauptſaͤchlich unterfcheidet fie ſich vom 
Zeichnen dadurch, daß bei den Formen die Individualität des 
Schülers einen Spielraum hat, weil faft jeder Menfch eine 
andere Handfchrift fchreibt, während die Formen des Zeich⸗ 
nens ſich ewig gleich bleiben muͤſſen, da die Nichtigkeit 
nur eine Form zuläffet. 

Sufofern nun die Schreibfunft Unterrichtögegenftand 
der Schule fein fol, ift es Aufgabe für den Lehrer, dem 
Schuͤler eine deutliche, geläufige, nicht unangenehm in’s 
Auge fallende Handfchrift anzubilden, und es entfteht nur 
die Frage, welches planmäßige regelmäßige Verfahren ans 
gewendet werden müffe, um diefen Zweck zu erreichen. 

Die Haupteigenfchaft einer guten Methode ift ihre Nas 
turgemäßheit; d. h. daß fie ſich auf die Natur ihres 
Lehrgegenftandes flüge. Unter der Natur des Lehrgegen- 
ftandes verftehen wir aber die wefentlichen Eigenfchaften, 
die Formen oder die Geſetze deffelben, in und nach welchen 
derfelbe erfcheint, einen eigenthümlichen Charakter annimmt, 
und fid) fo von anderen Gegenftänden umnterfcheidet. Sol 
alfo eine Schreibmethode naturgemäß fein, fo muß fie aus 
der Art und Weife hervorgehen, in welcher fich die Schreib- 
funft im Leben als eine Erfcheinung producirt. Es frägt 
fid daher, welches die Art und Weife fei, in der fich die 
Schreibfunft als eine Erfcheinung Außert. Die Screib- 
funft gehört zu den bildenden Künftenz fie flellt dar. Shre 
Darftelungsmittel liegen in der Hand, und in den Orga 
nen und Kräften, mittelft welcher man eine Darftellung der 
bildenden Kunft auffaßt, im Auge und im Berjtande. — 
Man kann fagen: 

Das Auge fieht, 

der VBerftand erfaßt das Gefehene und 

die Hand bildet das fo verftändig Geſehene 
zur — Erſcheinung. 
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Hierin liegt die Natur der Schreibfunft, als einer bil- 
denden Kunſt. Er muß ſich die Schreibmethode auf dieſe 
- Punkte gründen, wenn fie naturgemäß fein fol. Sch will 
daher drei Grundſaͤtze, welche jenen drei Punkten entfpre> 
chen, aufitellen, deren confequente Befolgung beim Unters 
richt im Schreiben denfelben geregelt und planmäßig macht, 
in denen alfo die Schreibmethode Liegt und auf welche ſich 
ein Lehrgang gründen muß. 

41) Laß die Hebung des Auges der Uebung der Hand 

vorangehen ! 
2) Laß den Schüler zur Erfenntniß der Form gelangen! 
3) Laß die Form Cigenthum der Hand werden. 

Diefe drei Säge will ich einzeln beleuchten, um zu 
zeigen, wie jeber zu verftehen fei, und wie das, was er 
enthält, eine nothwendige a beim Unterrichte 
im Schreiben verdient. 


I. Laß die Hebung des Auges der Hebung der 
Hand vorangehen! 


Ein Sat, der nicht zum erften Male ausgefprochen 
wird. Nicht nur die Natur der Schreibfunft, auch die 
Natur des Menſchen weifet auf ihn hin. Das Auge des 
Kindes ift ſchon lange thätig im Beichauen, wenn die Hand, 
noch machtlos, nicht vermögend iſt, irgend eine der Bes 
flimmungen zu erfüllen, zu welchen die Anlage in ihr liegt. 
Die Natur weifet und an, das Auge erft in Thätigfeit zu - 
fegen, bevor wir der Hand diefelbe geſtatten. — Für jeden 
Lehrer, der nur irgend einige Erfahrung in diefem Punfte 
gemacht hat, Liegt Übrigens die Unerläßlichfeit dieſes Grund: 
ſatzes Har am Tage. Man verlange von einem Kinde, 
deffen Auge noch nicht an das Anfchauen gerader Linien 
gewöhnt ift, es folle eine gerade Linie von einer beftimms 
ten Richtung nachbilden, und man wird fehen, nicht nur 
wie unendlich ſchwer, fondern wie unmöglich; dem Kinde 
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die Löfung diefer Aufgabe wird! Ungleich Teichter würde 
diefe Aufgabe dem Kinde fein, das, wenn ed aud) vorher 
noch nie Linien nachgebildet hat, doch im Anfchauen der 
felben geübt: wurde, Und wie fehr leicht ift eine ſolche 
Uebung zu veranftalten! Jeder Lehrer, der die fogenannte 
Formenlehre fennt, wird wiffen, welden herrlichen Stoff 
fie in diefer Beziehung Tiefern fann. Es koͤnnte nicht fon 
derlich ſchwer fallen, aus ihr das für dieſen Zweck Brauch—⸗ 
barfte heraus zu wählen und aus demfelben eine geordnete 
Anfhauungslehre ale Borbereitung für den 
Schreibunterricht herzuftellen. Diefelbe dürfte aller 
dings nicht fehr lang fein, denn andere Unterrichtögegen 
ftände erfordern, daß das Kind, wenn nicht gleich bei feis 
nem Gintritt in die Schule, doc; bald nach demfelben ans 
fange zu ſchreiben. In fo fern könnte fie etwa einen fol 
chen Umfang haben, daß das Kind fi e in 12 bis 18 Wo⸗ 
chen hinter ſich hätte, 


1. Laß den Schüler zur Erfenntniß der Form 
gelangen! 


Wenn das Auge angefhant hat, ſo bleibt vieleicht 
nur ein fehr flüchtiger Eindrud des Angefchauten zurud, 
wenn die Anfhauung nicht auch eine geiftige geworden iſt. 
Diefe geiftige Anfchauung beruht auf dem Auffaffen der 
unterfcheidenden Merkmale; find diefe aufgefaßt, fo ift bie 
Anfchauung bleibend, und die .angefchaute Form verſtanden. 
Es fommt nun ganz befonders bei der Schreibkunt 
darauf an, daß die Form, welche der Schreiber darftellen 
will, von demfelben erfannt fei, daß eine Fare Anfchaus 
ung von berfelben ſtets in ihm wohne, weil fie, wenn aud) 
immer nachgebildet, doch aus der Erinnerung nad 
gebildet werden muß. Wenn ein Maler das Bildniß 
eines BVerftorbenen anfertigen fol, fo muß diefer geiftig 
vor ihm ſchweben; er muß wiffen, wie berfelbe ausgeſe⸗ 
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hen hat. Hat der Maler nur einen allgemeinen Eindrud 
von dem darzuftellenden Gefichte, fo wird er vielleicht, 
wenn er Gluͤck hat, nad) vielen vergeblichen Vorſuchen, 
ein etwas ähnliches Bild zu Stande bringen; hat er aber 
die einzelnen Züge des Gefichts früher mit Harem Bemwußts 
fein, in vollfommenfter Deutlichfeit erfaßt, fo weiß er, - 
daß die Nafe, der Mund, viefe oder jene Geftalt hatten, 
daß ſich bei Diefem oder jenem Gefichtötheil irgend eine 
Eigenthämlichfeit, irgend ein fprechender, charafteriftifcher 
Zug vorfand und dergleichen mehr, und er wird nun im 
Stande fein, ein wohlgelungenes Bild zu liefern. 

Aehnlich ift es mit der Schrift. Die Schriftzeichen 
find Formen, die wir aus der Erinnerung nadhbilden fols 
len; wollen wir fie nun gut nachbilden, fo müfjen wir 
ihren Charakter ganz aufgefaßt haben, wir müffen zur 
flaren Erfenntniß der Form gelangt fein. — Der 
Lehrer hat daher dem Schüler die Form des Schriftzeicheng 
zu erflären, ihn auf die unterfcheidenden Merkmale derſel⸗ 
ben aufmerffam zu machen, ihm befonders zu zeigen, worin 
die Schönheit der Form beftehe, wie durch diefen oder 
jenen Fehler die Form befonders verunftaltet werde u. dgl. m, 
Wie kann man auch verlangen, daß der Schuͤler ein gus 
tes Schriftzeichen bilden folle, wenn er nicht weiß, worin 
die Nichtigkeit deſſelben beficht? Kann man denn von 
einem Biolinfpieler verlangen, daß er reine Töne greifen 
fol, wenn derſelbe nicht weiß, wie diefe fingen? Ganz 
treffend fagen oft Heine Kinder, wenn ihnen ein Buchſtabe 
vorgefchrieben wird, den jie nachmalen follen: ich kann 
das nicht, oder: ich weiß nicht, wie ich das machen fol, 
Ein Vorwurf für den Lehrer Man entgehet ihm durch 
genaue Zergliederung der Theile eines Buchftaben. Un 
ſich zu verfichern, daß der Knabe denfelben geiftig anges 
ſchaut habe, läßt man die Form beffelben vo« ihm befchreis 
ben, shne daß er das Bild vor Augen hat. 


Rh. Bl N. F. 18. Bds. 3. Heft. 26 
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III. Laß die Form Eigenthum der Hand wers 
den! 

Es ift aber nicht genug, daß ber Schüler aus ber 
Erinnerung eine gute Form langfam nacdzubilden im 
Stande fei, fondern er muß fie fo geläufig nahbilden, 
daß es fcheint, als läge die Form nicht im Innern des 
Schreibers, fondern als läge fie in der Hand allein. Die 
Hand muß alfo fo geübt werden, daß die zu bildende gute 
Form nach und nad ihr Eigenthum wird. Man muß alfo 
dahin arbeiten, daß des Schülerd Hand die gute Form 
auch bilden koͤnne, ohne daß die Hand, ald Maſchine, 
durch den Geift in merflicher Zeit geleitet werde; ich 
fage in merflicher Zeit, denn geleitet wirb die Hand jeden 
falls; es fommt nur darauf an, ob die Geiftesthätigkeit, 
welche die Hand leitet, längere oder fürzere Zeit dauert. Es 
ift nöthig, daß fie eine unmerfliche Zeit dauere, damit bie 
Hand dadurch nicht aufgehalten werde, und fomit im 
Stande fei, die gute Form ſchnell und geläufig zu bilden. 
Wenn man aud) in den meiften Schulen findet, daß viele 
Schüler bei ihrem Austritte aus der Schule recht gute, 
oft fogar ſchoͤne Schriftzeichen bilden können, fo entfpricht 
Doch dieſes Können den Anforderungen, welche das Leben 
in diefer Beziehung an den Schüler macht, nicht; man 
muß von einem Schüler, der vielleicht nach dem zuruͤckge⸗ 
legten AAten Sahre die Schule verläßt, fordern, daß er 
ſchnell und geläufig fchreibe, nicht, daß er langſam fchöne 
Züge, mehr zu zeichnen ald zu fchreiben, im Stande fei, 
und dann, wenn er rafch ſchreiben fol, die ungluͤcklichſten 
Formen auf das Papier bringt, fo daß die Leute gleich 
fagen: „es hat's ein Schuljunge geſchrieben.“ Diefe Res 
dendart deutet auf die Unficherheit hin, mit der oft bie 
Schulfnaben fchreiben. Die Schule hat dann die Form 
dem Geifte des Schülerd entweder nicht genug eingeprägt, 
fo daß die Hand durch die langſamen Vorftellungen des 
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Geiftes in ihrem Kluge gehemmt wird, ober es fehlt der 
Hand an Uebung. 

Solche Schuler erhalten erft im Leben, wenn fie ges 
nöthigt find, viel zu fchreiben, durch lange Uebung eine 
geläufige Handſchrift. — Man entgegnet, daß eine folche 
. Handfhrift, — mir nennen fie in der Regel zum Unters 
fchiede von der nad firengen Regeln conftruirten Schöns 
fhrift, Gefhäftsfhrift, — erft durch viele Uebung 
erlangt werden koͤnne, wozu in ber Schule die Zeit nicht 
hinreiche. — Sch aber meine, daß eine methodifche Uebung 
fehr viel Zeit erfpare (man denfe an die amerifanifche 
Methode — nur hat biefe das Uebel, daß fie verborbene 
Handichriften nur auf eine kurze Zeit verbeffert), und 
es nur darauf anfomme, wie gebt wird, wenn man in 
der Schule den Schulern eine gute Gefchäftsfchrift anbils 
den will, man braucht nicht mehr Zeit auf die Hebungen 
zu verwenden, als bis jegt gefchehen ift. — Eigentlich) Liegt 
der Grund in einem faljchen Princip der Lehrer; die meis 
ften halten auf eine langſam vollführte fchöne Zeichnung 
ver Schriftzeichen, fo lange der Schüler die Schule befucht, 
Dies ift aber unrichtig. Erft muß allerdings das Schrift 
zeichen langſam gezeichnet werden, damit die Form gelinge; 
dann aber muß die Hebung in einem gefteigerten Tempo 
fortfcjreiten, damit die Form freies Eigenthum der Hand 
werde. Die Schiler werden dann beim Austritt aus ber 
Schule vielleicht nicht fehr ſchoͤne Buchftaben zeichnen Föns 
nen, aber was befonderen Werth für's Leben hat, eine 
gute Gefhäftsfchrift ſchreiben, die immer noch durch ſpaͤ⸗ 
tere Uebung bedeutend verbeffert. werden kann, wenn es 
nöthig fein follte. Wir haben in den Schulen praftifche 
Menſchen für’s Leben, nicht Kalligraphen zu bilden. 





IV. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 


14. Theoretiſch praftifche Anleitung zum Gebraude 
der Sprachdenflehre. Ein Handbuh für Ele 
mentarlehrer, welche vorwärts fehreiten und fi 
vorbereitend mit dem neueften Standpunfte der 
deutfhen Sprachwiſſenſchaft bekannt machen 
wollen. Bon R. J. Wurft, Profeffor und 
Director an der Kantonsfhule zu St. Ballen, 
Zweiter Theil. Wortlehre, Wortbildung und 
Rechtſchreiblehre. Reutlingen, bei Maͤcken jun. 
1838. (1 Thlr. 12 gGr.) 


Die Sprachdenflehre des Verfs., in den Rh. BI. ans 
gezeigt und beurtheilt, hat eine ausgezeichnete Theilnahme 
gefunden, Bor mir liegt die dritte Auflage berfelben, wie 
die zweite der erften wörtlich gleich. Der Verf. will die 
ihm nöthig fcheinenden Verbefferungen ſpaͤter auf eins 
mal geben. Inzwiſchen ift er felbft von einem Dorffchul 
Iehrer zum Director eined Seminars, fogar zum Profeflor 
hinauf gerückt. Er hat demnach von der Pike auf gedient 
und durch Reiftungen die Trchtigkeit zum Wirken in umfafs 
fenderem Lebenskreiſe nachgewiejen. 


| Sp follte es überall fein; Keiner follte oben, jeder 
unten anfangen. Nur dadurch lernt man die Wurzel, vie 
Baſis des Lebens, das Volk kennen; nur fo bildet man 
ſich ficher zu einem elementarifch = wirfenden, d. h. zu einem 
die Selbfithätigfeit des Menfshen entfeffelnden Lehrer. Nur 
die in einem untergeordneten Kreife bewiefene Tuͤchtigkeit 


a 


ift die einzig fichere Buͤrgſchaft für bie Tuͤchtigkeit in dem 
übergeordneten. Es gibt Ausnahmen; aber fie find Auss 
nahmen; Regel follte das Anfangen von unten und das 
Aufrücen fein, fort und fort, ohne irgend wie Außerlich 
gefette Schranken, zu welchen die Meinung, daß ein Ses 
minarbirector ein Triennium auf einer Univerfität gemacht 
oder ein Fachtheologe fein müffe, gehört. Es ift ein alter 
Mahn. Ein Geiftlicher fann ein vorzüglicher Schulinfpector 
fein und dennoch ein fehr fchlechter Seminardirector wers 
den. Wirkliche Leiftungen in der Schule müffen entfcheiden. 
Sonft fommt die leidige Theorie, das Vor⸗ und Anlehren, 
das Heftfchreiben, das noch nicht einmal überwunden ift, 
wieder in die Seminarien, das Wiſſen des Unpraftifchen 
gewinnt die Oberhand über das Können, und das Aus⸗ 
wendiglernen tritt an die Stelle der Entwidelung der 
GSelbftthätigfeit. Diefer Gegenfag hängt mit dem Allgemei- 
neren der ganzen Zeit: ob von unten nach oben, oder von 
oben nach unten, zuſammen. Wahre Entwidelung ift nur 
auf dem erfien Wege möglich; der andere wirft wie ein. 
Alp, er laͤhmt, er verfrüppelt, er erhält in ver Unmin- 
digkeit, Kindheit, geiftigen Knechtſchaft. 


Der Herr Verf. Pennt die Elementarfchule, das Volk, 
die Kinder, folglich auch die Zünglinge, die Schullehrer 
werden wollen. Denn diefe fommen aus dem Volke. Diefe 
Kenntniß aus wirklichen Lebenderfahrungen — jede andere 
ift ungenuͤgend — verfchließt des Seminarlehrers Gemüth 
gegen allerhand Borurtheile und gibt das rechte Gefühl für 
des Volkes Bedärfniffe, für deffen Jugend er die Kehrer 
bilden fol. Solches kann man nicht durch Wiffenfchaften 
lernen. Nur im Leben lernt man das Leben. Die Aufga- 
be eine Seminars iſt an und für ſich Feine allzu ſchwie⸗ 
rige. Aber ficherlich wird Herr Wurft eine fehr ſchwere 
Aufgabe zu Iöfen haben. Sein Seminar ift mit der Kan 
tonsfchufe verbunden, Dergleichen Verbindungen taugen in 
ver Regel nichts, wenigfiend gewiß da nicht, wo die Leh- 
rer der Hauptfchule in den Wiffenfchaften leben, an 
dem Wiſſen hängen und fo unterrichten, wie es auf diefem 
Standpunkte gang und gäbe if, Alfo wird es in St. 


— 330 — 


Gallen der Kal fein.) Da lernen die Schüler Dinge, 
die fie nicht gebrauchen koͤnnen, und bie fie gebrauchen, 
lernen fie darım nicht, und in verkehrten Weifen. Was 
bleibt unter folchen Umftänden dem Seminarbdirector übrig 
ald ein unerfreulicher Kampf? Sch wuͤnſche von Herzen, 
daß Herr Wurft dem nicht ausgefegt fein möge. Man 
gebe ihm ein felbftftändiges Seminar mit einer 
felbfitändigen Seminarfchule, und man wird 
fih feiner gedeihblihen Wirkffamfeit freuen! 
Diefe Hoffnung fichern feine bisherigen Leiftungen. 

In feinem Sprachmwerfe verarbeitet er befanntlich das 
Syftem von Beder In der Beurtheilung des erften 
Theild der Anleitung habe ich es freudig anerkannt, daß 
es in methodifch=-meifterhafter Weife gefchehen. Zus 
gleich war meine Meinung, daß jeder Lehrer, nicht bIoß 
der Elementars, fondern jeder Lehrer der deutfchen Spras 
he wohl thue, fich mit diefer Behandlungsweife befannt 
zu machen, nicht nur um die fruchtbaren Ideen Beder’g 
fennen zu lernen, fondern um zugleich mit der elemens 
tarifchen Behandlung derfelben vertraut zu werden, was 
ber Förderung der Unterrichtöfähigkeit und - Tüchtigfeit jes 
denfalls Vorfchub leiſte. Endlich ſprach ich die Anficht 
aus, daß die Sprachdenflehre wohl in höheren Schulen, 


*) Dbige Bemerkung fauge ich nicht aus den Singern. Vor 
mir liegen die Anfänge eines Lehrbuchs der Geographie und 
der Geſchichte, die in der St. Galler Kantonfchule gebraucht 
werden. Der Himmel erbarme fich über Seminariften (und 
Schüler überhaupt), die das lernen follen! So geht eg, 
wenn man bie Kehrer nach ihrem Wiffen wählt. Don Hrn. 
Wurſt ift ed nicht zu fürchten, dag ihn der Titel eines 
„Profeſſors“ verleitet, der elementarifhen Entwides 
(ung zu vergeffen. Wenn nur auch die übrigen Herren 
Profefforen fie lernen wollten! Denn was ift eine Kanton 
fchufe, d. h. eine Realſchule, ein Gymnafium, anders als 
eine Anftalt, die die Kräfte ihrer Schüler elementarifch bil 
den fol? Sträube man ſich gegen den Ausdrud, wie mar 
wolle, die Sache ift richtig und zugleich fehr wichtig: bis 
zur Univerfität ift jede (ächte) Schule Elementar: 
ſchule. 
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nicht in gewoͤhnlichen Volksſchulen als Leitfaden zu Grund 
gelegt werden ſolle, weil kein Syſtem einer Sprache in 
die Volksſchule gehoͤre. Dieſer Anſicht bin ich noch. In 
der zweiten Auflage des „Wegweiſers“ habe ich mich weit, 
läuftiger darüber erklärt, mit Hinweifung auf einen in dem 
Schulblatte für die Provinz Brandenburg von Dtto 
Schulz erfchienenen Auffag, dem biefelbe Anficht zu 
Grund liegt. 

Auf dieſen Differenzpunft ift hier weiter einzugehen. 
Es betrifft nicht nur eine Eigenthämlichfeit der Schriften 
von Wurft, fondern den gefammten Sprachunterricht. Es 
ift eine allgemeine Frage über das Wefentliche des beuts 
fihen Sprachunterrichts in unfern Schulen und die dabei 
anzumendende Methode. Herr Wurft geht in der Vorrede 
zu dem vorliegenden zweiten Theile auf diefen Streitpunft 
ein, und er vertheidigt feine Anfiht. Wir müffen alfo zus 
erft feine Gründe hören. Dem ausdrüdlichen Wunfche 
des Verfs. (S. X1.), daß ich meine Meinung weiter dar⸗ 
über ausfprechen möge ‚, will ic demnaͤchſt gerne nach⸗ 
fommen. 

Unter Syftem verfteht W. nach Schwenck ein ge— 
ordnetes Lehrgebäude. Ordnung ſoll, fuͤge ich gleich 
bei, in jedem Unterricht herrſchen, aber kein Lehrgebaͤude, 
kein Syſtem im Elementarunterricht. Ein ſolches legt einen 
Grund, baut auf demſelben weiter, leitet das Folgende 
aus dem Vorhergehenden ab, das Nachfolgende ſetzt das 
Vorhergehende voraus, es iſt eine Gliederung in logiſcher 
Schlußreihe. Wo nicht, fo iſt es kein Lehrgebaͤude, fons 
dern eine Ausbreitung des Lehrftoffes, mehr neben als nad) 
und aus einander. Diefe Eigenfchaft ift nach meinem Er; 
meffen eine charafteriftifche des Elementarunterrichts, 
d. h. der Schäler bis zum 12ten und Aäten Lebensjahre, 
bi8 zu welchem Alter das Kind nicht für Schlußreihen, 
nicht für längere Ableitungen, nicht für mittelbares oder 
vermittelted Erkennen reif if. Alle Erfenntniffe, die ihm 
Har und lebendig werden follen, dürfen nicht auf langen 
Sciußreihen beruhen, müflen auf Unmittelbares bafiren. 
muͤſſen fich unmittelbar an das Erlebte, an die Anfchauung 
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anfchließen, d. h. das Kind ift nicht zur Erfaffung eines 

Lehrgebäudes fähig, wenn ein lebendiges, d. h. unmittels 
bares Lernen und Erfennen, mehr als gedächtnißmäßiges, 
unfruchtbares Auffaffen gefchehen fol. Die Richtigkeit Dies 
fer Anficht beweifet nichts ſchlagender als die Unfruchtbar⸗ 
keit des geometriſchen Unterrichts in irgend ſyſtematiſcher 
Weiſe in dem Alter, in welchem Elementarſchuͤler ſtehen. 
Ihr moͤget euch plagen, wie ihr wollt, ihr moͤget noch ſo 
viel Beharrlichkeit uͤben, Sachkenntniſſe beſitzen und me— 
thodiſche Fertigkeit aller Art! es geht dennoch nicht — 
mit der Mehrzahl der Schuͤler. Warum nicht? Weil zum 
mittelbaren Erkennen, zum Erkennen des Einen durch ein 
Anderes, zur Aufſtellung langer Schlußreihen eine Reife 
des Verſtandes gehoͤrt, die nach bekanntem Sprichwort 
nicht vor den Jahren eintritt. Darum gedeiht in der Ele— 
mentarſchule die bibliſche Geſchichte, nicht der Katechis— 
mus — Geſchichten, aber nicht Weltgeſchichte — Das. eles 
mentariſche Rechnen, aber keine Arithmetik, nicht einmal 
die Proportionslehre — Singen, aber nicht Theorie des 
Singens — und eben darum auch Sprachunterricht, aber 
nicht ein Sprachſyſtem. Doch hoͤren wir die Gruͤnde 
Wurſt's. | 


4. „Nur ein Syftem der Sprache erlaubt die An—⸗ 
wendung der in dem ‚‚Wegmweifer‘’ aufgeftellten, ſehr wich- 
tigen didaftifchen Regel: „„Gehe bei der Begründung ab» 
geleiteter Säge häufig auf die Grundvorftellungen zuruͤck 
und leite jene aus dieſen ab!’ 

Gerade umgekehrt. Das Wefentliche eines Syſtems 
befteht in der Ableitung des Nachfolgenden aus dem Bors 
hergehenden, des Späteren aus dem Früheren. Se volls 
fommener dieſes gefchieht, je firenger alles Folgende 
alles Frühere vorausfegt, deſto vollfommener ift das 
Syſtem. Wo man dad Nachfolgende aus dem Erften, Uns 
mittelbaren ableiten fann, da liegen die Kenntniffe neben 
einander, nicht wie bie Punkte einer geraden Linie hinter 
einander — dad Bild ſyſtematiſcher Erfenntniffe — fons 
dern nebartig neben einander. Dat Red ie ein Bild des 
Elementarunterrichts, 
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2%, „Der ſyſtematiſche Unterricht ift auch eles 
mentarifch. Er unterfcheidet ſich von dem eigentlich wifs 
fenfchaftlichen Unterricht wefentlich dadurch, daß er nicht 
mit abftraften Begriffen und Definitionen, mit allgemeinen 
Grundfägen und Principien, fondern mit einer ſ innlichen 
Anſchauung beginnt u. ſ. w.“ 

Thut er das Letztere, fo iſt er elementariſch, aber 
darum nicht ſyſtematiſch. Das Syſtematiſche beſteht in 
der Ableitung des Nachfolgenden aus dem Vorhergehenden. 

Der elementariſche Unterricht iſt darum weſentlich nicht 
ſyſtematiſch, oder ſo wenig, daß das Wort Syſtem gar 
nicht gebraucht werden kann. Einen ſyſtematiſchen 
Elementarunterricht gibt es nicht, darf es nicht ge— 
ben; es iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt (contradictio ın 
adjecto). Elementariſch unterrichten heißt: von An— 
ſchauungen aus unterrichten; ſyſtematiſch unterrichten 
heißt: das Nachfolgende aus dem Vorhergehenden ableiten. 
Dort faͤngt man immer von unmittelbaren Anfaͤngen an, 
immer von vorn, immer vom Leben, immer coneret; hier 
befindet man ſich auf Schlußreihen, in Schlußketten. Dort 
iſt unmittelbares, hier iſt mittelbares Erkennen. Das ſyſte— 
matiſche Erkennen iſt das eigentlich wiſſenſchaftliche, 
d. h. das zuſammenhaͤngende, ganze, uͤberſichtliche, volle. 
Dieſes iſt ſein weſentlichſtes Merkmal; untergeordnet iſt 
Das Ausgehen von abſtrakt-allgemeinen Saͤtzen. Dies 
fes.ift nicht einmal nöthig. Auch die Wiffenfchaft kann 
von der Empirie ausgehen, wie e8 der Clementarunterz 
riht muß. Die Wiffenfchaft hat dann die Empirie zur 
Grundlage, zum Ausgangspunkt, zur Bafis, auf der fie 
ihr Gebäude errichtet; der Elementarunterricht bleibt 
der Empirie nahe. Dort baut man fiebenftöcige Häufer, 
Palläfte, Dome, hier einfache Wohnungen par terre, 


3. „Durd die Einführung eines Syſtems 
der Sprade in die Elementarfchulen wird dem 
Schüler das vollfommnmere Berftändniß der 
Sprache felbft wefentlih erleichtert und Ord— 
nung, Licht und Klarheit über Die ganze innere 
Welt feiner Urtheile und Begriffe verbreitet.‘ 
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Letzteres iſt wohl nur eine Folge einer vollſtaͤndigen 
Erkenntniß eines ganz richtigen, vollendeten d. h. der Wahr⸗ 
heit gemaͤßen Sprachſyſtems, alſo des Becker'ſchen, wenn 
Solches fuͤr ein Solches zu halten iſt. Aber was gehoͤrt 
dazu? Bon wie vielen Lehrern nach Becker wird bie 
ſes behauptet werden fönnen? Bon wie vielen Kennern 
des Lateinifchen und Griechifchen wird Solches beziehungs⸗ 
weife ſich behaupten laſſen? Nein, ftrebender, hochgeach⸗ 
teter Mann! es geht über die Faflungskraft unferer Schüs 
ler. Wenn ‚„Drdnung, Licht und Klarheit über die ganze 
innere Welt ver Urtheile und Begriffe‘ zum Berftändniß 
ber Sprache, wie Solches das Leben, richtiges Sprechen 
und Hören, angemeffened Auffchreiben der Genanfen vers 
langt, gehörte, dann möchten wohl wenige Glieder unferes 
Bolfes die Mutterfprache verftehen. Zum Berftändniß ber 
Sprache, wie dad Volk ihrer bedarf und die Ausbildung 
ber elementarifchen Kräfte des Menfchen fie verlangt, ges 
hört das Verftehen der Wörter an und für fih und die 
Auffaffung der Beziehungsverhältniffe. Mehr nicht. Das 
Erfte lernt ſich durch's Leben, durch den ganzen Unterricht, 
das Zweite eben fo, und diefes noch fpeciell durch fachliche 
Zergliederungen von Leſeſtuͤcken und den ſich unmittelbar 
anfchließenden Unterricht. 

4 „Der ſyſtematiſche Unterricht ift ganz nas 
turgemäß, indem er mit dem Allgemeinen be- 
ginnt und von dieſem zum Befonderen und Eins 
zelnen fortfchreitet.’ 

Diefe, wenigftend beim erften Blicke auffallende Bes 
hauptung hätte einer Audeinanderfegung bedurft. Wie, der 
naturgemäße (Elementar-) Unterricht begänne mit dem 
Allgemeinen? Die Lefer werden der entgegengefeßten 
Anficht zugethan fein, und fie werden fagen: Der naturs 
gemäße Elementarunterricht beginnt mit dem Speciellen. 
Dennodh hat Herr Wurf, was den Sprachunterridt 
betrifft, recht. Er beginnt mit der Betrachtung der in jes 
dem Sate vorkommenden Verhältniffe, ehe er die Ausbils 
bung ber einzelnen, überall vorfommenden, darum allges 
mein genannten Berhältniffe betrachtet. Zu unterſcheiden 
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iſt alſo hier genau das allgemeine von dem abſtrak⸗— 
ten, das — weil aus einzelnen Beiſpielen zu entwickeln — 
concret =» allgemeine von dem abſtrakt-allgemei— 
nen. Diefes hätte gefagt werden follen, um fo mehr, weil 
diefe hoͤchſt wichtige Unterfcheidung, wie der Streit um 
die Methode in der Naturgefchichte lehrt, noch Manchem 
ein Räthfel ift. Alfo: Das Wefen des naturgemäßen 
Unterricht befteht weder in dem Anfangen mit dem Allges 
meinen, noch in dem Anfangen mit dem Befonderen, fons 

dern darin, daß man fo lehrt und lernt, wie ed dem Ers 
greifen eined Gegenftandes im Leben, auf der natürlichften 
Entwidlungsbahn gemäß if. Auf dieſe, ſcheinbar leere 
Zeutologie werden wir nachher bei einem fehr wichtigen 
Punkte zuruͤckkommen. | 


5. „Der ſyſtematiſche Unterricht ift in hohem 
Grade formell bildend.“ — „Er macht es dem Schuͤ⸗ 
ler möglich, dad, was er lernen fol, ſelbſt zu finden 
und dann in das Syſtem einzureihen, was der Schüler 
mit Luft und Liebe thut, weil es ihm Gelegenheit gibt, 
felöftthätig zu fein und die Kräfte feines Geiftes zu vers 
fuchen und zu üben.” Alfo erft finden und dann in dag 
Syſtem einreihen? Folglich nicht durch das Syftem fins 
den, nicht aus demfelben entwideln, fondern auf anderem, 
fiher unmittelbarem Wege finden und dann einreihen? 
Solcher Unterricht heißt mit Unrecht ein fyftematifcher; 
er ift elementarifch, wie wir ihn verlangen. Das hins 
terdrein folgende Einrangiren, Schematifiren ift altes 
Schullernen, um des Willens, nicht um des Erkennens 
willen. Ich glaube nicht, daß Herr Wurft Solches will 
und thutz aber der Ausdruck befagt ed. Der Erklärung 
nad, fteht er auf unferm Standpunkte; dem wörtlichen 
Ausdrude nad) auf dem entgegengefeßten. 


6. „Nur durch Einführung eines Syſtems 
der Sprache auch in die Elementarfchule kann 
der Streit zwifchen der Theorie der Grammas 
tie mit der Praris der Methode ausgeglichen 
werden.‘ | | 
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„Wie Dieſterweg keinen Zwieſpalt zwiſchen Theorie 
und Praxis zugibt, ſo moͤchte auch wohl zwiſchen „wiſſen⸗ 
ſchaftlichem“ und „elementariſchem“ Unterrichte nicht eigent⸗ 
lich ein Zwieſpalt zuzugeben ſein; „denn was richtig iſt, 
muß dem Leben uͤberall zuſagen“, im Elementariſchen wie 
im Wiſſenſchaftlichen. Die Wiſſenſchaft muß das innere 
Weſen der Sprache wahrhaft und auf eine lebendige Weiſe 
auffaſſen; und die Elementarmethode muß ſich dem von der 
Wiſſenſchaft auf dieſe Weiſe bearbeiteten Stoffe anpaſſen. 
Es iſt ein Fortſchritt im Unterrichtsweſen, daß „die Mes 
thode der Sprache — und nicht wie bisher zur Ungebuͤhr 
geſchehen, die Sprache der Methode angepaßt werde.“ 
Auch Lorberg hat ſchon mehrmals die Ueberzeugung aus—⸗ 
geſprochen, daß gerade die tiefſte Auffaſſung, weil ſie am 
reinſten die Wahrheit zu Tage foͤrdert, am leichteſten dem 
unbefangenen Verſtande ſich muͤſſe einleuchtend machen laſ—⸗ 
fen, während bei einer oberflächlichen Beobachtung ſich im— 
mer wieder Anftände und Hemmungen ergeben, welche das 
vorher für Wahrheit Gehaltene von neuem als ungewiß 
hinftellen.” — Es fcheint mir überhaupt Aufgabe der Mes 
thodif unferer Zeit zu fein, unbefchadet der Faplichfeit und 
elementarifchen Einfachheit in der Darftellung, fich einer 
mehr wiffenfchaftlihen Gediegenheit des Stoffes zu beflei- 
Figen, und „die Nefultate der Wifjenfchaft fo populär und 
anfchaulich darzuftellen, daß fie auch ohne gelehrten Appa— 
rat aufgefaßt und begriffen werden koͤnnen.“ Nur wenn 
die Methode fich in diefer Richtung weiter ausbildet, kann 
der drohenden Ausartung der Methode Einhalt gethan wer— 
den, die, wie Bedfer fagt, „wohl eine unheilbare Bers 
flahung, aber nie eine wahrhafte Entwidelung und eine 
gediegene Volfsbildung fördern kann.“ 


Sch habe diefe Erklärung ganz hergefegt,. weil fie auf 
eine wefentliche Differenz. in den Anfichten hindeutet und 
in vorliegendem Falle auf den Schlußitein hinführet und 
uns zu einer hoffentlich fruchtbaren Entwidelung Anlaß 
giebt. 

Voerſt ift nicht abzufehen,. wie ‚die Einführung eines 
Sprachſyſtems in die Elementarfchule die Schlichtung 
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des vorausgefesten Streitd zwiſchen Theorie und Praxis 
bedingt. Falls diefer Streit obwaltet, fo muß er durd) 
Gründe entfchieden werden. Sprechen diefe gegen irgend 
eine fpecielle Theorie oder gegen Theorie überhaupt, fo ift 
die Einführung derfelben zu meiden. Jeder Verfuch ihrer 
Einführung kann dann nur mißglüfen. Dann habe id) 
fchon auseinandergefegt, Daß zwifchen wiffenfchaftlis 
hem = fyfiematifhem und elementarifchem Unter: 
richt ein wefentlicher, bleibender Unterſchied, ein Gegen 
faß ftatt findet. „Was richtig ift, muß dem Leben übers 
all zuſagen.“ Diefes ift auch jet noch meine Meinung 5 
aber das Richtige fagt deswegen nicht jedwedem Unter: 
richt zu. „Die Wiffenfchaft muß das innere Wefen der 
Spradye wahrhaft und auf eine lebendige Weife auffaffen.‘’ 
Gewiß; aber daraus folgt nicht, „daß die Elementarmes 
thode fich dem von der Wilfenfchaft auf diefe Weiſe bears 
beiteten Stoffe anpaffen muͤſſe.“ Wiffenfhaftlich kann 
ein Objeft auf fehr verfchiedene Weifen, jederzeit wife 
fenfchaftlich, behandelt werben; elementarifh nur auf 
eine Weife. Diefed bezeugen die verfchiedenen Syfteme 
derfelben Wiffenfchaft. Ein Weg, dem man darım den 
Charakter der Wiffenfchaftlichkeit nicht abfprechen kann, iſt 
darum nöch nicht der elementarifche. Nun folgt der 
Haupftag: „Die Methode muß der Sprace, nicht die 
Sprache der Methode angepaßt werden” So viel id 
weiß, hat ihn Beder zuerfi fo ausgefprochen: „Die Mes 
thode muß ſich dem Stoffe anpaſſen.“ Sch habe ihn fchon 
vor Sahren, etwas darüber frappirt, gelefen. Wie fteht 
ed mit ihm? 

Die Methode muß fich dem Stoffe anpaſſen. Anders 
lernt man Naturgefchichte, anders Phyfif, anders Rech— 
nen, anders Gefchichte. Sehr richtig; weil die Gegen 
ftände verfchieden find. Alfo wahr: Die Methode richtet 
fi) nach dem Stoffe. Aber wo ift der Stoff? Liegt er 
georbnet, gegliedert, fyftematifirt außer ung? Iſt das 
Syſtem ein fertiges? Mit nichten; der Menfch macht das 
Syſtem; der Eine ſo, der Andere anders. Gewiß iſt das 
eine beſſer, vollendeter, der Sache entſprechender als das 
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andere; und nur eins wirb dem Stoffe am entfprechend» 
ften, das befte, allein vollfommen richtige fein. Aber wer 
hat es? Sft ed fchon da, oder ift ed erft zu fuchen, zu 
bilden? Das find Zweifel, Bedenken, Fragen, welche von 
den Sachfennern zu beantworten find. So lange darüber 
nichts Entfcheidendes vorliegt, fo lange werben wir das 
Syſtem, von dem man fo Vorzügliches behauptet, zu prüs 
fen haben. Und wenn es die Prüfung befteht, werden wir 
dann in ihm eine Norm für den Elementarunterricht has 
ben? Mit Nothwendigfeit gewiß nicht. Der Syitematifer 
braucht ja den Weg nicht zu wandeln, den der Clemens 
tarfchäfer geht, gehen muß. Der Elementarlehrer wird 
ſich des Syftems zu bemeiftern fuchen, aber er hat daffelbe 
fo zu bearbeiten, daß der Schüler ſich deffen, was für ihn 
gehört, fo bemeiftert, wie es bei der naurlichen Entwides 
Iung im Leben der Fall if. Das heißt: Die pfychologifche 
Entwidelung — theilweife nach dem Stoffe verfchieden — 
gibt für den Elementarunterricht das Geſetz, nicht irgend 
ein von einem Spyftematifer entworfened Lehrgebäude des 
Stoffes, Daß bei der Aufftellung diefer pſychologiſchen 
Entwicdelung der Stoff nicht aus den Augen zu verlieren, 
nicht irgend eine abftrafte Theorie des menfchlichen Geiftes 
aufzuftelen und zu befolgen fei, verfteht ſich von felbft. 
Man kann daher allerdings nicht fagen: Die Methode in 
irgend einem Unterricytss Objekte richte ſich nach irgend 
einer, auf willfürlichen Borausfegungen, kurz, erfonnenen 
Pſychologie; fondern fie richte ſich nach der naturgemäßen 
Auffaffung dieſes Stoffes, Hierbei ift die Entgegenfegung 
der formalen Entwidelung und des materiellen Lehrinhaltes 
ganz unſtatthaft. Jede Entwidelung gefcieht an einem 
Stoffe, der Natur diefes Stoffes entfprechend, aber darum 
nicht gemäß einem fyftematifch geordneten Stoffe. Das 
ftoffartige oder ftoffhaltige Syftem muß vielmehr elemen⸗ 
tarifch bearbeitet werden, wenn es fich für den Jugendun⸗ 
terricht eignen fol. Se mehr es felbft ſich in der Art und 
Weiſe erbaut, in welcher der Menſch zur Erlernung der 
Materie, die es bearbeitet, in feiner natürlichen Entwides 
Iung gelangt; mit andern Worten: je naturgemäßer feine 


Gonftruftion, oder in dem Grabe, als e8 ein natürlt, 
des Spftem ift, deſto mehr und in demſelben Grade eigs 
net ſich feine Gonftruftion zur naturgemäßen Erlernung. 
Die Methode feiner Auferbauung ift dann aud) die Mes 
thobe des elementarifchen Lernens, oder die Methode kann 
fidh dann dem Stoffe anpaffen, nicht weil er ein Syftem, 
fondern weil feine Gliederung naturgemäß if. Nicht 
alfo die Syftematif, fondern die Naturgemäßheit beftimmt 
die Methode, und der Stoff diefe nur in fo fern, ale er 
in der Art conftruirt ift, in welcher das natürliche Lernen 
deffelben gefchieht. Die Naturgemäßheit oder die pſycho— 
Iogifche Entwickelungsweiſe des Geiftes bleibt alfo das 
oberfte Gefeß, nicht das Dbjeft. Sch wiederhole es, Diefes 
darf, wenn man jene ermitteln will, nicht außer Acht ge— 
faffen werben; aber der einfeitige Bli auf daffelbe reicht 
nicht hin, um die naturgemäße Methode zu finden. Nun 
will ic zwar gern glauben, daß Beder’s Spftem am 
meiften von allen bisherigen fich der naturgemäßen Entfal- 
tung nähert, daß alfo nicht bloß von dem Stoffe, den er 
bietet, fondern auch von der Form, in der er ihn vorträgt, 
in dem Glementarunterricht fehr viel zu benußen ift; aber 
dennoch wird ed aud hier des Wegzulaffenden fehr viel 
geben, die elementarifche Form erft hinzuzufügen und übers 
all von dem fireng fpftematifchen Gange aus den bereits 
angeführten Gründen abzumweichen fein. Wollte Jemand 
noch im Allgemeinen die Frage aufwerfen: auf welche 
Weiſe mait die naturgemäße Erlernung eines Stoffes auf 
fände? fo würde man einen Solchen theils auf die bereite 
aufgefundenen allgemeinen, d.h. bei jedem Stoffe anzumen- 
denden Gefege der geiftigen Entwidelung hinzumweifen, theils 
ihn auf die Natur der verfciedenen Stoffe aufmerffam zu 
machen haben. Zu jenen gehört 5. B. das Gefeg, daß der. 
Geift immer zuerft das Einzelne, Goncrete auffaßt, und 
unter dem Einzelnen wieder zuerft das am meiften in die 
Augen oder in dad Wahrnehmungsvermögen fpringende 
Merkmal. Folglid) wird ber werdende Menfch bei der 
Auffaffung von Naturgegenftänden, z. B. eines Gemächfes, 
erft die fpeciellen allgemeinen Theile: Wurzel, Stengel u; 
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f. w., fpäter die Theile der Theile auffaffen, und, wenn 
er im Zählen einen Anfang macht, früher 4,2, 3 u. ſ. w., 
naͤmlich Finger, Aepfel u. f. w. zählen lernen, bevor er 4, 
2,3 u. ſ. w. zählen oder höhere Einheiten auffaffen Iernt. 

Alles beftärft mich in der ſchon vor Sahren ausge— 
fprochenen Meinung, „daß fich die wahren Zwede des Schuß 
unterricht auch ohne alles wifjenfchaftliche Syſtem, ohne 
die damit verbundene Terminologie und Glaffififation erreis 
chen laſſen“, und ich freue mich, daß der Herr Berf. Dies 
ſes ©. XVII. ausdruͤcklich zugibt. Sch Fann daher auch 
die vorliegende Schrift den Bolfsfchullehrern zur uns 
mittelbaren Anwendung nicht empfehlen; ich muß mid) 
geradezu dagegen erflären; ein forgfälfiges Studium 
derfelben — ein folches fordert fie — wird ihnen jedoch 
mannigfachen Gewinn bringen; an höheren Schulen kann 
fie eine befjere Art des deutfchen Unterridyts einleiten und 
begründen und die Veranlaffung gewähren, daß in ihnen 
aller Spracdyunterricht in dem der Mutterfprache, wie es 
fein follte, feinen Ausgangs» und Mittelpunkt finde. Sch 
bemerfe noch, daß die Schrift A498 Seiten ftarf if. Der 
erfte Theil der Anleitung, enthält in der zweiten Aufl: 222 
Seiten, Summa 650 Seiten, auf welchen nur die eigents 
liche Spracdjlehre ſammt den Regeln der NRechtfchreibung 
gelehrt wird, Eigene Schriften follen die Aufſatz- die Anz 
fhauungss und Denfübungen behandeln. 

Es wird mir Freude machen, wenn der Herr Berfafs 
fer feine Bemerfungen gegen obige Anfichten, mit welchen 
ich die in XVII, 3, der Rh. Bl. enthaltenen Anfichten über 
den Elementarunterricht zu vergleichen bitte, ung vorlegen 
wollte. 


15. Pädagogif, oder Erziehungd- und Unterrichtss 
| lehre nad) den Anforderungen der Gegenwart 
i von Auguft Arnold. Königsberg. in der 

Neumarf, 1837. (X u.275 ©, 1Thlr. 6 gGr.) 


Der Verf. ift Director des Gymnaſiums in Königsberg 
in der Neumark und Verfaffer von etwa zwei Dußend vers 
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fchiedener, größerer und Fleinerer Schriften, neuerdings, 
wie es heißt, zum Redakteur der preußifchen Staatszeitung 
befignirt. Die vorliegende befteht außer der Einleitung. aus 
zwei Theilen, deren erfter von der Erziehung, deren zweis. 
ter von dem Unterricht handelt. Die Einleitung ift, nach— 
dem die fünf Punkte, auf welche es bei jeder Finftleris 
fhen, alfo auch bei der erziehlichen Thätigfeit nach des 
Verfs. Anficht ankommt, feftgeftellt find, der Erörterung 
diefer fünf Punkte und pſychologiſcher Anfichten gewidmet. 
Man ftößt auf manche neue eigenthümliche Bemerkung. Der 
Verf. hat zwar Manches von Benefe angenommen, weicht 
aber in der Beftimmung der Uranlagen bedeutend von dem—⸗ 
felben ab. Er nimmt in der Seele viel mehr des Angebos 
renen at. | 
Don den beiden Haupttheilen der Schrift läßt fich viel 
Ruͤhmliches fagen: Reichthum an Inhalt, Vielfeitigkeit 
der Betrachtungsweife, Kenntniß der verfchiedenen Erzies 
hbungsweifen in dem Alterthum und in der neuer Zeit, 
Berickfichtigung der Anforderungen der Gegenwart, kurz 
eine Bereinigung von vorzäglichen Eigenfchaften,, die. das 
Lefen des Buches fruchtbar und anziehend machen. Aber 
dennoc gewährt das Ganze feine rechte Befriedigung. Dies 
fes liegt nad) unferm Ermeffen in der Stellung, welche der 
Berf. der Pädagogik gegeben hat, ‚geben wollte und — ges 
ben mußte. Er wollte die ‚Anforderungen der ©egens 
wart“ befriedigen. Diefe lafjen ficy aber nach unferm Er- 
meffen pädagogifch nicht befriedigen, aus dem einfachen 
Grunde, weil die pädagogifchen Anforderungen der Gegen: 
wart zu den beftrittenen, nicht feftftehenden Dingen ge 
hören. . | 
Man braucht nicht zu fragen: Was gehört in ber 
Zeit, in der wir leben, zu den beftrittenen, fondern was 
gehört nicht zu den beftrittenen Dingen und Berhältnifjen ? 
Der Kreis der Unterfuchung dehnt ſich immer weiter und 
weiter aus; er umfpannt beinahe alle Gebiete des Wiſſens 
und des Lebens, Iſt auch noch nicht Alles in Frage ges 
ftellt, fo gibt es doch faft feinen Hauptgegenftand mehr, 
über den fich nicht verſchiedene Anfichten und Parteien ges 
Rh. BIN. 5. 18. Bds. 3. Heft. 27 


bildet hätten. Natürlich nimmt die Pädagogik, dieſe an 
Wiſſenſchaft und Leben ſich anfchließende Lehre, Theil an 
den Erregungen und Bewegungen. Humanismus oder Phis 
lanthropinismus, alte Spradyen oder Realien, Bürgerfchus 
len oder feine, Bereinigung berfelben mit den Gymnafien 
oder Trennung beider — lauter Haupt» Streitfragen mit 
einer Menge untergeordneter. Der Verf. verſucht eine Bers 
mittlung aller diefer ftreitigen Gefichtspunfte, er fucht die 
richtige Mitte, aber man müßte felbit auf feinem Stand» 
punkte ftehen, wenn man befriedigt werden follte. Es ift 
faft unmöglich, daß Solches bei zwei Menfchen heut zu 
Tage der Fall fei. Darum fann und wird der Verf. nicht 
leicht irgend einen in allen wejentlichen Stüden befriedigen. 
Dazu fehlt auch feinem Syftem die Reife, die Abrundung, 
die Einheit, von ber etwas eintönigen Darftellungsweife 
abgefehen. Am wenigften wird der Verf. feinen Kollegen, 
den Lehrern der Gymnaſien, zufagen, weil er ben alten 
Sprachen nicht den Einfluß, die Wichtigfeit beilegt, wie 
es herkoͤmmlich iſt. Auch werden ſeine Gruͤnde, durch wel⸗ 
che er einen ausgedehnten philoſophiſchen Unterricht in den 
Gymnaſien verlangt, Bielen nicht einleuchten. 


Den Mangel ber Befriedigung durch das Ganze ſuche 
ih, wie gefagt, weniger in dem Berf., als in der gans 
zen Zeit, in ihrer Richtung und Lage. Diefe ift eine 
Uebergangszeit, fein Buch ift daher auch ein Uebergangs- 
buch. Darin liegen feine Mängel, aber darin liegt auch 
zugleich fein Wefentlicyes, fein Empfehlended, Bei den 
alten Griechen war die Pädagogif befanntlich ein Theil 
der Politif, die Erziehung war Staatderziehung. Diefe 
Anſicht hatte in den letzten Jahrhunderten aufgehört. Es 
gab nur allgemeine, wo nicht gar nur abftrafte, Menfchen 
bildung. An fpecielle Bedärfniffe der Zeit und deren Be- 
friedigung dachte man wenig oder gar nicht. Man verges 
genwärtige ſich nur die Hauptwerfe unferer Literatur über 
Pädagogik: Niemeyer und Schwarz, auch Benede 
nicht ausgenommen. Nun fommt den Zeitgenoffen auf eins 
mal mehr und mehr die Anficht — fie ift bei weitem noch 
nicht tief, nicht allgemein genug — die Anficht, daß die 
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Erziehung, den Unterricht einfchließend, auf die Zeit, in 
der wir leben, auf Gegenwart und Zufunft, auf ihre vers 
ſchiedenen Anforderungen an bie einzelnen Stände, auf das 
Bürger» und Staatsthum Nüdficht zu nehmen habe. Aber 
das Ob wird nicht nur beftritten, fondern noch viel mehr 
das Wie und Wie weit und Wodurch. Diefer Zuftand 
ift unfere Gegenwart. Darum fteht ed gar nicht zu erwarz 
ten, daß irgend Einer gegenwärtig die verfchiedenen- Parz 
teien befriedigen werde, ja fo viel ift von feinem Buche, 
das dieſen Verfuch macht, zu fordern. Es wäre zu viel 
verlangt. Es fol daher aud) gar fein Tadel fein, wenn 
wir uns für nicht=befriedigt erflären, es ift nur, unfere fpes 
ciele Empfindung. Vielmehr wiffen wir ed dem Berfaffer 
Dank, daß er den Verſuch gemacht hat, alle entgegenges 
festen, extremen Forderungen auf das rechte Maaß zu res 
duciren. Eben darım empfehlen wir die Schrift allen dens 
tenden Lehrern, welche von den Fragen. der Zeit berührt 
werben. Denn alle dieſe Fragen fpielen in die Pädagogif 
hinein, auch wuͤßten wir keine, die der Verfaſſer nicht 
beruͤhrte. 

Dieſe Bemerkungen charakteriſiren nach unſerm Ermeſ⸗ 
fen das Eigenthuͤmliche der Schrift. Um daſſelbe dem Les 
fer näher zu ruͤcken und zur Anfchauung zu bringen, fcheint 
ed am gerathenften, einen Fleinen Abſchnitt woͤrtlich mitzu⸗ 
theilen. Wir wählen dazu den $.29, in welchem der Verf. 
gerade die Gegenfäte ber Vergangenheit und Gegenwart 
aufftelt, und deren Ausgleichung verfucht. 

„Particularität, Sonderung war burchfchnitt: 
Lich früher überwiegend; damit ftärfer ausgeprägte, aber 
auch oft barocke Individualität. Jetzt dagegen herrfcht 
Univerfalität, Einheit, und nad diefer Richtung hin 
ift allerdings in einigen Beziehungen hin Nachtheil abzu— 
wenden, indem, fie 3. B. bei dem Unterrichte leicht Ober⸗ 
flächlichkeit und Verwirrung erzeugen kann, und bei ihm 
und ber Erziehung farblofe Gleichheit, Mangel an indis 
vidueller Verfchiedenheit. 

Sonft war in Allem Stabilität, bis zur Verknoͤche⸗ 
rung; und ald eine Seite derfelben herrfchten im Glauben 
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und Wiſſen, wie im Leben des Staats und ber Geſell⸗ 
fhaft, Autoritäten, Herfommen,. VBorurtheile, 
bis zur Dumpfheit und albernften Steifheit und Aberglaus 
ben hin. Dagegen wird jegt leicht dad Maaß der Bes 
weglichfeit überall hin überfchritten; alles ift in fletem 
Fluß; alles wird in Frage geftellt; alle immer wieder 
von neuem umnterfucht. Und nicht die Kritik der Vernunft, 
des Wiffenden, fondern jedes Unberufenen wagt fi an 
Alles, auch an das Heiligfte und Höchfte. Ein Wogen der 
fubjeftioften, unbedeutendften Meinungen und ein Ver⸗ 
neinen alles Herfönmlichen ift ein Abweg der Gegenwart. 

Ferner waren in allen Kreifen der Herrichaft, der 
Zudt, der Strafe, fonft Rauheit, finfterer Ernft, Härte 
fihtbar. Jetzt wird überall Sanftmuth, Freundlichkeit, 
Milde gefordert, und das mit vollem Recht; nur follte 
ed in vernünftigen Maaße geſchehen; Died wird aber viel- 
fach überfchritten, und eine verderbfiche Nachficht und füß- 
lich philanthropiftifhe Humanität geübt. Wenn fonft die 
fchredlichiten Martern für den Verbrecher ausgefonnen wur⸗ 
den, fo denkt man jet darauf, wie wenig unangenehm 
man ihm doch feine Strafe machen möge, fo daß Biele 
Verbrechen begehen, um fich ein beffered Loos in der Straf⸗ 
anftalt zu bereiten. k) Wenn fonft körperliche Züchtigung 
das einzige und in's Unglaubliche getriebene Zucht⸗ und 
Erziehungsmittel war, fo hat man fie in neuern Zeiten als 
unwuͤrdige, thieriſche Behandlung der Menfchen ganz vers 
bannen wollen. Man fah nicht ein, daß da, wo der Geift 
noch fo unentfaltet ift, wie in Kindern und in ganz rohen 
ober verwilderten Erwachſenen, die auf dad Gemüth und 
den Verftand wirkenden Mittel nicht ftetS ausreichen, und 
da wirflih ein thierähnlicher Zuftand eintritt, wo dann 
auch durch förperlichen Schmerz nur gewirkt werden kann, 
aber natürlic; zur rechten Zeit, im gehörigen Maas 
Be und auf angemefjene Weile. Bor zu großer Milde ges 
gen alle Art des Unrechts hat man fich jegt mehr zu huͤ⸗ 
ten, ald vor dem Gegentheile, 

Die Liebe überhaupt ift, wie das Herrlichite, auch das 
PURE ‚ wenn fie im Uebermaaße und falfch angewen⸗ 


— 895 — 


det wird. Die rechte Art ift nicht bloß ſchmelzendes Ges 
fühl, fondern mit der Einficht, der Vernunft, verbunden, 
und bewährt ſich als folche durch Strenge und Strafe ges 
gen den, welchem diefe zum Heil find. Der augenblicliche 
Schmerz, die mannigfachen Entfagungen, welche der Ju⸗ 
gend auferlegt werden, tragen die reichften Früchte. Nur 
zu wahr ift der Spruch: „Wer nicht gezlichtigt worden, 
wird erzogen nicht.‘ Aber wenn alles Schöne und Gute 
dem ungezogenen Liebling nur erwiefen wird, damit er ja 
recht glücklich fein möge; wenn die Afte der Ausgelaffens 
heit und Brutalität als Aeußerungen eines fräftigen Geis 
fied — eines Genie’! — gelten; wenn man wähnt, daß 
diefer nur durch folche Uebungen fich herrlich entfalten Füns 
ne; und die Freiheit, das höchfte Gut des Menfchen, nicht 
früh genug geubt werde; wenn die Jugend ganz und voll 
genoſſen werden fol, da ja die lieben Eltern felbft nur den 
Genuß als Ziel des Lebens betrachten: — dann würde das 
junge Gefchlecht für die Schattenfeite unferer Zeit gebildet. 
Freiheit ift das Feldgefchrei derſelben. Dieſe Freiheit ift 
aber die traurigfte Knechtfchaft: Die der Unwiffenheit und 
der Gewalt der Begierden und Leidenfchaften. Sich nur 
liebt der Unglüdliche; erſchlafft vom Genuffe aller Art for: 
dern feine Nerven nur noch immer ftärfere NReizmittel; voll 
Duͤnkel und Anmaßung verachtet und tadelt er Alles; ohne 
etwas zu wiffen, hält er ſich doch zu Allem fähig; Gehor- 
fam ift ihm Erniedrigung der menfchlichen Würde, Knecht: 
finn, aber Wehe dem, der ihm den Gehorfam verfagt. 
Dies find die jungen Weltverbefferer, die mit ihren Dols 
hen flüchtig von Land zu Land und über dag Meer eilen, 
oder in finftern Kerkern ihre Verirrungen ober Berbrechen 
beflagen. . 


Aber dieſe Auswüchfe dürfen nicht verbienden über die 
wahren, unabweislichen Forderungen der Zeit. Die Härte 
muß der Milde weichen; oder vielmehr, es muß vernünf- 
tige Strenge herrfchen, d. h. die Vernunft muß das Maaß 
für beide Gegenfäge: rauhe Härte und weichliche Milde, 
finden. Die Beweglichkeit, das freie Urtheil, die Unab- 
haͤngigkeit von Autoritäten, Vorurtheilen; das Berfchmel- 
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zen mit dem Adern, muß gefördert werben, aber nur all 
mählig kann das Kind dazu heranreifen, und nicht in das 
Gegentheil darf dies ausarten. Nach und nach ift die Zus 
gend zu allen erlaubten Vergmigungen zu führen, fie muß 
die Anftelligfeit, Gewandtheit, die jest nicht mehr Eigens 
thum einzelner Stände ift, zeitig zu gewinnen ſuchen. Gie 
muß lernen, den Genuß mit der Arbeit zu verbinden; fie 
darf nicht bloß mit ihrer Phantafie das bunte, reiche Les 
ben von den Kerfern aus betrachten und ed noch reizender 
ſich ausmalen, als es ift, um fo zur Fieberhite das Vers 
langen danach zu fteigern, fonft fommt fie auch in Ges 
fahr, wenn fie ſich ungeuͤbt fpäter in die Wogen ſtuͤrzt, 
von ihnen verfchlungen zu werden. Gie begreife den Werth 
und die NKothwendigfeit der Arbeit und Pflichterfällung als 
das Erfte; lerne aber auch mit Maaß und Angemeffenheit 
ben Genuß als Erholung und Stärkung damit verbinden 
Alle Einfeitigkeiten, alle Schwärmerei, und wenn fie auch 
auf das Höchfte gerichtet ift, bleibt unwahr, unvernünftig, 
unrecht; zur Verföhnung der Gegenfäse drängt die Zeit 
immer mächtiger hin, mitten durch die Bewegungen, Vers 
irrungen, Unwahrheiten hindurdy, die jene, fo weit fie 
noch nicht überwunden find, um fie her aufwirbeln Iaffen. 
Dhne Staub fommt der Sieger nicht an das Ziel der 
Bahn! Indiſche oder mittelalterliche Weltentfagung, Kas 
fteiung, Frömmelei, gedeihen nidyt mehr, und nur wenige 
Thoren oder Scheinheilige werben noch Davon gefeffelt. 
Durch die Entftelung des Wahren, durch die Earricatur 
defjelben, werden die Schwächen leicht uber diefelbe hin 
aus in den Pfuhl der Sinnlichfeit getrieben. Das Rechte 
und Wahre fuche man fo viel wie möglich in feiner Rein 
heit und Unmittelbarfeit zu fördern; nicht aber durch das 
Umfchlagen in die Gegenfäge erft den langen und koſtſpie— 
ligen Weg zu ihm zu fpät oder erfchöpft aufzufinden. 


Die nothwendige Sonderung in allen Verhältniffen, in 
der Jugend wie im Alter und den Ständen, ift freilid; bis 
zum Unmwahren hin in der Gegenwart nur zu oft verwiſcht 
worden, Die chinefifchen Mauern aller Art find für im 
mer gefallen; wer fie wieder aufzurichten wähnt, um bas 
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durch die Uebel, welche die Gegenwart begleiten, zu bes 
ben, der wird fie eben dadurch nur noch mehr fördern; 
er reizt zum Widerftand und Kampf, und nach dem Siege, 
der in der Richtung des Zeitgeiftes hin unbezweifelt ift, 
wird man denn nur noch weiter in das Extrem hineinges 
trieben, und dem Wahren die ſchwere Aufgabe aufgebürbet, 
durch langes Mühen erft wieder die übergetretenen Wogen 
in ihr Bett zurück zu zwingen. Man fehe nur auf das 
Beifpiel Frankreichs. Der Eifer der Religiöfen und Aris 
ftofraten hat Religion und Rang völlig zerftört und ber 
wahren und zeitgemäßen Frömmigfeit und Gliederung Der 
Stände die fchwere Aufgabe geftellt, zu ihrem guten Rechte 
wieder zu gelangen. Bellagten ed doch die Vernünftigen 
unter denen, welche zu dem Kampfe gedrängt waren durd) 
die Nothwenbigfeit des Zeitgeiftes, daß fie der Gewalt der 
entfeffelten Wuth nicht ftenern konnten und zufehen mußten, 
wie der Pallaft des Erzbifchofs zerftört und die Pairsfam- 
mer verſtuͤmmelt wurde. Der fortfchreitende. Proteftantig- 
mus fordert aber in ber Gegenwart nicht bloß: Befreiung 
von aller Einmifcyung der geiftlichen Macht in weltliche 
Dinge; fondern auch eben fo jehr eine immer gereinigtere, 
auf den Geift und das innere gerichtete Lehre ‚und. Kirs 
chenform des Chriſtenthums, und überall in anderer. Geftalt 
zeigt er fich regfam. Wenn auf gleiche Weife das Lehnss 
wefen überwunden ift, fo bleibt jedoch die Idee der. Un—⸗ 
terfchiede, wenn auch auf andern Grundlagen, und in: mil- 
dern Formen, unerfchüttert. Der Drang, ſich über feine 
natürlichen und nothwendigen Verhältniffe hinauszufchwins 
gen, fich Jedem gleich oder lieber nody über ihn zu ftellen, 
zeigt ſich jeßt oft ald Ausartung des fo wahren Momentes 
der lebendigen Beweglichkeit und fortbrängenden Entwicfe- 
lung der Menfchenrechte, ſowohl in ganzen Ständen, „wie 
in den Individuen. Daher wird die Erziehung befonders 
‚gegen dieſen und zunächft gegen die ihn. begleitenden Kräfte 
ſich zu richten. haben. 


Das Erfte ift hier von früh an das Gefühl und dann 
die Einſicht recht lebendig und klar werden zu laſſen, wie 
verderblich es iſt, ſich ſeiner Unwiſſenheit nicht be— 
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wußt zu fein, und fo im Dünfel an Alles mit feinem Urs 
theile oder Handeln fich zu wagen, und felbft an das, was 
entichieden außerhalb des geiftigen Bereiches des Indivi⸗ 
duums liegt. Daher auch früh Ehrfurcht vor allen Geje 
gen und Anordnungen der Sugend einzuprägen it, und 
daß Glauben, Anerfennen der Autoritäten der erften Stufe 
der Entwidelung angehört. Dann erſt, wenn man fid, die 
nöthigen Kenntniffe, nad) redlichem Fleiße und ernften Ans 
firengungen, gewonnen, wenn man weiß, daß man fid) 
durch feine Kenntniffe und Uebungen zum Urtheilen befaͤ— 
higt hat, dann muß: man immer! mehr zur GSelbitftän 
digfeit gelangen, zur Anerkenntniß bloß deſſen, was man 
felbft einfieht und begreift; fo ift man geiftig frei und zw 
gleich nicht in Gefahr, ein Spielball in den Händen und 
ein blindes Werkzeug -für die Zwede Anderer zu werden, 
‚Die Idee der Reife, der Befähigung und der geiftigen Freis 
heit auf folcher Grundlage gibt das Ende der Bildung. 
Ä Ferner wird die Sinnlichfeit, die Genußſucht zu 
dämpfen fein. Man made die Pflichten, die Forderungen 
der Bernunft und der Religion recht deutlich; lehre in der 
‚Liebe und in der frischtbaren Thätigfeit feinen Zweck erfen 
nen; ſich als untergeorbneted Glied eines höheren Ganzen 
zu wiſſen,/ und feinen Ruhm im Gehorfam zu fuchen, 

Dieſer Gehorfam aber befteht nicht darin, blind und 
dumpf zu folgen, fondern beruht auf der Einficht deffen, 
was wahr und gerecht ift. Den Gefegen und ihren Ders 
altern ſich zu fügen, zeugt von der wahren Freiheit, naͤm— 
lich vor der geiftigen, wo die Vernunft gebietet und man 
ihr auch‘ mit der größten Anftrengung und unter Schmer—⸗ 
zen folgt. Are | 

Der angebliche männliche Muth, der edle Freiheit 

ſinn, der fich viel darauf weiß, wenn er ungehorfam if, 
"wenn er widerftrebt, ift erftlich die druͤckendſte Knecdjtichaft, 
denn man gehorcht feinen Trieben, feinem Vortheile, feinen 
Reidenfchaften u. f. w., und das find noch die fhlechteften 
Herren. Die Aufopferung, oder das Große dabei, iſt zum 
zweiten auch nicht eben: befferer Art, es iſt Dies vielmehr 
ein Genuß, eine Befriedigung feines ſtuͤrmiſchen aufgereg⸗ 
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ten Gemüths. Helden in der Weltgefchichte werden ale 
Beifpiele für folche Widerfeglichfeit genannt und zu edlem 
Nacheifer aufgeftellt. Aber man vergißt dabei oft die wich- 
tige Frage: was waren ihre Beweggründe des Handelns; 
welches war ihre Lage und dann überfieht man auch, daß 
fie oft nicht weit von den Verbrechern abftehen, wie 3. ®. 
Timoleon an den Mörder ftößt; daß fie endlich nie ganz 
vom Unrechte frei zu fprechen find, wenn fie geradezu den 
Gefegen und ihren Herren ſich widerfegten; daß es ſich 
aber eben in dem Grade verringert, ald Gewaltthätigfeit und 
Unvernunft von jener Seite groß find, und daß es dann 
nur ein Unglüd, ein von ber Gewalt der Umftände abge- 
zwungenes Handeln ift, wo nothwendig die Reinheit der 
Abſicht, das Hinfehen bloß auf die Sache — und der Ers 
folg, als Entfchuldigungen, aber nie als volle Nechtferti- 
gung dienen koͤnnen. Es ift alfo ein ſolcher Gehorfam, 
eine folche Kegalität, nicht feiger Knechtfinn. Edle Freis 
müthigfeit, gefegmäßige Nemonftration und redliche, grind- 
liche, befonnene Erörterungen über das Beſtehende mögen 
gewagt, und in Staaten, die ihrer guten Sache gewiß und 
nicht zu aͤngſtlich find, gern gefehen werden. 


Außer jenem Allen ift fodann befonders, von früh an, 
die Genuͤgſamkeit zu üben Wenn nicht der finnliche 
Genuß zu mächtig feffelt, wenn nicht die Eitelkeit ftachelt, 
wenn Seber ſich in feiner Spähre zu bleiben beruhigt, fo 
wird fie fi von felbft einfinden. Es ift aber jegt befon- 
ders nöthig, fie von Tugend auf zur Gewohnheit werden 
zu laffen; denn die Menge der Beduͤrfniſſe, die Aufforde- 
rung, die geiftigen wie die finnlichen zu befriedigen, ift zu 
ftarf; die Erreichung einer Stellung im Leben, wo man 
irgend dazu in Stand gefegt wird, immer fchwieriger: fo 
daß ohne diefe Tugend ſchwerlich ein glückliches Loos, oder 
felbft die Möglichkeit der Erreichung feines Zieles, zu er- 
warten ſteht. Es handelt fich hier aber nicht bloß um die 
Genuͤgſamkeit in Außern Dingen, um Vermögen, fondern 
eben fo fehr um die im Innern, daß nicht der Ehrgeiz das 
Gemüth bewege oder verzehre. Seber ftrebt nach dem Hoͤch— 
fien, Fein Ziel ift zu fern. Dies iſt ein treffliches Mittel 


\ 
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bie angeftrengtefte Thätigfeit in Allen hervorzurufen; und 
dies ift auch ein weſentlicher Hebel in der Entwidelung 
der Gegenwart. Aber auf der andern Seite aud) hödıt 
verderblich, ſowohl dadurch, daß ſich das Verlangen nur 
zu oft ftärfer, als die Berechtigung zu dem Erſtrebten, 
zeigt, wie auch dann, wenn es in leidenfchaftliche Glut 
ausartet. Daher denn aud alle Neizmittel, die auf 
Ehrgeiz oder Eitelfeit berechnet find, bei der Erziehung 
möglichft zu vermeiden find, da die Atmosphäre des 
Lebens jet deren fchon im Uebermaaß enthält. 


So zeigen ſich denn dieſe und viele andere Gegenfäte 
in ihren Einfeitigfeiten aus der Bergangenheit theils her 
übergetragen, theild nun erft hervorgerufen; aber zugleich 
offenbaren fie ſich überall auch fchon vielfach geeint, ver 
föhnt, und verbärgen eine immer vollfommnere Durchdrin⸗ 
gung und Ausgleihung. Und als Hauptcharafter der Ges 
genwart läßt fid) die Bernünftigfeit angeben, welde 
wir früher fchon als die höchfte, die alle frühern Entwide 
Iungsftufen in fi aufnimmt, näher befchrieben haben.’ 


16. Ariftotele® Staatspädagogif, als Erzie 
bungslehre für den Staat und die Einzelnen, 
Aus den Quellen dargeftellt von Dr. X. Rapp, 
Prorector und erftem Oberlehrer des Gymna; 
fiumsd zu Soeſt. Hamm, Schulifhe Bud; 
handlung, 1837. (LXU u. 312 ©. 1 Thr. 
18 gr.) 


Staatspädagsgif! Heinfius hat Fürzlich eine 
„Pädagogik des Haufes’’ herausgegeben. Diefe Gegen 
fäte beleuchten die Berhältniffe in den alten Zeiten und 
in der Gegenwart. 

Die alten Griechen erzogen für den Staat, weil fie 
für den Staat lebten, wir erziehen für die Familie, weil 
wir in der Familie und für biefelbe leben; bie Alten erzo- 
‚gen nicht bloß die Jugend, fondern auc die Männer, ja 
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dieſes war ihr Hauptaugenmerk; wir benfen ur art bie 
Erziehung der Kinder; Achtzehnjährige gelten bei ung für 
Erwachſene, man überläßt fie fich felbft. Aus diefem Um— 
ftande konnte ein mit unfern Verhältniffen Unbekannter 


fchließen, daß die Freiheit bei ung viel ae fei als bei 
den Alten, 


Die Männer der griedhifchen Staaten (von den Scla—⸗ 
ven war feine Rede) lebten für den Staat, erzogen darım 
für den Staat. Ein Kind, das dazu die Anlagen nicht 
zu haben fchien, wurde aus dem Wege geſchafft. Der 
Einzelne, dad Individuum hatte Feine Würde, feine uns 
verlierbare, unantaftbare, nur einen Preis. Nur das 
Ganze galt, ihm wurde Jeder zum Opfer gebracht, mochte 
er ſich um diefes Ganze verdient gemacht haben, wie er 
wollte. Man achtete das Wohl des Ganzen fo hoch, daß 
felbft die Männer, gegen welche man die höchfte Ungerech— 
tigfeit übte, wie gegen Socrates, ſich willig den Befchlüfs 
fen der gefeglichen Gewalten unterordneten. Erfcheinungen, 


Die zu den erhabenften der Gefchichte gehören, find daraus 
hervorgegangen. | 


Das Chriſtenthum hat diefe Verhältniffe geändert. Es 
betrachtet den Menfchen nicht als Bürger, fondern als 
Menfchen. Es predigt die Gleichheit, ordnet alle anderen 
Beziehungen unter die menſchlichen. Es hat das Indivi— 
Duum emancipirt, den Nationalhaß vertilgt, will ihn wes 
nigftens vertilgen, es predigt Humanität, allgemeine Mens 
fchenliebe. Es ift darum nicht wahr, daß das Ghriftens 
thum nichts Höheres fenne als ‚‚patriotifche Gemeinfchaft.‘‘ 
Das Chriftenthum Fennt vielmehr gar feine Nationen; ihm 
gilt nur der Menfh, und zwar einer wie der andere, 
Gott ift der Vater Aller in der einen und gleichen Weife, 
Alle follen Brüder und Scweftern fein auf dem ganzen 
Erdenrund, in Liebe verbunden. Diefed ift das Endziel 
des Chriſtenthums, muß das Ziel aller chriftlichen Beftres 
bungen. bleiben. Die chriftliche Religion ift Feine nationale, 
fondern eine univerfale. Das Chriftenthum weiß baher 
auch von Staatserziehung nichts; aber: es heiligt Alles, 
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wenn es auch nicht Alles beachtet. „Gebet dem- Kaifer, 
was des Kafers ift, aber Gott, was Gottes iſt!“ 


Der Menfc wird zuerft in der Familie, meift für bie 
Familie erzogen, meift egoiftifh. Die meiften Eltern ver 
folgen die Nüdficht, daß ihr Sohn ein gefchictter Menſch 
werde, fein Brot felbft verdienen koͤnne. Sn großartigem, 
aufopferndem Sinne für den Staat zu wirfen, ift ein felte 
ner Gedanfe, Die Rücficht befchränft fih auf das Wohl 
des Individuums, Der Staat felbft wird dazu benußt. 
Er ſelbſt gilt als Mittel für die Zwede der Einzelnen. 
Bei den Alten war ed umgefehrt. Aber, das Chriftenthum 
ſucht diefe egoiftifche Erziehung zu paralyfiren. Es dringt 
durch Die Kirche in die Familien ein, lehrt den Menfchen 
Andere fich gleich achten, predigt die allgemeine Menfchens 
liebe. Neben die particulärfte Richtung reiht fich jo die 
univerfalfte, die den Menfchen durch das ganze Leben be 
gleitet. Die öffentlichen Schulen haben auch die Aufgabe, 
individuell zu bilden.’ Sie find eine Ergänzung der Ein 
wirfung des Haufed. Die. Grund» oder Elementarfchulen 
find ganz allgemeine Menfchen » Bildungs » Anftaltenz; fie 
nehmen auf verfchiedene Stände und Berufsarten Feine 
Ruͤckſicht, wie es die höheren Schulen thun. Auch diefe 
find Humanitäts » Anftalten, aber zugleich Berufsfchulen, 
wenigfteng im allgemeineren Sinne des Wortes. Aber 
überall fol der Bürger auf ven Menfchen gepfropft werben, 
Keine aber kann darum eine Anftalt für Staatspädagogif ge 
nannt werben. Sn den höheren und höchfteh Schulen (Hoch⸗ 
fchulen) erwerben ſich Sünglinge Die Kenntniffe und Gefchid- 
lichkeiten, die fie Fünftig in Staatsämtern gebrauchen; fie find 
und heißen aud), weil der Staat fie unterhält, Staatsan⸗ 
ftalten, aber fie find nicht Staatserziehungsanftalten im 
Sinne der Alten, weldhe jeden Knaben eines freien Bir 
gers für den Staat erzogen. Unſere Univerfitäten find Be 
rufsfchulen für den Staatsdienft, für einzelne Zweige ber 
felben. Die Alten erzogen die männliche Sugend für bad 
öffentliche freie Leben der Bürger. Wo diefes, wie in ben 
meiften europäifchen Staaten, nicht eriftirt, da fann von 
einer Staatserziehung im Sinue ber Alten gar nicht bie 
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Rede fein. Wir begreifen fehr häufig unter Staat die Res 
gierung, ihre Beamten, ihre Gelder, Maaßregeln und Mits 
tel; bei den Alten war das Bolf der wefentlichfte Theil 
des Staats, in feinem Beſitz wie in feinem Handeln. Dars 

um war das Hauptaugenmerk der Gefetsgeber auf die Erz 
ziehung der Bürger, der erwachfenen wie der unerwachfes 
nen, zum öffentlichen Leben gerichtet. Die Begründung 
der DVaterlandsliebe und die Tuͤchtigmachung im Dienfte 
derjelben war ihre Hauptaufgabe. Die Zufammenfünfte 
ber freien Bürger ftellten das Iebendige Vaterland dar; 
darum war hie Erziehung für das öffentliche Leben eine 
unmittelbar = anſchaulich⸗ lebendige. In dieſer Weife Eüns 
nen wir nicht mehr zur Vaterlandsliebe erziehen. Une - 
bleibt nur die Gefchicdhte, das Wort, Das todte, in einzel 
nen feltnen Fällen das Beifpiel, Darum ift die Erziehung 
zur lebendigen Baterlandgliebe unter und fo ſchwer. Diefe 
Scwierigfeit wird erhöht durch Die Begriffsverwirrung - 
oder auch die Lnbeftimmtheit, was unter Baterland und 
Baterlandsliebe zu verftehen. Iſt Die Heimath das Vaters 
land? der einzelne deutfche Staat? find ed die deutfchen 
Bundesftaaten? Unbeftimmtheit in Betreff des Umfanges. 
Und was gehört zum Inhalt der Vaterlandsliebe? Iſt 
Patriotismug = Haß des Auslandes, oder ift wenigſtens 
der Haß gegen fremde, beſonders benachbarte Nationen ein 
Ingredienz der Baterlandsliebe? Sol der Patriotismus 
vorzugsweiſe darauf gerichtet ſein, das zu lieben und zu 
erhalten, was iſt, oder darauf, daß das Beſſere oder fuͤr 
beſſer Erachtete werde, was uns noch fehlt? — Dieſe und 
aͤhnliche Fragen deuten die Schwierigkeit, wo nicht Un— 
moͤglichkeit an, etwas durch Worte in das Leben zu rufen, 
zu dem es an lebendigen Beiſpielen fehlt, von dem man 
im Leben nicht berührt, von dem man nicht ergriffen wird, 
Meine Anfichten über dieſe wichtigen Dinge habe ich ans 
derwärtd (Wegweiſer, te Aufl., Band II., Sclußab- 
handlung) ausgefprochen, kann daher darauf hinweifen und 
hier zu dem vorliegenden Buche zurückkehren. 


In dem ausgedehnten „Vor⸗ und Nachbericht“ (58 ©.) 
fpricht der Herr Verf. nicht bloß von der Eonftruftion feis 
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ned Buches, fonbern auch von dem Weſen der Erziehung 
der Alten, von den Zielen, welche eine Staatderziehung der 
Gegenwart zu verfolgen hat, und von den Mitteln zu ber; 
felben. Wer ſich noch nicht von der befchränften Anficht, 
daß Familie und Schule die einzigen oder wichtigften Ers 
ziehungsfaftoren enthielten, losmachen kann, dringe in diefe 
Darftellung ein. Er wird lernen, was zur Erziehung einer 
ganzen Nation gehört und daß diefes etwas mehr zu bes 
deuten habe, als Fleine Menfchen zu erziehen und zu bil 
den. Einem öffentlichen Xehrer, der das begreift, braucht 
man die (leidige) Demuth nicht anzupredigen; er weiß es, 
daß fein ganzer Stand nur ein Drgan ift an dem großen 
Baume der allgemeinen Erziehung. Die rechten Gefichtes 
punfte müffen von ber Einficht ausgehen. Sonft find es 
angelernte, felavifch oder auch BEHRENS MAIRENDE Borftels 
lungen. 

Es iſt Diefed Ortes nicht, die. treffliche Arbeit des 
Herrn Verfs. kritiſch zu beleuchten. Wir müffen Solches 
den gelehrten Zeitfchriften überlaffen. Aber verfichern koͤn⸗ 
sen wir, daß das ganze Werk aud für Nicht» Gelehrte 
Außerft beiehrend ift und zum fruchtbarften Nachdenfen ver- 
anlaßt. Natürlich ftellt der Verf. die Anfichten Ariftoteles’ 
auf; aber er beleuchtet viele zugleich durd; Anmerkungen 
und Ausführungen unter dem ,Terte. Und fomit bietet Das 
Buch mit feinem Vorgänger: „Platon's Erziehungslehre‘’ 
ein Ganzes, welches in feiner Schulbibliothef fehlen darf. 


17. Bollftändiges Lehrbuch der deutfchen Sprache 
- fammt Rechtfchreiblehre. Zunaͤchſt zum Gebrau: 
he für deutſche Schulen, Schulpräparanden, 
Scullehrer : Seminariften und zum Gelbftun- 
terriht. Von M. Zeheter. Augsburg, bei 
Kollmann, 1837. (VIII u. 222 ©. 12 gGr.) 

Der Herr Verf. nennt in der Vorrede die Bearbei- 
tung einer veutfchen Sprachlehre eine der undanfbar- 
fen und fchwierigften Arbeiten. Schwierig, gewiß. . Aber 
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undanfbar? Diefed widerlegen die Arbeiten von Bes 
der, Wurſt und Andern. Aber eine ſolche Arbeit, wie 
die vorliegende, ift freilich ein undanfbares Gefchäft. Denn 
für eine folche dankt heut zu Tage fein Menfch mehr. Des 
Verfs. Gewährsmänner find Roth, Heyfe, Pohlmann 
u. dgl. Diefen dankt er; wenn man ihm nur aud) danfen 
fönnte! | 
In der Einleitung handelt er von den Vorbegrifs 
fen. Dann von den Wörterflaffen; zum Schluffe von ver 
Nechtichreibung. Alles in veralteter Weile 3.8 
©. 36. „„Wurzelwörter find diejenigen, aus welchen, 
wie aus einer Wurzel, viele Stamm und abgeleitete Woͤr⸗ 
ter hervorſproſſen.“ „Die abgeleiteten Wörter werben aus 
den Stammiörtern durch gewiffe Silben, welche man Ab- 
leitungsfilben nennt, gebildet.” „Einfach ift ein Wort, 
wenn ed nur einen Begriff bezeichnet, wie 3. B. Holz ıc. 
Zufammengefest find jene Wörter, welche zwei ober meh- 
rere Begriffe bezeichnen, 3. B. Hausthär ꝛc.“ 
©. 138. „Verhaͤltnißwoͤrter find Diejenigen Wörter, 
welche das Berhältniß oder die Beziehung mehrerer Wörs 
ter zu einander angeben, d.h. welche den Raum oder Plag 
bezeichnen, welchen zwei Dinge gegen einander einnehmen.’ 
©. 212. „Der Strihpunft wird gemacht: 4) zwi⸗ 
ſchen mehreren Bors und Nachfäten, wenn der Nachfaß 
mit fo anfängt u. ſ. w. u. f. w.“ 
Diieſe willkuͤrlich herausgegriffenen Beifpiele charaftes 
rifiren die fchlechte Arbeit. Vom Satze ift nur beiläufig 
in den Wörterflaffen die Rede. Eine folche Schrift ift nir- 
gends zu ‚gebrauchen. Der Verf. felbft verweiſet diejenis 
gen, die fie gebrauchen wollen, auf feine ‚Anleitung zur 
methodischen Behandlung der deutfchen Sprache‘, die wir 
nicht fennen, nad) der wir auch fein Verlangen tragen. 
In dem vorliegenden Buche dürfe man die Abfchnitte nicht 
der Reihe nach nehmen; fondern ‚‚zuerft das Wichtigfte 
vom ganzen Buche, dann dazu das MWichtigere, endlich) 
dad Ganze.’ Alfo fol der Anfänger, der weniger geübte 
Lehrer die Ordnung rectificiren? Solches aber ift die Pflicht 
des Schriftftellers felbft. Er hat das Schwerere zu über 
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nehmen. Thut Einer das nicht, fo hat er doch wahrlich 
fein Necht, hinterher über Undank zu klagen. Die Dank 
barfeit für ein folches Machwerf wäre nichte als Dumm⸗ 
heit oder Heuchelei. 


18. Ernſt Gottfried Fiſcher's Lehrbuch der 
mechaniſchen Naturlehre, neu bearbeitet von 
E. F. Auguſt, Director des Coͤlniſchen Real; 
Gymnaſiums zu Berlin. Erſter Theil. Vierte 
ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 
10 Kupfern. Berlin, in der Nauck'ſchen Bud 
handlung, 1837. (XX und 668 S. Bere 
Theile 9 Thlr.) 


Das vorliegende Werk ift eine Erweiterung und Une 
arbeitung bes von dem 4831 verftorbenen Profeffor Fir 
fcher bearbeiteten Lehrbuchs der mechanifchen Naturlehre. 
. Der Verfaffer hat ſich darin die Aufgabe geftellt, alles 
Wiffenswerthe aus dem ganzen Gebiete der Phyſik nad 
dem vom Prof. Fifcher entworfenen Plane zu fanmeln, 
und feinen Gegenftand ‘von einiger Bedeutung für die me 
chaniſche Naturlehre ganz zu übergehen. Zur befferen Er 
reichung dieſes Zweckes ſoll nach Vollendung des zweiten 
Theils von Zeit zu Zeit ein Nachtrag erſcheinen, der die 
neueſten Entdeckungen auffuͤhrt, durch welche entweder der 
Inhalt der Wiſſenſchaft bereichert oder die Darſtellung ver⸗ 
beſſert worden iſt. — Die Vortrefflichkeit des früheren Fir 
“ Scher’fchen Lehrbuches der mechaniſchen Naturlehre und 
ſeine Brauchbarkeit fuͤr den Unterricht in derſelben auf Gym⸗ 
naſien iſt laͤngſt allgemein anerfannt worden. Su dem er 
ften Theile diefer neuen Bearbeitung des Fifcher’jchen 
Werkes ift faft fein Kapitel ohne bedeutende Zufäte geblie 
ben; es finden ſich felbft ganze Kapitel, von denen die 
dritte Auflage des obigen Werkes durchaus nichts enthielt, 
Außerdem befinden fich in dem Buche mehrere dem Herm 
Director Auguſt eigenthämliche Unterfuchungen, deren Re 
fultate er in dieſem Buche zum erften Male veröffent 
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licht. Zu den legteren gehört namentlich die Entwide- 
lung der Formel für die größefte Spannfraft der Dämpfe 
wat) 

e — fa (1440]1 +9, in welder e den Werth der 

größeften Spannfraft bei einer Temperatur von ı Graden 
G. B. bei t Gentefimal» Graden bes Luftthermometere), a 
denfelben Werth bei einer Temperatur von o Grad, ausges 
druͤckt in (a = 0,006597 Atmosphären), bes 


deutet, « die Zahl -— ; — gr" die Temperatur, bei wel 


cher die VBerdunftung aufhört (— w = — 266? 00. Ruftther: 

“ mometer, folglich w = 366°, °C.), n die Anzahl der Gra- 

de über O, welche dad Thermometer in der Suͤdhitze an- 

gibt (n = 400 Gentefimalgrade des Luftthermometers). Die - 

obige Formel wird alfo für den Fall, daß man nach Gen- 

tefimalgraden rechnet, auch fo gefchrieben werden koͤnnen: 
— t 


= [0000507 — 


100 —-t 

oder e - |% —— *4 F Aa + %t 
100 —t 

” nn (1028,4+ wo SB — 


1000000 


Die nach dieſer Formel berechneten Reſultate ſtimmen 
ſowohl für die niederen als auch für die höheren Tempera— 
turen auf eine überrafchende Weife mit den durch forgfäls 
tige Beobachtungen gegebenen Werthen überein. Außerdem 
enthält das Buch von Seite 282 bis Seite 325 eine neue 
allgemein faßliche ausführliche Darftellung der Wellenlehre. 
Dem Werfe find 10 Kupfertafeln beigegeben, die fich durch 
ihre große Anfchaulichfeit und Deutlichfeit vor allen Ahnli- 
chen Darftellungen vortheilhaft auszeichnen. Wir verweifen 
in diefer Beziehung befonders auf die fiebente Tafel, wel 
che die zur Wellenlehre gehörigen Figuren enthält, und auf. 
die 325ſte Figur der zehnten Tafel, welche einem jeden Nichts 


Rh. Bl. N. F. 18, Bds. 3. Heft. 28 
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Phyſitker ſelbſt eine klare Vorſtellung einer vollſtaͤndig ein. 
gerichteten Dampfmaſchine geben wird. 


Brennecke. 


19. Verhandlungen der Provinzialſtaͤnde-Verſamm— 
lungen zu Roeskilde, Wiborg, Schleswig, die 
Einrichtung hoͤherer Buͤrgerſchulen betreffend, 
dargeſtellt und mit einigen Anmerkungen beglei— 
tet vom Rector Tadey in Friedrichſtadt. 
Schleswig, 1837. (64 S. 6 gGr.) 


Des Verfs. Buch uͤber „hoͤhere Buͤrgerſchulen“ habe 
ich in den Rh. Bl. angezeigt. Ich halte daſſelbe auch jetzt 
noch für das beſte, welches über dieſen wichtigen Gegens 
ftand erſchienen iſt. Der Berf. verfolgt, wie die vorlie- 
gende Schrift zeigt, feinen Gegenftand, wie man ed ma- 
chen muß, wenn man etwas leiften, etwas durchſetzen will. 
Es reicht nämlich nicht hin, nach deutfcher Art und Unart 
etwas Wichtiges einmal zu fagen, mit dem Worte: dixı 
et.salvavı anımam zu fchließen und dann fich zur Ruhe 
zu begeben; man muß das, was gejchehen fol, fo lange 
wiederholen, bis e8 gefchieht. Manche Wahrheiten, For: 
derungen, befonders -folhe, die an der Zeit find, Fönnen 
darım nicht zu oft wiederholt werden. „Carthaginem con- 
straendam esse censeo“, So die höheren Bürgerfchulen. 
Sie find Zeitbeduͤrfniß. Nicht bloß in Deutfchland, fon: 
dern auch in Ungarn, Stalien, Spanien, Franfreich, Hols 
fand, Dänemark, Bon dem, was in dem leßteren Lande 
darüber gefprochen wird, handelt die vorliegende Schrift. 
Das Neden geht dem Thun vorher, führt zu Demfelben. 
Denn die Männer, welche reden, find Männer der That: 
Bolfsdeputirte Was über praftiiche Angelegenheiten nur 
gefprochen wird, iſt leeres Gefchrei, Die Reden follen Ges 
danken enthalten, die Gedanfen zu Ueberzeugungen leiten, 
die Ueberzeugungen Gefinnungen weden, die Gefinnungen 
Thaten. Ä 

Die auf dem Titel genannten drei Ständeverfammluns 
gen find fammtlic der Meinung, daß das Bürgerthum 
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durch höhere Bildung gehoben werden müffe, nicht durch 
alte Sprachen, fondern durch näher liegende, nationalert 
Elemente. Der Erfolg, die Ausführung ſteht zu erwarten. 
In den angehängten Anmerkungen fpricht der einſichtsvolle 
Verf. uͤber Begriff und Zweck der hoͤheren Buͤrgerſchule, 
über ihre ſelbſtſtaͤndige Stellung, ihr Verhaͤltniß zum Staate, 
zur Gommüne, die Ausführung des Planes in Schleswig⸗ 
Holſtein. So verknuͤpft er das Provincielle mit dem All⸗ 
gemeinen. Es wird ſchon kommen. Denn die Voͤlker kom⸗ 
men herauf. Es iſt ein Fortſchritt, und zwar — man 
fchreie Über die materielle Richtung der Zeit, wie man 
wolle — ein allgemeiner, d. h. zugleich ein geiftiger: Den 
die materiellen Intereſſen laſſen fich nicht fördern ohne Die 
entfprechenden geiftigen. Alles muß in einander greifen, 
Eins mit dem Andern gedeihen und reifen. Eifenbahn = 
Sulturaufihwung ! Ze | | 


’ 7 
Zur Nachricht 3 nd 
fir die, welche Turnlehrer uchen: 





j ae He ir — 
Es bedarf Feiner Nachweiſung mehr, daß zu einer: volle 
ftändigen Sugenderziehung gymmaftifche Uebungen gehd- 
ren. Sie find nicht bloß nuͤtzlich, heilfam, guf, Tondern 
nothwendig, unentbehrlich, felbft wenn die Jugend mit 
Geiftesarbeiten nicht überhäuft wird. Sie gehören zur har- 
monifchen Ausbildung des Menfchen. 

Darum bedarf es auch der Leiter und Xehrer dies / 
fer Uebungen. Woher foll man fie nehmen? Faft ab / 
Ienthalben ift Mangel daran. Natuͤrlich. Die Remunera: 
tion, die man ihnen bieten fan, ernährt Feinen nn, 
Folglich muß ein ſchon anderweitig Beichäftigter ihre Leis 
tung ald Nebengefchäft übernehmen. Viele Ruͤckſichten ma- 
chen es wünfchenswerth, daß Solches durch einen Leh— 
rer ber Anftalt, deren Zöglinge geübt werben follen, ge- 
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fchehe. Daß es bei einem Solchen in der Regel nicht hin- 
reiche, wenn er mit Liebe zur Sade Sahn’s Turnbuch 
fludire, ift dem gewiß, der die Sache Fennt. 

Nun finder fich wohl nirgends foldye vorzügliche Gele: 
genheit, vielfeitig mit dem Turnweſen praftifch und theo- 
retifh befannt zu werden, alö bier bei Herrn Eifelen. 
Wir haben daher darauf gedacht, bei vdemfelben junge Leh— 
rer in der Turnkunſt unterweifen zu laffen. Seit einem 
Fahre nehmen jedes Mal ſechs Zöglinge des hiefigen Se 
minard für Stadtfchulen an den Uebungen der Eifelen» 
ſchen Auftalt Antheil, und Herr Eifelen gibt ihnen ſpe— 
cielle Anleitung darüber, wie ein Qurnplag eingerichtet, 
wie die Uebungen geleitet werden muͤſſen. 

Sn dem Seminarlocal felbft find jett auch die erforder, 
lichen Vorfehrungen getroffen, daß jene Turnzöglinge nicht 
nur Gelegenheit haben, fich täglich mehr Uebung anzueig- 
nen, fondern auch den übrigen Seminariften und Schülern 
der Seminarfchule Unterricht im Turnen zu ertheilen. 

Bon hier aus Eönnen daher von. jet an 
junge Xehrer bezogen werden, die, wieich hoffe, 
nicht nur gute Schullehrer werden fönnen, ſon— 
dern auch befähigt find, an Anſtalten die gym—⸗ 
naſtiſchen Uebungen zu leiten. 

Solches wollte ich hiermit denjenigen notificiren, wel: 
he in den Fall kommen koͤnnten, davon Gebrauch zu 
machen. 

Berlin, im Herbite 1838. 

Diefterweg. 
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